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Vorrede 


Hieitiit  ertnljit  die  erste  Fortsetzung  der  .,Kirehen- 
geschichte  Deutschlands.^^  Der  L  Band  land  in  der  in- 
lind  ausländiechen  Kritik  aJlgemeine  Anerkennung;  ich 
holte,  datis  auch  dieser  all  iiireu  gerechten  Anforderungen 
entsprechen  wird.  Zu  meinem  grossen  Bedauern  war 
ich  freilich  durch  Verhältnisse,  welche  nicht  eigentlich 
mich  betreffen  und  ich  nicht  in  der  Hand  habe,  gc- 
/.wungen.  diesen  Band  gerade  vor  Baiem,  Franken, 
Thüringen  und  Friesland  und  dem  Abschnitte,  welcher 
rein  kirchhche  Frfigen  bet  rillt,  abzubrechen,  obwohl 
das  Man\iscript  dazu  bereib  tertig  vorliegt.  Ob  eine 
weitere  Fortsetzung  folgen  wird,  wird  davon  abängen, 
dass  das  Interesse  fl'ir  eine  Kirchengeschichte  Deutsch- 
lands ein  aligemeiueres  \vii*d.  Schliesslich  sei  all  jenen 
M&nnem  der  wärmste  Dank  ausgesprochen,  welche* 
meine  Arbeit  durch  Mittheilungen  unterettttzten. 

München  an  Maria  lachtmess  1869. 
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Tni  Ihlergauje  des  wistrlHKchen  leidies  Us  zw  Anfireln 


Erstes  Kapitel. 

Altgemeine)'  TheiL 

S.  1. 

GeograpliiAclie  Uebersiciit. 

Der  Schaoplatz,  auf  dem  sich  unsere  Oesehichte  weiter 
*  abwickelt,  Ist  allerdings  anverändcrt  geblieben,  da  wir  schon 

in  der  ersten  Periode  den  Uinfanfj;  unserer  Aufgabe  nach  dem 
spüteren  ^eotrraphischen  HeyrldV  von  Deutschland  naher  ab- 
gegratizt  iiatten.  Allein  enx  neues  Volk,  das  deutsche,  ist  auf 
denselben  getreten,  nachdem  es  seinen  fortgesetzten  Angriffen 
endlich  gelungen  war,  den  Biesenkoloss  des  römischen  Reiches 
zu  xertrttmmem.  Zwar  wurden  die  froheren  Bewohner  nicht 
gänzlich  ausgerottet,  in  manchen  Theilen  bildeten  sie  sogar 
die  Mehrzahl  der  Bevölkerung;  allein  sie  waren  in  das  Ver- 
hältniss  der  Unter»;ebenen  getreteu,  die  des  Winkes  ihrer  Sieger 
g( wartig  sein  nnissien.  Diese  Veränderung,  dieser  Bevölker- 
ung^ Wechsel  ist  darum  zunächst  in's  Auge  zu  üasseQ;*}  wir 

I)  SelbtitverständUch  folge  ich  hiebei  dein  kla^Hischen  Werke  meines 
seligen  Lehrers,  des  eminenten  Geschichtsforschers  Zeuffs.  Die 
Deutsclien  und  die  Ntichbarstämme,  das  noch  lang«?  nicht  überholt 
ist.  Zudem  verschiniilie  ich,  ihn,  nach  Art  Anderer,  ausziiselireiben, 
ohne  seinen  Namen  £U  nennen,  oder  gar  wieder  Anderen,  die  ihn 
aasgeschrieben,  sein  Verdienst  xuxuschreibeu. 

n  ,  1* 
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müssen  uns  üiieiilueii,  wer  von  nun  nn  die  Träger  der  Ge- 
schichte auf  dem  von  uns  zu  beiiandt-lndon  (lebiete  sind. 

ZuD&cbBt  treten  die  Frtlken,  hi\h\  der  allein  herrschende 
Volksstamm,  in  den  Vordergrund.  Selbstverständlich  gehören 
Erörterungen  aber  ihrtn  Ursprung,  welcher  sogar  mjthen- 
haft  an  die  irq|aBiacheii  Helden  atiguknflpfl  warde,  oder  ihren 
Namen  ^)  nicht  hi  eine  Kirdiengeschichte/  Uns  genti<;t  das 
Resultat  all  dieser  Untersucliunjren,  dass  sie  ein  Hund  deutsclier 
Vnlkfi  am  Rheine  waren,  welcher  die  Salier,  Ciiaiiiaven, 
ChaUuarier,  Amsivarier,  Ripuarier  und  Chatten  uniiasste,  und 
unter  denen  wieder  die  Saher  und  Ripuarier  die  herrorragend- 
8ten  waren. 

Die  Salier,  welche  keine  anderen  als  die  Sigambcm 
sind,  breiteten  sich  ^egen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  vom  Nie* 
derrhdn  tlber  Batavia  und  <ia8  Land  bis  Ober  die  Scheide  aus. 

Der  Cäsar  Conslantius  drängte  sie  zwai"  wieder  zunick  und 
verptluuzte  sogar  einen  Theil  auf  rninisciies  (Gebiet,  dennoch 
findet  sie  Cäsar  Julian  bereits  wieder  iib(^r  Hatavia  ausgedehnt, 
und  im  Besitze  der  Gegenden  im  Westen  der  Haas,  woraus 
•ie  nicht  mehr  verdr&ogt  werden  und  wo  sie  sich,  wie  es 
•cheiDt,  auf  lange  friedlicher  Beschäftigung  hingaben.  Nur  ein 
heftiger  Zusammenstoss  der  Franken  mit  den  Vandalen,  als 
sie  2U  Anfang  des  5.  Jalirhmiderfs  wieder  räuberische  Streif- 
zuge gegen  WeijitMi  luiitriiahint'ii ,  w  w  A  uuch  erwähnt.  Erst 
einige  Decennieii  später  erheben  sie  sich  unter  ihrem  Heer- 
könig  Clodio  oder  Ciojo  aufs  NexxQ  wieder  und  mit  entschie- 
denerem Erfolge.  Er,  der  zuerst  in  Dispargum  (Duysborch  in 
Brabant)  im  Lande  der  Tongrer*)  seinen  Sita  aufgesehlagen, 

4)  S.  1  II.  531.  Zcuss,  1.  c.  325  ff.  Bornhak,  (tcsch.  d  Frank, 
unter  d.  MeruNingern.  I.  113  ff.  Jun^hans,  Die  Gesell.  <].  ftüuk. 
Könige  Childerich  u.  Chlodowech.  S.  5.  H.  K ackert,  Culturgesch. 
d.  deutsclieu  Volks  z.  Z.  des  Uebergangs  a,  d.  Hcidcuüiuni  i.  d. 
Christenthum  I,  283  ff.  Waitx,  Dvls  alte  Recht  der  sal.  Franken 
S.  59  ff.  Lüh  eil,  Gregor  y.  Tourj».  S.  122  Ü".  üaupp,  Die  ger- 
manidcUen  Anaiedelungea.  Itoth,  Geschichte  d.  Bencücialwes. 
S.  43  ff. 

•)  So  werden  wenigsleiis  jetst  allgemein  die  hier  genaimteii  Thoriiigeff 
gedeutet  W»itf,  Gött  gelehrte  Anaeigen.  185a  I,'  340« 
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fiibrk  sie  siegreich  bis  Cambrai  und  dehnte  seine  Uermhaft 
bis  wQi  6oiDine  aus.  Ihm  soU  sein  Sohn  Meroveus,  von  dem 
dss  Geschlecht  der  MeroTinger  stammt  qdü  geimimt  ist,  ge- 
folgt seio.  Erst  der  folgende  Name  Cfailderieh,  angeblich  ein 
Solln  des  Merovcni».  tritt  wieder  als  kühner  Heerftlhrer  in  der 
Geschichte  herv<ir.  Da5s  er  die  Grtinzen  des  von  den  Saliern 
besetzten  Landes  nach  Südwesten  erweiterte,  wird  kaum  be- 
stritten, wohl  aber,  wie  weit  er  den  Schrecken  des  fränkischen 
Hamens  und  seiner  Herrschaft  trng  und  unter  welchem  Cha- 
racter  er  sie  fdhrte*^)  Man  nimmt  an,  dass  er  selion  ,,das 
Land  zwischen  Somme  nnd  S<^e  anf  dem  rechten  Ufer  der 
Oise,  sowie  den  schmalen  Streifen  von  Pcrche,  Maine  und 
Anjou  erworl)On  haf>e.  Seinen  Sifz  hatte  er  zu  Tournay,  wo- 
selbst man  1653  sein  (irab  aufgefunden  hat."  (f  480).  Inaer- 
balb dieses  von  den  Saliern  besetaten  Landes,  a1.<;o  wohl  auch 
Im  saliscfaen  Volke,  tauchen  aber  nach  dem  Tode  Childerioht 
Roeh  mehrere  andere  Gankönige  anf,  Ton  denen  nur  Ragnachar 
m  Cambrai  für  uns  ntther  crgreiftar  Ist ;  die  Titel  der  (Ihrigen, 
ihre  Sitze  sind  dagegen  unklar.  Dicht  an  dieses  Reich  der  Salier 
stiess  die  durch  den  Fall  des  weströmischen  Reiches  selbst- 
stäodig  gevvor<ierie  Hcrrschatl  des  Sjagrius,  des  Böhnes  des 
Aegidios,  des  früheren  magister  militum  in  dieser  Gegend. 
Dieses  eigentlich  noch  römische  Gebiet  hatte  im  Horden  die 
Sofiime  zurOrftnze,  östlich  stiess  es  an  die  Sitae  der  Ripuarier, 
welohc  ,,den  Gau  der  Attuarier,  den  untern  Lauf  der  Mosel 
bis  Trier  jedenfalls  umfasste;  der  obere  Lauf  der  Mosel,  die 
SUiilte  Tüui,  Verdui).  Joinc  müssen  dagegen  zu  Syagrius  Hvil'- 
schalt  gehört  haben/'  büdlicti  lief  dieGranze  zwischen  Auxerre 
Qnd  Langres  hin  und  westlich  wurde  sie  von  der  Seine  ga* 
l^ldei»')  Gegen  Sjagrius  wandte  sich  Chlodwig  znent;  ein 
b&fUger  Schlag  (486)  machte  seiner  Herrschaft  ein  Ende  und 
^  giftckliehe  FrankenfUrst  war  Herr  eines  gana  römischen 
Gebiete??,  das  er  bald  nachher,  wenn  auch  nähere  und  be- 
stimmtere Angaben  darüber  mangeln,  bis  an  die  Loire  aus- 


Janghans,  S.  16  ff.  Bornhak,  S.  19a. 
^)  Jmighaiis,  8.  23. 
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dehnte.   Aasdrficklich  ist  dab^  von  zarftckgebliebenen  rdmi- 

schen  Truppentheilen  und  von  einem  chrisÜicheu  Volke,  den 
Arboryehern,  die*  Rede. 

OeatUcii  von  den  Balieru  in  ihren  irUheren  Sitzen  Bassen 
die  Ripuarier,  RipariL  Die  Gränzen  ihres  Gebietes  laasea- 
•leli  nicbl  gaas  genaa  bestimmen.  Sie  stiessen  westtich  an 
die  Herrschaft  des  Sjagrius  und  der  Salier  und  erstreckte 
sich  am  unteren  Lauf  der  Mosel  bis  Trier.  Die  Hauptstadl 
der  Herrschaft  war  Köln;  Bonn,  Aachen,  Zülpich,  Jüiicli,  Wer- 
den fielen  in  dieselbe.  Oestlich  scheint  sie  sich  bis  zur  silva 
Buconia,  Bnchonien  bei  Fulda,  erstreckt  zu  haben.  Es  ist 
uns  nur  ein  Konig  dieses  fränkischen  Volkes,  Sigibert,  nument- 
iicb  bekannt,  £r  war  zuerst  Chlodwigs  Bundesgenosse,  aUein 
noch  vor  seinem  Tode  beseitigte  ihn  dieser,  indem  er  dessen 
eigenen  Sohn  Chloderich  zu  ruchlosem'  Meuchelmord  gegen  ihn 
anfiitaehelte:  Siehe,  dein  Vater  ist  alt  und  hinkf<,  sagteer  ihm; 
wenn  er  sterben  würde,  wäre  sein  Reich  dein.  Der  Sohn 
zögerte  nicht,  seinen  schwarzen  Plan  ins  Werk  zu  setzen. 
Ais  einmal  sein  Vater  im  oltenj^enannteii  Buchenwald  sieh 
aulhielt,  Hess  ihn  Chloderich,  da  er  Mittags  schlief^  durch  ge- 
dungene Mörder  t<kiten.  Der  Vaiermürder  sollte  aber  bald 
den  Lohn  seiner  That  ernten.  Chlodwig  liess  ihn  durch  seine 
Gesandte  eben  so  meuchlings  ermorden,  worauf  der  Sigamber 
selbst  im  Ripuarierland  erschien,  das  Volk  yersammelte  und 
durch  eine  ihn  selbst  von  jeder  Mitschuld  freisprechende  Rede 
für  sich  gev^  anii.  Er  wurde  auf  den  Bcliild  erhoben  und  war 
(ortan  ttucli  König  <ler  Ripuarier.") 

Durch  Mord  schaflle  er  sich  auch  die  idirigen  fränkischen 
Könige  aus  dem  Wege:  zuerst  Chararich  und  seinen  Sohn, 
dann  Ragnachar  mit  sdnen  BrQderu  Richar  und  Rignomir. 
Ihr  Land  und  Volk  fallen  aber  an  ihn.^)  Gregor  von  Tours 
setat  diese  Gräuetthaten  fheiUeh  erst  an's  Ende  Chlodwigs, 
allein  er  sciieiut  hier  den  richtigen  Pragmatismus»  verrückt  zu 
haben.**) 

f)  Greg.  Tun  h.  Fr.  II,  40. 
v>  Qreg.  Tur.  h.  Fr.  II,  41  tq. 
S)  Junghans,  S.  117 1 
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Hier  sind  jedoch  insbesondere  auch  noch  die  Chfttti- 
schen  Franken  zu  orwii Inten.  Die  Chatten  worden  sclion 
seit  deui  2.  Jahriiundcrt  als  bei  Mainz  sitzend  genannt;  am 
£ade  des  4.  findet  sich  der  Name  zum  letzten  Male,  seitdem 
werden  sie  einfach  auch  als  Franken  bezeichnet.  Sie  sind  es 
aber,  welche  zugleich  mitden  Am psi Tarier n  am  Rheine  die 
Sitae  der  Burguoden  und  an  der  Mosel  die  der  Olibriones, 
wckdie  znni  letzten  Male  unter  den  gegen  Attila  geführten 
Uulfsvolkern  «^eiuiniit  werden,  eiinuihincn.  Diese  Franken 
sitzen  von  Koblenz  anfwurts  am  liheinufcr  bis  zum  Forst  von 
Hagenau,  vor  welchem  der  ^peierirnM,  der  änsserste  Franken- 
gaa  gegen  die  Alamannen  im  Elsass,  liegt.  Weit  iqehr  der« 
selben  blieben  aber  diesseits  des  Rheines;  sie  sitzen  zwischen 
den  Sachsen,  Ripuariern,  Alamannen  und  den  ersten  West- 
Slaven,  vom  Thal  der  Sieg  nnd  Dieniel  bis  an  die  Miirg  und 
Enz,  durch  den  Lauf  des  Kochers,  der  Jajj^st  und  Tauber,  des 
Mains  bis  in  seine  oberen  Thäicr  an  die  Rednitz  und  Werra. 
Wann  diese  grosse  Ausdehnung  geschah,  ist  historisch  nicht 
öberliefert  Auch  die  Hessi,  Hassi,  gehören  zu  diesen 
Franken  und  bezeichnen  eigentlich  den  grossen  Frankengau 
au  der  Fulda  und  Weser  und  bildeten  zugleich  den  äussersten 
Gau  gegen  die  Sachsen.  Erst  später  wurde  dieser  Gauname 
zum  Volksnamcn.'*)  • 

Da  wo  wir  im  Beginne  der  (H'Sten  Periode  das  Decuma^ 
teniand  und  die  Sitze  der  üelvetier  und  Räten  ^nden^  hatten 
sich  schon  vor  Ablauf  derselben  die  AlMilliei  ausgebreitet 
nnd  bis  zum  Beginne  der  neuen  Periode  festgesetzt.  Dieselben, 
t^leicIdVdls  ein  Völkerbund,  standen  ursprtinglich  hinter  dem 
ruini.sclien  Grilnzwall  litugs  des  «ganzen  Mains.* °>  Unausge- 
setzt beunruhigen  sie  von  hieraus  das  römisclic Gebiet,  durch- 
brechen den  Gränzwall  und  fallen  sogar  Uber  Gallien  her; 
allein  bis  auf  Probus  konuten  sie  keinen  festen  Fuss  auf 
romischem  Boden  fassen.  Doch  nicht  lange  nach  seinem  Tode 
haben  sie  schon  bleit>ende  Sitze  innerhalb  des  ROmerwalles 


»)  Zcnes,  S  327  345  ff. 

•  •)ZettS8,  S.  303  ff.   ättilin,  Wirt  Gesch.  1,  115  ff. 
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genommen*,  der  Rhein  gränzt  sie  gegen  das  Rum  erreich  ab 
(289),  60  dass  nunmehr  Alamanoien  sich  von  der  Rheinbriickc 
bei  Mainz  bis  zur  Donaubrücke  an  der  Güuz  und  zum  Boden- 
see erstreckt,  während  sich  zu  gleicher  Zeit  die  Burgundeo 
im  alamannischen  Oberland  festsetzten.  ,,Zu  Anfang  des  5. 
Jahrhunderts  ward  alles  Land  zwischen  den  Alpen,  dem  Jura 
und  den  Vogesen  aleiiiannisch,  ^^elbst  nocli  ini  SiKh'ii  der 
Vogesen  die  Städte  Langres,  l^esanyou,  Mantlenre.  Wenn  die 
Alamannen  gleich  in  diesen  Gegenden,  ja  bis  an  die  Aare  hin 
▼on  den  Bnrgnnden  wieder  verdrängt  wurden,  so  blieben  sie 
doch  unangefochten  im  Besitze  des  nachherigen  fränkischen 
und  schwäbischen  Kreises  mit  südwestlicher  Ausdehnung  bis 
an's  spätere  Elsass  und  die  Vogesen,  mit  östlicher  bis  an  den 
Lech  hin,  jeiiseif«?  dessen  sich  in  dor  Foli^c  das  von  Jordanes 
zuerst  sogenannle  liajoaren-  (Haiern  j  volk  bildete/'  in  den 
sechziger  Jahren  des  5.  Jahrhunderts  dehnten  sie  sich  sogar 
in  die  rätischen  Alpen  aus.*') 

Wann  die  Alamannen  ihre  Sitze  an  den  unteren  Main- 
gcgenden  aufgaben  und  überhaupt  im  Norden,  sogar  aus  dein 
unteren  Lauf  des  Neckar,  sich  weiter  zuriiek/oiren.  (»b  seli<<ii 
vor  der  Alamaniicuschlacht  (496)  oder  nach  und  in  Folge  der- 
selben, ist  nicht  mehr  bestimmt  auszumachen^*^}  Stalin  nimmt 
das  letztere  an.  In  Folge  der  fränkischen  Kroberung,  sagt  er, 
drangen  die  Franken  bis  in  die  Gegend  der  nachherigru  Städte 
Calw,  Leonberg,  Marbach,  Murrhard  etc.  v(»r  und  gaben  den 
nördlichen  Geilenden  des  alten  Hei^zogthums  einen  grossen 
Theil  seiner  freien  Einw  ohnerscliult,  venlriingten  in  eini^^en 
wohl  alle  einheimischen  Freien.  Dieses  Land  luhrtc  <lalier 
bald  auch  den  Namen  Francia  orienlnlis,  tentnnica  und  die 
Bewohner  hiessen  orientales  BVanci,  Ostar-Franken.  *  ^}  ScIiUcss* 
lieh  hat  Alamannien  folgende  Grunzen:  im  Süden  reicht  es 
bis  an  die  Sprachgränze  in  den  rätischen  Alpen,  den  St..  Gott- 
hard, u.sUicli  bis  an  den  Le(  Ii,  und  jenseits  der  Donau  l>i  >  in 
die  untere  Geueud  der  Wernitz.    Die  nördliche  Griinze  zog, 

Ji)Stllli&,  1.  146  n, 

1%)  Zenss,  318  ST.  323. 

it)  Stttlin,  S.  221.  Zenss,  8.  397  L 
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FeucbtwaDgen  und  Ellwangen  eiDSchliessend,  aat  dem  Welss- 

heimer  Wald  hin,  auf  diesem  und  weiterhin  fiel  sie  zusammen 
mit  der  Gränzo  der  Franken  oder  des  Bisthums  Constanz 
gegen  Würzburg  und  Speier,  bis  diese  aaf  das  Bisthum  Strass- 
bnrg  stiess.  Von  da  wurde  die  Oo«  bis  zu  ilirem  Einflius  in 
den  Rhein  und  jenseito  dieses  Flusses  die  Sur  Nordgränze  der 
Alamannen  gegen  die  Franken,  wie  auch  des  Strassburger 
Bisthnnis  gegen  das  Speierer.  Die  westliche  Markscheide  des 
Alaiiiannenstummes  bildeten  die  Voj^esen,  südlich  voii  der 
Quelle  der  Sur,  inid  der  nordliclic  Tlieil  des  Junigebirges,  d.  h. 
die  Sprachgränze  der  deutsch  und  romanisch  redenden  Völker, 
weiterhin  die  mittlere  und  obere  Aar.^^)  ^ 

Die ünterscheidun g zwischen  Alamannen  und  Schwa- 
ben (Siievi,  Suabi)  In-sst  sich  nicht  mehr  genau  feststellen. 
Die  letzteren  «lud  das  l'rü her  sich  Juthungen  nennende  V<»lk, 
welches  noch  unter  diesem  Namen  mit  den  Aluuuimien  ver- 
banden vorkommt;  seit  430  jodocli  verschwindet  dieser  Name 
nnd  heissen  sie  Schwaben.  „Ks  lässt  sich  für  keine  Zeit  eine 
bestimmte  Gränze  zwischen  ihnen  nachweisen,  nur  sagen,  dass 
diese  im  Osten,  jene,  die  Alamannen,  näher  dem  Rheine 
sich  ausbreiten.  Sie  sind  wie  zu  einem  Volke  ver- 
schmolzen."'*) 

Vir  Schicksale  des  Landes  nach  der  fränkischen  Erober- 
ung sind  zumeist  nur  aus  seiner  Kirchengcschichte  bekannt, 
wesshalb  sie  dort  zur  näheren  Besprechung  kommen.  Zunächst 
steht  das  noch  in  der  Schlacht  von  4%  von  einem  Könige 
goffthrte  Volk  unter  einem  einheimischen  Herzog,  wie  es 
sciitüiit.  Ob.sehon  »bc  lv\  Aliunauudi'nui  unter  Chlutar  II.  die 
Verhältnisse  ordnet,  sind  Herzog  und  Volk  noch  in  ziendich 
loser  Atdüingigkeit,  bis  endücli  mit  der  steigenden  Macht  der 
karoliugischen  Hausmeier  auch  die  Unterordnung  Alamanniens 
eine  straffere  Form  erhält.  Jetzt  erfolgen  aneh  die  manch- 
fiAchen  Empörungen,  bis  748  der  letzte  Herzog  entsetzt  und 
eine  neue  hoviu  der  Verwaltung  eiugcirdut  wird.    Der  ala- 


t4)8tftlin,  I.  c.  Zenas,  S.  324  f. 

i»>  Zeasfl,  S.  316.  Stttlin,  S.  m  f.  pflichtet  ihm  yollkommen  bei. 
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iiiaunischc  Elsass  hingegen  wurde  schon  im  7.  Jahrhundert 
unter  eigene  Herzoge  gestellt,  wovon  die  meisten  später  als 
grosse  Wohlthttter  der  Strasaburger  Kirche  begegnen  werden. 

Keine  Frage  ist  wohl  schwieriger  ood  deshalb  in  der 
neuesten  Zeit  mehr  als  andere  discutirt  worden,  als  die  nach 
der  Herkunft  der  im  Osten  der  Schwaben  angesessenen  Bilo- 
ftril.  Man  hat  Rojisten,  Föderalisten  und  Unigenisten^  je  nach 
dem  Ursprünge,  welchen  man  dem  Volke  gab,  untersclneilen/  ") 
und  eine  lange  Reihe  von  (^clchiten  hat  sich  an  *ler  Discus- 
sion  l)etheiligt.  Trotzdem  iöi  tüe  Frage  n4»cli  zu  keiner  Ent- 
scheidung gediehen.  Der  Kirchengeschichte  kann  selbstver- 
stiludlich  die  Aufgabe  nicht  zugemuthet  werden,  sich  gleich- 
lUIs  daran  zu  betheiligen.  Soviel  ist  jedoch  als  sicher  anzu- 
nehmen, dass  von  der  Zeit  des  hl.  Severin  bis  zur  ersten  späteren 
historischen  Notiz  sich  ein  dcutsclies  Volk  hier  festgesetzt 
hatte.  Ihre  Sitze  reichen  von  dem  t'ichteluehirge  (das  l.and 
am  Regen,  der  Nah  nnd  Alimidd)  l)is  an  die  CJlctscher  der 
Alpen,  vom  Lech  l>is  an  die  Ens.  HiWzen  ist  noch  baierisch; 
unter  dem  langobardischen  König  Grimoald  ist  Magies,  Mays 
t>ei  Meran,  der  letzte  langobardische  Ort.  „Ostwärts  trennten 
sie  die  höchsten  FelsrOcken  von  den  Slawen,  den  Karentanen, 
welche  die  Drau  aufwärts  bis  zu  ihren  Quellen  vorgedrungen 
waren."")  Nicht  minder  dunkel  als  Abstammung  und  erstes 
Auftreten  der  Hniern  ist  «lie  Frage:  wann  sie  zuerst  den 
Franken  unterwfuTen  wnrdfMi,  ob  in  ihrem  früheren  oder  spä- 
r(  i  t  n  Sitzen.  Seil  Tiieo<lerich  und  Theudebert  in  der  ersten 
Hälfte  des  0.  Jahrhunderts  stehen  sie  wenigstens  schon  unter 
fränkischer  Oberherrlichkeit.  Ihr  Gesetzbuch,  unter  Theoderich 
begonnen,  spricht  von  einheimischen  Herzogen  aus  dem  Gc- 
schlechte  der  A<>^iIoUinger,  allein  eine  geschlossene  Reihe  der- 
selben lässt  sich  nicht  aufstellen.    Die  früher  auf  blose  Sagen 

lij  <>uitsiDanii  Ab^tammniig,  Ursitz  und  älteste  Genchichic  der 
Bttiwaren.  S.  13  ff.,  wo  znjj^leii'h  »iic  zahh'ctche  Literatur  hicnibcr. 
Zciiss,  S.  378  ff.  Der?*.  Die  llerkuiilX  der  Haiem  von  den  Marko- 
mannen. 1839  1857.  Und  hart.  Aeltcste  ücschicfite  Baienii«, 
S.  168  ff.  VVittinaun,  Die  Hcrkunrt  d.  Baiern  v.  d.  Markomannen^ 
1841.  etc.  etc. 

17)  Zeuss,  S.  372  ff. 
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bin  angeDonnMoen  Henoge  des  Namens  Theodo  etc.  laMen 
«ch  sieher  niebl  halten.  Die  historischen  HerzogSDamen  hfittgen 

aber  auch  hier  so  innig  mit  du  kircliliclicn  Geschichte  des 
Landes  zusammen,  dass  sie  fast  nur  durch  sie  bekannt  werden« 
£s  ist  darum  nicht  nothwondij^,  sie  hier  vorauszunehmen. 

Die  ThariRger  (Toringi,  Thoringi,  Thuringi)  sind  keines- 
wegs mit  den  Ostfranicen  zu  rerwechseln;i*)  sassen  Tiel- 
mehr  nördlich  von  denselben.  Sie  müssen  die  früheren  Her- 
munduren gewesen  sein,  indem  sie  nicht  blos  an  deren  Stelle 
treten,  sondern  auch  ihr  Name  ans  Hermunduri  oder  der 
eigentlichen  Volksbenenmin^:  Duri  entstand;  drr  letztere  Name 
verschwand  itNlucli  seitdem  Jahrhundert,  vou  wo  der  erstere^ 
Thünuger,  auftrat.  Damals  reichte  dieser  Name  bis  an  die 
Donau,  und  werden  damit  aucli  die  Sitze  der  Nurisken  und 
Markomannen  beaeichnet.  Zur  Zeit  des  hi.  SeTcrin  streifen 
sie  bis  in  das  rdmische  Noricum  und  pittudem  Passau.  Die 
Flosse  Nah  (?)  und  Regen  werden  in  ihrem  Gebiete  erwähnt 
Schon  Theodebert  I  kann  in  ^nem  Briefe  an  Kaiser  Justinian 
die  Unterwerfung  derselben  als  vollendet  bezeicluien.  Ein 
\  ( rsucli,  unter  Beihfllle  der  Sachsen  553  das  Joch  der  Franken 
wieder  abzuschüttehi,  misslang.  Damais  wohnten  sie  zwischen 
Werra  und  Saale;  erstere  trennte  sie  von  den  grabfeldischen 
und  hessischen  Franlcen  und  Salzungen  und  Gerstungen  waren 
ihre  tiränzslddte.  Im  Süden  schied  sie  der  Wald  von  den 
Franken,  die  sich  in  seinem  Rücken  ausgebreitet  hattcu,  im 
Norden  der  Harz  Ton  den  vSaehscn.'") 

SaxonfS,  di  r  Name  einer  dritten  grossen  Vulkerverbind- 
un*;  im  l\.  Julirhnndert.  Sie  umfasste  im  Kncken  der  l'Vaidven 
die  Chauken,  Ciieruskeu  und  Angrivarirr,  und  war  alsbald 
eine  neue,  den  Römern  furchtbare  Macht  i:eworden.  Sie  er- 
öffneteo  ihre  Angriffe  zu  Wasser  uud  su  Lande;  Verwegenheit 
und  Rasdiheit  kennzeichneten  ilure  Züge.  Von  ihren  häufigen 
UeberHÜlen  der  gallischen  Küsic  heisst  diese  schon  in  der 
Notilia  imperii  litus  Saxouicum.    Den  westwärts  zicheuden 


1  9)  Rudhart,  1.  c.  S.  S76  ff.  vgl.  oben  S.  7  ff. 
isjZents,  S.  353  ff. 
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Franken  folgen  sie  aof  dem  Fuue  nach  und  seitdem  erscheinen 
auch  Sachsen  als  Bewohner  der  gallischen  Küsten  und  Be- 
sitzer der  Inseln  an  der  Ligermttnduns:.    Nun  ist  anoh  da« 

innere  Lmid  ihren  AngriflcMi  ausgesetzt,  ohne  aber  hier  festen 
Fuss  lassen  zn  kinmen.  Auch  an  der  Nordküste  halten  sieh 
solche  festgesetzt  und  sogar  bis  nach  ItaHen  erstreckten  sich 
die  Unternehmungen  der  südi^silichen  Sachsen.  Mit  den  Thn- 
ringem  sind  auch  schon  die  Sachsen  nach  dem  nämlichen  Briefe 
König  Theodeberts  an  Kaiser  Jnstinian  den  Franken  unter- 
worfen. Die  Verbinihnig  beider  Vtilker  gegen  diese  miss- 
gliiekte  (558)  und  so  sind  mich  die  Sacht^eii  fortan  tribiit- 
ptiichtige  Unterthanen  der  Franken.  Allein  drei  Jahrhundert<i 
ziehen  sich  die  Kämpfe  um  ihre  Frcitieit  mit  den  Franken 
fort,  bis  Karl  d.  Gr.  in  langjährigem  Kampfe  endlich  ihren 
Widerstand  bricht  Die  Bezeichnungen  einzelner  Bestandtheile 
des  grossen  Sachsenbundes:  Ost  fall,  Westfnli^  Ängrarii, 
gehören  erst  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  uii :  ebenso  wer- 
den erst  seit  Karls  Sachsenkriegen  die  n  ordu  1  l)ingischen 
Sachsen,  jenseits  der  Elbemiindung  bekannt.  Ihre  G*'äu2en 
erweiterten  die  Sachseu  seit  dem  4.  Jahrhundert  immer  mehr. 
In  dieser  Zeit  verdrängen  schon  die  sächsischen  Chauken  die 
Salier  auf  die  batavlsche  Insel;  die  Brnkterer  und  ChamaTen 
(pagus  Hamaland)  am  Rhein  verfellen  ihrer  Herrschaft,  so 
dass  sie  an  <ler  (irüuze  dieses  Gaues  I^^-iesen  und  Franken 
berühren,  seit  sich  diese  das  Land  im  Westen  der  Issel  unter- 
worfen haben.  NürdOttlieh  zog  die  Gränze  ül)er  die  Ems  und 
»wischen  der  Ems-  und  Wesermündung  ostwärts  bis  an  die 
Weser;  eine  genaue  Gräuzlinte  zwischen  den  Friesen  und 
Franken  lässt  sich  jedoch  nicht  angeben.  Im  Rttcken  der 
Ripuarier  sassen  sie  im  Gebiete  der  oberen  Ruhr  und  drangen 
anf  der  östlichen  Alnlachung  zur  Weser  in  den  nördlichen 
Theil  (les  hessischen  Gebietes  an  der  Diemel  ein  (von  <ia  an 
pagus  Hessi  Saxonicus).  Weser  und  Werra  trennten  dann  den 
ostengrischen  Gau  Logne  vom  pagus  Hessi  Frauoonicus  bis 
zur  Gränze  der  Thüringer.  Die  Wasserscheide  zwischen  der 
Leine  und  Unstrnt,  ferner  die  Höhen  des  Oberharzes  und  der 
Rücken  des  Unterharzes  bildeten  die  Grunze  gegen  die  Tliil- 
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ringer;  die  Sachsen  liatten  noch  das  Iliuzliuiil  selbst,  die 
Tliüringer  \mr  «las  Fluss'^ebiel  der  Uiislriit  im  Hesit/.  Am 
üsUichen  Ablmnge  des  Uiiterliarzes,  dem  Irühei-eii  Sitz  i.\v,v  Aa^dn, 
Sassen  zuletzt  die  Nordschwabeii.  ,,Vou  der  Wesermündung 
und  den  Ostfrieseu  bis  aar  SaaUnttodung  omscUloMSD  das  Meer 
and  die  Elbe  das  Land  der  Ostsachsen/^^*)  ^ 

Die  FrIsU  endlich  sassen  sehon  firtthzeitig  hinter  den 
Sachsen  und  Franken  auf  dem  äiissersten  Rande  des  Landes 
und  bliebon  liier  auch  sitzen,  als  es  fast  sämmtliche  deutsclie 
Völker  naeh  dem  Westen  trieb.  Zwischen  der  Ems  und  dem 
Ostrhein  war  ihr  liauptlaud.  Schon  fridi znitig  nassen  sie  je- 
doch auch  an  den  westlichen  Ufern  de^»  Ostrheins  (Issel)  und 
aeiner  Seen,  und  al«  die  Römer  wiclien,  breiteten  sie  sich 
hier  ungehindert  aus.  Westlieh  vom  Hamaland  gingen  die 
IHesisefaen  Sitae  bis  an  den  mittleren  Rhem,  welcher  sie  vom 
Batawagaue  trennte.  Später  linden  sich  Friesen  auch  in  den 
westliclien  Theilen  der  batavischeii  Insel  und  an  den  südlichen 
Stroniiimiidiingeu ,  lerner  an  den  üferii  der  Maas  unter  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Waal  und  an  den  Küsten  an  der  Scliol- 
deniündung.  Erwähnenswerth  ist  dabei  die  £intheilung  in  Ost- 
friesen und  Kordfriesen.  Jene  sassen  nochQber  die  Ems 
ao  der  EQste  bis  zur  Wesermündung,  welche  Ausbreitung 
der  Friesen  schon  Marcomer  bei  dem  Geographen  von  Ra- 
veuna  kcunt.  Ueber  ihnen  lag  die  Insel  Helgoland.  Urs[)rünt^- 
licb  standen  hier  die  Cliauktn  und  wahrscheinlich  behaupteten 
sie  sich  auch  daselbst,  schlössen^  sicli  jedocii  den  Friesen  an, 
in  Folge  dessen  sich  auch  deren  Namen  auf  sie  ausdehnte. 
Die  Nordfriesen  (Fnsia  minor)  wohnten  von  der  Eider  bis  nach 
Tondera  zur  Widaa  auf  der  Kttste  und  auf  den  benachbarten 
Inseln,  unter  denen  Nordstrand,  Föbr  und  SUt  die  bedeutendsten 
sind.  2^uss  hält  sie  ittr  den  nördlichen  Rest  der  überelbi- 
seilen  Sachsen  in  der  alten  Ileiiiial.  Dem  liümerreicli  mehr 
entrückt  sind  die  Friesen  wenig  genannt.  Nur  unter  Cunstan- 
tius  wurden  deren  auf  römisches  Gebiet  verpflanzt;  Veuantius 
Fortunatus  lüsst  sie  vor  K.  Chiipericb  erzittern;  allein  der 


«•)  L  c.  380  ff. 
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erste  Kampf  der  Franken  gegen  ihren  Könii^  Ratbod  lifiJirHit 
ersi  Ü89  dun* Ii  L'ipiu  den  Acttereti  und  in  der  Gegend  von 
Dorstat,  m  Folge  dessen  Westtiriesland  dem  Frankenreiebe 
einverieiU  wurde;  Ostfriesland  fügte  Karl  d.  Gr.  hinzu.^*) 

Die  Religion  nt  jedoch  k^e  rein  äusBerliche  Sache;  sie 
liegt  tiefer  und^  ist  wie  die  heiligste  Angelegenheit  des  IndiTi- 
duuins  so  eines  ganzen  Volkes.  Wie  kein  einzelner  Mensch 
ohne  den  religiösen  Zufr  des  Herzens  ist.  so  irah  und  gibt  es 
kein  Volk,  das  sich  aller  lieligion  eiiisclilageu  liütte.  Soll  aber 
die  Vertauachung  der  religiösen  Vorstellungen  etnes  Volkes 
gegen  andere  ihm  neu  zugefUhrte  geschildert  werden,  wie  es 
Aufgabe  der  Kurchengeschichte  eines  Volkes  ist^  so  kann  eine 
Untersuchung  über  die  religiöse  Verfhssnng  desselben,  bevor 
es  sich  zum  Christenthum  bekannte,  nicht  erlassen  werden. 
Daran  wird  sich  dann  von  selbst  eine  Untersuchung  darüber 
schliessen  müssen,  welche  Ursachen  insbesondere  au  einer 
•ehnelieren  Bekehrung  mitwirken  mochten. 

i  2. 

IH0  deutsoke  Nationalität  zar  Zeit  der  Tdlkeiv 

waadeniiig. 

Man  hat  auf  Grund  der  mythologischen  Qrundan schau- 
ungen und  der  ehrenvollen  Charakteristik  der  alten  Deutsehen 

bei  Tacitus  nicht  angestanden,  eine  ganz  „besondere  Prädis- 
position der  gernuuiischen  Völker  für  das  Christenthum"  anzu- 
nehmen.^^) Allein  man  hat  unrichtig  einen  irühereu  Zustand 
mit  euiem  um  Jahrhunderte  späteren  vertauscht,  dessen  Ab- 
stand Ton  jenem  nicht  geleugnet  werden  kann.**)  Nur  wenn 
in  dies^  noch  besondere  Anknttpftingspunkte  für  das  Christen- 
thum sich  darbieten,  wird  auch  von  einer  besonderen  Prädis- 
positiOD  die  Rede  sein  können.    Auf  die  germanische  Mytho- 


91)  1.  c  S.  997  ff. 

««)  Krafrt,  Die  Kirchengescb.  d.  germ.  Völker.  I,  1)8—812  etc. 
fts)  Löben,  Chregor  v.  Tours,  3.  75  ff. 
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logte  kann  Oberhaupt  eine  solche  Behauptung  nicht  begründet 

werden:  denn  es  zeigt  sich  durch  das  verji^leichende  Studium 
der  Mythologien  der  alteu  Völker,  dass  die  religiösen  Grund- 
begriffe denselben  öäinmtlich  gemeinsam  waren.**) 

Die  fortgesetzten  Kämpfe  mit  den  Römern,  welche  diese 
mit  immer  grosserer  Grausamkeit  und  sogar  mit  den  unehr» 
liohs(en  Mitteln  führten,  bewirkte  im  Laufe  der  Zeit  eine  völlige 
Veränderung  des  Sinnens  und  Trachtens,  kurz  des  ganzen 
Ch  iriikturs  der  DLutschen:  die  luirmldM-  Einfachheit  des  deut- 
schen Wesens,  wie  es  noch  bei 'raciliis  cnl*^eyeuti'itt,  schwindet, 
mehr  und  mehr,  indem  die  Dcutsclicn  die  römische  Heraus- 
fordennig  mit  aller  Energie  aufnehmen,  die  römischen  Mittel 
heimtückischen  Verraths,  der  Treulosigkeit  und  des  Wortbruches 
gegen  die  Römer  selbst  wenden.^  ^)  In  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts stehen  sich  bereits  beide  Völker  in  der  IJebung  der- 
selben ziemlich  {gleich,  uiid  iKvsundcrs  die  Franken  wHi-en,  wie 
PS  sclieint,  die  riu  kbiciitsluscstcn  in  der  Wahl  der  Mittel.  Nicht 
weniger  als  dreimal  wird  ihnen  gerade  Treulosigkeit  und  Eid- 
brach vorgeworfen.^^)  Früher  nur  die  einfachsten  Bedürfnisse 
hegend  und  zufrieden,  weon  sie  befriedigt  werden  konnten, 
hatte  sich  ein  fast  unbändiger  Trieb  in  ihnen  ausgebildet,  die 
feineren  Genüsse  romischer  Civilisation  sich  zu  verscliaffen. 
Die  vielfachen  Verl»iii(kiii»icn,  der  äusserst  rege  Handel,  den 
römische  Händler  mit  dcu  noch  uubezwuugcuen  Deutschen 


«4)  S.  im  Anhange  den  Excars  I  über  die  gennaii.  Mytholc^  von 
Hm  ProlL  Gonr.  Hofmann  dabler. 

aa)  Dieae  VeriLndeningen  deatechen  Wesena  und  Gharaktert  schildert 
eingekend  H.  Rttckert,  CaltorgeBch.  d.  deaisch.  Volkes,  I,  70  f. 
Ich  folge  im  AUgemeinen  seiner  DanteUaog.  Vgl  Heber,  Die 
vorkaroling.  Qlaobenehelden,  S.  1  §L 

19)  Salviani  de  gabemat.  Dci  IV,  c.  H:  L^justi  saut  barbari,  et  noa 
hoc  äufflna;  avori  sunt  barbari,  et  nos  hoc  »unius;  iniidelea  sunt 
barbari,  et  nos  hoc  sumus;  impudici  sunt  barbari,  et  nos  hoc  siuiius*, 
omniom  deuique  improbitatom  atqae  imparitatuiii  pleni  rant  barbari^ 
et  noa  hoc  äumut».  —  —  Gens  Francorum  infidcüs.  —  Numquid 
tarn  aceubabilirf  Fruncorum  perfidin  f|uam  noslra.  —  —  Si  pcjcrct 
FraiK-u^i.  (jftiid  novi  i'aciet,  qoi  peijurium  ipsam  sermonis  gens  putat 
€436,  noQ  criminu. 
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uoierhieltoD  oder  aueh  Deutsche  vermUtelten,  welche  römische 

Markte  besuclUen,**^)  das  stele  Vornicken  in  elieiimis  römische 

Pruviijzeii  und  die  damit  notliweudig  verbuiuleue  Niedurlasstintr 

auf  römischen  Kulturplatzen,  —  dies  Alles  miisste  zus  uiur'ii- 
wlrken,  die  Sehnsucht  nacii  liüherea  Genüssen  nicht  blos  zu 
wecken^  sondern  höher  und  hölier  zu  steigern.  Der  früher 
durch  ganz  andere  Gründe  veranlasste  Zug  gegen  Süden  und 
Westen  bekam  endlich  ein  bestimmtes  und  bewusstes  Ziel  und 
es  galt  die  Erobcriiii^  des  goldenen  Roms;  eine  nicht  mehr 
zu  zü<^chide  Eruberungslust  erlasstc  (he  lieutschen  (ü  junllirr 
Uüd  je  weiter  sie  vorwärts  drängten,  nur  um  so  luühr  gingen 
die  noch  übrigen  Reste  alter  heimatlicher  Traditionen,  welehe 
zumeist  an  den  ursprünglichen  Sitzen  hafteten,  verloren.  Die 
kriegerische  Seite  ward  auf  diese  Welse  bald  die  allein  donii- 
nirende  im  Charakter  der  Deutschen.  Verbanden  sieh  mit  ihr 
noch  jene  oben  schon  erwähnten  schhinnien  Eigeiischalton  des 
Treu-  und  Woitbruches ,  wie  heimtückischen  Verralhes  und 
wurden  Volks-  und  Stammesgenossen  uiclit  anders  behandelt 
als  die  allen  gemeinsam  feindlichen  Römer:  so  musste  selbst- 
Terstftndlich  jedes  auf  höherer  oder  tieferer  Anschauung  be- 
ruhende Band  auch  unter  den  Genossen  zerrissen  werden. 
Dies  Verhältniss  zeigen  die  alten  Volksrechte,  welche  zum 
grössten  Theil  nur  von  Uewaltthätigkeiten  gegen  Personen 
oder  tremdes  Kigenthuui  handein,  und  wo  nur  die  Strafe  am 
Besitz  allein  noch  im  Stande  way,  einigermassen  die  Zucht  zu 
wahren.  £benso  hatte  die  keusche  Zucht  und  Hochachtung 
des  weiblichen  Geschlechts  der  alten  Zeit  aufgehört^  die 

'  17)  S.  1,  3  ff.  74  ff. 

Sagenheim,  Gesch.  des  deutschen  Volkes,  I,  233  t  lässt  die 
altgenuaD.  Zucht  und  Ordnung  in  den  geschlechtlichen  Verhältnissen 
und  in  der  Ehe  unter  den  Frauken  noch  in  der  zweiten  Hältle  des 
5.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  hoch  gehalten  werden.  Allein  sein 
cinziüfer  Beweis  dafür,  die  Vertreibung  des  Königs  Ciiilderich  I, 
Ciilodwigai  I  Vaters,  wegen  seiner  ho  vielfaclien  Au^tielireiitiiigcn  in 
dieser  Hinsicht  ist  srlion  daduich  vun  keinem  Belange,  als  tiie.se 
ganze  Ensfihiung  blonu  Mythe  ist.  Vgl.  Junghüns^  Die  Gesrli. 
Chililerichs  u.  Chlodowcchs.  S.  11  fl'.  Bornim  k  (tpscIi.  d.  Franken 
unter  den  Meroviog.  1,  188  S.    Eher  aiöciiie  noch  Chlodwig  I 
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Volksrechte  liefern  auch  hielbr  schlagende  Beweise.  Mag  es 
sein,  dass  sich  darin  noch  ,,einige  Reminisceuzen  der  alten 
Milde  uiid  Feinheit  verrathen,  welche  die  deutsche  AuÜassuug 
aller  dieser  Verhältnisse  von  Anfang  an  charaktensirten,  und 
das  Bewusstsein  bekunden,  dass  eine  gewisse  Selbstbeschrfiak- 
nng  gegenttber  dem  schwftcheren  Qesdüdchte  dem  Maone  ge^ 
babre;^  dass  solche  gesetalicbe  Bestimmmigeii,  und  swar  mil 
so  hoheD  Strafsttizeii  (der  Mord  einer  Ripnarierin,  die  Mutter 
und  noch  nicht  40  Jahre  alt  ist,  dreimal,  einer  Salierin  3)  mal  so 
hoch,  als  der  eines  freien  Ripuariers  oder  Saliers),  nothwendig 
waren,  zeigt  schon,  dass  die  Verwilderung  des  deutschen  Cha- 
rakters auch  nach  dieser  Seite  in  steter  Zunahme  begrifTen 
war.  So  weit  waren  sie  freilich  noch  nicht  fortgeschritten, 
dass  sie,  wie  jener  gallische  Bischof«  dem  Weibe  die  mensoh^ 
liebe  Wttrde  abgesprochen  htttten^^*)  im  Gegenthdl  stand  die 
Strafe  auf  den  Mord  eines  freien  Mannes  und  eines  noch  nicht 
gebärenden  oder  das  vierzigste  Jahr  überschreitenden  Weibes 
noch  immer  jj;leich.  Aber  sogar  die  zartesten  Bande,  die. 
jenigen,  welciie  die  FamiÜe  aiieinanderkiiuptea,  >vareii  der 
grösseren  Rohheit  des  Volkes  entsprechend,  wenn  nicht  ge- 
löst, wenigstens  dessen  bar  geworden,  was  die  Grundlage 
dieses  Verhältnisses  bUdet,  indedi  ein  eigentlicher  Ftoiilienw 
sammenhang  nor  fUr  die  rein  ftasserüchen  Geschfilte  der  Brt)- 
Schaft,  Vertretnng  ror  Gerieht,  Blntrache  u.  s.  w.  noch  m 
erkemieii  ist.  Selbstverständlich  zieht  sich  diese  grössere  Roh- 
heit, Verwilderung  und  grausame  Härte  auch  in  alle  anderen 
Verhältnisse  hinüber,  so  in  das  des  Gesmdes  zum  Herrn. 
Wenn  au  Tacitos  ^t  ein  freier  Deutscher  seinen  Knecht  nodi 
selten  schlag  oder  in  Bande  warf,  so  war  das  Loos  des 
letsteren  in  dieser  spftteren  Zeit  kaum  leidlicher  als  das  des 
lOouacfaen  Sklaven.  „Die  deutschen  Stra^esetie  in  den  Volks- 

selbst  aU  Beleg  für  Sngenheims  Ajinahme  geltend  gemacht  werden 
kOniMn,  da  isiii  Leb«  In  diettt  fflniteht  w«lt  weniger  befleckt  ist, 
ab  das  eetaer  Vaehkonuiies.  Der  ^ttl  Mere  und  regere  Yerkekr 
derFrmnkaB  neehCUodwig  mit  den  Terkommeiien  Koxuanen  möchte 
dies  reektlBlIgnn* 
**)  Qref.  Tnr.  h.  Rr.  YIIL  M. 

n  % 
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rechten  liefern  spredieiide  Beweise  von  eioer  unglaublichen 

Härte  und  Grausamkeit,  die  unter  der  Form  des  ReclitßscliutÄes 
der  Freien  gegen  etwaige  Ucbei;;riHe  der  l^ueclitc  nacli  allen 
möglichen  radinirten  Qualen  des  rOuiiscIien  Stral'rechts  griff, 
welche  noch  JSiemand  gegen  die  Freien  anzuwenden  wagte/^ 
Doch  bald  war  auch  der  Freie  nicht  mehr  sicher  ror  Ver- 
atOmmlungen  und  qualvoller  Todesstrafe.'^) 

Kurz,  ,,da8  ganze  deutsche  Leben  der  Zeit  drehte  sich  in 
dem  verhängnissvollen  Kreis  von  blutiger  Arbeit  und  rohestem 
sinnlichen  Taumel.  Mit  demsclljcn  Ungcsimn,  mit  welchem 
die  Deutschen  auf  die  römischen  Heere  iosstürütcu,  sLürztea 
sie  sich  auch  in  die  so  sehr  ersehnten  Genüsse  aller  Art,  and 
ihr  gewaltiges  unverwüstliches  Naturell,  das  ihnen  den  Jahr- 
hunderte langen  Kampf  mit  immer  grösserer  Steigerung  der 
physischen  und  psychischen  Kraft  hatte  bestehen  lassen,  schien 
auch  doi'in  keine  Ersciiöplaug  zu  kennen.  Ks  war  niclit  im  hr 
jener  ruhige  beliagliche  Wechsel  zwischen  der  Auireünng  der 
Sohlachten  und  der  Muse  des  Friedens  mit  ihren  Festen,  Ge- 
lagen und  süssem  Nichtsthun,  wie  noch  zur  Zeit  des  Tacitus: 
eine  dämonische  Ruhelosigkeit  Uess  sie  in  beidem,  in  dem 
Blut  und  in  dem  physischen  Genuss^  nie  au  einer  Abspannung 
des  Geistes  kommen,  sondenr  steigerte  noch  im  Wechselver- 
hältniss  die  ohnedem  so  sehr  gcwalti<^e,  (Ins  i^anze  Mark 
erschütternde  Erregtheit  des  Volkes  durch  nnmer  einseitigere 
Hervordrängung  ihrer  ganz  und  gar  der  nächtigsten  Seite  der 
menschlichen  Natur  entnommenen  Motive.^^ 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Verschlimmerung  des  NaUonal- 
cfaajrakters  gmg  die  ZersetBung  des  religk^sen  BewussiseinB, 


**)  Dennoch  hi,  wenn  Gerechtigkeit  geübt  werden  80U,  einzehien  deut- 
ecken  Völkern  hinsichtlich  Ihres  Verhaltens  nun  anderen  Qeschlechte 

auf  Grund  römischer  Aussagen  ein  günstiges  Zeugnisa  anmistcllcn 
So  rühmt  Paullinus  von  Pclla  in  seinem Eacharisticom  vcvi.  321  ff. 

cd.  Leipziger  pg.  29  von  den  Gothen,  dass  sie  bei  ihrem  Vordrinf^en 
gegen  Bordeaux  nicht  einmal  den  Verbuch  eines  AugrÜIes  auf  die 
Scbamhaftigkeit  der  weiblichen  Gefangenen  machten,  wie  dieses  in 
gleicher  Weise  Salvianus  von  ihnen  und  den  Yandalen  bezeugte,  de 
gubcrnat  dei  VII.  3  sqfi» 
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^Im  Laufe  des  2.,  3.  und  4.  Jahrhunderts  dränj^ten  alle  die 
Eindrücke,  die  der  Volksgeiet  in  seiner  Thätigkeit  nach  aussen 
nnwillküriich  aufnahm,  zu  einer  immer  stärkmn  Betonung 
der  kriegeriBchen  Seite  in  seinem  Glaubeo,^^  wenn  tnch  die 
andere  (Srötter  milderer  Richtung  nicht  gttm  m  dem  Heuen 
md  «BS  der  Phantasie  verdrängt  worden.  Der  li(ksliste  Gotfr 
der  Deutsciieii  wurde  nach  und  nach  fast  ausscidiessiich  nur 
eiu  Gott  des  Kriejj;es  und  der  Schlacliten,  wie  schon  bei  Taci- 
tus  ,,der  Gesanuntbeghil  dieses  höchsten  Gottes  für  die  Kömer 
dnrohr  llar»  4eottich  gemacht  werden  mniste.'* .  Wenn  er  fieüher 
in  Jenseits  der  Ftthrer  des  Todtenheeres  war,  ist  er  nun  der 
des  wilden  Heeres;  das  Tosen  der  Wolken  ist  das  KjaDipfge* 
t0se  der  Ton  ihm  erregten  und  geleiteten  Schlachten.  Eine 
Bestätigung  dafür  dürfte  sicli  auch  in  dem  Umstände  linden, 
dass,  als  später  im  Cbristenthum  besonders  dem  id.  Martin  von 
Iba»)  dem  christlichen  Ritter,  die  Bolle  des  Schlachtengottes 
Kleina  obertragen  wurde,'^)  gerade  diesem  Heiligen  snersi 
eine  gfOesere  Anaahl  der  lüteren  Eirehen  aof  dentscbem  Boden 
gemiJüiet  wurden«*^  Dennoeh  verwischten  sich  Wnotant 
übrige  Eigenschaften  nicht  so  ganz,  dass  er  nicht  auch  noch 
später  als  Mercunus  l)ezeichnet  woiden  wäre.  So  hcisst 
Waotnn  noch  bei  Jonas  in  seinem  Leben  des  hl.  Columba 
MesiBar  wsd.nnr  erst  in  einer  Glosse  Mars^)  nnd  bestand  ja 
dsisiitenieK  noch  ein  besonderer  SchlachteDgott  neben  ihm. 
Han  ^  achmbt  darum  den  Einfloss  auf  die  Oberleitong  des 
Krieges  dem  Waotaa  zu,  während  auf  das  Handgemenge  der 


«>)  Wolf,  Beiträge  z.  deutsch.  Mythologie  I,  36  ff. 

S,  unten  die  TenetebnlBse  der  ffirehen-  u.  Stiftongen  der  einselneii 
Bisttflnier.  Die  ddi  eonst  sn  den  Mvtinetftg  knSpfondeii,  indiF 
oder  weniger  ans  der  heidnischen  Zeit  itammendenZige  ilnd  aMric* 
wfifdigerweise  nnr  auf  deutschem,  nicht  enf  Tomialscheni  Bodea  im 
finden,  wo  doch  nnch  St  Marthi  ein  HiMiptheilger  war.  (W olf,  I. 
53£) 

Jonne  liL  t.  Oolnmb.  e.  58.  Bei  Unbill.  Acta  n,  M:  DU 
ainnt  Deo  sno  Vodano,  qnem  Hercnrlnm  Tocant  alU,  ae  Teile  tttaie. 
ünd  nota  c:  Apnd  anonjnmnm  ita  legitor:  qni  apad  eoa  Uolant  to- 
eator.  ^.^«1*1  mttAm  ttmrUim  illnm  noodlanL 

u  r 
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niedere  Sehlachteogotl  ^tscheidend  einwirkt,  wesshalb  jeneni 
auch  die  in  die  Ferne  wirkende  Lanze,  diesem  nur  das  uuf 
die  Nähe  berechueUi  Scliwert  als  Synibtil  zugetheilt  wird.  So 
klingt  auch  später  noch  nach,  dass  Wiiotao  ursprünglich  auch 
als  Acker-  und  ErDtegott  galt.»  ja  es  ist  sogar  möglich^  dasa 
Meh  diese  Seite  im  Charakter  desselben  daeo  wieder  besoiir 
ders  henrorkehrte,  als  mit  der  Eroberung  Galliens  und  der 
Einnalinie  fester  Sitze  das  wilde  Kriei;sleben  der  frühereu 
Epoche  beendigt  und  mehr  wieder  die  (Jeschülte  des  Friedens 
betrieben  zu  werden  anüngen.  Dass  sieb  geradt  am  Martins* 
teg  SO  weit  und  breit  an  Wuotan  als  Gott  der  Ernte  und 
Spenden  aller  guten  Gaben  erinnernde  Gebrauche  nnd  Sitten 
bis  in  die  Gegenwart  herein  erhielten,^)  dttrite  für  beide  An- 
nahmen beweiskrilftig  sein.  War  der  oberste  Gott  froher  au- 
g-leich  der  \'erleiher  menschlicher  Weibheit  nnd  Knnstfertigkeit, 
welche  sich  he-sonders  als  die  Künste  der  Zauberei  und  Be- 
schwörung der  niederen  göttlichen  Mächte  darstellten,  so  ist 
diese  in  der  leisten  Zeil  des  deutseben  Heidenthnms  eine  nUsbi 
mehr  im  Dienste  dieses  Gottes,  sondern  eine  widetgötUiche 
Macht  selbst  geworden* 

Neben  Wnotan  stehen  noch  zwei  grosse  Götter,  der  des 
Donners  und  des  Krieges,  wovon  jener,  ursprünglich  der  Ver- 
leiher der  Fruchtbarkeit  des  Feldes  uud  lieschützer  des  Acker- 
baues, der  Ehe  nnd  des  Familienlebens,  in  die  kriegerische 
Verwilderung  des  germanischen  Geistes  so  sehr  hindngezogen 
wurde,  dass  er  zuletzt  gleichildls  als  ein  .Eriegsgott  betrachtet 
ward.  Man  knüptlc  dabei  wohl  an  seiner  Stellung  zu  den 
Riesen  an,  mit  denen  er  beständig  im  Kampfe  liegt.  Einzelne 
Züge  Donars  werden  später  auf  den  hl.  Petrus  übertragen.^^J 
Dass  der  Kriegsgott  (Ziu  etc.)  vor  Allem,  als  der  Krieg  so  lu 
sagen  Tageshandwerk  der  Deutschen  geworden  war,  der  gansen 
GemQthsstiromuog  des  Volkes  sieh  fügen  mnsste  und  leichiar 
als  die  anderen  Götter  sich  lügen  konnte,  braucht  wohl  kaum 


")  Wolf,  I,  39  ff. 
»*)Wol£,  I,  Sl  ff. 
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weiter  aus^^eführt  zn  werden.**)  Von  den  Alamannen  erzählt 
Ammianus  Marccilinus,  dass  im  4.  Jahrhundert  die  Schwerter 
▼OD  ihnen  ftlr  GOtter  gehalten  uod  darum  bei  ihtiea  geschworen 
wnrde^*^  und  ran  den  Deotsefaen  abeibwipi  Ennodiiis  —  er 
gprichl  dlerdings  Ton  Franken,  Hernien  und  Sachaen,  aber 
irrthflmlieh  —  eie  hätten  eine  Oransamkeit  naeh  Art  wilder 
Thiere  geübt  und  geglaubt,  sie  iiiüssten  ihre  Götter  durch 
Menschenmord  besänftigen.**) 

Weniger  ist  jedocli  diese  Veränderung  im  Götterbegriffe 
Ton  einem  wesentlichen  Belange  für  unsere  Geschichte.  Von 
einer  ganz  anderen  S^te  her  wurden  allmttlich  die  GOtter 
ans  ihrer  Sphäre  Tordrängt  und  die  Achtung  vor  ihnen  unter- 

graben.  Es  gab  nänr.lich  nach  der  Anschauung  des  deutschen 
Volkes  ganze  Reihen  und  Schaaren  theils  blos  den  Menschen, 
theils  Menschen  und  Göttern  glcichmässig  fcindselifrer  Müclite« 
Seit  Cäsar  und  Tacitus  drängten  sich  dieselben  immer  mehr 
ins  deutsche  Volksbewusstsein  ein  und  ,,die  Phantasie  wurde 
nicht  mttde,  den  yerdüsterten  und  vor  sich  selbst  erschrockenen 
Gdst  durch  immer  neue  und  immer  ihrchtbarere  Schreckbilder^ 
seine  eigenen  ihm  in  aller  Leibhaftigkeit  wirklich  gewordenen 
Zerrbilder,  immer  mehr  «u  verdüstern  und  zu  verwirren.  Die 
früher  nur  noch  ganz  allgemein  gehaltenen  Vorstellungen  wur- 
den immer  concrcter  und  zuletzt  ganz  leibiiaftig,  und  jedenfalls 
viel  leibhaftiger  als  die  Götter  selbst  gedacht:  die  ganze  Natur 
war  zuletzt  „wesentlich  mit  feindseligen  Mächten  erfiUlt.^^  Eine 
Reihe  derselben  bilden  die  Riesen  und  Zwerge;  sie  stellen  zu- 
gleich die  beiden  Seiten  des  menschlichen  Wesens,  die  kör- 
perliche und  geistige,  dar,  indem  die  Riesen  eine  Personificatton 
„der  leiblichen  Stärke,  der  körperlichen  üeberkrafl  und  des 
fiinnUclicn  Genusses  in  dämonischer  Steigerung,"  die  Zwerge 
hingegen,  obwohl  körperlich  verkUmmerl^  „eine  Verkörperung 


»•)Rückcrt,  l.  c.    Wolf,  I,  127  ff. 

Aramian,  Marc  eil.  XVII,  12:  Ediiotis  mucronibiis,  qaos  pro 
naminibua  coliiut^  juravcruiU,  sc  peiuiaiiäuros  in  ßde. 

**)  Enodii  vita  b.  Antontt  moinch.  Lirioens.  ed.  Sirmond.  Paris  1611. 
pg.  419. 
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rein  geistiger  oder  seelischer  EigenschaReü  •  siiid,  ausgestattet 
mit  einem  dem  Menschen  unerreichbaren  Maase  von  List, 
geistiger  Gewaadtheit  lud  Kenntniss  der  Natur  und  ihrer  Kräfte 
und  Sehfitee.  EinevMito  waren  m  im  Besüne  der  dem  Mea* 
sehen  wOnsobentwwtheiton  GikUt^  andereneits  standen  sie  ihm 
doeh  feindselig  gegenüber  nnd  hOteten  besonders  die  letateren 
nVil  ausserordentlicher  Verschmitzheit  die  Scliätze  der  Nutur. 
Selbst  in  die  Stille  des  Hauses  wagten  sieh  andere  Gestaltrn 
und  gönnten  dem  Menschen  nicht  einmal  die  Ruhe  des 
Schlafes. 

Diese  Reihe  schlimmer  Wesen  konnte  jedoch  anch  ftUr 
den  Menschen  vnschfidlich  gemacht  werden.  Wer  sich  von 
den  Höhten  CKJttem  lossagen  wollte,  konnte  sich  ihnen  hin- 
geben: ihm  standen  diese  Miichte  mit  all  ilirein  Wissen  und 
Können  zur  Verfüguu'^,  nur  schied  ein  solcher  Mensch  aus  jeder 
fieaiehung  zu  den  himmlichen  Machten  und  war  zugleich  auch  für 
die  menschliche  Gesellschaft  ein  eigentlich  verlorenes  Glied. 
Anf  zweierlei  Weise  konnte  dieses  erreicht  werden:  entweder , 
entHlhrten  die  Zwerge  die  Menschen,  oder  diese  stellten  einen 
Rapport  mit  jenen  durch  die  Zauberei  her.  Zn  dieser  griff 
man  freilich  erst,  als  das  Vertrauen  aiü  die  Maclit  der  höchsten 
Götter  mehr  und  mehr  schwand;  sie  konnten  ohnehin  Riesen 
und  Zwerge  nicht  für  immer  bewältigen,  so  dass  sie  der 
menschlichen  Seele  wirkliche  Befriedigong  und  Beruhigung 
fafttlen  schaffen  können. 

Das  zersetaendste  Element  im  mythologischen  Glauben 
der  deutschen  Völker  bildete  jedoch  die  Vorstellung  von  einer 
anderen  Reihe  viel  gewaltigerer  Dämonen,  deren  Wirken  zu- 
nächst nicht  die  Erde  zum  Schauplätze  halte.  Man  dachte  sich 
dieselben  oberhalb  und  unterhalb^  neben  und  ausser  der  Erde. 
Ihre  Feindschaft  war  darum  auch  zunächst  gegen  die  höchsten 
Götter  selbst  gerichtet  und  unabweislich  drängte  sich  dem 
Volksbewusstsein  der  Gedanke  auf,  dass  ihr  Kampf  endlich 
mit  dem  Siege  über  diese  enden  werde,  woran  sich  vollstän- 
diges Verderben  dieser  gegenwärtigen  Weltordnuiig  kiiü[)Cc. 
Die  deutschen  Völker  haben  aber  mehr  als  andere  j^^crade 
diese  Vorstellung  verfolgt  und  herausgebildeL  Es  ist  natürlich, 
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dM8  dieser  SebloMkampf  sogleieh  ein  Kampf  der  Elemente, 

nameutlich  des  Feuers,  ein  Weltbrand  ist.  Gegen  diese  letzte 
Katastrophe  konnte  sich  der  Volksi^eist  keine  Retttinf^  mehr 
deuken^  obschon  er  krampfhaft  sich  an  dem  CTliiubeu  einer 
Jeaä^aitigkeit  fest/Aiklammern  suchte.  Umkehr  in  dem  Laufe 
der  üatiuntQigDisse,  Verfiosterang  der  SoDoe  andGestbme  waren 
di»  YoMiebett  derselben;  so  oft  Ähnliche  Vorgftnge  in  der 
üalnr  sieh  «reignelen^  scbrack  der  Einaelne  wie  das  ganae 
gloiehillhleiidei  Volk  snsammen ;  nnd  wenn  der  alte  Gang  der 
Dinge  wieder  eintrat,  war  nur  durch  einen  wiederholten  Sieg 
der  lichten  Gr»tter  die  Seldusskatastrophe  verzöp:ert,  deren  end- 
liches Eintreten  nur  um  so  gewisser  sich  dem  iJewusstseui 
««ilkängte;  die  Unmacht  der  Götter  und  damit  der  Gedanke 
an  deo.  eigeneb  Untergang  schlog  nni  so  festere  Wurxel. 

'  ¥es8eiiiedetie  Versuche,  diesem  (rostlosen,  Yenweiflongs^ 
▼ollen  Zustande  ein  finde  m  machen,  wollten  nicht  gelingen, 
Bte  noft^selie  Mythologie  entnahm  wahrscheinlich  bereits  dem 
Christenthume  die  Idee  einer  Weltverjüngung  nach  jener  letzten 
Katastrophe;  die  continentalen  Deutschen  haben  keine  Spur 
dieser  Vorstellung  hinterlassen.  „So  stand  das  Gemüth  denn 
dorh  zatolil  immer  rettungslos  der  Negation  seiner  tie&ten 
Fuadmwugen  gegenüber,  ohne  die  Mittel  zu  besitzen,  aus  sieh 
hMOB  eine  Macht  an  entwickeln,  welche  diese  seine  eigenen 
^a^MiMMlim  Ausgeburten-  au  beschworen  im  Stande  war.*^ 

Das  übrige  Götterwesen  der  continentalen  Germanen  in 
der  för  uns  wichtigen  Zeit  Uisst  sich  nicht  weiter  verfoif^^en; 
die  davon  übrigen  Spuren  sind  zu  karg  und  uneru:iebiü-.  tur 
liniere  Untersuchung  der  Heiisbcdürlligkeit  der  Germanen  ohne- 
hin wohl  von  keiner  grösseren  Hcdcutung.  Sie  konnten  jeden- 
iUla  de»  Uateigang  der  höchsten  Götter  und  der  gegenwAr- 
Ügaib  Weil  Diofal  hindern,  also  auch  das  unheimBehe  grausige 
flsÜhKiti  der  deutschen  Brust  nicht  beseitigen.  Ja,  wenn  es 
auch  künftig  festgestellt  werden  solUe  —  bis  jetzt  ist  es  näm- 
lich nicht  gelungeu^^)  —  dass  auch  die  continentalen  (iermanen 
den  il^us  von  Baldr's  Tod  hatten,  so  „war  in  seiner  Ge- 

Eiickerl,  I,  167.   Wolf«  I,  136. 
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•ehiohte  nur  das  aUgttneiiie  Verdarbea  der  Götter  and  der 
ÜBtergang  der  Weltkrttfte,  welche  die  diesseitige  und  jenseitige 
Existenz  der  Mensebheit  bedingten,  mit  «nslMrordeiitlicher  ROek- 

sichtsloöigkeit,  mit  grosser  Kraft  und  UnerschrockciilR'it  des 
(Jeistes,  die  wir  aucli  in  den  aligemeinen  Vorstelluuj^en  über 
die  ieUteu  Dinge  uad  den  Weltuntergang  anerkennen  mussten, 
pm  in  die  Kähe  geraokt.  Aber  dies  trug  begreiflich  noch 
weniger  bei  zur  inneren  Befirtedignng  der  Seele  ^  m  einer 
ruhigen  Hingabe  an  die  Macht  der  höheren  Mensehengötier, 
die  nicht  blos  die  allgemeine  Auflösung  der  Dinge  am  Ende 
der  Zeit,  sondern  in  der  Zeit  selbst  nicht  einmal  den  Unter- 
gang eines  ihrer  Geimssen,  desjenigen,  der  tur  die  Meiisi^iien 
der  erquicklichste  war,  abzuwehren  vermochten.'-  Es  is  darum 
euie  gänalich  unwahre  Charakteristik  dieser  Zeit  des  germani- 
schen Ijebens^  wenn  gesagt  wird:  yfa  der  Gegenwart  fttrchteten 
sie  nichts,  von  der  Zukunft  hofiken  sie  AUes.^^^) 

Eine  der  merkwürdigsten,  aber  auch  charakteristischsten 
Züge  im  religiösen  Leben  der  continentalen  Deutschen  ist  tiic 
immer  weiter  sich  verbreitende  Zauberei,  und  zwar  nicht  mehr 
der  früheren  heiligen,  l^elche  im  Namen  und  in  Kraft  der 
Götter  gegen  die  niederen  feindseligen  Machte  ausgeübt  wurde^ 
sondern  der  unheiligen,  welche  sich  mit  den  feindseligen 
MaehtiBn  selbst  in  einen  Pakt  einliess.  Wie  bereits  früher  be- 
merkt wurde,  ivid  miin  dadurch  aus  der  Beziehung  zu  den 
iiolieren  Göttern  und  aucli  aus  ilcin  nurmalen  Verband  mit 
der  übrigen  menschlichen  Gesellscliail,  weshalb  ein  solclier 
geächtet  wurde.  Allein  bald  achtete  man  immer  weniger  mehr 
auf  diesen  Verlust  IMe  ohnehin  schwachen  Götter,  welche 
die  Endkatastrophe  nicht  au  wenden  yermochten,  wollten  ja 
auch  die  Güter,  welche  sie  dem  Menschen  mindestens  für  das 
Diesseits  verleiiien  konnten,  nicht  in  dem  Maase  gewähren, 
als  es  der  immer  glühender  werdende  Durst  der  Deutschen 
darnach  verlangte.  Auch  hier  drängte  sich  eine  bald  nur  das 
Ansehen  der  Götter  mindernde  Vorstellung  ein:  die  GOtter 
Tcrliehen  n&mlich  nur  nach  GutdQnken  und  awar  auch  aus 


^  Pfahl  er,  Geflch.  d.  Deutsdien  I,  SSS. 
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Heid  niobt  sa  vkl^  damil  die  Meafloheo  ao  Glück  und  Glans 

ihnen  nicht  gleichkommen  möchten.  Scheu  Ammiamus  Mar- 
ceUious  emtliit  von  einigen  alamannischen  Fürsten,  Vater  und 
Sohn,  welche  in  Gcillicn  yich  mit  dem  ägyptisch-orientalischen 
Hcxeii- und  Zaubervvesen  Tertraut  gemacht  hatten  ^  der  let&tere 
konnte  deutsche  AbBtammong  und  Sitte  sogar  so  sehr  miss- 
achte%  dass  er  seiiien  deutschen  Namen  Agenarich  in  Serapion 
yen^ttdelte.^)  Welche  Verbreitung,  welchen  Anklang  dieses 
Zauberwesen  bald  fluid,  kann  schon  daraus  entnommen  wer- 
den, dass  sich  die  deutsclieu  VolksgeseUe  (lex  sulica)  schon 
dagegen  wenden  und  mit  hohen  Strafen  die  Zauberei  belegen 
mussten ;  allein  den  inneren  Drang  eines  durch  religiöse  Leere 
nnbe&iedigteu  Gemütbes  konnten  sie  nicht  mehr  hindern. 
Immer  mAcbtiger  bürgerte  sich  dieses  Treiben  im  deutschen 
Volke  ein.  Das  beweist  insbesondere,  dass  es  trota  allen  An- 
kfimpfiBQS  der  Kirche  von  der  Zeit  der  Bekehrung  durch  das 
game  Mittelalter  nicht  ausgerottet  werden  konnte,  noch  die 
neuere  Zeit  si(  h  durch  die  Ilexenprocesse  besudeln  musste  und 
faktisch  in  den  Küpfeu  unserer  Landbevölkerung  heute  noch 
der  Glaube  ao  die  wirkliche  Existenz  von  Hexeo  spukt  Dass 
adk  aber  die  Gesetze  noch  dagegen  aussprachen,  zeigt  zum 
mindesten,  dass  der  Volksgeist  im  Gänsen  diese  totale  Abkehr 


**) Ammianas  Harcell.,  XVL  13:  Serapio  —  ideo  sie  appellatns, 
qnnd  pater  cius  diu  obswlatns  pif^norc  tentns  in  Galliis  dochisquc 
GrnroH  qnacdam  arcana  hunc  filiuni  suum  Ap^enanchnTn  n-fnifnli 
\rM,'J)iiiü  (lictitatum  ad  Seropionis  tranftnlit  unitieii.  (Ui  die  von 
Ainmian  dessen  Vater  Mederich  gegLltenc  Clüu  aktcn-tik  hominis 
quoad  vixerat  porfidissiini  sich  direkt  auf  dessen  Zauberkünste  be- 
ziehe, ist  freilich  nicht  zu  eutacheiden-  jedenfalls  hatte  aber  dadurch 
dessen  deutscher  Charakter  grosse  Eiubusse  erlitten.  Dennoch 
scheint  ileh  <tte  Bemerkmig  auf  die  Zanberkllnate  Hederichs  la  be- 
liehen; denn  hi  den  Heeren  der  ROner  beSuiden  sich  ja  gewöhnlich 
ttUreiche  Zauberer  und  ee  ist  bekennty  deii  man  ihnen  gvoiie 
Meciit  soscfarieb.  So  illichtete  Coostaatin  d.  Qr.  die  im  Heere  des 
Haxentiiu,  was  ihn  beweg,  sieh  an  den  Gott  der  Christen  an  wea- 
den.  Enaebii  vite  Oonetant  I,  90.  StiUn,  Wirt  Oesch.  I,  160 
meint,  diese  Erzählung  beweise,  ,)da8e  unter  den  Alamaonen  aieht 
aller  Staa  für  hfihese  Weidieit  abgeetnapft  war.«^ 
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vou  <Ien  höheren  Güttera  missbiiiigie  und  folglich  audi  dariu 
keine  religiöse  Befriedigung  fiadea  koimte.  Aber  auch  die- 
jenigen, welche  sich  dem  Zanberwesen  ergaben,  wurden  bald 
schmerslich  enttftuscht;  ihre  Lage  musste  nur  eine  um  so 

trostlosere  geworden  sein,  da  sie  auch  hier  die  ersehnte  Be- 

lriL'<li;j^iin^  nicht  nur  nicht  fanden,  sondern  nach  den  noch 
erliallciien  Sauen  für  ihre  Tollkühnheit  mit  (jiialvollem  Tod^ 
oder  Krankheit  des  Leibes  oder  der  Seele  bestrail  wurden. 

80  lag  Trostlosigkeit  im  Festhalten  an  den  Göttern^ 
Trostlosigkeit  im  Abwenden  von  ihnen,  und  doch  vermochte 

man  nicht  darüber  hinwegzukommen.  Ein  solcher  Zustand 
mag  auf  kiuvc  Zeit  ertragen  werden,  inshesoiidcre  wenn  wildes 
Kriegsgetümmel  und  darauf  folgendes  ebenso  wildes  Geniessen 
den  Volksgeist  anderswie  beschäftigten;  allein  ftir  die  Dauer 
kann  sich  ein  Volk  unmöglich  darin  genflgenr  wenn  seine 
eigene  religiöse  Produktivität  erschöpft  ist,  wird  es  zu  den 
religiösen  Gebilden  anderer  Völker  greifen,  wie  wir  es  ja  bei 
den  Deutschen  bereits  beobachteten,  dass  die  ägiptisch-orien- 
talischen  Mysterien  sicli  nach  Alamaiinien  verschleppten  nnd 
die  exotische  nianze  des  Zauberwesens  in  so  grossem  Um- 
fhnge  eingebürgert  wurde.  Da  aber  auch  diese  ausländischen 
Gebilde  den  Volksgeist  nicht  befriedigten,  blieb  ihm  nichts 
weiter  ttbrig,  als  ein  neues  Ausknnftsmittel  zu  suchen,  als  nach 
jener  Religion  zu  greifen,  welche  auch  dem  römischen  Volke  nach 
langem  und  vergeblichem  Suchen  und  Erproben  allein  Ruhe  der 
Seele  und  Friede  des  Geistes  j^owiihrte,  wir  meinen  —  das 
Christenthum.  Und  dass  gerade  in  diesem  Sehnen  nach  cnier 
Macht,  kraft  der  die  feindlichen  dämonischen  Mächte,  welche  in 
der  Natur  herrschen,  Oberwunden  werden  könnten,  eine  Er« 
lüsungsbcdflrftigkeit  und  Empfänglichkeit  gelegen  war,  scheint  sich 
—  man  darf  es  fast  mit  Bestinuntheit  annehmen  auch  darin 
auszuprägen,  dass  namentlich  auf  fränkisch-alaniannischen  Grabin- 
schrilleu  eine  eiL!;cnarti{rc  Pym!io]ik  zu  bemerken  ist:  das  Mono- 
grannn  Christi  umkränzt  von  einem  Olivenkranze,  „den  Triumph 
Christi  über  Sünde,  Welt  und  Satan''  sinnbildeud.^^)  Dies 

**}  Uüns,  ArehSol.  BeaMHcoiifea  tiber  das  Krens,  das  Honogramm 
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Monoginmm  anf  dem  GrabmonimieDt  dar  Bertisindis  xu  Mains, 
ein  Kreas  nm  X,  symbolisirt  ebenftills  Obrktus  als  Sieger  über 
deu  Erdkreis.*^) 

^  3. 

Da»  Veili&ltmss  der  Trankea  zu  den  chrietlichen 
Bomaaeii  ym  d«r  Bekehmiq^  Chlodwig!« 

Obscbon  der  eben  p:e8childertc  ZersctzuiiL'sproccss  des 
rclir^iiisen  Volksbewusslüeiiis  bei  den  Deutschen  bereits  in  der 
ersten  Periode  unserer  Geschichte  beginnt  und  grosse  Fort- 
schritte macht,  gleichwohl  währt  es  natnrgemäss,  wie  bei  dem 
euizelnen  ladiTidanm,  noch  geraume  Zeit,  bis  der  Ponkt  er- 
reicht ist,  wo  jene  Energie  des  Entschlusses  emtritt,  kraft  der 
mit  der  Vergangenheit  gebrochen  nnd  ftkr  die  Zolcnnft  neoe 
and  wesentlich  verschiedene  Bande  geknüpft  werden.  Man 
muss  auch  erst  das  Bessere  erkennen,  was  wieder  durch  ver- 
schiedcnartiLre  Umstände  bedingt  ist,  und  auch  uucii  p]rreichun£!^ 
der  besseren  iskkenatuisfi  ist,  wie  sich  jeder  thatsäcldich  über- 
sengen  kann,  oft  noch  gar  manches  I bedenken  zu  besiegen, 
bis  man  dieselbe  wirklich  zu  der  seinigen  offen  macht,  als 
solche  bek^nt  und  für  sie  erasteht. 

Als  die  Deutschen,  noch  im  freien,  von  den  Römern  un- 
bezwunc^euen  Deutschland  ihre  Wohnsitze  au^cschhi-irti  hatten 
und  auch,  wenn  sie  römische  Länderstriche  ciuiuiluueu,  mit 
nur  dünner  romanischer  und  noch  dünnerer  christUchcr  Be- 
▼ölkerang  in  Berühmng  kamen,  waren  die  Verhältnisse  noch 
za  ongttnstig,  als  dass  das  Ghristenthum  schon  grössere  Fort- 
schritte unter  ihnen  hätte  machen  kennen.  Von  einer  plan- 


Cfariati,  die  altchr.  STubole,  das  Crucifiz  ].  d.  AhiiaI.  dea  Naasauer 

Alterthsver.,  Vm,  378  nr.  15. 
*»)  L  c  Blaut,  Inscript.  ehret.  1,  454  n.   340.  planch.  37    n.  228. 
Steiner^  Altcbr.  hischriftcn  S.  52  n  99.   Becker,  in  d.  Nassaa. 
Aimaka  VII,  28  n.  15.  Uüu%^  L  c  a  38«  n.  80. 
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mftflaig  UDter  ihneu  eröiToeten  Mission,  also  auch  von  einer 
ErkeDDtniss  der  Vorzüge  des  Cbrislenthuxns,  dessen  Auskunft 
gerade  injeDen  FhigeD,  wo  der  deutsche  Volksgeisl  nicht  mehr 
zvk  antworten  wosste,  ist  daEomal  noch  keine  Spur  «i  ent- 
decken. Einzelne  ganz  sporadische  Bekehrungen  mögen  aller- 
dings erfolgt  sein,  die  Masse  des  Volkes  blieb  davon  unbe- 
rührt, eine  ganz  crklaili<  iie  Erscheinuntj.  da  gerade  damals 
das  Christenthum  die  Religion  ihrer  Gegner  gewesen  war  und 
sie  selbst  durch  ihre,  wenn  auch  nur  partiellen  Erfolge  gegen 
die  Römer  doch  noch  mächtigere  Götter,  als  die  Rümer  an 
dem  christlichen,  zu  iieeitzen  schienen.  Jede  Schlacht  war 
den  hddnisdien  Völkern  ein  Meozen  nicht  bloa  der  in  den 
Kampf  gefnhrten  menschliehen  Krfilte,  sondern  ror  Allem  der 
Volksgütter,  Am  meisten  aber  sprach  sicli  dieser  Charakter 
des  Kampfes  in  dem  Zuge  des  Königs  Rhadagaisus  (405) 
gegen  Italien  und  Rom,  den  Hauptsitz  des  Christenthums,  aus, 
in  Folge  dessen  sogar  eine  römisch- germanisch -heidnische 
CkMÜition  gegen  das  Christenthum  zu  Stande  kam.  So  be- 
trachten es  die  christlicben  Schriftsteller)  Augustinus  und  Oro- 
sius;  allein,  bemerken  sie  wdter,  der  Gott  der  Christen  und 
seine  Heiligen  schlugen  den  Angriff  ab  und  schmetterten  die 
Feinde  des  christlichen  Namens  nieder.**)  Ein  gleich  stürmi- 
scher Angriff  auf  die  christliche  Kirche  war  das  Vurwärts- 
drin[^^cii  der  \  andalen  und  ihrer  Verbundeien  406.  Die  theil- 
weisen  Erfolge  der  Deutschen  mussten  jedoch  den  Glauben 
dieser  an  ihre  Götter  immer  noch,  wenn  auch  nur  schwach, 
forterhalten;^'}  denn  es  war  fllr  die  Germanen  eine  ganz  be- 
grQndete  Erscheinung,  d«MS  ihre  <3ötter  nur  allmlUig  gegen  den 
christlichen  Gott  siegreich  vordringen  könnten:  sie  ▼ermochten 
ja  auch  die  übrigen  feindlichen  Mächte  nicht  gänzlich  und  ftlr 
immer  für  die  Menschen  unschädlich  zu  machen,  und  oll  war 
es  ihre  Absicht,  die  Wünsche  der  Menschen  nicht  in  vollem 
Maase  su  befriedigen. 

**)  Allans  tiui,  8ermon.  V.  10.  id.  de  civit,  Dei  V,  23.  Orosii,  bist. 

Vli.  37.    Fauliai  vita  s.  Ambruäii  ed.  Krabiogcr  c.  50.  Kraiu, 

1.  c.  S.  39  ff.   Rückert,  I,  192  ff. 
**)  Wie  bei  Chlodwig.  Greg.  Tor.  b.  Fr.  n.  19  sq. 
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Die  Christen  freilicli  belrachteten  das  ;j:aijzc  Schlussdrairia, 
in  weh  liein  sich  die  römische  Weltlierrschatl  aliwirkelte.  von 
einem  ganz  anderen  Gesichtspuukle:  auch  ihnen  erschien  ailer 
Vortheil,  den  die  DeuUeheo  errangen,  nur  als  ein  theilweiser 
Sieg,^)  das  Christoalham  wurde  davon  nicht  t(^düich  getroffen, 
ea  war  nur  von  neuen  Verfolgungen  heungesucbt  und  indem 
ea  stets  wieder  in  die  yenagende  Brust  neuen  Muth,  neues 
Gottvertrauen  goss,  indem  seltwt  die  heimgegangenen  Heiligen 
immer  wieder  hier  und  duit  lür  die  Gläubigen  hilfreich  da- 
zwischentraten, hob  sich  das  christliche  Bewusstsein  nur  zu 
neuer  Siegesge^vissheit,  wie  es  Gregor  von  Tours  dem  Chlod- 
wig in  den  Mund  legt.  Zudem  lebte  seit  langem  in  den  christ- 
lichen Völkern  des  Abendlandes  die  Ahnung,  dass  die  Deat> 
scbea  niefat  bk»  die  Erben  der  Römer,  sondern  einst  auch  die 
TMger  dea  Christenthums  sdn  werden.*^)  Der  xfthe  Widern 
stend,  weichen  die  Christen  mit  ihren  BIsdiöfon  an  der  Spitze 
boten,  das  oft  nutzlose  Bercnneu  der  christlichen  Stüdu^  und 
der  im  Ganzen  nie  sinkende  Muth  der  Christen,  nicht  nimder 
die  Erscheinung,  dass  die  auf  römischen  Boden  übersiedelnden 
stammverwandten  Völker  gar  bald  mehr  oder  weniger  den 
christlichen  Einflüssen  sieh  ergeben  mussten,  mochte  endlieh 
«Mb  den  ttbrigen  Deutschen  den  (bedanken  nahelagen,  dass 
sie  luer  mit  einer  unbeKwinglichen  Macht  wefden  su  ringen 
haben.  Allein  sie  waren  noch  weit  entfernt,  sich  dieser  selbst 
schon  gefangen  zu  geben,  wenn  auch  dieselbe  bereits  im 
Stillen  und  von  ihnen  selbst  unbemerkt  auf  sie  einzuwirken 
begann.  Was  im  freien  Deutschland  nicht  möglich  war,  musste 
auf  römischem  Boden  nothwendig  erreicht  werden. 

Orosios  war  in  diesem  Punkte  ein  feiner  Beobachter.  Er 
dorefasohaute  mit  richtigem  Bücke,  dass  die  Deutschen,  wenn 
sie  auf  christücben  Boden  verpflanst  würden,  bald  dem  Christen* 
thnin  sieh  ergeben  mflssten;  denn  etaier  Mission,  welche  zwar 
minder  absichtlich,  aber  nur  um  so  nachhaltiger  und  kräftiger 
durcli  die  cliristliclie  Einwohnerschaft,  ihre  Einrichtungen,  Sitten 


^  Greg,  te.,  m.  pfolog« 
««)  Krafft,  8. 1  ir. 
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und  Gewohnheiten,  kurz  darch  Land  und  Leute  geübt  worde, 
konnten  de'  auf  die  Länge  nicht  mit  Erfolg  widerstehen.  Dar 
rum  sieht  er  es  als  eine  glückliche  Fügung  Gottes  an,  dass  er 

sie  endlich  über  die  rüniischen  Provinzen  hereinbrechen  und 
Wohnsitze  nehmen  lasst^'^j 

Man  kann  niclit  nnihin,  in  der  sich  jetzt  alnvickelnden 
Goschichte  der  Franken  schon  eine  ganz  providcntieiie  Führung 
2U  erkennen:  sie  waren  damals  schon  so  zu  sagen  das  auscr- 
wählte  Volk,  als  welches  sie  Hieb  spfiter  betrachteten.  Während 
andere  deotoche  Völker  in  wilder  Hast  entweder  m  flrObe  in*8 
römische  Gebiet  übertraten  und  deshalb  noch  von  der  römi- 
schen Herrschaft  erdrUckt  wurden,  oder  während  sie  bereits 
als  Christen,  aber  als  arianische,  dahin  übersiedelten  und  sich 
gerade  durch  diesen  neuangenommenen  Charakter  mit  Land 
und  Leuten  in  Oppositiou  setzten  und  in  Folge  davon  aufg€y 
rieben  wurd«i,  war  das  Vorrücken  der  Franken  kein  unbe* 
sonnen  hastiges,  ihr  Verhalten  an  den  Römern  als  Herrschern 
und  Christen  kein  unversöhnlich  feindseliges,  knn  ihr  ganaes 
Leben  und  IVeiben  eine  Schule  für  ihre  künftige  Bestimmung. 
Und  ihre  Geschichte  ist,  als  sie  einmal  an  der  Stelle  Roms 
die  Geschicke  der  Welt  zn  leiten  übernommen  Jiattea,  auch 
cniöcheidcnd  fi\r  die  übrigen  deutschen  Völker^  mit  denen  sich 
eine  Kirchcugeschichte  Deutschlands  zunächst  und  üst  aus- 
schliesslich zu  beäuuen  hat 

Den  Franken  war  längst  Tor  ihrer  Eroberong  Galliena 
das  Christenthum  nicht  mehr  fremd.  Sie  sassen  nicht  blos 
schon  frühzeitig  an  der  Gränse  des  römischen  Reiches^  so  dasa 
alle  jene  Missionswege,  weldie  Verkehr  und  Handel  bilden, 
zu  ihnen  liefen^  sondern  rückten  aihiialicli  über  diese  Grunzen 
in  römisches  Gebiet  herüber,  wo  sie  zumeist  unter  Anerkenn- 
ung von  Seite  Korns  festen  Fuss  fassten.  Viele  Frauken  treten 
nunmehr  in  römischen  Kriegsdienst  und  ersteigen  die  höchsten 
Stellen,  andere  geratben  in  römische  Getogensehaft  oder  ganie 
Abtheilnngen  werden,  wie  unter  Constantias  Chloras,  anf 
römisches  Gebiet  verpflanzt;  die  einen  derselben  kehren  in  die 


«•)  OroBius,  VII.  40  sq. 
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Jieiiiiat  zurück,  andere  unterhalten  wenigstens  ihre  Vcrbiikl- 
ungen  dahin.  Gesetzhche  BestiuHnnngen  sorj^tcn  ül)cr(lu,'s  da- 
für, dass  sich  die  germanisclien  Ansiedlungea  in  ihren  natio- 
nalen Eigenthümlichkeiten  erhielten  und  nicht  etwa  durch 
Heiratben  mii  anderen  Nationalitäten  TemuBcbten.^)  Nach 
Salrianus  waren  ganze  Schaaren  von  Romanen  und  sogar  aus 
angeseheneren  Häusern  vor  dem  unerträglichen  Steuerdruck 
und  der  allgemeinen  Ungerechtigkeit  in  der  Justizpflege  und 
aas  Uii66  des  rümischeu  Namens  zu  Jen  liarbaren  gelHiehtet.^®) 
Es  ist  erklärlich,  dass  iucdurch  eine  Vertrautlieit  mit  rouubchcm 
Denken  und  Leben  augebahnt  und  vermittelt  werden  musste. 
Wir  haben  jedoch  auch  Beweise  hiefdr.  Eis  wurde  schon 
firOher  darauf  hingewiesen,  dass  sich  seit  dem  5.  Jahrhundert 
bereits  römisches  Geräthe  im  Besitae  und  Gebrauch  der  Franken, 
Alamannen  und  Burganden  befindet,  ja  unter  ihnen  römische 
Gewerbstechnflc  selbst  geübt  wird;  noch  wichtiger  ist  jedoch, 
dass  schon  Ende  des  4.  Julnluinderts  fruiikibche  Häuptlinge 
den  hl.  Ambrosius  kennen,  bewundern  und  seiner  Freundseliaft 
das  Kriegsglück  des  fränkischen  Cumes  Arbogast  zuschreiben.^^) 
Mochte  auch  das  römische  Leben  mit  ihrem  Einzüge  geknickt^ 
mochten  eiaselne  Gegenden  gana  deutsch  werden,  ohne  alle  Ein- 
widcungkonnteeine  solche  Verändeiungnicht  bleiben«  Bald  sassen 
sie  in  christlichen  Gegenden  und  Städten,  wie  Oöln,  Tongern, 
IVier,  Cambrai.  Man  hört  dabei  wohl  von  Verwüstungen 
fürchterlicher  Ai'fc,  aber  von  religiösem  Hasse,  einer  Verfolj^ung 
der  Christen  als  solchen  oder  absichtlicher  Unterdrückung  des  « 
Christeuthums  ist  keine  Spur  zu  entdecken.  Von  Cöln,  Mast- 
richt,  Trier  und  Toul,  in  nächster  Nähe  von  Trier,  wissen  wir 
ganz  bestimmt,  dass  durch  fränkische  Besitznahme  dieser  Städte 
das  Christenthum  nicht  unterging,'')  indem  wir  tbeils  Bisch4>fen 
und  Christen,  theils  schon  fUr  das  Christenthum  gewonnenen 


^  Roih^  F.,  BeneficiAlwesen  8.  4A. 
^  SftWian.,  de  gnbemai  del  Y.  S. 

**}  ,S.^^[^7,.M4  C  a.  TgL  unten  die  efaucUlglfeii  Psngnflieii  m 
i-,  dtiijpiihti«i|ii8«isfthi<>lite> 
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Franken  begegnen.  So  zu  Tder  dem  Bischaf  JambUdiiiB,  za 

Tongern  (Mastrieht)  MomilAis,  m  Tool  Anspidtis,  in  COhi 

seilen  wir  neben  den  Eroberern  die  Christen,  freilich  lu  be- 
drückter Lage,  nach  einem  Briefe  Salviaus,  und  in  Trier  sass 
ein  Comes  Arbogast,  ein  Nachkomme  jenes  älteren,  der  sicU 
smm  Unterricht  im  Christenthum  an  den  Fahrer  der  Katholiken 
unter  den  Borgunden,  AvitaSi  wendete,  ron  diesem  aber  an 
die  Bischöfe  in  seiner  unmittelbaren  Nähe,  besonders  Auspidus 
▼OR  Toul,  gewiesen  wurde.  Er  ist  wirklidi  kuns  nachher  be- 
reits für  das  Christenthum  gewimiicn.  Und  weiiu  wir  auch 
niclit  mehr  wissen,  für  wen  er  c.  470  in  Trier  als  Comes  die 
Uerrschaitsrechte  ausübte,  schon  fUr  die  Franken  oder  nocii  für 
das  römische  Reich,'')  immerhin  war  dieser  christliche  Franke 
in  so  hervorragender  Stellnng  und  in  seiner  Verbindung  mil 
den  Bischöfen  Galliens  für  die  Bildungsgeschicbte  des  fränk- 
ischen Volkes  eine  wichtige  Persönlichkeit.  Eine  gldch  bedeut- 
same Persönlichkeit  würde  uns  in  dem  durch  seine  noch 
erhaltene  Inschrift  bckamiten  Vicar  (Comes)  Hlodericus**) 
begegnen,  könnten  %vir  seine  Zeit  wirklich  so  früh  ansetseo, 
als  es  8.  B.  durch  Aettberg  geschah,  der  Hioderich  einen, 
„wahrscheinlich  vor  der  Eroberung  getauften  Franken^  seui 
lässt^)  Nach  de  Rossi  wttrde  diese  Annahme  freilich  wahr- 
scheinlich  werden,  da  er  in  einer  Untersuchung  über  das 
Sjiid)ol  des  Fisches  —  und  zwei  Fische  und  zwei  Tauben 
finden  sich  auf  fragliciier  Inschrift  —  behauptet:  das  Symbol 
des  Fisches  verschwindet  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
in  Rom,  nicht  viel  spater  in  den  ProTinsen.^)  Allein  Le 


So  Roth,  Beneficialwe«}.  S.  54  nach  HofckberK^  Gesch.  d«r  Ale- 
mannen u.  Franken,  S.  618. 
•«)  Schmitt,  Die  Kirche  des  hl.  Paulinus  S.  368.   Steiner,  Altchr. 

Insdiriften,  S.  5  nr.  5.    Le  Blant,  I,  369  ff.  nr.  261. 
")  Rettberg,  I,  273.    Steiner.  1.  c,  setzf        in's  5.  Jahrh.  Pitra 
in  der  in  der  nächsten  Anmerkung  genannten  Sclinft  gar  in's  ^ 
Jahrh. 

■•)  De  Rossi,  de  Christ,  monuuient.  IXGYN  exbil  cnf il  us  i.  tom.  111, 
von  Pitra's  Spicileg,  Solesmense.  Ins  Deutache  umgearbeitet  und 
vermehrt  vun  Ferd.  Becker,  Die  DarateUung  Jesu  OhriBü  anter 
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BtaDt  apriobt  aieh  nur  für  das  Eode  des  6.  oder  den  Ao&ng 
des  7.  Jahrhunderte  aas,  wesshalb  für  iiDseren  eben  zu  be* 
sprechenden  Zweck  kein  Schluss  aus  dieser  Inschrift  gesogen 

werden  kanu. 

Dagegen  ist  es  gewiss,  dass  der  katholische  Klerus  schon 
vor  der  Bekehrung  Chlodwigs  unter  den  Franken,  mitunter 
nicht  ohne  Erfulg^  zu  niissionircn  begann.  Avitus  sagt  in 
seinem  Briefe  an  Chlodwig  :^^}  „Die  meisten  schützen  die  Ge- 
wohnheit ihres  Gesohlechtes  und  den  Ritus  väterlicher  Obser* 
?ana  Tor,  wenn  sie  Erlangung  der  Gesundheit^  oder  die  Mahnung 
der  Bischöfe,  oder  das  Zureden  irgend  welcher  Genoasen  zum 
Glauben  aufforderL  So  aus  iklscliLr  Scheu  und  Vereliniu^ 
gegen  ihre  Ahnen  wissen  sie  nicht,  was  sie  wählen  soUeu/' 
Sind  etwa  unter  den  zuredenden  Genossen  schon  bekehrte 
Franken  zu  suchen?  Wie  immer;  wir  sehen,  dass  der  Wider« 
stand  bereits  soweit  gebrochen  war,  dass  man  keine  positive 
Gegengrande  geltend  machte,  sondern  nur  Ihlsche  Rück* 
sichten. 

Dagegen  bietet  die  Person  des  Königs  Childerich,  Chlod- 
wigs Vaters,  m  liirer  Beziehung  zum  Chris leutli um  ein  ausser- 
ordentliches Interesse.  Unter  seinem  VorgUnger  und  Vater(?) 
Clodio  iiatte  sich  das  fräukische  Volk  noch  weiter  gegen  das 
Hera  Galliens  ausgedehnt  und  noch  weit  mehr  christliclie  Ro- 
manen in  sich  aufgenommen,  w&lirend  gerade  gegen  die  Sonune 
lo  die  frttnkiscbe  Bevölkerung  eine  sehr  dttnne  war:  selbst» 
rerständlich  mnsste  dadurch  auch  die  Stellung  des  Fttrsten  su 
den  neuen  Untergebenen  eme  neuerdings  ▼ertnderte  weiden. 


dem  Bflde  des  Fisehea,  1066,  &  IT,  126  ff.  Die  Insehiift  dei 
Hloderieoi  8.  72,  ethnmt  Le  BUikt  bei. 

41  8.  Avitt  ed.  legne  pg.  257:  Solent  pleriqve  üi  bM  eeden , 
esusa»  ti  pro  expetenda  Miiitete  credendl,  ant  sacerdotam  horteta 
snt  qeommcnnqae  sodaliem  snggeetioiie  moneantur,  conmetudhiem 
generifl  et  ritom  patemae  obBerratitMiie  opponere.  Ita  saluti  nocen- 
tem  verecundiam  preefercntes,  dum  parcntiboB  ia  incredulitatis 
ciutodia  inutilem  reverentiam  servant,  coofitentur  bc  qnndammodo 
nescirc  quid  oli^^ant.  Disccdat  igitor  ab  hac  ezciufttione,  post  talia 
iacti  mkacalum,  noxiuA  podor. 
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Bine  Bedrückung  der  leligtösen  Ueberzeugung  eknea  Volkes, 
zahlreicher  als  das  herrschende,  muss  jedem  gelhhrvoU  er- 
seheüieD ;  die  Gefahr  konnte  aber  nm  so  weniger  dem  Mnk- 
ischen  Könige  verborgen  bleiben,  da  nicht  fem  Ton  ihm  da- 
ddrch  eine  b^enkliche  Agitation  sich  gegen  die  neaen  Herren 
in's  Werk  setzte.  Es  konnte  iUm  niclU  eiufailen,  die  Religion 
desselben  verfolgen  oder  untenlriicken  zu  wollen.  Er  war 
überhaupt  ein  kluger  Ftlrst.  Er  ist  allein  noch  eine  Stütze 
für  das  seiner  Auflösung  vollends  entgegengeliende  Römerihum 
gegen  die  TOn  allen  Seiten  andringenden  deutschen  Horden 
und  Völker,  also  andi  Ihr  die  christliche  Welt  des  Abend- 
landes.*^) Hachtheil  war  es  nicht,  dass  er  diese  Ver- 
bindung mit  den  letssten  Resten  römischer  Herrschaft  einging: 
er  erschien  als  ein  von  Gott  uusersehcner  Schirmherr  des 
christlichen  Namens.  Als  solchen  betrachteten  ihn  wenigstens 
die  Bewohner  von  Langres  und  Umgegend,  welche  unter  der 
arianischen  Burgundenherrschaft  standen;  in  Liebe,  sagt  Gregor, 
schlugen  den  Franken  die  Hersen  entgc^gen  und  sehnsüchtig 
wünschten  sie  ihre  Hevsschait  Der  Bischof  Apnmealus  von 
Langres  seheint  an  dieser  Hinneigung  seiner  Gemehide  zu  den 
Franken  nicht  sum  wenigsten  betheiligt  gewesen  zu  sein,  weil 
in  uiHuiLtcH)rurr  Verbindung  mit  obiger  Angabe  Gregor  be- 
merkt, dass  Apriincüliis  deshalb  den  Burguiidcn  verdächtig 
erschien  und  ermordet  werden  sollte.^**)  Childerich  hatte  sich 
übrigens  auch  in  ganz  positiTcr  Weise  gegen  die  katholische 
Kirche  wohlgesinnt  erWiesen.  Zu  seiner  Zeit  lebte  in  Paris 
die  hi  GenoTcHi,  7on  der  war  eine  gana  glaubwürdige  Lebens- 
beschreibung besitzen.  In  ihr  nun  wird  bezeugt,  mit  welch* 
inniger  Verehrung  er  dieser  Jungfrau,  auf  deren  S&uthun  die 
llanennoth  von  Paris  abgewendet  worden,  zugethan  war. 
Einst,  heisst  es,  hatte  er  Gefangeue  zum  Tode  verurtheiltj  da 


Gregor  Tur.^  h.  Fr.  II.  18  sqq.  EÜBt  epltomat  XL  sqq. 
'*}  Greg.  Tur.,  h.  Fr.  II.  23:  Interea  cum  Jam  terror  Francomm reao- 

naret  in  bis  partibus,  et  oranes  cos  amore  desiderabili  cuperent 

rt:iTM,irc,  i<.  Apninciilus ,  Liugovicac  civitatis  episcopus,  spud  Bnr- 
^undioacö  coepit  h;ibcri  sn^pectus.    Cumque  odiuQi  do  di€  Iii  dieu 

cre^ceret,  jussum  e»(  u(  clam  gUdio  üericetor. 
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er  jedocli  fürchtete,  dass  Genovefa  ftir  dieselben  ^rbitU  ein- 
legen uiul  ihn  zur  Milde  umstimmen  möchte,  befalil  er,  dass 
hinter  ihm  die  Pforten  von  Paris  «^^ebchlnssen  und  su  die  Heilige 
von  einem  derartigen  Versuche  abgehalten  würde.  Allein 
Genovefa  erfiihrt  den  Plan,  dringt  trotzdem  hinaus,  erreicht 
den  König  und  gewinnt  sein  Herz  für  die  Milde  gegen  die 
nnglacldichen  Opfer.*^  Die  Verehrung  des  Vaters  gegen  die 
Heilige  ging  später  auf  seinen  Sohn  Chlodwig  Ober. 

Eben  so  erwähnenswerth  ist  femer,  dass  bereits  in  die 
Familie  Childcrichs  selbst  das  Christenthum  eingedrungen  war. 
Seine  Töchter  Lantechild  und  Audeileda,  die  Gemahlin  des 
Ostgoüienkünigs  Theoderich,  sind  Arianerimien ; erstere 
wrd  jedoch  mit  einer  dritten  Schwester  Albolledis,  die  zugleich 
mit  Chlodwig  getauft  wurde,  katholisch.*^) 


•*)  Bonqaet,  III,  370. 

•»)  Gret^or.  Tur.,  Ii.  Fr.  11.  31,  III.  31,  hist.  Fr.  epit.  c.  44. 

**)  Man  hat  den  Uinstand,  dass  Lantechild  und  Andcflcda  arianiscli 
waren,  wiederltolt  als  bezeichnend  hervorgehoben  (Sugenheims 
Gesch.  d.  deutschen  Volkes  I,  186,  der  Rflckcrt,  I,  314  fulj?!) 
,.«nni  8[>rccheutlen  Beweise,  dass  das  arianiseiie  Bekenntnias  damals 
ala  das  specifisch  deutsche  allgemein  angesehen  wurde,"  oder  „dass 
sich  allerdings  bis  dahin  eine  gewisse  Wahlvcrwaudtschalt  zwischen 
dem  dettlscheii  Element  tmd  dieser  Fassung  des  chrisU.  Glaubeiu 
fiberaU  bethätigte/^  Dan  Sugenheim  polche  Bdiauptungen  wie  ia 
der  Regel  ohne  zu  prfifen  nacfasciuraibt,  Ist  niebt  sa  verwundern, 
daw  aber  der  aorgffitige  Foncber  ROekert  liier  Mlndilnge  «ine 
Fhnee  nachbetet,  ist  aa  bedanem.  Wae  kann  aus  so  iporadischeik 
Fßlen  wohl  geschlossen  werden?  Sind  sonst  Firanken  arianisch 
feworden?  Welchen  Schluss  würde  man  daiaos  aiehen  müssen, 
wenn  solche  Schlüsse  überhaupt  gcslattet  wären,  dass  die  biir^nnd- 
ische  Ciüotildc  katliolisch  war?  Glaubt  man  denn,  dass  bei  Be- 
kehrungen des  gewöhnlichen  Volkes  es  überhaupt  auf  diese  theo- 
logischen Feinheiten  ankommt?  Hat  man  endlich  einen  Beweis 
dafiir,  dass  ein  deutsches  Volk  daa  Christcnthuin  deshalb  abgcwieaen, 
weil  es  ihm  in  der  römisch  -  kaüiolischen  Fassung;  geboten  wurde? 
.  Die  Geschichte  weit*.«*  nichts  davoi^  und  deshalb  sind  alle  derartigen 
.  Behauptungen  fundamciillos,  von  wem  bie  aucii  aufgestellt  werden 
mögen.  Darum  glaube  ich  auch,  doöä  üiesebrechts  (^Gesch.  d. 
,4«<ttKfhen  Kaiserzeit,  3.  AulL  I,  52  f.)  Behauptung  nicht  haltbar  ist. 
Wo  ^assenbekehrungen ,  wie  sameist  bei  den  deutschen  VOlkein 
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In  Chllderich  selbst  aber  schieu  Manchem  bereits  jenes 
aneptschiedeoe  Schwanken  zwischen  zwei  Standpunkten,  zwi- 
schen dem  Festhalten  an  den  alten  Göttern  und  dem  Ergreifen 
des  christlichen  Gottes,  eingetreten  zu  sein.  1653  wurde  zu 
Toiirnay  sdn  Grab  eröffnet:  er  war  hinabgestiegen  sammt 
seinem  Streitrossi',  seino  Waffen  ihm  zur  Seite,  sein  Künigs- 
schmiick  zierte  ihn  uucii  im  Tode  noc!i.  Münzen  christliclier 
und  heidnischer  Kaiser  liegen  iinteriiüsclil  im  Staube  und  eine 
Schreibtafel  trägt  sogar  das  cbristlidie  Kreuzzeicheu.*^)  Man 
möchte  auf  diese  Beschreibung  versucht  sein,  denjenigen,  der 
mit  solcher  Ausstattung  in*s  Grab  gebettet  wurde,  für  einen 
Christen  zu  halten,  und  unter  anderen  Umständen  würde  man 
kaum  anstehen,  da  nichts  diese  Annahme  entschieden  unmög- 
lich macht.  Jedenfalls  aber  bewies  diese  Grabausstattung  die 
ausserordentliche  Annäherung  der  betreffenden  Familie  an  das 
Christenthum  und  wohl  auch,  da  es  die  Künigslamilie  selbst 
ist,  die  wie  auch  später  den  jeweiligen  Charakter  des  Volkes 
am  reinsten  repräsentirte,  die  des  ganzen  fränkischen  Volkes. 
80  fiksste  nodk  Rückerl  diesen  so  berOhmten  Fund,  welcher, 
wie  Ck)chek  bemerkt,  in  alle,  auch  die  kleinsten  französischen 
Geschichtsbaeher  überging.  Allein  eben  Abb^  Cochet  wies 
nach,  dass  von  einer  Schreibtafcl  mit  einem  christlichen  Kreuze 
im  Grabe  Chiiderichs  nichts  gefunden  wurde.  Und  wenn  man 
früher  die  kreuzförmige  Fibula  mit  ihren  kleinen  oruameutulen 
Kreuzchen  itlr  etwas  Christliches  erkannte,  so  hat  diesen 
schönen  Wahn  die  Archäologie  auch  zerstört*^) 


StatAatteii,  kann  von  yome  an  boIcIm  Dinge  niclik  gedaokt 
Wsvdni.' 

^Chime»,  Anaatiiiii  CbAdericl  1688.    Bflckert,  t  81S.  Die 

Gegenstände:  Graphisch-archftol.  VergUdeliungcn  von  Wüh,  Gnftn 
Von  Wflrtemberg  Tai*.  3.  4.  zum  Corrcspondcnzblatt  des  Gesammtver. 
dcf  deutschen  GeschichtBver.  Jahrg.  LL  Cochet,  Le  tOmbeaa  de 

Childcric  I.  Paris  1859. 

Cochet,  1.  c.  pg.  213  ff."  393  ff.    Auch  Wilhelm  Graf  von  Wür- 
temberg  bezeichnet  Tab.  3.  nr.  15  die  angcblit;.hc  Schreibtafcl  als 
goldene  Bpschlügc  eines  KM«'t('hcTi8  (mit  GI.ns?  pinfjclcgij/''  Da- 
g€geu  hat  Müaa,  Archäoi.  Bemcrkuugcu  lÜ>^  das  Jireiu  i.  (L  An- 
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Also  nicht  im  Grabe  Cbil^erichs  begeben  wir  dem 
Heiden*  und  Ciiristenthanif  unTermittelt  neben  einander,  wolil 
aber  in  der  Familie  Chlodwigs,  indem  hier  an  der  Seite  einei 
Heiden  em  Christo  mit  glohender  laebe  ergebenes  Weib  steht 

Und  wie  so  ofl;  die  Kirchonf,^eschichte  von  heiligen  Frauen  zu 
erzählen  hat,  durch  deren  Sorgen,  Thrünen  und  Gebete  Männer 
von  epochenmeljenüeui  Kirillusse  der  Kirche  gewonnen  wurden, 
so  geschieht  es  auch  hier  durch  Chlodwigs  Gemahlin,  die  hL 
Chlotüde. 

Es  warde  schon  darauf  hingewiesen,  dass  an  den  erobern- 
den Franken  Land  nnd  Leute  die  Aufgabe  der  Mission  au 
erfüllen  übernahmen.  Es  ist  darum  noth wendig,  soll  unser 
Bild  nur  einigermasseu  vollständig  werden,  die  landeingesess* 
enen  Romauen  kennen  zu  lernen. 

§.  4. 

(Fortsetzung.} 

Die  eliziatliehen  Brnrnm  imd  der  xomaniiefae 

S^aoopat^) 

Als  das  Römcrreich   seinem  Ende  entgegenschritt.,  be- 
merkt Guizot  schön  und  richtig,  gab  es  kein  römisches  Volk, 


nal.  d.  Ver.  f.  Kassau.  Altcrlhumskde.  1S66  (u.  separat)  YIU^  347  ff. 
dock  S.  461  die  unrichtige  Angabe  bei  Eckhardt,  Franc-orient 
I,  117  reprodocirt:  «s  ad  bi  Ghflderfchs  Grab  cSb  kleines  Krem 
von  Ers  mit  dem  Bilde  des  Gduvnugtcn  gefunden  worden.  Cocheti 
den  er  awar  nenint,  aber  nicht  kennt,  weiaa  nichts  davon. 
"OOniaot,  hiat  dein  civilisationenEraace.  T. I,Faariel,  hist  dein 
Ganle  mMdionale  aona  la  domination  dea  conqairanta  Germalna. 
I,  350  —  443.  LObeli,  L  c,  a.  verach.  Orten.  Rückert,  U, 
837  —  358.  Junghans,  1.  c.  S.  129  ff.  Bornhnk,  1.  e,  I,  818 
—  369.  Roth,  Fried.,  üeber  den  bflrgerl.  Zustand  Galliena  um  die 
Zeit  der  fränk.  Eroberung  1827.  Dcrs.,  Von  dem  Einflüsse  der 
Geistlichkeit  unter  den  Merovingcrn.  1830.  —  Roth  P.,  Gesch. 
d.  Bencficiahvcscn,  öfter.  Görard,  hiat.  dea  Franca  d'Auatraaie 
L  194  ff.  etc.  etc. 
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es  gab  nur  ein  chrisüiches  Volk**)  An  seiner  Spitze  stand 
der  ehelosc  katholische  K1«.tus:  er  alkiii  halte  ia  den  unhe- 
scbreibbarcD  Drangsalen  und  Nöthen,  wclclie  der  Neugeburt 
des  Abendlandes  vorangingen,  die  Bevölkerung  ermuthigt  und 
aufgerichlet,  seine  Bedürfnisse  wahrgenommen  und  zu  befrie- 
digen sich  bemüht  Die  ganze  sonst  in  ruhig  sich  abwickeln* 
den  Zeiten  so  zahlreiche  Klasse ,  welche  sich  den  Beruf  zu- 
schreibt, das  Volk  zu  leiten,  seine  Bedürfnisse  zu  erkennen 
uiiil  lür  ihre  Befriedigung  Mittel  und  Wege  anzugeben,  war 
verschwuudea :  keiner  von  diesen  hatte  ein  Herz  tur  die  Leiden 
des  Volkes.  Die  yerschiedenartigsten  Umstände  wirkten  zu- 
sammen, um  dem  Klerus  die  alternde  römische  Welt  zu 
unterwerfen  und  auf  die  germanische  einen  bis  zur  Stunde 
nachhaltigen  Einflnss  zu  sichern.  Dennoch  darf  man  nicht  ver- 
muthen  wollen,  dii.<s  seine  Maclit  eine  ledi^Hch  angennisste, 
vielleicht  durch  nnt^eeignete  Mittel  errungene  gewesen  sei: 
sie  waren  die  Repräsentanten  der  Wissensciiatl  und  Tugend, 
sowie  eines  oft  ungeheuren,  nur  dem  Wohl  ihrer  leidenden 
^Brüder  gewidmeten  Reichthnms*^) 

Die  romanitelie  Bevölkerung  Galliens  im  5.  Jahrhimderi 
bestand  aus  vier  Klassen :  den  Senatoren,  den  Curialen,  dem 
Volke  (plebs)  und  den  Sklaven.  Von  ihnen  wären  wohl  die 
beiden  erstereu  am  ehesten  berufen  gewesen,  sieb  des  Volkes 

Guizot,  1.  c.  I,  66:  L'aristocralic  seimtorialc  et  curiale  n'etait 
qu'un  faiitdmc,  Ic  clcrge  dcviiit  rjunstoiratic  iLcUe,  U  n'y  avait 
poujt  de  pcu]>k:  loiiüuii,  il  y  eut  nn  pcnple  olirrticii. 
So  sagt  auch  Faiiricl  iu  dem  aucli  vuu  LOliell  belobten  c,  X. 
T.  I.  seiner  histoirc  de  la  Gaule  meridionalc  pg.  406  :  Son  pouvoir 
6tait  la  legitime  conqußte  d*ime  sciencc,  d'une  pkilosophie,  d'une 
Charit^  presque  cgalemeni  nouvellea,  mises  k  la  place  de  toul  ce 
qtt*il  j  avait,  dans  les  idees  paiennes,  d'use,  dUnsuifuant,  d'impoa- 
sible  k  croire  plus  longtemps.  ßelbsl  der  prot.  OberconaiBtorial- 
prltoid.  F.  Roth,  Von  dem  Binflnsse  der  GeisfUdikeit  ete.  8.  8 
gesteht:  „Ich  rede  von  dem  mächtigen  EmflasBe  der  GebÜichkeit, 
welcher  vielleicht  in  keiner  anderen  Zeit  wohlthäüger  gewesen  ist, 
in  keiner  so  rettend,  so  bektttend/^  Aach  Sngcnheim,  Gesch.  d. 
dentseben  Volks  I,  191  £  muss  dies  anerkennen,  wenn  er  auch  nicht 
unterlassen  kann,  das  Wahre  mit  Unwahrem  sa  vermischan. 
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umniehiiieii,  aUdn  deo  einen  febUe  der  Wille,  den  anderen 

Mach!  Ull  i  Ansehen  Die  Senatoren®^)  luiinlich  bildeten  eine 
Art  pitliii-rher  Aristolciiiilc,  die  der  Kai  sei-  aus  allen  Klassen, 
sogar  ans  den  Freigelassenen  wählen  konnte.  Sie  waren  7WHr 
Huch  die  reiche  und  mit  den  öffentlieiien  Acintcrn  betraute 
sahlmebe  Klasse  dei*  Bevölkerung  und  darum  haUen  sie  aller« 
diogs  ancb  jenes  Ansehen  für  sich,  welches  der  blose  Reich- 
thmii  oft  schon  dnzuilOssen  vermag.  Allein  in  der  Zeit  der  Nokb, 
wie  sie  kaum  ein  anderes  Jahrhundert  u:esehen,  wird  noch 
mehr  als  lleichthum,  wird  insbesondere  geistige  Energie  und 
vor  Allem  auch  OpierwilliL^keit  erfordert,  wenn  man  sich  eines 
Kiniiusses  auf  das  Voliv  vLn^jiclieri  halten,  überhaupt  als  f^ine 
Macht  im  Volk  gelten  will,  (ierade  diese  letzteren  Heding- 
nngea  gjngen  jedoch  dem  Seoatorengeschlecbt  des  5.  Jahr- 
banderts  vollständig  ab.  Ks  "war  sogar  das  Band,  welches  sie 
mit  dem  Volke  verknüpfen  konnte,  zerschnitten,  indem  sie 
doreh  ihren  Senatorenrang  neben  einem  befreiten  Gerichts- 
stände und  der  Exemtion  von  der  Tortur  auch  von  allen 
Muiiu  ip:i];iiii]^fi(  in  n  befreit  waren.  Jh,  um  sich  noch  mehr 
zu  isoiireii,  /i  Lieii  sie  sich  auf  ihre  Besitzungen  zurück  und 
lebten  hier  nur  ilirea  Vwgnügungen,  vou  welchen  sie  sich 
selbst  dann  nicht  losreissen  konnten,  wenn  die  Schritte  der 
JETomde  schon  nahten,  Tod  und  Verderben  nach  ihnen  ringsum 
gähnten.  Wir  waren  schon  früher  veranlasst,  auf  dieses  thaten- 
lose  Dahinträumen  der  höheren  Stände  hinzuweisen)  wenh 
auch  nur  zu  einem  anderen  Zwecke.*'*)  Mehrere  Schriftsteller, 
welche  Zeugen  und  selbst  von  dem  Elende  der  Zeit  b/iliinigt 
waren,  iiaben  uns  Schilderungen  der  Lebensweise  der  holieren 
Staude  hinterlassen:  Salvianus,  Pauiliuus  von  Pella  nnd  Sido- 
nius Apollinaris.  Den  ersten  hat  man  oft  der  üebertreibuug 
besehuUigt,  aUem  sie  trifft  höchstens  seine  Sprache,  faktische 
Umocfaligkeiten  kann  man  ihm  nicht  vorwerfen,  da  die  beiden 


•9  Sahn,  k.  Die  stSdt.  u.  bttrgerl.  V«iftwiiiig  des  Ttfm.  Reichet  bie 
uf  Jostfailaii.  I,  174  —  996:  Der  StMid  der  Relchaseoatoren.  Das 
hier  EinscUigige  beBonders  S.  197  ff 

«0     1«  »4  ff.  976  t 
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ftuderen  mne  Angaben  beelätigen;  j*  das  Eiiefawlslieiim  des 
FftdlUnns,  des  Enkels  des  AasoniuSy  ist  gewissermassen  die 
Antwort^  welche  ein  Aquiianier  auf  die  speoiell  an  die  Aqui- 
tamer  genchtete  Heransforderung  Salvians  gei^^cben  liat.  BSne 
Sorge  um  das  Volkswohl  liisst  sich  aus  der  Autobiographie, 
welche  Paullinus  am  Ende  seines  Lebens  c.  4G0  schrieb,'*) 
nicht  entnehmen,  und  bei  aller  Umständlichkeit  ist  von  einer 
christlichen  Erziehung  und  reli^nusen  Weihe  des  Lebens  keine 
Rede:  wie  früher  die  heidnische  Jugend,  so  wurde  jetzt  die 
ehristiiche  ensogen.  Lateinische  nnd  griechische  Sprache  waren 
nnamgftngUch  nothwendig;  mit  letzterer  waren  griechische 
8klaTen  betrant  Ein  Römer  wollte  man  sein  nnd  bleiben. 
Homer,  Virgil  wurden  gelesen,  ebenso  die  sokratische  Weis- 
heit dem  Knaben  mitgetheilt.  Doch  der  schwächliche  Krirper 
musste  geschont  werden  und  so  wurde  die  literarische  Be- 
schäftigung mit  Jagen  und  Reiten  vertausch^  das  wieder  mit 
Ballspielen  —  die  Bälle  waren  Ton  Rom  bezogen  —  wechselte. 
Eine  ausgesuchte  Garderobe,  sehr  häufig  erneuert,  durfte  dem 
Jungen  nicht  fehlen.  Das  Sinnen  der  Aeltem  ging  jedoch  nur 
anf  Erhaltung  des  Geschlechtes,  wozn  sich  Übrigens  Panllinus 
nicht  verstand.  Statt  sich  in  die,  zumal  in  Aquitanien,  wenig 
beengenden  Bande  der  Elie  zu  begeben,  zogt  er  es  viehnehr 
vor,  seme  sinnliche  Neigimg  mittelst  den  Dienerinnen  seines 
Hauses  zu  befriedigen.  Diese  mussten  Ja,  wie  Salvianus  aus. 
führt,  den  Herren  gehorchen,  wenn  es  auch  gegen  ihren  Willen 
war:  die  Begierltchkeit  der  Herren  war  gebieterische  Noth* 
wendigkeit  fUr  die  Dienerinnen.  Dabei  hatte  er  sieh  nur  zum 
Grundsätze  gemacht,  kein  Mädchen  gegen  ihren  IViIlen  «n 
zwingen  oder  in  die  Rechte  eines  Anderen  überz-ugreifen,  nnd 
auch  nicht  Mädchen  freien  Standes  zu  verftihren:  auf  solche 
Weise,  sagt  er,  wahrte  er  doch  wenigstens  seinen  guten  Ruf. 
Ja,  er  sah  es  damals  schon  als  heroisch  an,  dass  er  sich  nicht 
Ton  Mädchen  seines  Ranges  verführen  liess.  Die  Sorge  um 
eine  so  entstandene  Nachkommenschaft  kümmerte  natarlich 
einen  solchen  Vater  wenig:  nur  von  einem  Sohne,  der  ihm  in 


l^auiUni  eacliaristicaai  ed.  heigtiger  pg. 
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diesem  ümgaoge  geboren  wude,  den  er  aber  gar  nicht  «ab, 
wdl  er  Bcbnell  starb,  weiss  PaoUinns;  dass  er  von  einem  an- 
deren weder  elwas  wnsste,  noch  sah,  schreibt  er  der  schon 

damals  ihn  schüfczenden  Hand  Christi  zu.  Ein  solches  Leben 
filhrte  er  geraume  Zeit,  bis  ihn  seine  Aeltern  mahnt(  n,  eine 
Braut  aus  edlem,  wenn  auch  armem  Geschlechte  heimzuführen. 
Kon  führte  er  selbst  ein  groRses  Haus:  die  Beschaifiini^  einer 
prachtvollen  YlUa,  zabMchea  Dienerschaft,  kttnsüichen  Hans- 
gerfMies  nahmen  seine  nftchste  Sorge  hi  Anspruch*  Fttr  Jede 
JsUreeMt  war  auch  einem  entsprechenden  Wechsel  in  der 
Häuslichkeit  vorgesehen.  Dass  die  Barbaren  schon  über  Gallien 
hereinbrachen,  konnte  ihn  so  weni^^  als  andere  reiche  Prasser 
in  seinen  Genüssen  stören.  Erst  als  die  Gothen  auf  Bordeaux 
sich  aa  stürzen  sich  anschickten,  und  gleichzeitig  Paullinus* 
Vater  ans  dem  Leben  schied,  raffte  er  sich  auf;  allein  die 
bisherige  Erschlafihng  Hess  an  Mnen  mnfliigen  Widerstand 
denken.  Man  suchte  nnr  die  alten  Genüsse  nngestört  Ibrtge- 
niespeu  zu  können  und  so  unterwarf  man  sich  dem  Feinde 
und  suchte  soL^ar  seine  Dienste.  Eine  gleiche  Schilderung 
des  Lebens  dieser  Grossen  findet  sich  in  den  Briefen  des 
Sidonius  Apollinaris:  nur  Genüsse  und  Freuden,  dabei  allge- 
meine Erschlaffung  und  Erlöschen  des  Patriotismus,  so  daas 
man  allgemein,  um  jene  sich  au  sichern,  das  Vaterland  den 
Feinden  verrieMi.  Ausnahmen  waren  äusserst  selten  und  diese 
gehören  zumeist  der  Auvcrgne  an,  wo  sich  überhaupt  dio 
römische  Ueberkuitur  weniger  einliin  ^rein  konnte.  So  erzählt 
Gregor  von  Tours  von  einem  Ecdicius  aus  senatoriscbeui  Ge- 
schlechte und  einem  Verwandten  des  Sidonius,  dass  er  wfthrend 
einer  Hnngersnoth  mehr  ate  4000  Arme  auf  eigene  Kostei 
emfihrie.'^)  Einen  anderen,  Kamens  Vectius,  einen  hochge- 
stellten MiHtftr,  Terewigte  SMonius.^  Solche  Erscheinungen 
waren  den  Zeitgenossen  so  fremd,  dass  sie  dieselben  einander 
brieflich  mitzutheilen  niclit  unterlassen  konnten.  Sein  «i^aiizes 
Haus,  schreibt  Sidonius,  gleicht  dem  Vectius  selbst,  Alles  ahmt 


»0  G  r  e     Tun,  h.  Fr.  I.  24. 

"jSidonii  Apollinaris  epistolar.  Ub.  IV,  ep.  9l 
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seine  Tugenden  nach.  Du  sieht  man  fleissigc  Sklaven,  erprebene 
Colonen.  Die  grosse  GasUVeiindscliaft  wird  nur  durch  die 
noch  grössere  keusche  Sitte  des  gaoaeii  Hauses  ttbertroiTeiu 
Was  Enifihtti^,  KenotoiMe  lud  die  sontligeii  Uebimgeo  einea 
yornebmeD  Maiues  angehi»  Bleht  VeetiiM  kdaeu  nach;  trote- 
deni  führt  er  ein  heiligniftgnge«  Lebeo.  Häufig  and  vonügUeh 
zur  Mahlzeit  liest  er  die  heiligen  Schrillen,  Körper  und  Geist 
zugleich  erfrischeud  •  oft  betet  er  die  rsalinen,  noch  öfter 
singt  er  sie.  Das  ist  ein  ganz  neues  Leben.  Vectius  ist  eiu 
vollendeter  Möoch  unter  dem  Gewände  des  Kriegers.  £r  jägt 
zwar  auf  Rothwild,  enthält  sich  aher  «einea  Genusses.  Seiner 
noch  jungen  Tochter  ersetsl  er  die  verstorbene  Mnttor,  indem 
er  sie  mit  mtttterlicher  Liebe  und  Sorgfhlt  erzieht  Nichts 
Zänkisches  oder  Mürrisches  kennt  sein  Wesen,  überhaupt  weiss 
er  von  keiuein  barschen  Regiment  in  seinem  Hause. 

Solche  Erscheinungen  sind  zwar  Ton  grossem  Interesse, 
allein  sie  können  in  ihrer  Vereinselung  doch  die  Charakteristik 
ihrer  Zeitgenossen  nicht  modificiren.  Von  dieser  Saite  hatte 
also  das  Volk  nichts  eu  erwarten:  man  dachte  In  diesen 

Kreißen  nur  an  sich.  Vielleicht  ist  es  ein  gar  nicht  so  gerin 
anzuschlagender  Zug,  den  PauHinus  von  Pella  bei  der  Be- 
lagerung Bozas*  durch  die  Gothen  erzälilt,  dass  nämlich  das 
niedere  Volk  (factio  serviüs)  sich  gegen  den  Adel  (nobilitas) 
erhob,  um  ihn  niedennimetseln.^*)  £s  drängte  sich  wohl  der 
lange  verhaltene  Groll  gegen  die  Rdchen  hervor,  als  man 
glaubte,  dass  endlich  neue  Herren  die  Herrschaft  fibemehmea 
würden. 

Noch  weit  weniger  hatten  aber  die  Cntialon '^*)  einen 
Einlluss  bei  dem  Volke,  obwohl  sie  durch  ihre  Stellung  eigent- 
Uch  das  vermittelnde  Band  zwischen  den  senatorischen  Ge- 
schlechtern und  dem  Volke  hätten  sein  sollen.  Hire  Geschichte 
macht  diese  Erscheinung  Übrigens  erklärlich,  indem  in  ihnen 


'*)  Paallini  enchsfiitic.  vers.  838  sqq.  pg.  19. 

»)  Savigny,  Gesch.  des  lOm.  Rechte  im  llittehater,  S.  Aug.  72  ff. 
Fauriel>  1.  c  Kahn  E.,  L  e.  I,  337  ^ »6,  bemden  a  345  C 
Pardessne,  loi  SaUqve,  dlseertsL  sixtfeme  pg*  ttU  ^ 
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eine  Klasse  der  Bevölkerung  geschaffen  worden  war,  welche 
in  Errollung  ihrer  Pflichten  entweder  selbst  zu  Grunde  gehen, 
oder  das  Volk  zu  Grunde  richten  musste.  Es  muss  jedoch 
die  Kenntuiss  dieser  Institution  hier  vorausgesetzt  und  kann 
nur  an  Einzelnes  erinnert  werden,  was  zur  Aufgabe  der  Curie 
gehörte.  Zunächst  und  am  wichtigsten,  weil  zugleich  am  folgen- 
schwersten fiir  ihre  Mitglieder  (Decurionen),  war  die  Obliegen- 
heit, die  Auflagen  zu  erheben.  Der  Duumvir  hatte  dip  Rechts- 
pflege in  Civilsachen  bis  zu  einem  bestimmten  Grad ;  in  Crimi- 
nalsachen  hingegen  war  sie  fast  ohne  Bedeutung.  Testamente 
etc.  fielen  gleichfalls  in  ihre  Befugniss.  Auch  die  StadtpoHzei 
lag  in  ihrem  Amtskreise.  Seit  dem  4.  Jahrhundert  steht  in 
Gallien  an  der  Spitze  der  Curie  ein  Principalis,  der  zuerst 
fünf  oder  zehn,  zuletzt  fünfzehn  Jahre  sein  Amt  verwaltet. 
Zugleich  mit  dieser  Neuerung  trat  eine  Veränderung  im  De- 
curionat  ein:  es  wurde  das  härteste  und  gefürchtetste  Amt. 
Die  Dumuvire,  die  Aedilen  mussten  bei  ihrer  Wahl  kostspielige 
Feste  und  Spiele  geben,  welche  ihnen  ausserordentliche  Aus- 
lagen verursachten.  Dazu  war  die  Curie  haftbar  für  jedes 
ihrer  Mitglieder  und*  hatte  das  Steuerdeticit  ihres  Bezirkes  zu 
decken.  Persönliche  Beschränkungen  der  Decurionen,  dass 
sie  ohne  staatliche  Erlaubniss  ihr  Muuicipium  nicht  verlassen, 
ihr  Eigenthum,  auf  das  hinsie  Decurionen  waren,  nicht  veräussern 
durften,  erregten  noch  mehr  den  Widerwillen  gegen  dieses 
Amt  Es  ist  natürlich,  dass  unter  so  gewandten  Umständen 
Jeder  aus  der  Stellung  eines  so  vcrhassten  Amtes  zu  ent- 
kommen'') und  entweder  durch  Staats-,  Hof-  oder  Militär- 
dienst oder  durch  Eintritt  in  den  Priester-  oder  Mönclistand 
sich  davon  zu  befreien  suchte.  Dagegen  musste  es  jedoch  die 
Regierung  wieder  in  ihrem  Interesse  finden,  diesen  Ausweg 
den  Curialen  unmöglich  zu  machen,  und  eine  ganze  Reihe 
von  Gesetzen,  zu  diesem  Zwecke  erlassen,  finden  sich  im 
Codex  Theodosianus.  So  konnte  z.  B.  ein  Curiale  nur  dann 
Kleriker  werden,  wenn  er  den  Genuss  seiner  Güter  demjenigen 
überwies,  welcher  nn  seiner  Stelle  Curiale  sein  wollte,  oder 


)  Chastei,  eludca  liiätor.  sur  rinflucnce  de  la  charitc  pg.  149  ff. 
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wenn  er  die  Guter  der  Curie  selbst  überliesR.  Selten  dass 
einer  sämmüiche  Stufen  der  Curie  durchschritt;  der  Ruin 
seiner  Vermügensverbältnisse  ereilte  fast  jeden  schon  vorher. 
Daher  die  Erscheinnng  in  den  verschiedensten  TheUen  des 
Reiches,  wie  In  Mjsien  so  in  Gallien,  dass  die  Decurionen 
alles  im  Stiche  Hessen,  in  Wftlder  und  Wttsten  flüchteten,  um 
nur  der  Last  ihres  Amtes  zu  entrinnen.  Ein  Gesetz  des  Ho- 
iiorius  von  400  sagt  ausdrücklich,  dass  in  den  Städten  Galliens 
die  Curien  fast  ganz  verhissen  seien  und  ihre  Mit<i:lieder  sich 
in  verborgene  und  unzugängige  Orte  begeben  haben.  Ein 
anderes  Gesetz  trifft  Massregeln  gegen  deren  Vagabundirea 
im  Landa  £ndUch  traf  man  den  Ausweg,  ohnehin  weniger 
angesehene  Personen  mit  den  Gurialttmtern  zu  betrauen:  Söhne 
einer  Freigebomen  von  einem  Sldaven,  Geistliche,  welche  Tom 
Bischöfe  ihrer  Funktionen  unwürdig  erkl&rt  waren,  Minder- 
jiihri^e  und  durch  <lie  Tribunale  bereite  gebrandmarkte  Indi- 
viduen. Seit  365,  finden  wir,  wurde  in  einer  Versammln ug 
des  Volkes,  der  Decurionen  und  des  Klerus  ein  Verttieuhger 
(Defensor)  gewählt,  dem  die  Aufgabe  zufiel,  jedem  Bedrückten 
Beistand  zu  gewähren,  dem  Volke  und  Steuerpflichtigen  gegen 
die  Forderungen  der  Onrie,  dieser  aber  wieder  gegen  den 
Staat.  Bald  war  der  Inhaber  dieses  Amtes,  ursprOnglich  ausser* 
halb  der  Onrie  stehend,  das  Haupt  der  ganzen  Curie  mit  sehr 
umfassenden  Rechten.  Es  war  diesü  Einrichtung  freilich  eine 
sehr  iiothwendige  und  wäre  unstreitig  auch  sehr  wohltliutig 
gewesen,  wenn  nicht  von  Seite  der  Staatsverwaltung  neben 
an  sich  schon  unerschwinglichen  Steuern  Erpressungen  im 
grössten  Stile  geUbt  und  das  Recht  feil  geboten  worden  wäre. 
Diese  grauenhafte  Corruption  der  Staatsbamten,  wie  sie  mit 
besonderer  Rflck  sieht  auf  Gallien  schon  geschildert  wurde,'*) 
konnte  selbstverständlich  nicht  ohne  Folgen  fttr  die  Ourial- 
beamtcn  sein,  da  ihnen  zunächst  zustand,  die  Steuern  beim  Volke 
ein7Aitreiben.  So  kam  es  dazu,  dass  die  einzige  bürgerliche 
Steile  in  stetem  Krieg  lag  nnt  dem  Volke,  das  bald  die  uner- 
schwinglichen Anforderungen  nicht  metu:  bestreiten  konnte. 
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Beschwerte  sich  das  Volk  bei  der  Provincialverwaltung,  erhielt 
es  selbstverständlich  nie  Recht,  sondern  wurden  alle  Vexationen 
und  Unbilligkeiten  der  Decurionen  gegen  das  Volk  gebilligt, 
wenn  nur  das  Ziel,  Abgaben  und  immer  wieder  Abgaben, 
erreicht  wurde.  Und  merkwürdigerweise  vermehrten  sich  im 
5,  Jahrhunderte  im  Gegensatze  zu  früher  sogar  die  Curien, 
also  gewissermassen  die  Torturanstalten  des  Volkes:  nicht  blos 
die  Städte,  auch  Städtchen  und  Dürfer  hatten  ihre  Curialen 
als  eben  so  viele  Tyrannen."'^)  Die  Folge  davon  war,  dass 
der  Staat  selbst  zuerst  ökonomisch,  dann  auch  politisch  zu 
Grunde  gehen  musstc :  die  Unzahl  von  Steuerindiktionen,  klagt 
schon  Lactantius,  zehrte  die  Kräfte  der  Colonen  auf,  die 
Aecker  wurden  verlassen  und  Wald  bedeckte  den  früher  kul- 
tivirten  Boden.  Die  Bedrückung  liess  aber  so  wenig  nach, 
dass  nach  Salvianus  ganze  Scliaaren,  selbst  aus  angesehenen 
Häusern,  lieber  zu  den  Bacauden  und  Barbaren  zogen,  als 
länger  den  unerträglichen  Namen  „Roraanus'  führen  wollten.'®) 
Eine  der  weitgreifendsten  Neuerungen  hinsichtlich  des 
Instituts  der  Curie  war  aber,  dass  schliesshch  mit  dem  Amte 
eines  Defensor  anfänglich  der  Bischof  concurrirte,  schliesslich 
in  den  bischöflichen  Städten  dasselbe  allein  in  den  Händen 
hatte,  also  der  Chef  der  Curie  geworden  war.'**)  Es  war  dies 
nur  der  Schluss  einer  Entwicklung,  welche  in  dem  Schieds- 
richteramt, das  der  Bischof  unter  den  Christen  übte  und  auch 
von  Constantin  d.  Gr.  anerkannt  worden  wai*,  ihren  Ursprung 
hatte.  Schon  damals  drängte  man  sich  massenhaft  zu  diesem 
Gerichte,  das  allein  in  der  Zeit  der  corruptesten  Rechtspflege 
noch  einigen  Schutz  des  Unschuldigen  und  des  Rechtes  bot.*®) 
Bald  wurden  den  Bischöfen  durch  andere  Gesetze  noch  weitere 
Befugnisse  zugewiesen:  sie  allein  waren  die  Männer  des  Ver- 


^Salvian.,  V.  4. 

Ders.  V.  4.  '  

So  sehen  wir  den  Biachof  von  Angers  noch  in  der  meroving.  Zeit 
in  der  Curie  sitzen,  Gregor.  Tur.,  ed.  Migne.  Appendix  pg.  1162. 
ur.  8,  u.  vom  hl.  Arnulf  von  Metz  heisst  es,  doäs  er  mit  dem  Bis- 
tbnm  Metz  auch  die  Verwaltung  der  Stadt  übernahm. 
S.  1,  219. 
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trauens.  So  mussten  sie  die  Thfttigkeit  der  niederen  Richter 
überwachen  und  sie  anzeigen,  wenn  tlieselben  ihre  Pllichten 
nachlässig  erfüllten;  hatten  sie  die  V(H-fol{^iiiii<  boRdniinter  Ver- 
gehen, wie  z.  B.  der  Glücksspiele.  Fast  zu  allen  Funktionen 
der  MunicipalbehOrde  wurden  sie  beigezogen;  sie  halten  eine 
Stimme  bei  der  Ernennung  der  Curatoren  durch  den  Defensor 
oder  Duumvir  und  verwahrton  in  ihren  Kirchen  die  Instru- 
mente dieser  Ernennungen,  sowie  die  Kirchen  auch  die  Auf- 
bewahrungsorte für  die  gesetzlichen  Maase  waren.*^)  So 
musste  schon  nach  dieser  reinauitlichen  Seite  des  Episcoi>ates 
der  Bischof  in  jener  Zeit  ausschliesslich  der  Mann  des  Volkes 
werden^  um  den  es  sich  wie  um  seinen  Vater,  welchen  schönen  ^ 
Kamen  er  auch  damals  führte  und  dessen  süsse  Pflichten  er 
flbte,  sehaart.  Er  war  allein  noch  ein  Hort  in  der  Verkom- 
menheit der  Zeit.  Zwar  klagt  auch  über  sie  der  zürnende 
Salvian,  dass  sie  der  Gewaltthätigkcit  der  verworfenen  licamteu 
nicht  den  rechten  Widerstand  leisten,  entweder  schweigen  oder, 
wenn  sie  auch  reden,  den  Schweigenden  gleich  sind.**)  Allein 
offenbar  hat  er  hierin  wieder  eine  Wahrheit  in's  EIxtreme  ver- 
grösserl.  Es  geht  Ja  aus  seinen  eigenen  Worten  hervor,  dass 
es  neben  „stummen  Hunden,  die  nicht  bellen,"  gewissenhafte 
Männer  gab,  welche  ihres  Amtes  eingedenk  blieben  und  nach 
Kräften  zu  wirken  suchten,  leider  freilich  ohne  Erfolg.  Die 
Einen,  sagt  er  ja  self)st,  flohen  die  Wahrheit  und  wollten  sie 
gar  nicht  hören,  die  Anderen,  wenn  sie  dieselbe  auch  liürten, 
setzten  ihr  höhnische  Verachtung  entgegen.  Es  war  also  nicht 
sowohl  Pflichtvergessenheit  der  Bischöfe^  als  die  Verdorbenheit 


»)  Lb  Blsnt,  loBcripL  dir^t  I,  464  ff.  m 

**)  Salviaitt  V-  5:  Qni*  enim  ▼«zatis  atqne  laborantibiis  opem  tiibaat, 
ciim  In^robomm  liominnm  violentlae  etfam  laeerdotes  Domini  non 
reflistant?  Vam  ant  laeeaot  plarimi  eomm,  aut  limika  sunt  tacen- 
tibus,  etiamii  loqoantor;  et  hoe  molti  non  ineonatäntia,  ied  conailio, 
ot  pataat,  atque  ratiooe.  Ezertam  enlm  veritatem  prof erre  nolunt, 
quia  eam  aures  improbomm  böminum  soatiiiara  non  pcwsnnt;  nee 
Bohim  reAigitint,  aad  etiam  odemnt  et  ezeo-antur;  ei  non  modo 
aaditam  non  revercntur  aut  metnunt,  led  m^ore  etiam  »operbientiB 
pervicaciae  perdoeUtone  eontenmunt 
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der  BeamtBii,  w^eldie  den  Rain  immer  hoher  tteigerle.  Wie 

hütteii  denn  dann  «gerade  die  ßischtife  allein  ein  so  hohes  An- 
sehen aus  dem  SchitTbruche  des  riiniischeTi  Staates  erorettet? 
ja  eigentlich  mitten  im  Verfalle  der  bürgerlichen  Ordnung  das- 
selbe wachsen,  beim  Zusammenbrechen  der  weltlichen  Ord* 
Bong  die  kirchliehe  sich  befestigen  nnd  allein  die  Verwirmng 
Qbadanem  können?  Nein,  es  gab  daaumal  eine  Reihe  ganz 
teirMfMker  Bischöfe,  nnd  wenn  ein  Histhiim  eine  schlechte 
Wahl  getroffen,  fiel  ja  die  IlHuptscljuid  auf  das  mitwählende 
Volk  selbst,  das  dann  gewiss  um  so  sicherer  bei  niuhster 
Gelegenheit  mit  alier  Energie  eine  bessere  Wahl  durchzusetzen 
stiebia  Aber  auch  dieser  Wahlmodus  musste  schon  das  Ver- 
trauen  des  Volkes  wa  dem  Gewählten  heben:  er  war  meist 
aus  dem  Volke  selbst^  nicht  Ton  fern  hergekommen,  wie  die 
weltlichen  Beamten,  kannte  daher  die  Bedürfnisse  desselben 
und  es  war  längst  von  ihm  überzeugt,  dass  er  Alles  für  ihre 
Befriedij^ung  einsetzen  werde.  Wir  haben  leider  nur  von  den 
bedeulends^u  Bischöfen  der  Zeit  kurae  Kachriehten,  das  oft 
nichi  minder  entschiedene  Auftreten  und  erfolgreiche  Wirken 
anderer  ist  ftir  uns  verloren  gegangen;  allein  es  klingt  noch 
naeb  in  den  ipUer  gesammelten  IVadltlonen,  nach  welchen 
man  sidi  die  Bfechöfe  dieser  SiCit  nicht  anders  denken  konnte, 
denn  als  Vertheidiger  und  Väter  ihrer  Gemeinden,  und  wir 
dürfen  ohne  Anötand  ein  protestantisches  Urtheil  über  sie 
aufiaehmen,  welches  von  ihnen  sagt:  Sie  waren  die  uner- 
schrockenen und  allein  geachteten  Fttrsprei^ier  des  Volkes  in 
▼ieUkcher  Koth,  gegen  emhehniiche  und  fremde  Gtouralthabert 
Denn  anoh  Feinde,  auch  Irrgläubige,  selbst  HeideD  rOhrte  dai 
Kurersichtliche  Dazwischentreten  dieser  Boten  des  FriedenSi' 
Bibianus  folgte,  eüi  lebensmüder  Greis,  freiwillig  seiner  von 
den  %Ve8tgothcn  in  die  Knechtschaft  abgeführten  Gemeinde, 
und  erlangte  von  Theoderich  L  ihre  Freilassung.  Germanus 
fiel  einem  Könige  der  Alanen,  welchen  AetiuS)  das  Land  au 
zfichtigen,  gesandt  hatte,  ni  die  Zttgd,  und  bewogihn  abaulassen. 
Balddarauf  entwaffheten  selbst  AttiWs  Zorn  Lupus  und  Anlanus.'*)  . 


•*>  ft^tk  Ar.,  Toa  dma  fltaO»  te  GetotMekk.  &  6  C 
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Aehniiche  Züge  von  Ost  und  Wesi  unseres  Gebietes  wurden 
schon  früher  angeführt  und  werdoi  später  sur  Besprechung 
gelangen.  Wir  erinnern  nur  an  Korikums  Bischöfe  Gonstantius 
von  Lorch,  Paulinus  von  Hbumia,  die  würdigen  Schüler  des 
bL  Severinus:  sie  sind  nicht  blos  die  geistliohen  Hirten,  son- 
dern zugleich  die  Oberbefehlshaber  der  wenigeu  noch  schlecht 
befestigten  Orte,  der  „Schutz  des  Landes/^®*)  Darum  wullte 
man  auch,  als  die  staathche  Organisation  fiel,  gleichwohl  die 
kirchliche  nicht  zu  Grunde  gehen  lassen,  wurden  den  abgehen- 
den Bischöfen,  wenn  nur  einigennassen  möglich,  neue  Nach- 
folger gegeben  und.  überdauerte  auch  hier  die  Bischo&successioa 
den  Untergang  der  römischen  Herrschaft.  Im  Westen  treten 
als  mftcbtige  Säulen  gegen  feindlichen  Uebennuth  Auetor  von 
Metz  gegen  Attila,  Auöpicius  von  Toul  als  Sittenprediger  gegen 
die  Grossen  seiner  Zeit  überhaupt  auf.  Gleiches  wie  von 
Auetor  wird  von  Pulchronius  von  Verdun  gegenüber  Attila®') 
und  seinem  Nachfolger  Firminius  und  dessen  Presbyter  Euspicius 
gegenüber  Chlodwig  erzählt^)  Die  verhaltnissmtUsig  grosse 
Aniahl  YODt  heiligen  Bischöfien  und  Priestern  aus  dieser  Zeil 
beweist  gleichftJls,  dass  es  unter  ihnen  an  „ganzen  Mftnnem*^ 
nicht  fehlte.*^)  Mftnner,  wie  Remigius,  Vedastns,  Sidonius 
Apollinaris,  Aviius ,  Pauens  u.  ß.  w.  folgten  jener  ehrenvoll, 
bestandenen  Generation  nach. 

Es  war  übrigens  dn  anderer  Klerus  ftlr  jene  Zeit  nicht 
an  erwarten:  die  Pflanzscbnlen  der  Biseböfo  au  Lerinum  und 
Si^  Victor  au  Marseille  lieferten  treffliche  Hinner,  z^ch  an 
Wissenschaft' und  tiefgegrttndet  in  der  FrOmmif^eii  Die  an* 
dere  Reihe  Ton  Bischöfen  stammte  aus  den  oben  geschilderten 
senatorischen  Geschlechtern;  aber  es  waren  meist  die  bess- 
eren unter  ihren  Gliedern,  welche  noch  geistige  Energie 
besassen,  die  sie  damals  am  besten  im  Klerus  bewähren 


•*)  S.  1,  346  S.  Ennodii  vila  8,  Asftonü  monaclii  LiiiiL  s<L  SiroMmd. 

1611.  pg.  418  f. 
")S.  1,261«. 
•«)  S.  unten. 

**)  Ander«  urtheili  Kr  alft^  1.  c     66,  w|e  mix  ab«  schdfit  u^riphtlg. 
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konnien.  Sie  hatten  sich  oft  scboii  wftbrend  ihres  lakalea 
Lebens  ausgezeichnet^  wie  Sidonins  Apollinaris,^^)  und  wurden 

eben  auf  Grund  ilirer  per^üiniielieii  i refflichkeit,  wie  Kiitropius 
uüd  (icnii'uius  in  der  Mitte  des  5.  Jahrlmnderts,  vom  Volke 
mit  Ciewait  geautUig^  das  iMsrhöfliclie  Amt  zu  übernehmen. 
Auf  diese  Weise  vereinigte  die  Kirche  Wisseoschafl  und 
FrOmmigkeii  zugleich  mit  eiuem  Reichthum,  der  damals,  wo 
die  Eroberer  von  Begier  nach  Erwerb  und  Besitz  brannten, 
die  Masse  von  Armen  an  Grosse  immer  mehr  zunahm,  von 
unermesslicher  Bedeutun^^  war.  Es  standen  somit  die  die 
Welt  bewegenden  Mächte  in  ihrem  Dienste,  während  sie  in 
den  Uünden  der  Aristokraten  und  der  Rhetoren  und  ProXessoreu 
dahinsiechten.  Eine  kraft-  und  sadiose  Literatur,  weil  mit 
veralteten  und  nichtssagenden  Dingen  beschäftigt,  wurde  aller- 
dings noch  gepflegt,  allein  die  eben  bezeichneten  M&ngel 
raubten  ihr  allen  iSnfluss  auf  das  Leben  und  Volk.  Dagegen 
ist  die  t,d eichzeitige  christliche  Literatur  voll  Leben.  Sie  liatte 
die  Interessen  der  Menschheit,  geistiger  und  praktischer  Natur, 
zur  Aufgabe  und  ist  deshalb  populär  uud  tiefeiugreifend  in 
das  Leben.^*) 

Je  augenflUliger  eine  Wirksamkeit  ist,  desto  grosseren 
Eindruck  macht  sie  auf  das  Volk.  Die  Unsittlichkeit  der  Ro- 
manen, besonders  der  vornehmen,  an  der  bald  die  Franken 

in  nicht  minderem  Grade  Theil  nahmen,  mnssle  schon  üHer 
angeführt  wer  len.  Welch'  mächtigen  Eindruck  musste  aber 
in  dieser  Welt  sittlichen  Schmutzes  und  der  Gemeinheit  der 
Qesimaung  der  eheloee  Klerus  auf  die  Eroberer  machen  l 
Ifenschen,  welche  entweder  diesem  Zuge  der  Natur  nie  folgten, 
oder  um  des  Dienstes  der  Eurche  und  ihres  Gottes  willen  ihren 
Weibern  entsagen  konnten,  niussten  ihnen  nothwendig  als 
Wesen  höherer  Art  erscheinen,  je  ohnmächtiger  sie  sich  selbst 
zu  eiuem  solchen  heroisclien  Akt  fühlten.  Es  wiederiiuite  sich 


*^  Gregor.  Tor.,  II,  22.   Vgl.  dazu  auch  Moufalcoa,  hist.  mona- 

mentale  de  la  vUle  de  Lyon.    1866  I,  165  fT. 

Fauriel,  1.  c.  pg.  406  ff.  Guizot,  1.  c.  108  ff.  BäUr,  Die  ehr. 
Dichter  und  QefichkhtAchreiber  Roma.   %,  4S  »qq, 
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gewiss  die  durch  Athanasius  von  den  Heiden  seiner  Zeit  be- 
richtete Erscheinung,  dass  diese  gerade  um  der  Pflege  der 
Jungfräulichkeit  willen  das  Gliristentliiint  so  ausf^crordcnMich 

bewunderten,  so  dass  dieser  Ileilij^c  (Ym  I)iin^  der  .Iiiiii^iraii- 
lirlikeit  in  der  Kirche  als  den  IlaiiplUewcis  lur  die  Wahrlicif 
des  Cliristenthunis  betrachtete.®®)  Nehcn  <lor  Stelhnig  der 
Bischöfe  als  der  zuletzt  allein  noch  übrigen  schützenden  Ob- 
rigkeit war  kein  Zweig  ihrer  amtlichen  Tiiätigkeit  mächtiger 
wirkend  als  die  durch  sie  geObte  Armenpflege.  Koch  immer 
hallten  die  Kirchen  von  den  Mahnungen  zum  Almosengeben 
wieder,  die,  je  umflamgrelcher  das  Elend  wurJe^  nur  um  so 
liauüi^er  an  das  Volk  ergingen.'-'^)  \on  <i('in  oft  erwiiljnteii 
Salvian  haben  wir  eine  ganze  Hi  hrid  gegen  den  Geiz,  welclio 
er  noch,  während  schon  das  Reich  in  Trümmer  liel,  an  seine 
Zeitgenossen  richtete,  um  ihren  Sinn  zur  christlichen  Wohl- 
thätigkeit  zu  stimmen.**)  Zwar  fand  der  strenge  Tadler  auch 
hier  eine  Abnahme  im  froheren  Eifer:  je  grosser  die  Zahl  der 
Ol&ubigen  werde,  desto  schwächer  der  Glaube,  die  religiöse 
Kraft  ;*^)  zwar  sucht  er  in  seiner  kräftigen  Argumentation  alle 
Millel  in  Bewegung  zu  Selzen;  Wie  das  Wasser  das  Feuer 
löscht,  sagt  er  mit  der  Schrift,  so  dns  Almosen  die  8ünde; 
gleichwohl  geht  er  nicht  so  weit,  wie  akatliolischc  Scliriilsteller 
den  kirchliclieu  Autoren  und  Homileten  so  oft  nachreden,^*) 
ohne  Besserung  des  Lebens  dem  Almosen  eine  solche  Wirkung 
zuzuschreiben.  Er  wendet  sich  vielmehr  dirdct  geg^  eine 
solche  zu  seiner  Zeit  unter  den  Begttterten  herrschend  gewor- 
dene Meinung.*^)  Zwar  sehen  wir  eben  aus  dieser  Schrift, 
wie  vielfach  die  Ausflüchte  waren,  unter  denen  man  sich  der 
Pflicht  des  Almoseugebens  zu  entziehen  suchte,  wie  vorzüglich 


••)  S.  1,  3ia  M7. 

•>)  Oha  sie),  1.  c.       II.  chapitr«  III.  lY.  pg.  174  ff. 
8al  Viani  libri  IV.  adv.  avariüam. 

••)  1.  c.  I.  1.  7.  etc. 

•*)  ChasteU  I.  c.       184  fT.  Rttckeri,  II,  346.  Sagenkeini,  Oescb. 

d.  deutsch.  Volks  I,  241). 
M)SalTiaii.  adv.  avaiiU  L  8.  9. 
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Kinder,  welche  dem  f^eistlichen  oder  mönchischeu  Stande  an- 
gehörten, hinsichtlich  ihres  Paf iimonhims  zu  Gunsten  der 
übrigen  Geschwister  verkürzt  wurden.  Trotzdem  gab  es  immer 
noch  viele  mildthätige  H&nde/®)  welche  gerne  bereit  waren, 
dem  Rufe  der  Bischöfe  tu.  folgen  und  ein  ßchftrfiein  für  den 
Unterhalt  der  Armen  zu  bieten,  und  vörattglich  waren  es  die 
Bischöfe  selbst,  welche  grOsstentheils  mit  dem  glänzendsten 
Beispiele  vorangingen.  So  gibt  es,  uiu  nur  eines  zu  erwäluien, 
kein  trogen  die  Armen  liebevolleres  Monument,  als  sich  der 
grundreiche  I^isciiui  Pcrpctuus  von  Tours  in  seinem  Testa- 
mente (475)  gesetzt  hat.  Die  Armen,  „seine  geliebtesten  Brüder, 
seine  Krone,  seine  Freude,  seine  Herren,  seine  Söbne^^^  sind 
seine  Erbeo.'^)  Koch  immer  besass  die  Kirche  selbst  ein  nicht* 
unansehnliches  Besitzthnm,  das  bekanntlich  als  Patrimonium 
paupemm  galt  und  den  Armen  wie  fHiher  zu  einem  Theile 
vuü  drei,  später  vier  Theilen  zugewendet  werden  iiiussLc. 
Wenn  also  nirgends  mehr  Hülfe  und  Trost  zu  suchen  war,  so 
fanden  ihn  die  Armen  noch  bei  der  Kirche.  Gar  oft  reichte 
freilich  der  irrsptzliche  Theil  des  Kircheneinkommens  nicht 
mehr  hin,  die  Noth  der  Armen  zu  erleichtern ;  dann  griff  man 
zu  aussergewObnlichen  Mitteln,  indem  man  die  kirchlichen 
Gefilsse  verftusserte.  So  that  noch  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts der  hL  Hilarius  Ton  Arles,  der  überdies  Handarbeiten 
verrichtete,  um  noch  mehr  zum  Geben  zu  haben.  Sein 
\\>rgänger  Honnrutus  hatte  sogar  den  Unterhalt  des  Klerus 
nur  auf  das  AI  lern  oth  wendigste  beschränkt,  indem  er  die 
BeobacbtiLUg  machte,  dass  ein  Ueberfluss  die  klerikale  Dis- 
eiplin  erschtUtece;  das  Ergebniss  aber  gehörte  den  Armen. 


••)  So  verewigt  eine  Inschrift  zu  lUieinis  einen  Zeitgenossen  des  hl. 
Kcmi{^iu$4,  At'iluä^  als  einen  Griindcr  von  Xoiodocliiea,  Lo  Blaut, 
I,  441.  nr.  'SSi.    Unter  A.  heisst  e§  dann : 

lä  struxil  biti  äcna  i^ais  xeuodochia  rebus 

Jure  l'oveus  plebes  divitUs  iuopes. 
VgL  ferner  cHe  Armenpflege  des  hl.  SevtrinoB^  1,  358  ff.  416  f. 

")  Testamen  tum  Perpetui,  Turoncns.  episc,  Gall.  ehr.  XIV.  instrnmcuia 
pg.  1  f. :  Al  vos,  viscer tt  mea,  üraties  üilectiiMiuii,  cuiouu  mea,  gauUium 
U  4* 
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Es  isl  naiUrlicb,  dftis  die  Bedrftngnisse  der  Zeit  anoh  die 

kircliliclie  Ariiienpdcj^e  oft  ^türU.*^;  allein  die  erste  Sorge  des 
Bischofs  waren  beim  Einirill  ruliii^erer  Zeiten  sofort  wieder  die 
ArmoQ.  Sie  ducliteu  eker  au  sie,  als  an  sich,  bauteu  eber 
wieder  Annenhäuser,  ab  bisGUüÜiche  Wohnuogeii.^)  Die 


mciiin.  floinini  iTiei,  til  i  m  i.  i«auj»ereö  Christi,  cgeni,  mendki.  aegri, 
viduoe,  orpliaiii.  vih.  uu^uam,  liHorcdcs  meos  scribo^  dico,  statiio 
Ea  ist  gewiss  voa  Interesse  daniUer  den  Piutest.  Rückert  II,  344  f. 
zu  venu  litiic'ii.  ..Die  Reichlliüiucr,  welche  die  Kirche  besusSy  sullten, 
wie  der  Aluiid  der  Pricbier  itimier  und  iuiuier  wieder  dem  Vulke 
vcrküudetc,  nur  dazu  da  sein,  damit  alle  etwa«  bäUen,  die  sonst 
Vichts  hatten.  Dtfli  nniiUige  Male  wiederholte  Wort  fSud  etnen 
Wiederhatt  in  den  Henen  der  Vielen,  die  thatMteUich  nichii  ««Itor 
auf  der  Welt  ihr  Eigentham  nannten,  ala  dae,  woran  ihnen  die 
Kirche  einen  ideellen  HitbesiU  vergtaUete.  llitten  in  dem  Zerfidlo 
einer  gansen  Welt,  in  der  Andösnng  aller  politischen  nnd  sociale 
Ordnung,  waren  doch  die  umfassenden  Wolthitigkettsanatalten  der 
Kirche  im  Wesen  nnTersehrt  geblieben.  Wenn  aneh  einmal  ein 
grosses  Schicksal  flbet  eine  ganse  Stadt  nnd  Landachaft  gekommn» 
war  und  alles  vernichtet  hatte,  so  erstanden  doch  inuner  anervt 
wieder  Jone  w  eitlüufigen  Gebäude,  die  tur  Aufnahme  der  Fremden, 
der  Kranken  und  Hilüosen  aller  Art  dienten.  Herkömmlich  dachten 
die  ücgcnten  der  Kirche,  wenn  sie  wirklich  ihren  Beruf  mit  voll- 
kümmenster  Pflichttreue  erfüllen  wollten,  eher  an  ihren  Wiederauf- 
bau, als  au  den  ihrer  eigenen  Wohnung,  und  es  war  ganz  gewöhnlich, 
dii-is  die  iirm^^ten  der  Armen  viel  '„Män/ender  wohnten,  als  der 
IJisrhof  selbst.  Sobald  ein  solcher  \VeiU>turm  n ornbergubraust,  so 
bcgunueu  aiieli  nieder  die  reu'elmäs>igen  Spenden  an  die  Armen 
der  ganzen  Oc;;end,  widche  das  tJut  der  Kin  he  als  iJire  unerschöpf- 
liche Öpeisekanimer  luui  <leu  liisc  hol  al»  den  natürlichen  Vcrtheiler 
des  täglichen  lirodes  ansahen.  Tag  fiir  Tag  fanden  sie  au  dem 
gewohnten  Orlc  uUey,  \siiä  sie  au  Speise  uud  Trank  bedurften,  so 
reichlich  zugemessen,  als  es  die  Uittcl  der  Kirche  erlaubten.  Wenn 
irgend  ein  im  christlich-kirchlichen  Sinne  besonders  fireudigcr  Tag  _ 
erschien,  ein  hoher  Festtag  oder  aneh  nur  ein  8omilag:|  ao  eridelten 
«e  zu  der  gewOhnliehen  Gabe  noch  ein  beaanderai  CMeht  oder 
eine  Spende  an  Wein,  damit  aneh  sie  an  der  aUgameiaen  fVeude 
der  Christenheit  in  der  aUematflrlichslen  Weise  dnrdi  reichlicheren 
Genuas  der  irdischen  Gaben  QoHes  TheU  hitlen.  Heben  Easen  und 
Trinken  erhielten  diese  Armen  aber  «ueh  noch,  waa  ale  an  Kleidnng 
bedurflen,  und  so  war  ihre  ganae  irdische  Kiistent  nicht  bkws  auf 
die  Kirche  gestellt,  sondern  aoeh  tob  der  Kirch«  belriedigti^^ 
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Armen  erlauben  sich  sogar,  die  ßiscbofe  an  diese  ihre  Pflicht 
za  ertanem:  in  ihren  Angeo  geht  sie  Belbst  den  Uebungen  der 
Andacht  TOr,**) 

Fassen  wir  nun  all  diese  Erscheinungen  zusammen,  so 

erhellt  von  selbst,  dass  der  Bischof  —  der  übrige  Klerus  war 
nur  seine  Dienerschaft  im  ücben  dieser  Werke  der  leihlicbcn 
Barmherzigkeit  —  zuletzt  allein  der  Mann  des  Volkes  wurde, 
dass  sich  dieses  um  ihn  als  seinen  einzigen  Schützer  scliaartc. 
Da  die  Mnnicipalrer&ssung  der  St&dte  allein  die  übrigen  ge- 
setzlichen Ordnungen  überdauerte^^)  und  sie  in  den  Hftnden 
des  Bisehofes  lag,  da  überdies  die  Franken  die  Verbindung 
der  Romanen  mit  ihre  n  Rischöfen  nicht  unterbrachen,  vielnu  hr 
nach  den  ersten  Verwü^tiiiiL^en  und  Pliindornnjjjeii  die  Kirchen 
«  wie  Privaten  in  ihrem  Besitze  blieben,  so  waren  die  Bischöfe 
in  ihren  Sprengein  eben  so  viele  zwar  kleinere,  aber  um  so 
mllcliligcre  Fürsten,  als  ihre  Herrschaft  auf  die  Liebe  und  An- 
hftnglichkeit  des  Volkes  gegründet  war.  Die  rümische  Herr- 
Schaft  konnte  zwar  gebrochen  werden,  noch  aber  stand  ein 
anderes  Reich,  iioherer  und  dauci  httllerer  Art,  weil  rein  ^^eistiger 
Natur,  den  Eroberern  {gegenüber.  Dieses  zu  bekümpfcn  und 
zu  vernichten,  wäre  eine  weit  schwierigere  Aufgabe  gewesen. 
Die  Franken  machten  aber  nicht  einmal  den  Versuch  daxu 
und  dadurch  schon  hatten  sie  sich  als  besiegt  dieser  Macht 
ergeben.  Gerade  diese  WohlthätigkeitsinstituUonen  mochten 
ihnen  nicht  blos  praktisch  und  deshalb  schonenswerth  er> 
scheinen;  sie  musstcu  sich  gestehen,  dass  hier  ein  höherer 
Geist  wirke,  den  sie  nicht  zu  begreifen,  noch  weniger  zu  ver- 
nichten vermochten.  Sie  überragten  alle  sonstigen  Erschein- 
ungen geistiger  Ueberlegeuheit  der  Romanen.  Wenn  aber 
unter  diesen  selbst  wieder  der  Klerus  auch  in  geistiger  Be- 
siehong  an  der  Spitsie  stand,  so  mussten  die  Sieger  diesen  nur 
um  so  höher  achten,  vor  ihm  in  Staunen  versinken.  Die  Ro- 
manen, nach  deren  Keichthümern  und  glänzender  Umgebung 

»•)  Greg.  Tor.,  h.  Vr.  Vitt  M. 

*^  SAvignj)  1.  c.  I,  311  9,  Ton  daher  miueten  die  Franken  auch 
die  Eormela  im  Gflterrefkefar  entlehnen.  Mone,  Zelteeh.  t  d.  Gesch. 
d.  Oberrh.  IIL  887.  81  ekel,  Urknndenlehre  8«  100  ff. 
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we  mit  so  unbezähmbarer  Begier  verlandeten,  sahen  sie  nun 
vor  den  Priestern  des  christlichen  Gottes  auf  den  Kuicen  iicgeii^ 
deren  Worte  sie  wie  g^üttüche  Orakel  iu  sich  aaiiiahinen  und 
rerehrten.  Dazu  erfubrea  sie  nun,  dass  all  diese  geistliche 
Herrschaft)  all  diese  Blathen  christlichea  Lebens  gerade  aus 
einer  Wahrheit  herrortrieben ,  welche  sie  zwar  in  ihrem  In- 
nersten ersehnten,  aber  nicht  ersinnen  konnten:  aus  der  Ge- 
wissheifc,  dass  es  ein  Jenseits  ^ibf  mit  einer  ewi^^en  SeÜLjkeit 
für  die  Guten  und  einer  ewigen  Strafe  für  die  Bösen.  Und 
wenn  wir  keine  besondere  ausdrückliche  Zeugnisse  haben,  da^s 
diese  letzte  Wahrheit  zugleich  einen  mächtigen  Eindruck 
auf  die  Gemtttber  der  Franken  übte,  an  einzelnen  Andeut- 
ungen fehlt  es  keineswegs.  Als  Chlodwigs  erster  Sohn  starb, 
meinte  er,  es  sei  geschehen,  weil  er  <lie  rhristliche  Taute  cm- 
püuf?.  Chlotilde  hingegen  war  freudigen  Mutlies  dabei:  sie 
sah  es  als  eine  besondere  Gnade  ihres  Gottes  an,  dass  er  sie 
würdigte,  einen  Sohn  zu  gebären,  den  er  imTanfkleide  in  sein  jea« 
seitiges  Reich  aufnahm»  Dieses  Betragen  und  diese  Belehrung^ 
jnusste  den  Geist  Chlodwigs  betroffen  haben.  Als  ihm  ein  zw^tee 
Söhnlein  geboren  ward,  liess  er  es  gleichwohl  wieder  taufen.^^^) 
In  der  Acclamation  des  l'riinkischen  Volkes  au  ClilodwiLi^  als 
dieser  dasselbe  zum  üebertiitte  zum  CluisleuLhuui  bestiunueii 
wollte,  heisst  es  gleichfalls:  Wir  verwerfen  unsere  sterb- 
lichen Götter  und  sind  bereit,  dem  unsterblicheu  Gott 
des  Remigius  zu  folgen,^^')  was  unzweifelhaft  andeutet,  dass 
sie  die  nur  zeitweilig  noch  herrschenden  Götter,  ehe  sie  selbst 
untergehen,  verlassen  wollen.  Denn  man  wird  den  rohep 
fränkischen  Geistern  noch  uicht  z\i  viel  christliche  Krkenntniss 
zuschreiben  dürfen;  vielmehr  wird  man  am  si^liersten  gehen, 
weuu  man  bei  ihren  ersten  Schritten  ein  stetcij  Abwägen  der 
christlichen  Lehre  mit  ihren  bishei-igeu  religiösen  Anschauungen 
annimmt  Dann  ist  es  wohl  niclit  anders  zu  erklären,  als 
dass  die  ausserordentlich  zahlreichen  Sdienkungen  der  Franken, 
welche  meist  mit  der  Clanscl  gemächt  werden,  dass  sie  die 
Freuden  des  Jenseits  dadurch  zu  erhuUon  hoffen,  nur  aus  der 

Oregor^  h.  Fr.  U.  89. 
1  c  IL  31. 
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erlaogten  ZDverncbt  ftnf  ein  Jenseits  flössen,  wenn  aiK^  noch 
andere  Nebenabsichten  miteinfliessen  mochten.   Denn  nur  eine 

bestiimiitc  Frendij^keit  des  Herzens,  welche  aus  der  Beruhigung 
dieses  quillt^  kann  eine  so  umfassende  Freif^ebigkcU  begründen. 

Bald  gab  63  aber  aucli  unter  dem  herrschenden  Volke, 
den  Franken,  eine  zahlreiche  Klasse  von  Bedrängten,  welche 
die  Amen  nnter  den  Romanen  mit  Keid  betrachten  mnsste. 
Das  Verhftltniss  der  fränkischen  Knechte  oder  Sklaven  war,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  nacljgerade  dn  ganz  anderes  geworden. 
Wie  das  Familienleben  überhaupt  mehr  oder  weniger  ein 
lockeres  wurde,  tu  iiatte  die  zunehmende  Roldieit  und  Hubsucht 
auch  die  SteUunf^  der  Kneclite  oder  Sklaven  zu  einer  immer 
lästigereil  gemacht.  Für  die  romanischen  Sklaven  hatte  die 
Kirche  sogar  das  Asylrecht,  welches  den  Sklaven  gegen  seinen 
rechtmässigen  Herrn  mindestens  insofern  schätzte,  als  sie  ihn 
nur  gegen  das  Versprechen  auslieferte,  dass  er  zunächst  der 
Strafe  enthoben  und  künftig  menschlicher  behandelt  werde. 
Bei  den  Franken  gab  es  nichts  dergleichen;  Ihre  Knechte 
waren  ihrer  rohen  Willkür  ohne  irgend  eine  Beschränkung 
au^^esetzt.  Aber  auch  [rar  viele  Frei*^elasseue  und  von  Ge- 
burt freie  Leute  hattcu  ihr  Glück  in  Gallien  nicht  gemacht 
Sie  drangen  ruhelos  immer  weiter  vor,  ohne  zu  finden  was 
sie  suchten,  bis  sie  endlich  in  die  bitterste  l^oth  geriethen  und 
nur  in  den  Xenodochien  der  Kirche  Hülfe  und  Beistand  landen. 
Während  sie  auf  Verachtung  und  Kälte  bei  ihren  Stanunes- 
genossen  stiessen,  war  es  die  Kirche  des  Christengottes,  welche 
ihnen  liel>reich  und  mit  ofTcncn  Armen  entgegenkam.  So  ge- 
wann die  Kirche  auch  die  niedere  fnuikischc  Bevölkerung^  für  sich, 
welche  erkannte,  dass  in  jenerein  iuideres,  edleres  lieben  herrsche, 
das  bei  Weitem  den  Vorzug  vor  dem  bisherigen  verdiene,  und 
dass  auch  der  Geist,  welcher  es  eingebe,  der  bessere  sel^*'} 

••^j  Rückert,  IT,  352  fr.  Die  Bedeutung  dieser  kirchl.  Tfctttigkcit  erkennt 
allmftl?«Tiiuch  unsere  Zeit  wieder.  Möge  auch  die  Kirche  sich  derselben 
immer  cncrgisclicr  wieder uuiiehmeu !  Vgl.  VÖ 1  ter  i.  s. Statiatik  d.  Ret- 
tgshüos.  i.Würlemb.  bei  S  cb  ü  c  k ,  Die  BeUdlg.  verlass.  Kinder  i.  Altcrtb. 
ii.i.d.Z.d.Clinttli.  i.  d.  AhbdL  d.8Ghle§.  QeseUteh.tvaterl.  Otdtnr.FhiL 
—  hiil.  Ablhg.1868.  2.H.8.17C  ITur Unverstand,  wie  dttddeutacho 
Pre«f  •,  Xorgeabl.  1867  v*  11.  Des.  IL  7S,  kann  das  verhiBikMif 
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Manche  Franken  werden  wohl,  gleich  ihrem  König  Chlod- 
.  wig,  schon  frühzeitit^  eine  cbristliclic  P'ilu  iiulftc  gcwulik  und 
somit  dem  Christeiithum  selbst  einen  Platz,  in  ihrer  Familie 
gestattet  haben.  Ihre  Kinder  waren  vielleicht  ebenso  auf  den 
Kamen  des  Obristengottes  getauO;,  so  dass  bereits  die  jOngere 
Generation  ebristlich  war,  ehe  noch  die  Väter  den  nationalen 
Göttern  entsagt  hatten. 

Nebenbei  mögen  freilich  auch  noch  andere  Dinge,  wie 
die  eeistige  Ueberlegenheit  des  Klerus,  sein  Wissen,  die  Pracht 
und  der  Zauber  des  Gottesdienstes,  *°*)  der  kircidiciie  Gesang, 
einen  miichtigen  Eindruck  auf  die  Franken,  denen  sie  alle 
ftemd  waren,  gemacht  haben.  Es  war  eine  ganz  neue  Welfc, 
wie  sie  dieselbe  nie  geahnt,  vor  ihnen  aufgegangen,  und  sie 
stand  ausschliesslich  im  Diensie  des  christlichen  Gottes  Da 
dieser  aber  der  Verleiher  all'  dieser  Vorziin^e  wnr,  musstc  er 
auch  ein  weit  hulicrcr  Gott  sein,  als  die  nuiinii:ilen.  Es  war 
rein  unmöglich,  dass  dieses  Volk,  nachdem  es  einmal  dieses 
ihm  geistig  so  weit  überlegene  Reich  unter  sich  hatte  besteben 
lassen,  auf  die  Dauer  demselben  Widerstand  leisten  konnte. 
Ein  Volk  musste  siegen,  entweder  das  fränkische  durch  rohe 
Gewalt,  oder,  wenn  diese  nicht  zerstörend  eingreift,  nothwendig 
.  das  romanische,  da  die  luiliert'  ;_;eisfijj;e  und  religir)se  Kultur 
in  normal  verlaufenden  Verhältnissen  stets  die  auf  niederer 
Stufe  Stehenden  beherrscht  und  schliesslich  zu  ihren  An- 
schauungen bekehrt.  Trotz  air  dem  gedieh  das  fränkische 
Volk  in  den  ersten  Decennien  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Achtung  vor  der  christlichen  Religion,  zu  einem  allerdings 
schon  viel  sagenden  und  ycrsprechenden  passiven  Verhalten 
get^en  das  Eindringen  derselben  in  das  eigene  Haus,  bis  sich 
endlich  die  nationalen  Götter  gegen  den  Gott  der  Christen 
auch  in  öffentlicher  Feldschlucht  masseo. 


'}  Gregor  Tnr.,  h.  Fr.  II.  Sl  beschreibt  s.B.  die  Yorberettangen  tar 
Taufe  Chlodwigs  aUo  :  Velis  depietie  edumbrAntiir  plateae  eccleeiae, 
cortinis  albentibna  adomantnr,  baptistcrimu  componitar,  baleama 
difiundontiir,  mieant  flagrantes  odore  cerel,  totnmque  templiim  bap- 
tieterii  divino  respergitur  ab  odore^  talemqae  ibi  gratiam  aetantibi» 
BeuB  tribnit,  at  aeetinareiit  ee  paradiai  odoribua  coUoeari. 
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S.  5. 

Die  Bekthnmg  CSilodwigs. 

Wie  mächtig  die  Ueberiegenheit  des  Christenthums  auf 
die  Franken  einwirkte,  ist  nirgends  deutlicher  zu  sehen,  aU 
«n  der  Familie  Chlodwigs  selbsl.  Er  konnte  nieht  verhindern, 
dass  bis  auf  ihn  und  eine  Sebwester  seine  ganze  Familie  theils 
katholisch,  theils  arianiaeh  war.  ChlotUde  ist  kalhoUsch  und 
lisst  sogar  ihre  Söhne  taufen ;  der  Brstgebome  Ingomer  stirbl 
zwar.  '!(  1  zvveitgcborne  Clilodomer  hingegen  bleibt  am  Leben 
uiiil  damit  ist  das  Christenthum  nicht  blos  einc^ebtJrgert  in 
CJhiudwigs  Familie,  für  die  Zukunft  hatte  sein  Geschlecht  den 
nationalen  Göttern  bereits  entsagt.  £r  widerstand  jedoch  mit 
UBeESchQtteEiieher  Ausdauer  den  Wirkungen  des  Christenthums. 
Es  ist  schwer  sn  sagen,  aus  welchen  GrOnden.  Gregor  tod 
Tours  berichtet  swar  von  den  BekehrungSYersuchen,  welche 
Ohiotilde  ba  ihm  machte;  allein  sie  schlugen  nidit  an.  Er 
blieb  ungläubig,  un(i  zwar,  wenn  wir  der  von  Gregor  ange- 
gebenen Methode  C!ilf  'til(lens  einige  Bedeutung  beilegen  dürfen,**^*) 
deshalb,  weil  es  ihr  nicht  gelungen  war,  seine  aus  der  natio- 
nalen Mythologie  geschöpften  Bedenken  zu  beseitigen.  In  drei 
Punkten  fasst  sich  seine  damalige  Stellung  mm  Christenthume 
susammen:  1)  hielt  er  noch  daran  fest,  dass  der  Ghristengott 
kein  mächtigerer  Schlachte ngott  sei,  als  der  nationale  Gott  des 
Krieges ;  davon  sei  der  Beweis  in  ihrem  Erfolge  selbst  gegeben : 
„der  Cluistengütt  liat  sich  noch  nicht  mächti«^  eiwiesen;" 
2)  war  es  ihm  ein  f}^änzli('h  unfassbarer  Gedanke,  dass  der 
Christengoit  gar  nicht  zu  dem  Geschlechte  der  nationalen 
Gdtter  in  Beziehung  und  Verwandtschaft  stehen  solle.  Zwischen 
den  Göttern  jeder  anderen  Ifation,  soweit  sie  noch  heidnisch 
war^  und  den  deutschen  war  eher  eine  Verwandtseball  der 
B^riffe  herauszu6nden,  als  zwischen  ihnen  und  dem  christ- 
liehen. Um  so  schwieriger  war  darum  ein  Uebergang  von 
dem  Glauben  an  jene  zu  diesem  zu  vermitteln  j    3)  war  es 

Rettberg y  I,  173  leagnet  dies  mid  mm  Theil  mit  Redbt 
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aber  vor  Allem  die  Rücksiobt  auf  sein  Volk,  die  ihn  von 

einem  so  wichtigen  Scln-itt  des  Uebertrittes  zum  Christenthumc 
ziinicl-;!) lelt.  Noch  na«  Ii  der  Ahimannenschiacht ,  als  er  für 
seine  Person  nnt  den  deutschen  Göttern  gcbrodicn  und  sich 
enfsfhieden  dem  christlichen  hingegeben  hatte,  hielt  ihn  ja 
diese  Rücksicht  von  der  Taufe  zurück/^)  SchriU  vor  Sehritt 
wurden  jedoch  diese  Bedenken  durch  die  realen  Verhältnisse 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit  entvrickelten,  ^ösi  Unterdessen 
fuhr  Chlodvvijj^  fort,  den  einjj;eschlagenen  Weg  in  der  Verwal- 
tung seines  Reiches  wie  bisher  zu  crehen.  Den  Christen  war 
es  gestttttet,  ihrem  ülaubeu  zu  Icbcu,  und  mituuter  erwies  er 
sich  dem  einen  oder  anderen  Bischöfe  noch  besonders  günstig. 
Es  war  bei  der  ersten  Erweiterung  der  GrQnxen  durch  ihn, 
als  seine  Franken  viele.  Kirchen  planderten,  darunter  auch  die 
Kathedrale  von  Rheims.  Sie  verlor  neben  anderem  kirchlichen 
Schmuck  ntuiicntlich  ein  (iefiiss  von  ausserordonllji her  Grösse 
und  Schönheit.  Der  Bischof  Renugius  waniiie  sich  vertrauens- 
voll an  den  König  und  bat  weuigsteus  um  Rückgabe  dieses 
Gefiisses.  Dieser  verspriclit  es,  wenn  es  ilim  bei  derTheiiung 
durch  das  Loos  su  Soissons  zufoUa    Um  aber  sicherer  za 


Gregor.  Tur.,  h.  Fr.  II.  29:  Dcoruui  nostrorum  jussiunc  oiuiua 
oreantor  ac  prodeont:  Dens  vero  vcsteriühil  posaemanirestutui-,  et 
qnod  magifl  esiy  nec  deomm  genere  ease  probatnr.  c.  31 :  Libcutcr 
te,  sanctissiiimie  patcr,  aadiam»  eed  reatat  anam,  quod  populiis  qui 
me  aeqnitor,  non  patitur  relinquere  deos  anos.  Ich  fasse  den  ersten 
Sats :  Deos  vero  veater  nihil  posae  manlfeatator.  In  dem  im  Texte 
angegebenen  Sinne,  weil  ihn  Gregor  dorth  Oilodwlg  gewisser^ 
masaen  selbst  nicht  lange  nachher  (c.  30)  so  conunentiren  Iftaat:  tii 
si  mihi  victoriam  snper  hos  hostes  indiüseriS)  et  expertoa  faero  illam 
virtiitem,  quam  de  te  popnlus  tao  nomini  dicataa  probasse  se 
praedicat,  credam  tibi,  et  in  nomine  tao  baptizcr.  Invocavi  cnim 
deos  meos,  scd  nt  ezperior,  clongati  sunt  ab  atixiUo  meo:  nnde 
credo  cos  nullius  esse  potestatis  praeditos,  qoi  aibi  obedientU>ti8  noa 
occurrunt.    Ich  kann  es  darum  nicht  billigen,  dasa  Junghana 

S.  53  die  obige  Stelle  so  gibt:  „Durch  den  Rcfeld  der  heidnischen 
Götter  werde  Alles  f^eschalTen,  die  Ohnmacht  des  Christenj^ottes 
zeige  sich  daiin,  daes  er  nicht  einmal  von  göttlichem  Uescblcchte 
seL*'' 
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gehen  und  gewisser  dem  Bischöfe  zu  Willen  zu  sein,  verlaugt 
er  es  für  seinen  Theil  vuüius.  Alle  !mp  aut  ciiicn  bhiunicn  zu, 
welcher  das  Gefäs^  mit  seiner  Streiinxr  zerschlug,  um  keiae 
Keuenuig  gegen  die  bislicritic  Gewohnheit  einführen  zu  lassen. 
CShMiiigrUfll^  9kk  der  Kothwendigkeit  und  erst  nach  einem 
liliHuPihai.:0|!,i&r  aich  und  indirekt  ftir  den  christlichen 
BimM-*^  -msMm  KanipiLrenessen  Rache.  Bei  einer  Re?ue 
laod  er  seine  Äusrüstun«^  uianj^^elliuii,  sciilut^  ihm  seine  Streit- 
axt au«  dor  ILukI  und  ak>  sicU  dieser  nach  ihr  bückte,  äcinnet- 
toil^^  er  ihn  nieder.^^') 

Jr  Kadlich  nah^  Ak.  ihn  der  entscheidende  Augenblick.  Im 
TilWtullltf  '«toto  er  gegen  die  Alamannen  zu  Feld.-  Das 
aiiik|BMIM^.im^wa^  am  oberen  Rhein.^^«)  Es  war 

«i»  Irarinackiger  Kampf,  die  Bnischeidani^  schwankte  huiire 
UiiL  iii>L!ütj<ieii  Iii  11  und  her,  endlich  aber  sind  die  Alaniann<in 
im  Vurtlu  ii.  I>ai.  kuüiite  Chlodwig;  niclit  erfraj^en:  seine  (.«oiter 
miül^ii  ih&  verlassen,  haben,  sie  mu m  sogar  —  <!cnn  er 
hitiiH  lihtiin  jpfnfm  keine  Macht  haben,  weil  sie  denen 
aMMMMl%:  di6t  ibnen  Gehorsam  bieten.  Da  erinnerte  er  sich 
fcrüiaah^  Augenblicke  an  den  Gott  seiner  Gemahlin, 
den  s«a»  ikfli'  80  oft  empfohlen  hatte  als  den  alleinii^en  und 
mä^htitjsten  Gott.  Er  ist  entschlossen.  Sofort  rull  er  zu 
tiiii'iölus:  er  werde  sich  in  seinem  Kamen  laufen  lassen,  wenn 
aa^jJw  Sieg  über  für-'  Feind*:  verleihe.  Um!  siehei  das 
^fW  fci)>l$Diiyfi'r'li>Üfl<  kehrt  zu  ihm  ssnrück  und  die  Alamannen 
Mgyj^lgi \ <i» . Jflttchi  Da  auch  ihr  König  fallt,  ergeben  sie 
mtfy  I  mm  i  wetoeg  Biutrergiessen  uud  Morden  zu  verhindern. 
Chlodwig:  \N  ui-  <  -  i^uwiss  Ernst  mit  seinem  Versprechen;  denn 
als  er  aiU  ©cHicr  Rüekkeln*  zu  Tnnl  auf  den  hl.  \'ediislus  sliess, 
uaimi  er  ihn  sofort  mit  sich,  um  sie!»  in  der  christlichen  Lehre 
TQO^^^  o^^enrichten  zu  iassen,^^^)  uud  zurückgekehrt,  berichtet 

r*tf  ■mu^-aRWPyk.  f^.  IL  97. 

^  J«»ghaii8,  I.  €«  8.  89  ff.  Dagegen  nimmt  Bornhak,  1,  209  ff. 

^im,9ft:bßL2ltt§kh  wieder  an. 
«^mte^  T^Mi  ^Aet  SS.  Boll.  Febr.  I,  792  ff.  Bouqnet  UI,  372  f. 

Tisfiiilrht  liniinlit  aich  anf  dieses  Ereigniae  in  der  Alamannenscblacht 
^     ilMfcillia  illliffliiifit  Tbeoderieh»  d.  Gr.  m  seinem  Briefe  an  Chlod- 
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er  mit  Genugthuung  der  Königin,  wie  er  im  Namen  Christi  crc- 
siegt habe.  Chlotilde  beruft  überdies  heimlich  den  Bischor 
Remigius,  damit  auch  er  ihm  die  Lehre  Christi  ebeo  so  geheim 
atttduaDdersetze.  Es  musste  dies  Alles  im  Gebeimen  geseheheo, 
damit  das  frftnkische  Volk,  auf  den  Eutschluss  des  Köoigs  ooch 
nicht  Torbereitet,  nicht  in  Unrohe  gerathen  möge.  Chlodwig 
bot  wenig  Widerstand  mehr,  nur  ein  Bedenken  trug  er  noch; 
sein  Volk  wolle  seine  GöHcr  nicht  ▼erlassen.  Er  findet  jedoch 
seine  Leute  bereit,  seinen  Entschluss  zu  theilen;  sie  sollen,  nach 
der  von  Gregor  gewählten  Form,  dem  König,  ehe  er  ihnen 
sein  Vorhaben  mittheille,  mgemfea  haben:  sie  wollen  dem 
unsterblichen  Gotte  des  Remigius  folgen  und  die  bisherigen 
sterblichen  verlassen.  Sofort  trifll  Remigius  Anstalten  cur  Taufe. 
Die  Strassen  werden  mit  gestickten  Decken  geschmückt,  die 
Kii(tit'ii  mit  weissen  Vorhängen  belian«;en,  im  Baptisterium 
die  nothweudigeu  Vorrichtungen  in's  Werk  gesetzt,  Balsam 
auegegossen,  wohlriechende  Kerzen  entzündet,  so  dass  die 
ganie  Kirche  himmlischer  Wohlgeruch  erfüllt:  die  Anwesenden 
wähnten  die  Wohlgerflche  des  Paradieses  su  geniessen.^^*) 
Der  König  verlangt  zuerst  von  Remigius,  der,  wie  es  schont, 
von  zahlreichen  Bischöfen  Galliens  umj^eben  war,^^*)  die  Taufe 
zu  empfimg-en.  Wie  ein  7^vei^e^  Constantinns  schritt  er  zum 
Taufbecken,  um  die  Krankheit  des  alten  Aussatzes  abzuwaschen. 
Beuge  demiithig  dein  Haupt,  Sicamber,  bete  an,  was  du  ver- 
brannt, verbrenne,  was  du  angebetet,  sprach  Remigius,  und 
nachdem  der  König  seinen  Glauben  an  den  dreieinigen  Gott 
bekannt  hatte,  taufte  er  ihn  im  Namen  des  Vaters,  des  8ohnes 
liii  l  des  heiligen  Geistes  und  sftll>te  iim  mit  dem  hl.  Chrisam 
io  Kieuzeslorm.^")  Femer  wurden  getauil  mehr  als  ÖOOU  Idaun 


wig,  wo  er  Ton  den  Aleoiuinen  sagt:  esodi  fortioribns  hiclinatos. 
Boiiquet,  IV,  ).  8.  ^ 
11«)  Eine  ganz  gleiche  Wendung  bei  Yen  an  t.  Fort  Cum.  Ifb.  II.  17. 
pgi  04  ed.  Broweri» 

Eplet  0.  Aviti.  41.  ed.  Migne  pg.  SSO;  Bonqnet,  IV,  M:  enm 
sdnnatQrnm  nnmema  pontUlenm  . . .  nMmbra  regia  nndia  vitattbue 
coBlbreret. 

iti)  Jvsghans,  8.  M  wMI  die  Frage  aaf;  ob  die  Selbong  mit  dnysaai 
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am  atiioem  ECeere,  seine  Sobweater  Albofledis,  welche  kurs 
necbher  tterb,  iind  «Mae  tuidere  Schwester  Lantecbildls  be- 
kehrte sich  gleichfalls  vom  Ariaiiisnnis  zum  Katholicismus, 
bekaoutc  die  WostMisi^lcichlieit  des  Suliiies  uud  Iii.  Geistes  mit 
dein  Vater  und  wurde  durcU  Salbung  iu  die  kaiboliscbe  Jüi'clie 
aufgeDoinmeD.^^') 

So  die  £rztthluDg  Gregors  von  Toars.  £b  sind  jedoch 
noch  einige  durch  andere  Kachrichten  streitig  gewordene 
Punkte  so  erledigen. 

Zunüchst  entsteht  die  Frage:  wann  wurde  Chlodwi«j:  frc- 
iauflV  Aus  Grej^ür  konuen  wir  es  nicht  entnehmen.  Die  Iiis- 
toria  epitomata  gibt  bereits  Ostern  an,  ebenso  Hiucmar  in 
•einem  Leiten  des  hl.  Eemigios.^^*)  Da  iedoch  beide  Quellen 
apftter  liegen,  als  diejenige,  welche  uns  in  dem  Briefe  des 
Avitns  an  Chlodwig  erhalten  ist^^')  und  Weihnachten  als  die 
Tanfittit  nennt,  so  diuss  man  wohl  bei  der  leCateren  Angabe 
stehen  bieiL^en.^^*)    Wie  diese  Diderenz  entstanden  ist,  zu 


und  dM  Zeichen  des  Krenses  getrennte  Akte  waren,  oder  ob  die 
Salbung  In  Kreuseaform  ▼orgenonimen  wnrde.  Er  entfcheidet  eich 
fBr  die  entere  Ansicht  Ich  glaube,  die  aweite  sei  die  richtige, 
wie  noch  jetxt  die  Taofe  und  Firmung  in  Kreuaesfonn  ToUaogen 
wird|  wenigstens  swingen  die  Worte  Gregors  (dalibutnsque  saeso 
rhrlmnate  eum  signaciüo  emds  Ciiristi)  nldit|  wie  er  jedoch  meint, 
au  der  eratcrea  Annahme. 
Gregor.  Tur.,  Ii.  Fr.  II.  30  sq. 

Hist.  epit.  c.  21.  Hincmari  vlt  s.  Remigii,  Bouquet,  111,879. 

"»)  Ep.  F.  Aviti  1.  c. 

**•)  Ja»  ^  Ii  ans,  S.  56.  Dessen  aus  dem  Briefe  dea  Reaiigius  im  Cliloil 
wig  abgeleiteter  indirekter  Beweis  (Bouquet IV,  51.  nr.3),  woi  tu  es 
heisst,  dass  er  trotz  der  VViuicrkältc  auf  Wunsch  Chlodwigs  am 
Hofe  erscheinen  wolle,  scheint  mir  nicht  zutreffend.  Der  Brief  ist 
ein  CodolenzbrieT  beim  Tode  der  Prinzeasin  Albofledis,  die  aller- 
dings bald  nacii  ihrer  Ttmte  staiti.  Da  diese  m^eieli  mit  Chlodwig 
getauft  worden  sein  soll,  was  keineswegs  ausgemacht  Ist,  so  mttsite, 
wenn  die  Taufe  an  O^em  stattgeAmden,  AlboAedis  Im  ftnmmer 
gestorben,  Bemigias  dnreh  die  Kälte  nicht  an  der  Beise  gehindert 
weiden  kflnaen.  Dieses  Aigoment  beruht  auf  lauter  erst  aa  bewei- 
senden Yordenätsen.  Wenn  anderswoher  bereits  feststeht^  dass  die 
Taufe  auf  Weihnachten  fiel,  wenn  Albofledis  wirklich  sagleich  mit 


Digitized  by  Google 


69 


erkifiren,  gab  man  sieh  schon  «ielMtthe;  noch  am  wahrschein- 
lichsten klingt  die  Ansicht  Bettbergs,  dass  man  eben  Ostern 

unnalim,  weil  nie  üauials  die  übliche  Taufzeit  war.*") 

Wo  Chlodwig  getauft  wurde,  ist  gleichfalls  verscliiodeu 
bericlitet.  Gregor  sagt  auch  davon  nichts  Bestimmtes,  wiesvohl 
indireckt  Rheims  daraus  zu  erkennen  ist,  dass  Remigius  auf 
die  Meldnng,  die  Taufe  solle  stattfinden,  die  Voranstalten  dazu 
traf:  es  muss  von  seiner  Kathedrale  die  Rede  sein,  denn  in 
einer  fremden  wäre  ihm  solches  Vorgehen  nicht  zai  gestanden. 
Ganz  bestimmt  sagt  es  aber  die  Lebensbesdir^bung  des  hl. 
Vedastns:  er  geleitete  den  yie<,n'ei(  lien  KöniLj;  von  Toul  nach 
Klieinis  zu  Remigius,  wo  er  nach  einiger  Zeit  «^^etaurt  wurde."®) 
Die  beständige  Tradition  spricht  gleichfalls  für  Rheims.  Nur 
der  Bischof  Nicetius  von  Trier  in  seinem  Briefe  an  Oodea- 
▼inda,  die  £nkelin  Chlodwigs,  sagt,  dass  Chlc^dwig  an  den 
BehweUen  des  hl.  Martinus,  also  in  Tonrs,  getanft  worden 
soi.*^^)  Das  Ungereimte  dieser  Annahme  liegt  filr  Jeden  aof 
der  Hand.  Tours  war  damals  nicht  einmal  noch  fränkisch, 
sondern  gothisch  und  hätte  hier  Remigius  gar  niehtö  uiioriliien 
und  thuu  können.***)  Auch  der  Ausweg  eiupliehlt  sich  nicht, 
dass  der  König  vor  seiner  Taufe  an  das  Grab  des  Ileiiigea 
gewallfahrtet  sei,  oder  dass  die  Taufe  in  der  MarUnsldrcbe  zu 
Hbeims  stattgelbnden  habe.^^^)  Man  hat  deshalb  angenommen, 
es  sei  im  Briefe  des  Nicetius  ans  der  AbkOrzung  ad  D.  M, 
limina  entstanden  ad  Domni  Martini.^^)   ImUebrigen  scheint 


Chlodwigr  rrolfinft  wnrfk'!,  wenn  dieselbe  noch  in  diesem  Winter 
starb,  dann  hat  Junghana  Recht.  Allein  die  Worte  des  Remigius 
hfitten  auch  noch  einen  Sinn,  wenn  die  Tanfe  an  Ostern  g^ewesen 
wKre:  Alboficdis  starb  im  ilerbat  oder  angehenden  Winter,  und  wir 
haben  die  nündichc  Situation. 
«*)  Rettberg,  I,  376. 

Vita  8.  VedaaU  bei  Bouquet  lU,  873. 
HolltKMm^  Ii.  dipL  I,  61.  Boaqnet,  I¥,  77. 
Bouquet,  1.  e.  not  a. 
Hontheim,  L  e.  not  f.  Boaqnet,  I.  c 

So  DnbO0,  hut  eift  de  r6tnbliieement  de  la  monarchie  fk«B^ 
daae  lee  Gaules.  Uy.  4.  e.  1.  Aach  Bettberg  andJanghaas  nahmen 
dlew  Mehinng  aa. 
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der  Gedanke  an  Tom  schon  durch  den  Zmammenhan^  aos- 

geschlossen  zu  sein.  Kicutius  sagt:  als  er  die  WjihrliLii 
erkauiil  haUe^  liess  er  sich  sofort  ohne  Verzö'pn  rmig  aii  den 
Schwellen  ....  laufen.  Ersteres  geschah  zu  libeims,  also 
wohl  auch  das  Zweite,  wenn  keine  Verzögerung  dazwischen* 

mit 

In  Betreff  der  zugleich  mii  Chlodwig  getauften  Franken 
bestehen  nicht  minder  sehr  bedeutende  Differenzen  in  den 

Nachrichten.  Grerror  bcrifhtet  von  mehr  als  .'}(K)0  und  si-iiieti 
beiiieu  Schwestern  Alhollcdis  und  Lantechiklis;  jene  waren 
üxieger.  und  wohl  diejenigen,  welche  schon  vorher  ihre  P>e- 
reitwiUigkeil,  sich  gleichfalls  Laufen  zu  lassen,  aussprachen. 
An  das  ganze  Volk  zu  denken,  ist  nicht  begründet,  wie  wir 
spftter  sehen  werden,  und  beweist  auch  nicht  der  ohnehin  un* 
ächte  Brief  des  P.  Hormisdas*^)  an  Remigius,  worin  aller- 
dings in  einer  all^^emein  gehaltenen  i'iirase  gesagt  wird, 
Ilemigius  habe  kürzlich  den  Künig  und  das  ganze  Volk  be- 
keln-t  und  getauft.  Der  ächte  l^rief  des  P.  Anastasius  an 
Chlodwig  erlaubt  ebenfalls  keinen  Schluss^^^)  und  die  Stelle 
aus  einer  Rede  Hincmars  liegt  zu  spät,  als  dass  sie  besondere 
BerQcksiditigung  rerdiente.^'*)  Dagegen  siebt  Avitos  in  der 
Bekehrung  und  Taufe  Chlodwigs  nur  erst  den  ersten  Schritt: 
das  fränkische  Volk  werde  ihm  bald  ganz  folgen.**®)  Vedastus 
wird  nicht  lange  nach  senier  Bekanntschaft  mit  Chlodwig  und 
dessen  Taufe  Bischof  von  Arras  und  hier  fmden  wir  ihn  noch 
vollauf  mit  der  Bekehrung  der  Frauken  bescbiUligti.^^'')  Die 
Angabe  Gregors  könnte  also  immeiiiin  Geltung  behalten,  wenn 
nicht  noch  andere  Zahlbeatimmangea  vorhanden  wftren.  Die 


Jtkfthy  Begeita  pontlfie.  Itter,  spur.  M.  pg.  9B4.  Zaent  mi^sep 
theat  von  fiiDcmar  in  vii»  s.  BendgU,  1.  dum  Xansi  Tm,  383 
ei  595  etc. 

<M)  Bouaaet,  IV,  50;  Maas!,  VIH,  198:  aedcviPetri  intaataoctiarfona 
non  potest  non  laetftri,  com  pleattoduieiii  gvntivni  intatalor  wd  eam 

vcloci  gradu  concurrcre. 
S.  dies,  bei  Jun;^'han^,  S.  58.  n.  1. 
*-•)  £[>.  s.  Aviti  ad  Ohlodovciim  1.  e. 
Vita  fl.  Vedaiti  1.  c 
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hiBtoria  epiU»Mia  neDnft  6000,^^)  Hincmar  3000  Krieger  ohne 
die  Frauen  nnd  Kinder.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Kach- 
richten junger  als  die  Gregors  sind,  so  widersprechen  sie  diesem 
nicht  direkt,  da  Gregor  selbst  mehr  als  3000  Krieger  ge- 
tauft werden  lassL.  Schliesslich  ist  die  auch  sonst  schlecht 
unterrichtete  und  vorhältnissmiissig  Junc^^e  vita  s.  Soleanis,  welche 
mit  Chlodwig  364  duces  getautl  werden  lässt,  von  i^einem 
Behinge.^) 

Hincmar  weiss  auch,  dass  der  Triger  des  Gbrisam  durch 
die  dichte  Volksmenge  abgeschnitten  wnrde.   Remigius  erhob 

die  Augijii  zum  Himmel  und  betete,  lind  sieh!  eine  Taube, 
weisser  wie  Schnee,  brachte  in  ihrem  Sclinabel  vom  Himmel' 
die  berühmte  Ampulle  mit  hl.  Gele.  Da  Gregor  von  Tours 
und  die  nächste  Zeit  nichts  davon  wissen,  wird  die  Erzählung 
von  vorne  bereits  verdiUshtig.  Trotzdem  hielt  f^icreich  mit 
ausserordentlicher  Zfthigkeit  an  derselben  fest  Die  Ampulle 
wurde  später  bei  den  KönigskrOnungen  benUtat  Noch  Sir- 
mond nimmt  sie  mit  Bemftmg  auf  Vertot  als  wahr  hln^^) 
und  Ruinart  meint,  sclion  bei  Gregor  eine  Bezuguaiinic  darauf 
zu  entdecken,  da  dieser  sa^t,  dass  das  Baptisterium  von  himm- 
lischem Wohigcruche  erriiiit  war.^^^j  Er  hat  jedoch  nur  inso- 
weit Recht,  als  b^  Gregor  wirklich  zweierlei  Wohlgerüche 
bezeichnet  werden:  der  des  Balsams  und  der  Kerzen  nnd 
ein  himmlischer,  der  in  die  Atmosphäre  des  Paradieses  zu 
▼ersetzen  schien.  Offenbar  denkt  aber  Gregor  an  keine  zwei 
wesentlich  oder  specifisch  verschiedene  WohlgerUche:  der 
erstere  brachte  nur  die  Wirkung  hervor,  dass  man  sich  iu 
einer  höheren  Sphäre  zu  befinden  trlaubte.  Hincmar  hinge^^en 
nimmt  zwei  wesentlich  yerschiedeue  Wohlgerüche  auf  Grund 


***)  Hitt  epitom*  «.  IL  ed.  Higne  pg.  586. 

Vit  s.  SolemSs  1.  Act  88.  BoQ.  Sept  YII,  09.  itattberg  hzt  ihreii 

Worth  tbeneiifttet,  s.  ^«nghans  &  68. 
IM)  BpigtolM  8.  ATiti  ed.8inikoad.  bei  Mign«  pg.  S67.  not  1.  Vertot, 

de  la  sainte  Ampoule  conservee  k  Reims  ponr  le  facre  de  dos  RoSs 
i.  d.  M^m.  de  l'acad  des  Inscript.  II,  619. 
M*)  Rainarl.i  edit  Gng.  Tor.  bei  Migne  m  not  h. 
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der  Worte  Gregors  au  und  verbindet  den  zweiten  mit  seiner 
Erzähiun^i:  von  «Ici-  Erscheinung  «ler  Taube.  Rettberg-  sognr 
weiss  über  die  Entstehung  dieser  ErüttiiluDg  noch  keine  Er- 
klimng  zu  finden,  indem  er  meint:  „sie  sei  ans  einem  Gemälde 
entstanden,  das  den  Taoftikt  so  darstellt;  allem  daau  hätte 
doch  wieder  eine  Sage  im  Volke  roransgeben  müssen/  Die 
Archäologie  gibt  ttbrigens  darüber,  wie  wir  wenigstens  glaubeil, 
hiiirei(rlieMden  Aufschluss,  und  zwar  nicht  eiiiiual  die  Archäo- 
logie unserer  Tage  erst.  Man  weiss  nuitilirh  schun  lanüje,  dass 
die  alte  Kirche  sich  silberner  und  goldener  Tauben  zu  mehr-, 
fiieben  Zwecken  bediente.  Mabillon  hatte  schon  auseinander- 
gesetzi,  dass  dieselben  an  dreiikchem  Zweck  gebraucht  wurden : 
1)  in  den  Bapiisterien,  2)  bei  den  Qrftbem  der  Heiligen  oder 
anderer  hervorragender  Personen  und  3)  zur  Aufbewahrung 
<les  ^'kaLlcums.  In  den  Baptisterien  sollte  sie  insbesondere  den 
heiligen  Geist  sinnbilden,  der  in  Gestalt  einer  Taube  auf  den 
getauften  Heiland  herabkam.  Noch  jetat,  fügt  er  bei^  seien 
soielie.  f^anben  in  ejpzelnen  Kirchen  über  dem  Taufbecken 
aii%ehftDgen.^'*)  Aus  unserer  Frage  ergibt  sich  jedoch,  dass 
HabiH^m'  inisofeme  Unrecht  habe,  als  er  behauptet,  in  den 
Uc^titisterien  hätten  die  Tauben  nicht  den  Zweck  gehabt,  zu- 
gleich Repositorien  zu  sein.  Richtiger  ging  vielmehr  Phiche, 
welcher  dt  n  Tauben  in  den  Baptisterien  den  Zweck  zuschreibt, 
den  Ctirisani  zu  bewaliren,  wie  die  anderen  die  Eucharistie.^*') 
Diigek'  >aiae  Eolle  wurden  sie  IralirscfaeMilicli  auf-  und  abge* 
küsetv-^e  noch  bis  1826  zu  Terdun  die  eucharistischen  Yht- 
tikeln  in  dieser  Weise  in  einer  Kapsel  über  dem  AUare  hingen 
üud  noch  heule       Rheims  und  Chalons."*)    Einer  späteren 

"*)  Mabillon,  de  liiurgia  Gallicana  Üb.  1.  c.  9.  1729.  pg.  90  1.  nr. 

16. 17.  Eine  gold.  Columba  durch  P.  HUaiiatllb.  d.  Taufl)k.  d.  Baptit^t. 

beid.Ba6ÜikaCkm8tMitiiui.B(0inangebr.  Mittfa.  d.k.k.C6iitralcoin.I,54. 
**)  Pluehe,  difliertat  rar  1»  veiilabia  oclgine  de  1»  Ste-Amponk,  tiir 

Z«tt  da»  Kfteuig  Lvdwjgf  Z7.  hanasgegebea  und  nach  der  Karb  X. 

neu  aii%degtk 

>M)  Cloaet,  Ust  eeeL  de  la  pfOviiMe  de  Tr^ee.  I,  196  9,  Bbenda 
befindet  sieh  aaeh  eine  ntthere  Beeehreihnng  Aber  Gestalt  und  Grösse 
dieser  Ampulle,  eine  loine  Geschichte  derselben.  1798  werde  stc 
im  revolutiottiren  Taumel  an  der  Statne  Ludwigs  XV.  in  fEheims 
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Zeit,  welche  den  Gebraueh  der  früheren  nicht  mehr  kannte, 

blieb  es  übrig,  diesen  legeiulenhal't  in  v'wiv  Wundergeschichte 
umzugestalten.  Wer  mit  der  Phiuda^ie  iler  Lej^eudiöten  einiger- 
massen  vertraut  ist,  erkennt  leicht,  wie  der  wirkliche  Sach- 
verhalt in's  Wunderbare  hinübergezogen  wurde. 

*  Die  Bekehrung  Chlodwigs  schrieb  man  früher  rein  politi- 
schen Erwägungen  und  Berechnungen  zn:^^)  yfit  sah  ein,  dasa 
er  die  Gemtither  seiner  neuen  Unterthanen  am  siehersten  ge- 
winnen würde,  wenn  er  zu  ihrer  Religion  übertrete,  dämm 
wühlte  er  aucJi  den  katliolischen  und  niclit  den  iirianischeii 
Lelubegriff,  und  er  wählte  ihn  zugleicli,  weil  er  darin  tuen 
trefflichen  Vorwand  erblickte,  seine  ehrgeizigen  Pläne  gegen 
die  arianischen  Burgunden  und  Westgothen  auszuführen,  und 
flabei  der  UnterstOtsung  der  Geistlichkeit,  überhaupt  aller 
Rechtglftuhigen,  im  Voraus  gewiss  sein  konnte."  Hierauf  isl 
zunttchst  zu  bemerken,  dass  der  zweite  Theil  dieser  Argumen- 
tation von  der  unrichtigen  und  noch  nirgends  bewiesenen 
Behauptung  ausgehe,  dass  der  Arianismu^s  die  dem  deutschen 
Geiste  entsprecliendste  Form  des  Christenthums  sei  und  des- 
lialb  Chlodwig  aus  anderen  Gründen  die  römisch-kaiiioUsche 
Form  desselben  wählen  mnsste.  Uebrigens  sind  nach  unserer 
Ansicht  bei  dieser  Frage  überliaupt  zwei  streng  zu  sdieidende 
Punkte  vermengt  worden:  war  die  Bekehrung  Chlodwigs  aum 
Christenthume  eine  ernst  und  aufrichtig  gemeittte)  und  wurde 
dieselbe  bei  ihm  auch  eine  tiefergehende,  innere?  Hinsichäich 
des  ersteren  haben  bereits  LöbelP'^^j  uinL  ilun  sich  aiise  Ii  liessend, 
ReLtberg  und  Junulians  die  Vertlieidigung  Chlodwigs  geführt: 
es  liege  bei  Chlodwig,  wie  einst  bei  Gonstantin,  weder  blos 

zertrümmert.  Doch  hatte  weui},'t^  fage  vorlier  <lf^r  (jeistlicho  Seraine 
aiij»  (kr  ¥'\u\v  <ieii  (^lirisam  genommen.  Dieser  wnrtie  aufbcwahrtand  in 
die  /ur  Krifiiuiig  und  Salbung  Karls  X.  neu  herge3t4illte  Ampnlle  ge- 
brui  ijt.  l>ioöt"  boliucUtt  sich  noch  in  Rheims.  In  S.  Peter  z. Salburg  eiu 
Oelbelmller  a.d.  12.  Jhrh.i. Forme. Taube.  MitÜi.  Vl,47. XI. p.CXXIIIsq. 
Planck,  Gesch.  d.  chribüich  kirchl.  Ge^eUschana-YerljaflSg.  II,  25. 
G.  F.  Walch,  de  Clodovaeo  magno  ex  rationibiu  poliüdt  ehtistiuio. 
Jen.  1751. 

i»)  Ldbell,  Greg.     Tonn.  3.  8»  ff.  Rettberg  I,       1  Jnag^ 
kaas  &  <S3  ff. 
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kluge  Berechnung,  noch  ein  acht  religiöses  Geflihl,  noch  auch 
die  äusserliche  Mischung  beider  vor,  sondern  die  Ueberzeugung 
von  der  unwiderstehlichen  Macht  des  Kreuzes  über  die  Ge- 
müther und  Schicksale  der  Menschen,  einer  Macht,  vor  der 
Kiinige  sich  beugen  müssen,  von  der  sie  aber  auch  den  Sieg 
erlialten.    Wir  stimmen  dieser  Auffassung  vollständig  bei:  es 
lässt  sich  aus  Allem  kein  anderes  Urtheil  gewinnen,  als  dass 
er  in  aufricidigster  Weise  sich  an  Christus  hingegeben  habe. 
Zwar  sagt  man,  dass  er  bei  seiner  Kenntniss  der  Verhältnisse 
in  Gallien  wissen  n)usste,  dass  ihm  bei  seinem  Uebertritte  zum 
Katholicismus  nicht  blos  die  ihm  bereits  untergebenen  Ro- 
manen um  so  fester  anhängen,  sondern  auch  die  Katholiken 
im   burgundischen   und  gothischcn  Reiche   zufallen  würden. 
Der  Jubel  der  Katholiken   bei  seiner  Bekehrung,  ihre  Ver- 
bindung gegen  die  burgundische  und  gothische  Herrschaft  habe 
es  gezeigt,  und  Chlodwig  selbst  es  beim  Beginne  des  gothisciien 
Krieges  ausgesprochen,  da  er  diese  als  Ketzer  eines  so  schönen 
lindes  unwürdig  erklärte.^^^J    Wir  können  noch  hinzufügen, 
dass  er  auch  in  Rücksicht  auf  seine  bereits  katholische  Nach- 
komnoenschaft  eine  religiöse  Wendung  zu  deren  Gunsten  her- 
beifiihren  musste.    Ebenso  konnte  es  ihm  nicht  entgangen  sein, 
dass  er  als  katholischer  König  ganz  andere  Machtbefugnisse 
erreichen  werde,  als  er  sie  als  fränkischer  König  bisher  besass 
und  besitzen  konnte.^'®)    Allein  gerade  dass  er  trotz  all'  dieser 
Folgen,  welche  er  möglicher-,  ja  wahrscheinlicherweise  voraus- 
sah,  vor  der  Alamaunenschlacht  nicht  zum  Christenthume, 
beziehungsweise  zum  Katholicismus,  (ibertrat,  dass  überhaupt 
sich  keine  Spur  solch'  politischer  Berechnung  vor  seiner  Be- 
kehrung entdecken  lässt,  beweist,  dass  die   Annahme  von 
einer  aus  rein  politischen  Gründen  erfolgten  Bekehrung  his- 
torisch unrichtig  ist  und  auf  dem  trügerischen  Schlüsse:  post 
hoc,  ergo  propter  hoc,  beruht.    Dass  er  später  seine  Stellung 
als  katholischer  Fürst  wohl  begriff  und  nach  allen  Seiten 


'»O  Gregor,  II.  39.    '  ** 

Qengler,  üeber  d.  Einfliiss  des  Clirislenth.  auf  das  altgerinan. 
Rechtäleben.  S.  9  ff. 
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geltend  machte,  ist  natttrlieh,  kann  jedoch  ohne  irgend  einen 
positiven  Beweis  nicht  als  Motiv  seiner  Bekehrung  zum  Christen' 
thnme,  und  zwar  znm  Katholicismns.  geltend  gemacht  werden 

wollen.  Es  ist  fiuch  niclil  einmal  w.ilir,  tlass  er  durch  seinen 
Schritt  bei  seinen  Franken  auf  tlii'iKveis(Mi  Widerstand  stiess», 
also  ihm  die  (irefahr  eines  Abfalles  dndite;  dcuii  dass  sicli  ein 
Theil  derselben  von  ihm  ab  und  zu  dem  noch  heidnischen 
König  Raganar  wandte,  beruht  lediglich  auf  falscher  Interpre- 
tation einer  Stelle  in  dem  Leben  des  hl.  Remigius.^")  Da- . 
i^egen  darf  aber  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  mit  seinem  ■  • 

IJebertritte  mrip:lirhervveise  eine  Verbind uujj:;  der  arianisclien 
und  noi'h  htM(biis(  hen  Deutscheu  ue<jen  ihn  in's  Werk  iresotzf  i 

OD 

werden  konute.    Denn  es  komiie  Chlodwig  nicht  unbekannt  i 
sein,  dass  er  mit  dem  Uebertritt  zum  Katholicismns  von  dessen  \ 
Bekennern  als  der  rechtmässige  Nadifolger  des  weströmischen  i 
Kaisers  werde  anerkannt  werden,  eine  Stellung^  welche  den  i 
arianischen  und  heidnischen  Köuit^en   ij^egenüber  zu  ernsten  i 
Verwicklungen  fahren  konnte.    Uns  sclieint  darum,  dass,  poli-  ; 
tisch  Lienounnen,  mehr  gegen  seine  Bekehrung,  als  für  dieselbe 
sprach.    Ks  ist  deswegen  bei  der  so  einlachen  und  so  natur-  - 
gemässen  Schilderung  des  Bekehrungsprocesses  bei  Gregor  ■ 
von  Tours  stehen  zu  bleiben:  er  schwankte  unentschieden  hin  i 
und  her,  zwischen  den  alten  Göttern  und  dem  neuen;  in  der  i 
Verehrunf^  jener  war  er  und  seine  Vorältern  im  Kriege  ^liick-  i 
lieh  gewesen  Liei^a-n  den  christlichen:  diesem  kann  er  sich  vor  i 
dem  Erweise  grösserer  Macht  nicht  anschliessen   Dieses  Band 
kdunten  alle  politischen  Vortheile,  welche  möglicherweise  eine 
Hingabe  an  den  Gott  der  Katiioliken  böte,-  nicht  zerreisaen; 
erst  als  es  seine  Götter  in  der  Alamannenschlacht  selbst  zer- 
rissen, ihn  gewaltsam  von  sich  stiessen  und  der  Ghristengott 
ihm  mäclitig  zu  Hülfe  kam,  war  sein  Entschluss  gefasst,  \ind 
zwar  in  einem  Augenlilicke.  wo  es  keine  Zeit  zu  kalter  Ueber- 
Jeguug  gab.  Wäre  freilich  die  ächilüerung  Gregors  von  diesem 


>'•)  4...(M'11  S.  201.  266.  Rettberg  I,  275.  Den  irrtlami  Beiiler 
/.i'igteii  schon  Waitz,  Verl'assungdgesch.  II,  48.  u.  2.  Juughaua 
S.  59. 
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Vorgänge  bis  iu  die  EiuzeUieiieu  sacbgetreu,  $o  würde  sie 
noch  mehr  die  Ernsthaftigkeit  seines  Entschlusses  beweisen. 
Er  sagt  nämlich:  bevor  er  2U  Christus  rief,  weinte  er."«)  Und 

lliiiiiien  sind  iin  geistigen  Leben  von  uussernrdeiitliclier  NVich- 
tijrkeit  sie  erfolgen  bei  Mhiiiktii  meist  nur  in  entscheideiHlen, 
lÜe  ganze  Persönlichkeil  erschütternden  und  uniwaudeindeu 
Wendepunkten.  Jedenfalls  liegt  aber  iu  dieser  Bemerkung  die 
Anschauung  der  Zeit  ausgeprägt.  —  Chlodwig  wurde  aber  katho- 
lisch)  weil  er  unter  ausschliesslich  katholischen  Eiuflüsen  lebte, 
und  es  wOrdfe  ein  ganz  unnatürlicher  Eutschhiss  gewesen  sein, 
der  weit  mehr  auf  pohlische  Erwägungen  zunickzufüliren  wäi^e, 
wenn  er  arianisch  »^ewordeii  wäre. 

Was  aber  verstand  er  unter  einer  Bekehrung  zum  Chris, 
tenthume?  Damit  stehen  wir  am  zweiten,  oben  hervorge* 
hobenen  Punkte,  über  den  Schlosser  bemerkt:  „Chlodwig  nahm 
die  christliche  Religion  an,  oder  vielmehr  übte  die  Ceremonien 
derselben  statt  der  heidnischen."***)  Diese  Auffassung  ist 
denn  doch  zu  eiuyeitig.  \\\v  siihcii,  dass  sich  Cidodwig  iiul 
voller  Aufrictitigkeit  des  Herzens  dem  Chiibh'üUiuuic  zuwandte: 
es  ist  darum  schon  aus  diesem  Grunde  Scldosseis  l>ehaupluug 
zu  beschränken.  Allein  auch  die  nachfolgenden  Erwägungen 
werden  unsere  Annahme  bestärken.  Allerdings  ist  der  christ- 
liche Gott  zunächst  ftlr  Chlodwig  nur  ein  mächtigerer  Kriegs* 
gott:  eine  Erprobung  als  solchen  wollte  er  vor  der  Alamannen- 
Schlacht,  sie  erhielt  er  in  ihr.  Und  als  solciier  u  ird  er  ihui  auch  von 
Avitus  darj^esteill :  durch  die  Taufe  Christi  wird  er  unbezwiug- 
licher  uud  das  bisherige  Glück  an  ilm  gefesselt.'*^)  Nicetius 
von  Trier  schreibt  später  seine  Siege  Uber  die  Ciothen  und 
Burgunden  ohne  Bedenken  seinem  Glauben  zu,^*')  eine  An- 
schauung, welche  sich  im  fränkischen  Volke  immer  mehr 
ausbildete  und  am  zuversichtlichsten  im  Prologe  zur  lex  Sahca 


1^)  Gregor.  T^.  II.  SO:    eomponcliw  cofde«  eommotos  lacrimi«, 
«II  etc. 

1«)  SchloflBer,  Weltgeseh.  i  znsammenbttng.  Erxlüil.  I,  102. 
Ep.  41  fl.  Aviti  1.  c. 
Ep.  Nicetii  tnd  aodosTind.  I.  e. 
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auMpracb.^^)  Dass  sich  Chlodwig  diesem  Gotte  ergei>,  macht 
ihn  auch  von  ihm  abhängig.  Er  muss  ihm  nunmehr  dieneo 
und  ihn  verehren  so  aufriclitig  und  mit  solcher  Innigkeit,  als 
es  die  alten  Götter  von  ihm  heischten.  Er  fühlt  die  ihm  in 
der  Schacht  offenbar  gewordone  Macht  desselben  und  glaubt 
deshalb  an  ihn  mit  aller  Festigkeit.  Es  unterliegt  (lir  ihn 
keinem  weiteren  Zweifel,  dass  dessen  Dienst,  wie  er  in  der 
katholischen  Kirche  geübt  wird,  gepflogen  werden  masse,  wolle 
er  auch  kttnitig  den  Schutz  dieses  mftchtigen  Gottes  sich  er- 
halten. Er  untersieht  sich  darum  ohne  Zögern  den  religiösen 
Uebungen  der  Kirche  und  sucht  auf  alle  Weise  die  Kirche  zu 
heben.  Das  ist  denn  doch  mehr  als  ein  blos  lieiulilerischcr 
Cereniomendienst:  Chlodwig  will  Christ  sein.  Freilich  wurde 
er  es  ursprünglich  nicht,  wie  es  ü\r  einen  wahren  Christen 
nothwendig  ist,  durch  jenen  Seelenschmerz  gedrängt,  welcher 
aas  dem  Bewusstsein  der  Schuldhaftigkeit  und  ErlOsungsbe- 
dttrftigkeit  des  Menschen  geboren  wird;  allein  wir  haben,  da 
das  Gegentheil  nicht  erwiesen  werden  kann,  auch  keinen 
Grund  zu  behaupten,  dass  tlieses  Scliuldl)cvvuäst«ein  nicht  durch 
Vedastus  und  lieuiigius  in  ilmi  geweckt  worden  sei  und  diese 
Heiligen  einen  innerlich  unbekehrten  Menschen  getauft  haben 
sollen.  An  Anknüpfungspunkten,  ihm  seine  Sündhaftigkeit  dar- 
zuthun,  sollte  man  denken,  fehlte  es  ihnen  nicht.  Es  ist  über- 
haupt eine  psychologische  Unmüglichkeit,  dass  eine  Seele, 
welche  eben  so  nuiehtig,  wie  die  Chlodwigs,  von  Gottesschauer 
ergriffen  ward,  so  dass  ihr  plötzlich  die  Reuliiitt  lies  bisher 
geleugneten  Gottes  feststeht,  unenipränglich  für  jenes  von  dem 
christlichen  Gottesbegriffe  unzertrennliche  Moment  eines  Er- 
lösers sein  soll.  Im  Gegentheil  rouss  nach  seiner  ganzen  dar 
maligeu  geistigen  Verfassung  Chlodwig  durch  die  Lehre  Ton 
der  Erlösung  noch  tiefer  erschüttert  worden  sein.  Und  er 
luurtste  diese  Lehre  annehmen,  da  der  Christengofi  m  der 
Totalität  seines  BegritTes  einmal  als  oine  Existenz  festj^tand. 
Der  Glaube  an  Christus,  den  er  bei  der  Taufe  bekannte, 
schliesst  dies  übrigens  von  selbst  ein.    Eine  innerliche  Zet- 


LMpeyres,  Lex  Salica  pg.  2  tf. 
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kaivadmng  nnd  HttUbbedürftigkeli  spricht  sich  aber  aufs  Eni- 
«ohiedenste  in  seineD  noch  erhaltenen  zwei  Diplomen  aus. 
£r  hat  grosses  Vertrauen  auf  das  Gebet,  mit  seiner  Hülfe  hoift 

er  Vermelirun'j^  des  Ruhmes  liicnieckn,  <Ihs  liiminlische  Vater- 
land iui  Jenseits,^*')  doch  durdr/ioht  dicst\s  Diphmi  j^roSvSCrc 
Kucksicht  auf  das  i^aiize  Reicli.     i>a'^a^f,^en  im  /wcIUmi 

sein  tjanzes  Herz  otfen  vor  uns:  vv  irrimdet  Tür  den  i'Jn-wnr- 
digaailCrrQis  fiuspidus  und  seinen  Neffen  Maximinus  das  Kloster 
Mu^.nor  au  d&ai  Zwecke,  dass  sie  und  ihre  Nachfolger  für 
aaift')  seimr  Gemahlin  und  Söhne  Heil  die  göttliche  Barm- 
henngkeit  erflehen.* Gerede  der  Begriff  ^.göttliche  Barm- 
herzigkeit" (divina  mirferioonha)  ist  aber  so  specihsch  christlich 
und  untrennbar  von  der  Hezieliun^i  aai  den  scliuldhcwusstcn 
Menschen,  dass  scliou  in  <hescm  Ausdrucke  eine  nach  der 
AiMiannenschlaeht  eingetretene  tiefere  Bekeliruug  verbür^^t  ist. 
jkwoh  sein  Schreiben  an  die  Bischöfe  seines  Reiches  nach  dem 
gothk^en  Kriege  schliesst  er:  Betet  für  mich,  heilige  Herren 
aad  würdigste  Bischöfe.^^^)  So  verfahrt  nur  ein  „frommer 
gläubiger  SinB,^^  der  ..gewiss  ohne  Heuchelei^^  ist***)  EndUch 
inuss  docii  auch  an  sein  gewiss  auffallendes,  weil  so  grell 
iTpiron  seiue  NatlikunuiiLU  abslccliendes  ken^ches  l-'aniiiirn 
lelicii  seit  seiner  Tiiufe  erinnert  werden.  (Tregor  Iiiillc  diese 
aeAiwanaBII  Punkte  im  Charakter  Chlodwigs  so  wenig  vtjr- 
•olnnfigeii  aJs  die  anderen,  oder  die  ünsucht  der  Xachtolger, 
wwa:  er  solo|ie  entdeckt  hatte. 

,  oosere  Annalime  kattn  man  allerdings  darauf  hin- 

wmctti  dass  „seine  schwärzesten  Theten  erst  nach  der  Taufe 
Ädlen."**')    Er  reizte  den  Sohu  des  K,  Sigebert  von  Cöhi 


fioaquei  IV,  615:  saeciüi  gloriam  atque  caelestto  regni  patriam 
adipSacl  confidimns. 
*^  1.  e.  pg,  919.  3:  ut  possitis  .  ,  ,  .  pro  nOBtra  dilectaeque  coigugiB  et 
üttofimi  sospitats  divinam  nüsericordiain  preeibus  vestria  impe* 
trare, 

1.  c.  pg.  64.  7. 

Junghans,  S.  130    Rürk<  i  f  I,  339  ff.  will  keine  innere  Umkehr 
annehmen^  Born  hak  I,  246  ü\  ebeneo. 
Retiberg  I,  277.  Löbell  ö.  2S3  ff. 
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pepreii  diesen,  seinen  eigenen  Vater,  dass  er  ihn  ermorde; 
kurz  durauf  läsat  er  den  8ühn  selbst  durch  seine  Gesandtea 
hinterlistiger  Weise  ermorden,  stellt  sich  aber  unschuldig  an 
diesem  Boppelmorde  und  nimmiso  ihre  Herrschaft  in  Besite.^**} 
Darnach  ereilt  K.  Chararich  und  seinen  Sohn  seine  Rache,  da 
jener  beim  Kampfe  ^es^en  Siagrius  neutral  gebliebm  war. 
Zuerst  wurdeu  beide  zai  Klerikern,  der  Vater  zum  Presbyter, 
der  Sohn  zum  Diacon,  ordinirf.  Als  al>er  dieser  eine  Drohunr; 
gegen  Chlodwig  ausstiess,  wurden  beide  ermordet  Zuletzt 
trifft  «gleiches  Loos  den  König  Ragnachar  zu  Cambray,  einen 
Wohllttstling,  der  durch  seinen  und  seines  Vertrauten  lieber- 
muth  sein  eigenes  Volk  empörte  und  kaum  seine  eigenen 
Verwandten  ungekrftnkt  liess.  Chlodwig  besticht  dessen  Diensl- 
iiiamicu  und  diese  rufen  ihn  in's  Land.  Der  Kampf  heu^innt 
und  endet  iiiicrliH  küeh  für  Raj>iiaLlair.  (tefesseU  winden  er 
und  sein  Bruder  vor  Chlodwig  gefuhrt.  Das  war  eine  Schändung 
des  merovingischen  Blutes.  Eher,  sagt  Chlodwig,  hätte  er 
sterben,  als  sich  fesseln  lassen  sollen:  er  schlfigt  sie  beide 
selbst  mit  seiner  Streitaxt  nieder.  Noch  viele  andere  Könige 
oder  hervorragende  Verwandte,  fOgt  Gregor  bei,  liess  er  gletoh«- 
falls  eniiurden:  er  fürchtete,  sie  mochten  ihm  sein  Reich  ent- 
reisseu.  Er  soll  soijar  so  weit  gegaiiL^en  seio,  dass  er  zu  den 
Beinigen  einmal  sagte:  Wehe  mir!  ich  bin  so  verlassen  von 
Verwandten,  dass  ich  in  der  NoÜi  auf  keine  UnterstUtaung 
rechnen  dürfte.  Allein  Gregor  bemerkt  bezeichnend:  er  sagte 
dies  nicht  aus  Trauer  über  den  Tod  seiner  Verwandten,  sod. 
dem  wollte  durch  diese  List  nur  noch  übrige  Verwandte  ent. 
decken  und  gleichfalls  dem  Tode  überliefern.**^) 

Es  lallt  uns;  nun  nicht  entfernt  ein,  diese  (irauelthaten 
beschönigen  zu  wollen :  sie  bleiben  in  unseren  Augen,  was  sie 
sind,  unmoralische  Handlungen.  Allein  damit  ist  der  (leschichts- 
forschung  noch  nicht  genügt.  SSie  muss  in  diesem  Falle  ins- 
besondere untersuchen,  wie  sich  diese  Theten  au  dem  Christen- 
thum des  Vollbringers  verhalten.  Und  gerade  in  dieser  Be* 


rirejrur.  Tui«.  IL  40. 
»0  Greg.  Tut.  IL  40.  sq. 
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aehong  hatten  wir  miieKe  fittliere  Aonahme  aufrecht^  dass 
Chlodwig'  trotz  dieser  Thaten  ein  inuerlich  bekehrter  Christ 
gewesen  sei.  Wir  w  isscn  Alle,  dass  auch  ein  bekehrter  Christ 
wieder  in  Sünde  fallen  kann,  otine  dass  er  dadurch  nothwendig 
aafliort,  ein  wahrer  Christ  zu  sein:  er  ist  eben  ein  sündiger 
Ohmt.  Das  nämliche  Verbftitoisa  war  es  am  Ende  bei  Chlod- 
wig.  Allein  es  ist  nns  noch  wahrscheinlicher,  dass  er  sie  gar 
nicht  einmal  als  Sttnden  betrachtete,  die  sein  christliches  Leben 
schänden  könnten,  sondern,  da  sie  in  die  Poli^k  fallen,  als 
von  der  Moial  zu  treiiiiondc  Aktionen.  Es  ha.iidelt(^  sich  um 
Befestigiui«^  seines  Reiches  und  um  Sicherung  seiner  Herr- 
schaft, vveiche  von  den  benachbarten  und  verwandten  Königen 
bedroht  war  oder  werden  konoie.  Mit  seiner  Bekehrung  zum 
Christenthiun  hat  das  Kdnigtbum  einen  ganz  anderen  Charakter 
angenommen.  Es  sei  hier  vorläufig  nur  an  die  von  Ayitus  in 
seineoi  Briefe  an  Chlodwig  hervorgehobene  Seite  erinnert 
Nach  ihm  ist  sogar  der  Burgtmdenkönig  nur  noch  ein  Gefolgs- 
mann (los  Frankenkönigs:  um  wie  viel  mehr  die  fränkischen 
( .aiik« iiiif^e  in  den  Augen  Chlodwigs?  Die  Königreiche,  welche 
neben  ihm  und  noch  nach  altem  Stile  bestanden,  mussten  ihm 
darum  äusserst  ungelegen  sein.  Wer  konnte  dafür  stehen, 
dass  sich  nicht  schliesslich  eine  Coalition  unter  den  fränkischen 
Fürsten  gegen  ihn  bilde?  Chararich  und  sein  Sohn  hatten 
bereits  unzuverlässige  Mienen  gezeigt  Die  Politik  drängte  ihn 
SU  einer  Beseitii^nng  dieser  Gankönigthümer  und  die  Bevölker- 
ungen  scheinen  sicli  r^cliun  Jüngst  zu  Chlodwig  hin^icneigt  zu 
haben.  Jn  rniicrcn  Zeiten  ist  fdicr  das  f>ewölndiclie  Mittel,  der 
(•e.^ellschail  gefähriiclie  Individuen  unschudiicii  zu  machen, 
der  Tod.  Gleichwohl  ist  die  Politik  Chlodwigs  bereits  eine 
zweifache:  die  noch  heidnischen  Könige  lässt  er  sofort  ermor- 
den, den  schon  christlichen  schenkt  er  das  Leben,  das  Klerikat 
soll  sie  unsoliädlich  machen,  und  erst  als  dieses  nicht  ,  zum  Ziele 
führte,  worden  auch  sie  ermordet  Man  sieht  gerade  daraus 
recliL  deutlich,  wie  Cldodwig  dies  Vorgehen  als  eine  uuaus- 


i^jaod  »päd  dominiini  meam.  mae  quldem  genüs  regom,  sed  miiltem 
vwInuD.  JUIee  »  Oteoer  bei  Blading,  Barg.  QtKh,  1, 14B. 
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sich  aber  auf  den  Standpunkt  des  Gegners  sielten  zu  mOssen 

glaubte.    Er  scheint  also  doch  sich  frofragt  zu  haben,  wie  eich 
eine  solche  Politik  zum  Christeutluun  stelle  uiul  stellen  müsse. 
Wie  viele  christliche  Fürsten  bis  in  die  jüngste  Zeit  müssteu 
übrigens  aus  der  Zahl  der  Christen  gestrichen  werden,  wollte 
man  ihre  politische  Handlungsweise  mit  dem  strengen  Ifass- 
stab  der  christliehen  Moral  messen?   Darum  dringt  man  in 
neuester  Zeit  so  sehr  auf  Trennung:  der  Politik  von  der  Moral. 
Wer  diesen  Standpunkt  theilt,  und  er  ist  ziemlich  allgemein 
geworden,  hat  am  wenigsten  ein  iiecht,  Chlodwig  allein  au 
verdammen.    Seine  Politik  war  überdies  noch  eine  von  den 
damaligen  Verhältnissen  dringender  geforderte,  als  das  onsig- 
liehe  Blutvergiessen  auch  christlicher  Könige  fUr  blos  politische 
Gaprieen.    Man  könnte  allerdings  sagen,  es  sei  Sache  des 
Klerus  gewesen,  ihn  zu  belehren;  allein  wissen  wir  nicht,  wie 
wenig  man  demsellu n  in  diesen  Dinj^^en  (^eliör  schenkt  ?  Kanu 
nicht  noch  in  unseren  Tagen  ein  Konig  ein  aliniiches,  fast 
darf  man  sagen,  schwärzeres  Verfahren  als  göttlichen  Willen 
hinstellen?   Uebrigens  ist  es  sogar  möglich,  dass  sich  Chlod> 
wig  diese  Thaten  als  verdienstliche  anrechnete.  Er  betrachtete 
sich  als  den  von  Gott  erwfthlten  K8nig,  berufen,  dessen  Volk 
zu  regiereu,  dessen  Namtu  und  VerelunniL^  immer  weiter  zu 
ver!>rpiten.    Wie   er  aber  die  West^^utlieii  als  Ketzer  ihres 
schönen  Landes  unwürdig  erklärte  und  gegen  sie  in  den  Krieg 
zog,  ähnlich  konnte  er  auch  gegen  die  fränkischen  Gaukönige 
kalkuliren.  Als  seine  Aufgabe  bezeichnete  Avitus,  die  katholische 
Religion  auszubreiten  aunftchst  unter  seinem  Volke,  dann  auch 
unter  den  anderen.  Die  Franken  vraren  aber  gewonnen,  wenn 
er  sie  seinem  Reiche  völlig  einverleibte.    So  erschien  ihm 
seine  ünthat  zugleich  als  eine  Verherrlichung  seines  Gottes, 
spielten  zu  seiner  Rechtfertigung  bei  ihm  Politik  und  verkehrte 
religiöse  Anschauung  in  einander.  Er  musste  aber  diese  letate  An- 
schanung  um  so  gewisser  haben,  als  er  sonst  so  grosse  Furcht 
vor  dem  Missfallen  des  m&ehtigen  Christen gottes  hatte,  den 
Klerus  für  das  Wohl  des  Staates  und  seiner  Familie  zu  beten 
auüorderte  und  doch  nicht  daran  dachte,  dass  er  durch  solche 
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Orftnel.,  wie  er  sie  an  seinen  Verwandten  beging,  die  Rache 

des  von  ihm  so  gerürchteteu  Gottes  gerade  gegen  sich  hcrKus- 
fordeni  müsse.  Seine  Handlungsweise  beruhte  also  &u(  einer 
iuigiao».reiagi<iiaa  Ansühaaung. 

■  '  -  (fie  romaniBchen  Zeitgenossen  diese  Unthaten  be- 
IrsehMen,  s[>rid1it  Gregor  unmittelbar  nach  Ensälilung  der 
ErtRor^i^  Sigeberts  nnd  seines  Sohnes  ohne  TTeberganjj:  in 
Iblfienden  Worten  aus:  ..Täü^Hch  abor  streckte  (iott  seine 
Feinde  vor  ihm  jn<iut;r,  uuü  verurö^^sertc  seine  Ikn  rh  ut,  da- 
rum weil  er  recliten  Herzens  vor  iinn  wandelte,  nnd  tliat  was 
in  seinen  Äugen  wnhl^erälli;4  war/'^^^)  Die  Stelle  scheint  eine 
direkte  BUfigong  der  Ermordung  Sigeberts  auszusprechen,  wess* 
halb '  ^hWerlich  jemals  eine  Aeusserung  einem  Schriftsteller 
Qbleie  Kachrede  gemacht,  als  diese  dem  Bischof  Gregor  Fast 
Keiner,  dem  nkht  besondere  Rticksichten  für  ein  katholisches 
Kirclienhaupt  den  Mnad  versciilnssen.  ist  ihr  voiheii^e^^aniTeM, 
nlme  tiieoe  L iivei öciutiiti]H?it.  (liese  (iuttesiiisteruni^'^,  diesen  laiki- 
ßchen  Ffaffencjeist,  wie  man  es  «genannt  hat  niit  ausdrikklichon 
Werten,  oder  mit  einem  Seitenblicke  zu  strafen.'' ^^*)  Allein 
g<igm  al^erflttelkliche  Forscher  bemerkte  schon  Schlosser:  seine 
FiiimiUi%  lim  GHUiel^  nackt  und  wahr,  ist  Ja  Uissbilligung; 
iNMilnailftADhiedener  nahm  sich  Löbell  des  geschmähten  Gregor 
ÄH.'AGfefifOr  findet  sich  ^cdräns^t.  einen  Aufschloss  darüber  «u 
tjeben,  wie  so  nicht  /u  rt'('!ilterti<^einle  HainIhmLcen  mit  der 
jrottlichen  W('hregiernTi<!  zu  \  t  ieinl>;M-(  ii  seien.  Man  hätte 
iihrigens  nicht  lihersehen  sollen,  d:iss  (Tregor  am  Ende  seiner 
Krzälilnn^  von  <lie8en  liucldoHi{j,keilen  Chlodwig  List  und 
HjBlwtH>lffl  vorwirft.  „Trotz  dieser  Verbrechen,  will  er  sagen, 
eieeohta  'Gott  tägfich  seine  Feinde  vor  ihm  nieder,  denn  das 

,  if -      , .  .  . 

-  >-'  - 

Gregor.  Tnr.  II.  40:  Eegnnm  SigUrarti  «cceptom  cum  themmi 
^LiO.^  (Friiuco^)  t^uoi^LK;  saae  diUoiü  adscUit    Prosteruebat  enim 

tJber^  qootidieDeu»  hoetes  ejus  sub  mann  ipBiuAi,  et  ati^ebnlreg- 
1         «0  qnod  ambularet  recto  corde  coram  eo,  et  faceret  quae 
"»pattila  \im%  in  oetüi«  ejus. 
***fMh0H  Si'  S6B  ff.    In  gelinderer  Form  wiederholt  den  Vorwurf 
..    jip^ftffn  aiat^nheitt  1«  190. 
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QröesU)  was  «r  gethan,  war  ein  ihm  wohlgefttUiges  Werk. 
Gregof  sah  in  Chlodwige  Bekebrang  den  Samen  des  Heils  ftlr 
nnzfthlige  lebende  und  kommende  Geschlechter,  and  glaubte 
sie  eben  darum  als  ehie  That  betrachten  zn  dürfen,  gegen  die 
alles  andere  Gute  nn<l  Heise  in  den  lliiiter^rmid  tritt."  Viel- 
leicht ist  die  Ansicht  Gregors  noch  bestiinmtor  dahin  zu  prä- 
cisiren;  Chlodwig  ist  das  Werkzeug  des  Herrn;  was  jeuer  tliut, 
fhhrt  er  daher  nach  seinem  Plane  zum  Besten;  seine  Misse- 
ihaten  fallen  aber  ihm  selbst  anhetm,  sie  wird  der  Herr  Kur 
rechten  Zeit  au  strafen  wissen, 

S.  6. 

folgen  der  Bekebnmg  Chlodwige. 

Der  folgenschwerste  Schritt  Chlodwigs  för  ihn  und  die 
nilchste  und  spätere  Zukunft  des  Abendlandes  war  nicht  so- 
wohl sehn  Uebertrittitum  Ohristenthume  Oberhaupt,  als  Tielmehr 

sein  Ueber  tritt  zum  Ka  th  oli  c  isni  us.  Wie  ein  elektri- 
scher Schlag  durchzuckte  es  die  katholische  Welt:  es  war 
die  grosse  That  einer  rcichliclien  Sühne  für  die  katholische 
Kirche.  Ueberall  hin  eilen  die  Boten,  zum  Theil,  wie  an  Avitns 
▼on  Vienne,  von  Chlodwig  selbst  gesendet,  um  die  frohe 
Kunde  au  ttberbringen.  ^^Euer  Glaube  ist  unser  Sieg,^  schreibt 
ihm  Avitus  aurQek;  nun  erfreue  sich  doch  das  Abendland 
wieder,  wie  das  Morgenland  eines  katiiolisdien  Kaisers,  eines 
katholischen  Kuni<^s.  Der  Burgundenkönig  ist  nunmehr  hlos 
ein  Krieger  Chlodwigs.  „Seine  Triumphe  feiert  Alles  mit. 
Euer  Glück  berührt  auch  uns:  so  ofl  ihr  dort  kämpft,  siegen 
wir.'^  Ctdodwig  wird  schliesslich  der  „Vater  Aller^^  genannt. 
Aueh  der  Stuhl  Petri  muss  sich  fireuen  bei  einem  so  wichtigen 
Ereignisse,  schreibt  P.  Anastasias  in  seinem  durch  den  Priester 
Eumenius  an  Chlodwig  gesandten  Brief;  denn  jetzt  sehe  er 
die  Völker  raschen  Schrittes  zu  sich  eilen  und  das  ausge- 
worfene Netz  sich  ullniälich  füllen.  Naclidem  er  aber  die 
Freude  des  Vaters  vernonioieo,  möge  er  sich  auch  an  seine 
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Pflichten  erinueni,  wachsen  in  guten  Werken  und  seiner  Mutter, 
der  Kirche,  eine  eiserne  Säule  sein,  deren  sie  im  Sturme  des 
Lebens  nothwendig  bedürfe.  Er  danke  Gott,  dass  er  der  Kirche 
einen  König  zum  Sohu  gegeben,  der  im  btande  sei,  gegen 
ihre  Feinde  den  Helm  des  Heiles  anzuziehen.  Auch  der  Papst 
wünscht  ihm  schliesslich  „Sieg  über  seine  Feinde  im  Um- 
kreis,"^") gewiss  ein  Zeichen,  dass  er  über  die  politischen 
Verlmitnisse  Galliens  wohl  unterrichtet  war  und  durchschaute, 
dass  jetzt  ein  entscheidender  Kanipt'  zwischen  dem  Katholicis- 
mus  einerseits  und  dem  Ariauismus  und  Heidenthum  anderer- 
seits bevorstehen  müsse.  Richteten  ja  schon  die  Kathollken 
unter  burgundischer  und  westgothischer  Herrschaft  sehnsüchtig 
ihre  Bhcke  nach  Chlodwig.^*®)  Und  wenn  je,  so  war  hier 
der  Segenswunsch  des  Papstes  lür  einen  bevorstehenden  Kampf 
am  Platze.  Es  war  vielleicht  der  wichtigste  Kampf,  der  im 
christlichen  Zeitalter  gekämpft  wurde;  denn  es  lag  in  ihm 
nicht  blos  die  Entscheidung,  ob  der  Katholicismus  im  Abend- 
lande siegen  werde,  sondern  auch,  ob  dieser  überhaupt  ferner 
eine  Stätte  haben,  geschweige  der  Träger  der  Kultur  und 
Civilisation  sein  sollte.  Und  da  der  katholische  Klerus  die 
Besiegung  des  Arianismus  sich  zur  Aufgabe  stellte,  hat  er  sich 
ein  grosses  Verdienst  um  die  Menschheit  erworben,  weim  auch 
die  von  ihm  angewandten  Mittel  nicht  immer  gebilligt  werden 
können.  Seine  That  im  grossen  Ganzen  war  eine  retten<le 
für  die  Menschheit.  Vielen  mag  diese  Behauptung  gewagt 
oder  gar  falsch  erscheinen,  und  wir  dürfen  sicher  im  Voraus 
auf  den  Versuch  verzichten,  durch  die  schlagendsten  Beweis- 
gründe diese  Ueberzeugung  zu  befestigen,  da  einmal  der  Aria- 
nismus gewissermasseu  das  Schosskind  der  neuesten  Zeit  ge«, 
worden  ist.  Um  so  gelegener  ist  es,  dass  wir  einen  Protes- 
tanten selbst für  uns  sprechen  lassen  können;  denn  <ias 
protestantische  Urtheil  hat  einmal  bei  religiösen  Fragen  in  der 

>U  »Ii.       'Ihifl  •••M'!  "      I         .  • 

•»»)  Ep.  Anastaeii  Pap.  bei  Bouquet  IV,  50.  2.  *'     '        '  ' 
«»•)  NähercB  über  diesen  Punkt  i.  Leben  Fridolins.  '      ''^  ^' 

»»'j  Lübell  S.  36Ü  ff.  j,^^ii.[r**ii\     »' 'NtM  .1  r 
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Regel  grösseres  Gewicht,  als  das  eines  Katholiken,  wenn  es 
auch  noch  so  richtig  und  von  den  besten  Beweisen  unter- 
stutzt ist. 

yWenn  wir,  sagt  derselbe  nun,  den  Geist  der  Zeit,  der 
ao8  Gregor  stt  uds  sprich^  nicht  in  einem  wichtigen  Punkte 
onbeachtet  lassen  wollen,  so  dOrfea  wir  die  Frage  nicht  ab- 
weisen, ob  der  Widerwille  gegen  den  Arianismns  .  .  .  aneh 

in  seinen  Wuraeln  kern  gesunderes  Element  enthielt  

Dürfen  wir  den  Streit  darüber,  ob  Christus  Gott  ist  oder  nicht 
und  den  Eifer,  mit  dein  er  gefühii  wurde,  .  .  .  daher  ableiten, 
dass  die  „einfaclie,  klare,  kindlich-christliche  Denkweise  Pries- 
tern und  Leviten  von  jeher  viel  zu  ein&cb,  klar  und  kindlich 
gewesen  ist?  Nein,  gewiss  nicht,  wenn  es  anders  keine 
T&DSchung  ist,  dass  sich  ron  diesen  yerschiedenen  Ansgangs- 
puokten  fllr  den  Denkenden  anch  die  ganie  christliche  Ueber- 
leugung  anders  gestalten  nrass.**  Dass  man  sage,  die  Gothen 
seien  Semiarianer,  also  dem  nicanischen  Glauben  sehr  nahe- 
stehend gewesen,  und  dass  deshalb  dieser  Streit  zwischen 
Katfidliken  und  Arianern  nur  ein  Wortstreit  gewesen  sei,  sei 
für  den  Heferbiickenden  eine  ganz  unrichtige  Behauptung. 

Denn,  „abgesehen  davon,  dass  uns  nnbekanot  ist,  ob  der 
Ariaalsmiis  der  Westgothen  sich  damals  noch  auf  derselben 
Stufe  beftad,  wie  su  Theodorets  Zeiten,  ist  es  gewiss,  dass 
g'^ranie  in  diesen  scheinbar  unbedeutenden  Abw^chungen  von 
der  athanasischen  Trinitätslehre  eine  Inconsequenz  liegt,  deren 
Geftlhl  jede  sich  nur  ciuigermassen  entwickelnde  Theologie 
entweder  ganz  zu  dieser  hin,  oder  ganz  nacii  iler  entgegen- 
gesetaten  Seite  führen  wird.  Was  Leibnitz  von  dem  Sociniams- 
mns  gesagt  hat,  dass  er  trots  aller  Wendungen  und  Drehungen 
dennoch  nidiia  als  wahre  Abgötterei  sei  und  bleibe,  und  dass 
er  daher  auch  diejenigen  toa  den  Socinianem,  welche  frei  ge- 
stehen, dass  sie  den,  welchen  sie  nicht  für  Gott  halten,  aneh 
weder  als  Gott  anbeten  noch  verehren  mögen,  für  die  besseren 
und  vernünftigeren  Socinianer  iialte  —  dasselbe  lässt  sich  auch 
vom  Arianismus  sagen.  Den  Sohn  für  geringer  als  den  Valer, 
und  dennoch  fUr  Gott  zu  halten,  das  befindet  sich  —  wenn  es 
anders  scharf  gedacht  tiberhaopt  bestehen  kM»  —  aal  einer 
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so  feinen  Linie,  dass  es  auf  die  Dauer  iiiiniüglich  die  feste 
(irüiullage  einer  christlichen  (TOttesiehre  abgeben  kann.  Die 
anaoischeu  Westgoilien  hätten  sieb  aucii  also  bald  genug  ent- 
weder Sur  oioäisohen  Lehre  getrieben  gefühlt,  oder  sie  wären 
in  demselben  Sinne  bessere  und  Temttnftigere  Arianer  geworden, 
wie  Letbnita  jeiie  Sodnianer  die  bessern  und  yemOnftigern 
nennt,  das  hdisst,  —  um  es  mit  einem  Worte -zu  sagen,  bei 
welchem  unsere  Zeit,  wie  der  Begi'iff  nun  einmal  gang  und 
gebe  ist,  gleich  die  ganze  Consequenz  dieser  Uebcrzeuguu^ 
denkt  —  Rationalisten.  Denn  ein  Zweilei,  wenn  auch  ein 
leiser,  an  der  mysteriösen,  dem  blossen  Verstände  unbegreif- 
liehen  Grundlage  der  christlichen  Lehre  liegt  im  Arianismus, 
der  ihn  frQher  oder  später  aufheben,  oder  2um  Rationalismus 
gestalten  muss. 

„Ob  man  ftlr  das  Ghristenthum  des  19.  Jahrhunderts  das 
wahre  Heil  im  Rationalismus  sieht  oder  nicht  —  daranf  kommt 
bei  der  Frage,  ob  er  dieses  Heil  auch  für  das  sechste  mit  sich 
geführt  haben  würde,  wenig  oder  gar  nichts  an.  lieber  jene 
mag  der  Historiker  denken,  wie  er  will  und  kann,  diese  wird 
er,  wenn  er  anders  gelernt  hat,  jede  Zeit  durch  ihre  eigene 
Wesenheit  zu  begieilisn,  entschieden  verneinen  mdssen«  Den 
Forigesebrittenen  und  Aufgeklärte  mag  ein  Christenthum, 
weldies  allein  auf  nattirlichen  GvQnden  ruht,  genügen,  es  mag 
sie  zu  aller  der  Beruhigung,  zu  aller  der  Stärkung  in  der 
UeUuii^  ihrer  Ptlichten  führen,  weklie  die  Religiuii  überhaupt 
gewährt;  den  Menschen  jener. Zeit,  die,  herabsinkend  oder 
emporklimmend,  auf  einer  ganz  andern  Entwicklungsstufe  stan- 
den, hätte  es  diesen  Dienst  geiwiss  nicht  geleistet  8m  bedurften 
—  es  sei  Tcvgönnt,  die  Lettmitnaohe  Terminologie  beisub»* 
halten  —  niebi  nur  der  naMriiehen,  sondern,  und  in  einem 
noch  weit  höheren  Grade,  auch  der  unerklärbaren  und  gött- 
lichen (Tnjude  für  die  Wuhi  hciL  unserer  Religion.  Diese  waren 
es,  vor  welchen  sie  sich  beugten,  diese  flössten  ilinen  eine 
Scheu,  eine  iilhrfurcht,  einen  Glauben  ein,  weiche  die  lebendige 
Seeie  ihres  Christenthums,  die  Wnrsel  alles  Dessen  wurden, 
was  durch  das  - Christenthum  an  ihnen  und  durch  sie  gewirkt 
wavd* 
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„Und  da  eben  diese  nnerkl&rberen  und  gOttUohen  Grflnde 
die  ehrisiiiehe  Wdt  sar  nie&isohen  Lehre  Alhren  moflsten,  so 

liegt  hierin  zu^lcicli  iler  wahre  Grund,  warum  diese  siegreich 
bliel»  und  blühte,  während  der  Arianisimis  verdorrte  und  hin- 
schwand. Nicht  auf  die  ilciuheit  und  Tüchtigkeit  der  Gesinn- 
ung, mit  weicher  die  (iotlien  diesen  Lehrbegriil  aufgefasst 
hatten,  und  was  das  Chnstenlhum  unter  dieser  Form  in  ihnen 
zuerst  gewirkt  hatte  und  wohl  noch  wirkte,  kommt  es  hier  an, 
sondern  auf  das  Prineip  und  auf  die  fintwicklung,  die  mit 
Nothwendigkeit  in  diesem  lag. 

,,Wenn  die  Beweguntr  der  innersten  Säfte  des  geschieht- 
iiclien  Lebens  grosse,  wirkiingsreiche  Erscheinungen  hervor- 
Ireibt,  aus  welchen  die  Seil»&tsucht  der  Menschen  Vorflieil  zu 
ziehen  Teruiag,  denen  sich  ihre  Ordner  und  Leiter  duher  gern 
anaohniiegen  und  das  Werk  nach  besten  Kräften  fördern,  so 
kommt  die  Reflexion  hinterher,  und  leitet  die  ganae  Krscheiii- 
ung  von  der  berechnenden  Klugheit  ab,  die  sich  der  tiefliegen- 
den Ursache  doch  nur  rechtzdtig  zu  bemächtigen  gewusst  hat 
So  verhielt  es  sich  mit  dem  üebertritt  der  germanisclien  Könige 
vom  Arianisnius  zur  katholischen  Kirche.  Was  gewoliidich 
als  Wirkung  der  blossen  Staatskiugheit  betrachtet  wird,  war 
vieiuieiu*  die  Erkeuntniss  der  in  der  Zeit  liegenden  Kichlung, 
die  mit  unaufhaltsamer  Kraft  alle  noch  getrennten  Glieder  der 
Gemeinschaft  auAlhrte,  welche  die  Elemente  der  Ouitorenir 
wickhing  in  sieh  trug.  Ist  es  bedeutungslos  oder  zoflülig,  dasg 
die  arianischen  Reiche  der  Ostgoihen  und  Vandalen  ror  den 
Waffen  der  Byzantiner  spurlos  untergingen,  während  von  den 
durch  ganz  aadere  Feiudf  7ai  Boden  geschlagenen  Westgofhen 
ein  unzerstörbarer  Keim  blieb,  und  die  Longobarden,  auch  in 
das  Reich  Karls  d.  Gr.  aufgenommen,  EigenthUmlichkeit  be- 
haupteten? 

„Und  dflitoi  wir  nun  nicht  ron  der  katholischen  Geist- 
licUceit  Galliens  sagen,  dass  die  Energie,  mift  welcher  sie  dem 
Arlanismus  widecstrdMe,  Ton  elnan  richtigen  Instanete  ausging  ? 

Kreilich  mangelte  ihr  die  Einsicht  in  das  eigentliclic  Verhält- 
niss  der  beiden  Parteien,  die  Kenutniss  ihrer  Ausgangspunkte 
und  Ztieie,  aber  nicht  das  Ueiiilii,  dass  von  dem  Prineip  der 
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widerstrebenden  dem  iluit^en  <lu'  i^rOsste  Gefalir  drohe.  Und 
diese  bessere  Wurzel  ihres  schnrteu  Widerwillens  Lilcibt  erkenn- 
bar, wie  sehr  sie  auch  von  Leideoschatl  und  geuieiuem  Haas 
getrübt  und  verunreinigt  wurde." 

So  blatte  also  Chlodwig  mii  dem  KatholicUmos  das  einsige 
kultorfilhige  Elemenl  in  sein  Reich  Angepflanzt.  Es  galt  nun, 
dasselbe  nach  aussen  zu  sichern,  was  er  durch  Niederwerfhng 
seiner  Feinde  rinp^sum  erreichte,  und  im  Innern  zu  hegen  und 
zu  pflegen,  dainii  es  bald  beginne,  das  in  ihm  liegende,  die 
Volker  umgestaltende  Lebi'ii  reiehlichst  zu  entfalten. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass,  nachdem  einmal  der  König 
mit  mehr  als  3000  Kriegern  jjcetauft,  dem  katholischen  Klerus 
ungehindertes  Einwirken  auf  die  noch  unbekehrten  Franken 
gestattet  war,  die  Bekehrung  sich  rascher  als  unter  anderen 
Verhltltnissen  voUsiehen  musste.  Dennoch  wurde  k^n  Zwang 
auf  sie  ausgeObt:  wie  vorher  die  katholischen  Romanen  neben 
den  heidniscliew  1  iiuiken  geduldet  wuren  und  friedlicli  /nsnin- 
nif  ideben  kDiuiioii.  so  jetzt  umgekehrt  diese  neben  jenen.  Ks 
war  dieses  eine  tür  Chlodwig  nothwendige  Politik,  wenn  er 
nicht  den  heidnischen  Theil  seines  Volkes  entweder  aus  seinem 
Gebiete  hinaus  zu  den  noch  heidnischen  Stammesgenossen 
oder  wenigstens  zu  einer  Verbindung  mit  diesen  gegen  sicli 
selbst  drängen  wollte;  denn  noch  sass  der  K.  Ragnachar  mit 
seinem  Volke,  dem  nationalen  Gütterkulte  ergeben,  jenseits 
der  Somme  und  ebenso  Sigebert  zu  Cöln,  und  nurChararii  h 
und  sein  8ohn  miissen  sehon  Christen  gewesen  sein,  da  sie 
die  Raclte  Chlodwigs  nicht  in  der  Form  des  Mordes  trat'^  son- 
dern der  eine  zum  Presbyter,  der  andere  zum  Diacon  ordiiürt 
wurden,  eine  schon  in  der  letzten  Kaiieneit  beliebte  UnschAd- 
llchmachnng  eines  Kaisers.  Als  freilich  diese  Könige  und  ihre 
Nachkommenschaft  ausgerottet  waren,  alle  Franken  unter  einem 
Scept€r  standen  und  diese  zum  Theil  freiwillig  den  katholischen 
Könisr  und  Hort  des  Katholi*  isinns  im  Westen  zu  ihrem  Herrn 
erkoren,  da  war  auch  bei  ihnen  dem  Christenthume  der  Weg 
gebahnt  und  konnten  sie  sich  kaum  lange  mehr  abschliessen. 
Allein  immer  woUte  Chlodwig  noch  keinen  Druck  auf  hart* 
nftduger  im  Heidenthum  verharrende  Stammesgenossen  aus- 
II  6 
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üben,  indem  er  woiil  merken  musste,  dass  sie  sich  auf  die 
Dauer  dem  Christeotbum  nicht  Terschliesaeu  könnten.  80 
erkllirt  es  sich  denn,  dass  wir  noch  geraume  Zeit  heidnischen 
Franken  begcgoen.  So  fand  nocli  der  hl.  Fridolin  c  510  an 
der  Tafel  Chlodwigs  heidnische  Tisctigenosscn  ;^^'^)  am  längsten 
währte  jedijcl»  au  der  uiitereu  Maas  und  au  der  Sclielile,  wie 
wir  später  beoi)achten  werden,  der  natioiiuie  Cultus  fort.  Lu- 
pus von  Sens  bekehrte  614  nocli  Franken  zum  Cliristenthum,^^*) 
und  dasCoucil  von  Clicliy  (626j  hat  noch  mehmmls  von  Heiden 
im  Mokischen  Keiclie  zu  sprechen. ^"^) 

Mit  dem  Uebertritt  Chlodwigs  zum  Christeuthum  nahm  • 
natOrlich  auch  seine  Siellnog  als  König  und  seine  Regierung 
einen  anderen,  einen  christlichen  Charakter  an.  Vor  allem 
spricht  sich  dieser  darin  aus,  dass  das  Wohl  und  Wehe  des 
Staates  sich  auf's  innigste  mit  der  Kirche  verknüpft^i.  Weuu 
in  unseren  Tagen  zvvisclieu  beiden  die  Kluft  immer  i^rösser 
wird,  wenn  man  sich  jetzt  fiir  das  Staatslebeii  der  UuLcrstüteung 
der  Kirche  höchstens  als  einer  Zuciitanstalt  für  die  rohen  Ge- 
müther noch  bedienen  zu  mUssen  glaubt,  meinte  man  damals 
ihre  Verbindung  nicht  eng  genug  ziehen  zu  können.  Ohne 
das  Gebet  der  Kurche  konnte  das  Staatswohl  nicht  gedeihen, 
daher  erschien  diese  als  eine  fbr  den  Staat  auch  in  dieser 
Hinsicht  unentbehrliche  Anstalt  und  die  Schaar  der  Beter  als 
so  liolhweudige,  wenn  nicht  n<»tii\v(judigere  Glieder  des  Staates 
als  die  Krieger.  \\  h  lesen  darum  sogleich  in  tiein  ersten 
von  Chlodwig  erhaltenen  Diplome,  tiass  er  zu  diesem  liehufe 
ein  Kloster  mit  bestimmten  Vorrechten  ausstattete,  um  unge- 
Mri  seiner  Pflicht,  ftir  den  Staat  zu  beten,  obliegen  zu  kön- 
ne%^*^)  eine  Bestimmung,  die  sich  oftmals  in  den  Urkunden 


'*•)  S.  unten  dessen  Leben. 

**•}  Lupi  Senoiipuö.  vita.  Bouquef  Hl.  49!.  n\s  vr  in  Verbnn  1:1111-^  zu 
Le  \  iiueü  auf  tier  (»rcnxe  des  Uepui  uiucutd  von  Seine  laU  i.  und 
Süinuiu  war,  wu  uuclt  noch  ein  heiduiäcliei'  dux  äich  i>elanii. 
Meine  „Drei  uucd.  Concilien.''  S.  64  f.  can.  13.  16. 

I«)  Bouquet  IV,  615.  1:  Servos  Dei  quorom  Tirtuübus  glorfamnr,  et 
orationibQS  defeoMinar,  ti  nobis  amicoe  scquiiiiDtta,  honorttras  sob' 
lfan«mit,  stquo  obsequils  veoenm«,  ftaiani  regni  noüri  psipslao 
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dieser  und  einer  späteren  Zeit  wiederholt.  Zugleich  war  aber 
dieser  so  specifisch  christliche  Charakter  des  neuen  Staates  ein 
neues  Moment,  den  nationalen  Götterkult  zu  beseitigen,  da  fdr 
ihn  keine  Stätte  mein*  übrig  geblieben  war. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  UmschafTung  des  heidnischen 
Staates  in  einen  so  aiisschliesslicli  und  in  seinem  innersten 
Wesen  christlichen  ging  die  Umgestaltung  des  fränkischen 
Königthumes  in  ein  christliches.^®^)  Zwar  hatten  Chlodwig 
und  vor  ihm  schon  sein  Vater  Cliilderich  und  Grossvater  Clodio 
das  fränkische  Gaukünigthum  aus  der  Schwäche  gerissen, 
welche  dasselbe  zur  Zeit  des  Tacitus  lähmte,  und  mehrere  der 
wichtigsten  bis  dahin  vom  Volke  geübten  Befugnisse  an  sicli 
gezogen;  allein  immer  konnte  es  sich  noch  nicht  kräftigen, 
da  es  zu  sehr  von  der  Laune  des  V'^olkes  abiiing,  dessen  Träger 
abgesetzt  oder  mit  einem  anderen  vertauscht  werden  konnte. 
Und  wenn  aucli  bereits  nach  dem  salischen  Gesetze  der  König 
in  einer  machtvolleren  Stellung  erscheint,  manche  Rechte  des 
Volkes  schon  an  sich  gezogen  hatte,**^)  erst  das  Cliristenthum 
versetzte  ihn  auf  einen  festeren  Boden,  setzte  ihn  in  seine  volle 

augere  credimus,  et  sacculi  gloiiam,  atque  caelcstis  regni  patriani 
adipisci  confidimus.  —  —  Schlnss:  Unde  ipsa  congregatio  pro 
tempore  tanti  paironi  cjusqne  Buccessonim  ^  pro  stabilitate  regni 
nostri  et  salutc  patriae,  Domini  misericordiam  jugiter  debeat  ezorare. 
Sickel,  Beiträge  z.  Diplomatik  lU,  21  f.  bezeichnet  allerdings  erst 
das  Diplom  Clilotara  I  pro  monadterio  Reomaensi  539  i'ür  ganz  iiclit. 
Allein  wenn  es  wirklich  nach  Inhalt  und  Formular  unverdächtig 
ist ,  80  muss  auch  ein  Chlodwig'sches  existirt  haben ,  da  das 
Chlotar'sche  das  letztere  ausdrücklich  voraussetzt:  Igitur  notum  sit 
Omnibus,  quoniam  sicut  divae  memoriae  genitor  noster  Clodoveus 
monasterium  domni  patroni  nostri  Joannis  ex  dono  ipsius  sab  sua 
emunitate  recepit  etc.  Aber  auch  dieses  schliesst:  ut  pro  nobis 
nostroque  progenitore  et  rcgno  Dominum  jugiter  exorent.  Dass  das 
vorliegende  nicht  ganz  ficht,  ist  klar,  thut  fUr  unseren  Zweck  nichts 
zur  Sache.    Vgl.  auch  Junghans  S.  142  f. 

Gengier,  Ueber  d.  Einfluss  d.  Christenth.  auf  d.  altgerm.  Rechts- 
leben. S.  10  ff. 

"»)  Waitz,  Das  alte  Recht  der  Sal.  Franken.  S.  203  ff.   Merkel,  Lex 
Sal.,  resp.  J.  Qrimm,  Vorrede  dazu  pg.  XLVIU. 
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Macht  eio,^**)  indem  es  den  Köuigebegriff  des  iJten  Bandes, 

Vi  1  klart  durch  die  eiüsclilügi«(Oii  christlichen  Ideen,  auf  ihn 
übertrug:  Der  Kuidij:  erscheint  jiuiiuiehi-  aia  der  Siattiialter 
Gottes  auf  Erden ^  von  ihm  eiiigeseta&t  und  nur  ihm  verant- 
wortlich) ein  Schutz  Air  die  Guten  und  Schrecken  für  die 
Bosen.  £r  ist  also  auf  der  einen  Seite  der  weehselnden  Volks- 
laune enthoben,  auf  der  anderen  aber  fortan  gebunden  durch 
den  göttlichen  Willen,  durch  den  er  Überdies  gehalten  ist,  in 
den  Untergebenen  gleichedele  Kinder  des  himmlischen  Königes 
anzuerkennen,  von  denen  jedes  gh'ii  lUaUs  als  eine  freie,  auf 
sicU  selbst  gestellte,  nur  den  Willen  Gottes  als  oberste  B.icht- 
sohnar  anerkennende  geistige  Persönlichkeit  gilt  Die  von 
jetzt  an  ganz  neue  Erscheinung,  dass  die  Bischöfe  legitime 
Küthe  der  Krone  sind,  cbarakterisirte  den  Umschwung  auch 
nach  Aussen;  allein  gerade  sie  waren  die  Borgen,  dass  diese 
neue,  wcÄt  grössere  INIacht  in  der  Hand  des  Königs  nicht  in 
Missbrauch  ausarte.^®*  )  (iilt  der  König  jetzt  als  eine  geheiligte, 
unverletzliche  Persönlichkeit,  so  kann  er  doch  auf  der  anderen 
Seite  nicht  in  Despotismus  verfallen.  Ihm  steht  es  endlich 
nunmehr  zu,  „den  Unterthanen  Gesetze  vorzuschreiben  und 
durch  solche,  soweit  es  die  Neugestaltung  der  politisohen  Zit* 
stAnde  und  der  sittliche  Gultur-Kortschritt  erheischen,  selbst  die 
von  (Icu  Ahnen  überkommenen,  liie  dahin  unantastbar  gewe- 
^enen  Stanimy-ebräuche  und  t;}ewohnheiten  abzuändern,''  eine 
Hefugniss,  wovon  sofort,  als  dieser  neue  BegriiI  des  König- 
thums Eingang  gefhnden  —  und  es  war  frfihzeitig  geschehen  — 
Gebrauch  gemacht  wurde.  ^^*) 

Stobbo,  Gwch.  d.  dealsch,  RecbtsqaeUoi.  I,  86  f. 
£p.  0.  Remigii  ad  CUodoveiuii  (?)  bei  Boaquet  IV,  U  t  n.  4: 
^od  ai  tibi  beoe  cum  ittii  (sc  ttcerdotibiM)  convenerit,  provincia 
iua  meliiu  poteil  coontare.  Oives  tuo*  erige,  alBictoi  releva,  vidnas 
fove,  orphftnos  nutri,  si  potius  eit  quam  erudias,  ttt  omnea  te  ament 
ei  litneant.  Juatitia  ex  ore  Toatro  procedat  Piaetorinm  taam 
Omnibus  pateat. 

U>a  gibt  dafür  keinen  schlagenderen  Beweis,  als  die  Lex  Salica 
sclbät.  ihre  uraprünglirhe  Redaclion  war  nicht  das  Werk  dc:*  Königd 
und  der  von  ihm  gewäJhllea  Yertr&ueiuittliuaer,  aonderu  aolcher  im 
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So  hebt  auch  in  dieser  Hinsicht  .,niit  dem  Momente  der 
Christianisirnn^  Ocrnianions  eine  ncuo  KntNvirkl'in^^phasc  seiruv: 
politischen  Lebens  an.  Denn  wenn  ancli.  was  die  rhrisflichf 
Lehre  an  dem  lieidnischen  Rechte  ändcnfr  uinl  l>os?;ortc.  nur 
dtndlaeD  Baoslüinen  ztt  einen  neuen  StaetKüehiiiide  verglkhön 
wM^dto  kaDn:  9ö  \si  doch  hierunter  g«frade  jener  gewaltige 
Fek  gewM»;  ant;  welchem  der  das  ganze  Riesenwerk  des 
heraoblahenden  deutschen  Reiches  tragende  Ohindpfeiler  — 
das  ir^rmanisch  •  christliche  KOnipfthnm  ^e>schaffen 
wurde,  welches,  mitten  in  den  K{nn[»tVMi  cin[>(»rtcr  l^^lenicnte 
iinerschnttert  dasland,  ein  Schild  fiir  DontschlHnds  Frcilieit  und 
Grösse,  ein  Anker  seiner  cinlieitlicUeu  Krad,  ein  Trümer  seaier 
nationalen  deschichte." 

Jedoch  nicht  bloÄ  der  K<»nii:  allein  wunle  in  die 
erhabenere  Spbttre  eines  Statthalters  Gottes  nach  jüdisch- 
ebiietlichen  Begrilfen  erhoben,  auch  das  fränkische  Volk  be- 
Mehtetä  8i<ih  bald,  laut  des  kaum  lange  nach  Chlodwig  ent- 
elandekien  Proloj^  zur  Lex  Salica,  als  das  von  Gott  auserwählte 
Volk,  dessen  besondere  FiihrnnLi  nnd  Schnr-/  er  sicli  vorbe- 
halten haL^^^j    Mau  sieht  daraus  uucli,  wie  gchnell  sich  das 


Auftrage  Hes  Volkes  (prolog.  1.  c).  Als  aber  das  Christenthani  von 

i\vn  Franken  aiiproiiomim  ii  \\  nr.  Injr  auch  sofort  die  st'(7L'<  bun^ 
in  den  Händen  «lir Könige.  Wir  IjuIkmi  von  nn  wt>)il  ein»'  Reilic 
M)n  Kapiteln  der  nipro\  in^'i-iclicti  Kiini'^'r,  iibrr  \<uit  \'()lk»'  poli' 
kein  geselzgebeiifrlicr  Akt  nu  lii-  aus.  Jlt  rk«  !  !.  r,  X(  IV  und 
35  (T.     Dic^(.T  Frorcr^s  t  rL;ii)i  sirli    ain-li   iinrli  ;ni>  N'ci  lui  lliii-'-i»' 

(\cx  Malbcrj^i^t'Iicii  (iUtsiJ<'ii  zu  di  ni  iiiiti  r  dcti  <  r>((  ii  K<>ni!,'ru  \rv 
iVrtij^len  lateinisi'lion  T«  x(.  Wit  dieser  von  I Irindlut)«,^«  ti  Mir  <ieni 
Könige  spricht,  bezeichnen  eic  deutsche  Gloseen  als  vor  dem  Volke 
gwcliehfia,  ao  dasa  nach  diesen  der  KOnig  nur  noch  als  Anfährer 
dm  Yolkeaf  nicht  als  sein  Hcrrsclier  erscheint  Im  Salisclien  Geaetie 
steht  er  noch  im  Uebergangastartium  nvbclien  freier  Volkslierrschail 
ünd  seiner  vollen  Macht.  Stnbbe,  1.  c.  Sugcnheint,  1.  c.  S. 
M4  f  'ETflrde  cn  freilich  fftr  besser  halten.  ..wenn  Hie  inerovingi- 

'    'ieiilil   Könige.   \^ie  einst  die   Kri)ii<:e   in   (ieniKtii]i        \V;i]derii.  von 

ihrrn\  Volke  (statt  vom  chri!«tlichcn  (iotle)  abh&ngig  geblieben 

wiircn."'' 

*  '  '•■)  Oengler.  1.  U\. 

•  Lafij^eyreSi^  IttK  bttiictt  pg.  4  >.    iilerkel^  L^x  tSalica  »s.  93  1. 
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Volk  in  diese  gaos  veränderte  Lege  der  Dinge  hineinflnd  und 
wie  sich  BÜefl  00  von  selbst  dasu  anliess,  fttr  das  ficftnlrisMie 

Volk  alle  BediDguugen  zu  schafien,  welche  ihm  eine  grosse 
Zukunft  öichera  mussten.  In  dem  Gedanken  ?ou  einem  christ- 
lichen Könige  als  GoUeö  Stellvertreter  und  von  einem  auser- 
wäblien  Volk  waren  die  Franken  zu  einer  Einheit  zusammeti- 
geschlossen,  welche  sie  in  ihrer  von  Gott  ihnen  vorgeieichneten 
Mission  onwiderstehUch  machte. 

S.  7. 

Daa  Wirken  der  merovingiachen  Könige  fSuc  daa 

(nmatenthnnL 

Wenn  das  Wirken  der  merovingischen  Könige  für  das 

Christenthum  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen  wtrdcii 
soll,  so  ist  dieses  vornweg  zu  scheiden  in  ein  inneres  zur 
Kräftigung  und  Hebung  im  eigenen  Volke  und  äusseres,  hin- 
sichtlich der  Bekehrung  der  anderen  deutschen  Volker. 

Da  die  Romanen  nnd  der  Klerus  unter  römischem  Rechte 
fortlebten,  da  die  Franken  unter  Chlodwig  noch  ihrer  Hehr^ 
xahl  nach  christiieh  wurden  und  der  König  vom  christlichen 
Standpunkte  aus  seiu  Volk  und  Reich  regierte,  sollte  man 
erwarten,  dass  schon  frühzeitig  auch  in's  \  nlksrecht  gesetz- 
liche Bestimmungen  zum  Scimtze  kirchlicher  Institutionen  und 
Personen  aufgenommen  worden  seien.  Dennoch  ist  in  der 
Lex  Salica,  aJso  dem  Rechtsbuch  des  herrschenden  Stammes^ 
kein  derartiger  Zusata  in  froherer  Zeit  zu  entdecken.  Nach 
einem  unkritischeren  Standpunkt  der  Alteren  Zeit  wäre  es 
vielleicht  noch  eher  mOglich  gewesen,  seifdem  aber  in  jfingstcr 
Zeit  die  Bemühungen  der  aiisgezoichnetsttii  KiaRe  Ort  und  Zeit 
der  Entstehung,  wie  Zusüinmeusetzuug  dieses  Volksrechtes 
klarstelUen,^**)  ist  solches  Verüahren  unmöglich  gemacht  worden. 


>••)  pai  ich-u?«.  Loi  Saliqiie.  1843.    Waitr.  Das  alte  Recht  der  Sali- 
»cben  iraukcu,  mit  einem  .,Tcjll  der  Lqx  Salica.**'  1846.  Merkel^ 
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Eb  siellta  8ich  Dämlieh  heraus,  daas  der  arsprQDgliche  Tbeil, 
welcher  allerdings  auch  schon  fest  keine  Spur  specifischen 
Heidenthums  enthlUt  und  deswegen  charakeristiseh  für  die  Zeit 

der  Abfassung  ist,  noch  vor  Clilodwif,^  zwischen  453  und  486 
abgefasst  wurde  Nur  erst  im  erweiterten  Text  finden  sich 
einige  das  Christentlmin  betrcnV'nHo  Hcstimmungen.  wovon  die 
eioe  von  Heirathen  in  verwandtsciiafLlichen  Graden,  die  an- 
deren von  Beraubung  einer  in  einer  Basilica  bc^^rabenen  Leiche 
und  TOD  AnssOnden  einer  Basllica  handeln.  ^^®)  Man  kann 
jedoch  nicht  näher  bestimmen,  ans  welcher  Zeit  sie  herrühren, 
Nor  ein  einziger  Anhaltspunkt  dafttr  liegt  darin,  dass  für  die 
erste  Bestimmung  das  westgothische  Brevier  (c  3.  C.  Th.  de 
incept.  nupt.)  benutzt  ist,  diese  also  nicht  vor  506  eingefttgt 
sein  kann.  Dennoch  kann  mau  keine  Gründe  linden,  dass 
dieser  erweiterte  Text  von  OhltidwiL'-  stnnime.  Er-I  [ii  einer 
dritten  Textesrecension  begegnet  nuin  Zusätzen  über  das  Wer- 
geid des  Presbyters  und  Diacons,  für  crsteren  600,  für  letxteren 
300  Solidi,^^^)  so  dass  jener  einem  Grafen  gleich,  dieser  um 


Lex  SaticS)  mit  einer  nrnfangrcichoa  Vorrede  J.  Qrirain's.  1850. 
Stobbe,  Gesch.  <L  deulech.  Rechtsqaellen.  I,  TB — 66  etc. 

M erkeif  1.  c  pg.  58,  uovcUa  40;  öi  quis  sororiß  aut  £ratris  filiam 
aat  eerte  ulterins  gradas  consobrinae  aut  certe  firatrii  tueoram  aal 
avanculi  flceleratis  naptiis  sibi  iaiiczerit,  hane  poenam  sablaceaiii 
ttt  de  tale  consortio  eeparentur  atque,  etiam  et  fitiis  habueriiit,  non 
babeatitnr  legtüini  beredet  sed  iafainiae  mint  innotatl.  pg.  70.  nov. 
146:  91  qaie  basilicas  ezpoHaverit  destiper  homineni  mortanm,  malb. 
chereotasfaio  aolidos  30  ealpabilis  iiidioetar.  St  qui»  basilica  ubi 
reliquio  sant  inscrtns  aut  ipsa  hasilica  est  flanctificata  inccnderit 
mnll».  i  lienernida  solidos  200  cuipabilis  iudicetiir.  Vgl.  StoMx  I,  41. 
Kct»hf>r<r  281  meint,  die  erste  Bestiinmuu'/  k'Minc  nielit  vor 
596  iie^^di,  <1a  erst  in  tiloscm  Jahre  Childebert  11  em  Verbot  dieses 
Inhalts  crii'  as;  wäre  vorher  schon  im  b(ir*»^erlicheii  (tcsefze  dieae 
Bestlnuuuiig  gestanden,  so  v\ür<le  die  Kirclic  nicht  nährend  des 
6.  Jahrhunderts  so  hänfig  durch  kirchliche  iStraraudrohuugeu  ttie 
darehaatelaen  gesucht  haben,  Alldn  dieser  Omnd  let  doch  keSa 
enlMfaeideiLder.  Auch  die  ICaiiriner,  Ooneil.  Gall.  Coli.  I,  610  ff. 
aehftibca  Allea  Clüodwi^  tu  nach  dem  Vorgange  Aadeiar. 
>"}  Merkel,  L  e.  pg.  8a  nov.  m. 
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100  Solidi  bdher,  als  «in  froier  Frtnke,  gewerttMt  wurde. 
WabrBoheinUoh  stenunl  diese  Beoention  «ber  eni  yoii  Pipin. 
Doch  auch  die  eineo  weiteren  Theil  der  Lex  Salioa  bildenden 

Kapit^  der  meroviog:i8chen  Könige/"^*)  von  Chlodwig  bci^iii- 
nendJ"')  bieten  ftir  die  Kirche  kein  nälieres  Interesse.  Nur 
die  Bestunnmng  mag  von  Chlodwig  sein,  dass,  wer  gegen  den 
Willen  der  Aeitern  einen  fränkischen  Knaben  scheert,  d.  h.  in 
den  Klerus  aufnimmt  45  Solidi,  wer  ein  Mttdohen,  100  Solidi 
sn  zahlen  hat.^^*)  Ebenso  ist  in  der  decretio  Chlotarüregls(L) 
ausser  einer  Bestimmung  für  die  Knechte  der  Kirche  nur  eine 
andere  über  das  Asylrecht  der  Kirchen,^*^*)  welche  vorher  im 
Concil  von  Orleans  511  war  festgesetzt  worden. 

Dagegen  fehlt  es  doch  nicht  an  einer  gesetzgeberischen 
ThiMigkeit  der  merovingischen  Könige  hinsichüich  der  kirch- 
lichen VerhlÜtnisse,  nur  dass  diese  Erlasse  keinen  Bestandtheil 
der  Lex  Salica  bilden.   Wir  mOssen  eine  solche  um  so  mehr 

erwarten,  als  ja  im  Rafhe  des  Königs  die  anireseliensten 
Bischöfe  des  Reiches  sasseu.  Denn,  schreibt  der  hl.  Reinij;ius 
an  Chlodwig,  er  möge  zusehen,  dass  das  ürtheil  Gottes  über 
ihn  nicht  wanke.  Deshalb  müsse  er  Räthe  beisiehen,  die 
seinen  Ruf  begründen  können;  namentlich  möge  er  auf  die 
Rathschläge  der  Bischöfe  hören.  Die  Uebereinstimmung  mit 
ihnen  werde  der  Vortheil  der  Provinz  sein.^^*)  Ein  solcher 


»'>)  1.  c.  pg.  35  ff.  cap.  66—106.   Pert»,  leg.  1.  1— 11,  3  ff. 

"»)  Stol)be,  1.  e.  I,  46. 

Merkel  i>i;.  35.  cap.  68,  uiul  6(i -  78  suileu  K.  (Jiüodwig  angekören, 
g.  Stübbe  1,  46.    Perti  leg.  il,  3.  nr.  4. 

'■»)  Merkel  pg.  45  f.  4.  7.  Stobbe  I,  48.  Pert»,  leg.  i.  81.  schreibt 
sie  wohl  irrthUmlirh  Childebert  II  7-n. 

^'•j  Ep.  8,  Reinig,  ad  Cblodovciim  re^.  HoiuiiieL  IV,  51  f.  ii.  4.  Concil. 
iiall.  Coli.  ed.  iMuuriii.  l.  827.  Der  Briel"  öoll  nach  Junglians.  I.e. 
iS.  141  1.^  nicht  au  Chlodwig  1  gerichtet  sein,  sondern  au  einen  eben 
diu  Regierung  autroteaden  Kachi'olgcr.  Wir  schliessea  ans  jedoch 
der  sorgfitltageii  Untersacliung  de«  Lecojr  de  la  Mar  che,  de  Tinter. 
pretaüou  d'une  lettre  de  saini  Römi  k  CIotIs  I.  d.  BibHoth.  de 
I'icole  des  chartes.  1860.  6^  eer.  11^  5S  ff.  an,  woria  nftchgewieaen 
ist,  dass  erst  die  spftteren  Uemugeber  diesem  fidel  die  Anftchiifl 
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Rath  warde  z.  B.  tod  Chlodwig  empftuigeo  und  sorgiUtig  aus- 
geführt, als  er  gegen  die  Westgothen  in  den  Krieg  zog:^^^) 

in  seine ui  Schreiben  au  die  Bischöfe  bestimmt  er,  dass  ihre 
Schreibeil  fortan  mit  ihroiii  Rinjje  «rosiej^eh  sein  müssten,  wenn 
fie  AiH  ;  ki;iimiii^^  äiinltii  sollten.  Allein  der  Könii?  ^rilT  do^'h 
weiter  und  energisciier  in  die  Hebnn«;  der  kathuüschcn  Kirche 
IQ  aeinetn  Reicbe  ein.  Auf  das  Jahr  511  berief  er  nündicii 
zwei  QDd  dreinitg  Bi8ch(^fe  nach  Orleans:  sie  sollten  über  die 
Aogolegeaheiteii  der  Kirche  verhandeln.  Es  war  ihm  dieses 
jedöeh  nicht  genag:  er  übersandte  ihnen  selbst  bestimmte  Titel 
tm  BeitUhuiig  ond  Beantwortung^  welche  schliesslich  von  der 
Synode  ihm  znr  Hestätignnii:  zinjickj^esandt  wurde.  Die  Be- 
schlüsse sind  von  grosser  Wichtij^keit,  da  dnrcli  sie  der  Fort- 
bestand der  kiTf^hp.  wie  es  die  l'ridieren  Canones  beöiiniMit 
hatten,  gesichert  wurde.  Dew  Asylrecht  für  die  verschiedenen 
Kategorien  von  Menschen,  welche  es  benützten.  Tu  Ordination, 
die  Yertiieililog  der  Kircheneiuküntte  nach  den  bekanntön  drei 
Tbeil6B,  die  8tetlnng  der  Aebte  und  Presbyter,  das  Betragen 
der  MOnche,  die  Anfhahme  der  häretischen  Kleriker  und  Re- 
conelllalion  der  von  den  arianisehen  Gothen  bisher  benützten 
Basiliken,  die  Ansprüdie  auf  die  Oblationen,  welche  anf  den 
Altaren  dargebracht  wnnlcn.  das  Verfü^ungsrecht  ül)er  die 
Schenkungen  der  (üäubigen  au  die  KirLben,  die  kirrhüfhe 
Armenpllege,  rituelle  Beötiinnuiugcn  inid  solche  gegen  aber- 
glanbige  Handinngen  und  einige  llciscldiclie  Ve^eben  —  das  ist 
der  Inhalt  dieser  Coucilieiibcschlüäse,^^^)  welche  gewisscrmassen 
die  Constituirungsurkuude  der  gallischen  Kirche  waren,  ein 
FondameDt,  breit  und  fest  genug,  um  den  ganzen  colossalen 


gftbeo :  ante  bellum  '  Wtdut  uni.  <iu;i  iiorliifm*  imuh  iil  saoerrlotcs 
Konsulat.  A.  507.  Der  Hriel  l'iillt  n  uliix  iR-inlidi  iti  »Ilii  Anldnc:  «h-r 
llt.'^iernn^r  (_'!i1ckI\>  i;;^,  Kciiiiv'iiis  ,>^jtriolit  als  ein  drlcnsni-  i  nitatis: 
(»l>  al>er  der  Hritf  uach  der  öchlaclit  vou  {dui»iK>iit>  486  lailt,  iaase 
ich  (Jahingesfollt. 

Grej^'or.  Tur.  Ii.  Fr.  II.  37.     K|».  L'lilotlove»- Iii  u<I   «'jtiscojiort  l>t;i 
Bouquet  l\\  54.  7.   Conc.  GalU  Coli.  ed.  Maui-.  1.  c.   Oft,  aber 
ntt  Unrechti  mit  dem  I«  Condl.  AuraL  verbanden. 
Mnnei  TOI,  847  IT.  ConcU.  OaU.  CoU.  ed.  Hmt.  I,  833  ff. 
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Bau  des  mittelaUerlichen  Rirchenlhams  darauf  zu  set^n  und 
zu  tragen.  £ta  sweites  Goncil  zu  Orieans  633  wurde  ebeofalls 
auf  Befehl  K.  Childeberts  I  und  seiner  Brttder.  (ex  praeceptione 
gloiiosissimonim  regum)  abg(  lialten.  Es  ist  nntarii^  dass  m 
einem  sich  noch  immer  erweiternden  Reiche  stets  neue  Fragen 
auftauclicu,  weJcIic  durch  die  ultcrcii  untor  ^uu  anderen  Vcr- 
hBltnisson  culvvorfeueii  Canoncn  nicht  erledigt  u  ciii».  u  kuuaeii. 
Öie  zu  losen,  \vtu:eu  sie  berufen  ( quid  de  novis  ainbicruitatihus 
.  .  .  seuserimus).  Dieselben  betreten  zwar  znuneist  das  kkoh- 
ikbe  Personen-  nud  Sachenrecht,  doch  werden  auch  einige 
fiVagen  hinsichtlieh  des  Eherechtes  besprochen,  namentUoh  dasis 
fortan  Ehen  zwischen  Christen  und  Juden  nicht  mehr  statt^ 
finden  sollen.  Einen  besonderen  Einblick  in  die  religiösen 
Verhältnisse  des  frftnkiBchen  Refehes  gestattet  aber  Canon  20, 
nach  Nvelcheni  diejenigen  der  k uüidichen  (ienicinschaft  beraubt- 
werden  solleu,  welche  entweder  wieder  ziau  Götzendienst  zu- 
rückkcliren,  oder  (Jpferspeisen  geniessen  Im  Jahre  ^.'if) 
versammelteu  sich  die  gaUischen  I^ischule  wieder  zu  Ciennont 
mit  Zustimmung  des  K.  Theodebert  1,  wiederliolten  und  ver- 
schärften frühere  Beschlüsse  und  fügten  auch  in  staatlicher 
Hinsicht  hinzu,  dass  keine  Juden  als  Richter  der  christtichein 
Volker  aufgestellt  werden  sollen.  Zugleich  richteten  s|e  an 
den  König  auf  Ansuchen  sehr  vieler  Bedrängten  ein  Bittgesuoii, 
dass  J^lerikcr  und  AihUmt,  welche  zwar  rnterthaiicn  der  an- 
deren Kunige  sind,  aber  in  .seinem  (iebiete  Hesitzungen  liüuen, 
dieser  nicht  beraubt  werden  mögen. '*^^')  iJerselbe  König  be. 
i&eugt  uns  übrigen."^,  dass  wir  iiiusichtiich  dieser  Seite  des 
Wirkens  der  merovingiöcheu  Könige  kaum  ausreichend  unter* 
richtet  sind.  Ais  nämlich  beim  Tode  seines  Vaters  Theo- 
dericb  I  der  Kaiser  Justinian  in  Einern  Briefe  an  ihn  bemerkte, 
sein  Vater  habe  die  Interessen  der  Kirche  wahrzunehmen 
vprsiinmt,  widorsi»richt  ihm  Theodebert  ganz  entschieden  und 
bemerkt,  duös  er  im  üegeuthell  das  vom  ileidentlium  uutcr- 


Ckmc  OalL  GolL  ed.  Maiir,  I,  9fi9  If.  Manii  VIU,  836  It 
L  c.  pg.  979  Jf.  ond  L  e.  pg»  See  IL 
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drOekte  Gbrisleotfaum  so  giteerer  BlOtfae  erhob*  ^'^)  Wie  er 
aber  dieses  Zie]  zu  errdchen  flachte^  wird  uns  nirgends  be- 
richtet 

Dazwischen  vernehmen  wir  freilich  aiu  li  wiedt  r  munclie 
Misstöne.  So  gab  Chlotar  I  ein  Gesetz,  nach  welchem  alle 
Kirchen  des  Reiches  den  dritten  Theil  ihrer  Eiakttaftc  an  den 
Mskns  entrichten  sollten.  Bis  auf  Jojariosos  Fon  Tours  hatten 
sich  bereits  s&mintücbe  Bischöfe  gebeugt  und  unterschrieben; 
aflein  jener  widerstand  mftnnlich  dem  Könige:  Wenn  du  Gottes 
Eigenthurn  nehmen  willst,  sai:t  er  ihm,  wird  auch  der  Herr 
schnell  dein  Reich  von  dir  lu  limen;  denn  es  i^t  uultiJli^,  dHbS 
du,  statt  die  Armen  von  dem  Deinen  zu  eroahreu,  das  Ihrige 
Mr  dich  in  Anspruch  nimmst.  Solchem  muthigen  Auftreten 
konnte  der  König  nicht  widerstreben.^') 

Nochmals  berief  Childehert  I  die  Bischöfe  zu  einer  Sy- 
node naeh  Orleans,  der  landen  an  diesem  Orte  gehaltenen,  um 
ans  dem  Munde  der  Väter  zu  vernehmen,  was  Rechtens  für 
die  Kirche  sei  (549),^^^)  und  nach  Paris  (055)  gegen  den  Bischof 
SaffiBtficus  von  Pans.^««} 

Von  ausserordentilcher  Wichtigkeit  aber  ist  eine  Gbnsti- 

tution  des  nämlichen  Könij^s  c.  554,  welche,  ohsclion  nur  fra*i:- 
mentarisch  erhalten,  gleicliwohl  noch  einifre  bedeutsame  Ver- 
ordnun<;cn  entiiält.  Das  fränkisciie  Volk  hatte  trotz  der  Mahn- 
ungen der  Bischöfe  noch  heidnische  Gebrftuche  beibehalten: 
auf  den  Feldern  standen  noch  heidnische  Götterbilder  und  den 
D&moneu  gewidmete  Idole.  8ie,  befiehlt  nun  der  König, 
Blassen  sofort  entfernt  werden  und  Niemand  darf  es  den 
Bischöfen  wehren,  wenn  sie  dieselben  vernichten.  Die  Strafe 
der  Widerspänstigen  behält  er  sich  vor.    Ebenso  hat  er  zu 


»")  Ey.  Theodeberti  reg.  bei  Bouquet  IV,  58.  n.  I  t   Ohristianac  rcli- 
gionis  intiiitu.  non,  ut  scribitis,  loca  sacrosancta  de.Htitnit.  sod  magis 
p;)rjnf>onim  ron«nnipta  excidio,  am»y  QuiiU}  autore,  IcmporibiiB  in 
meiion  culmine  revocavit. 
Gregor.  Tur.  Ii.  Fr.  IV.  2, 

">)  Maurini  pg.  1031  ff. 

>»*)  L  c  pg.  1067  L 
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seiner  Betrübniss  vernommen,  dass  unter  dem  Volke  manch- 
fl&ehe  Gotteslftstemngen  durch  heidnische  Gesänge  u.  s.  w.  im 

Schwünge  seien  ^  besonders  auch  die  Feste  des  Heim  ent- 
heiligt werden.  Solche  lieleidigimgcii  Gottes  könne  er  feroer 
nicht  mehr  dulden.  Den  Juden,  welclie  während  der  Char- 
woche  die  (tclegenbeit  ergriffen,  die  Christen  zu  insultiren, 
wird  vom  Gründonnerstag  bis  ersten  Ostertag  die  Erlaubniss, 
auf  die  Strassen  und  den  Marktplatz  zu  gehen  entzogen.^**) 

Nicht  viel  später  lie^t  eine  Constitution  K.  Chlotars  I 
(c.  a.  560),  welche  eiiiij^c  gesetzHrlie  Bestimmungen  in  kirch- 
iiclion  Dingen  enthält.  So  einpfänj^t  der  Hischof  die  I>etn i;i n.-s, 
eirieii  Richter,  der  ungerechtes  Urtheil  rällt,  wenn  der  KOnig 
nicht  selbst  anwesend  ist,  zu  strafen  und  zur  Revision  seines 
Urtheils  anzuhalten.  Keiner,  heisst  es  später,  soll  es  wagen, 
sich  eme  Nonne  zur  Frau  zu  nehmen.  Niemand  soll  die  Ob- 
lationea  der  Verstorbenen  den  Kirchen  entziehen.  Kirchen 
sollen  ferner  keine  Abgaben  für  Felder  und  Weiden,  keine 
Zchenten  für  Schweine  entrichten :  die  Imiuunitäten  seiner 
Vorgkuger  sollen  auch  künftighin  gewahrt  bleiben.  Nochmals 
bestätigt  er,  was  Kirchen,  Klerikern  oder  anderen  Personen 
durch  die  Munificenz  der  früheren  Fürsten  ttl>ertragen  worden 
war,  und  bestimmt^  dass  Kirchen,  Kleriker  und  Pronnzialen^ 
was  sie  auf  rechtlichen  Titel  durch  dreissig  Jahre  unbestritten 
besessen,  auch  ferner  besitzen  sollen.*®*) 

Die  erste  Synode  zu  Macon  (581),  welche  K.  Ciuntrani 
berufen  luitte,  stellte  wiederum  einige  neue,  den  Staat  berüh- 
rende Bestimmungen  auf,  während  sie  frühere  erneuerte  und 
erweiterte.  Ein  Richter  darf  nur  in  Crimiaalsaohen  (id  est,  ftigi 
die  Synode  bei,  homicidium,  fürtum,  aut  maleficium)  einen 
Kleriker  ohne  Zuziehung  des  Bischofes  in  Untersuchung  und 
Haft  bringen;  hingegen  wird  es  jedem  Kleriker  streng  ver- 
L»ulen,  einen  anderen  vor  einem  weltlicljen  Richter  zn  belau^g^en  : 
sie  sollen  ihre  Angeicgenheit  vnr  dem  I^ischof,  oder  den  Pres- 
bytern, oder  dem  Archidiacon  schlichten.   Die  Juden  sollen 


»•)  l  c.  1095.  Pcrtz,  leg.  I,  1. 
1.  c.  1141  f.  a.  L  e.  I.  3  £ 
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mth%  bkM  nichl  ab  Richter,  sondeni  aueh  nicht  ak  Zollbeamte 

(telonarii)  für  das  christliche  Volk  aufgestellt  werden:  e^s  sei 
dies  ein  Zeicheu  der  Unterwürfigkeit  der  Christen  uuter  die 
Juden.  Der  Verordnung  Ohildeberts  1  über  deren  Verhalten 
während  der  Charwoche  wird  hinzagelügt;  8ie  hAUen  allen: 
Bigehöfen  und  Klerikern  Jßbrfürcbt  zn  erweisen  and  dQHIen 
lüchi  Tor  den  Bischöfen  sitaen.  Wer  diem  an  Ihun  wage» 
soll  von  dem  Richter  des  Ortes  gestraft  werden.  Dennoch 
muss  die  Spanonng  gt^en  die  Juden  keine  so  allgemeine  ge- 
wesen sein,  da  die  Sjüude  vorbieten  muss,  dass  Kleriker  oder 
Laien  au  den  Mahlen  der  Juden  tiieiluehineu.  Uebrigeas  war 
UDler  den  veränderten  Verhältnissen  und  bei  dem  Einflösse, 
den  pimicbje  Juden  am  Hofe  erreichten,  das  Auftreten  der- 
sdbt^.^gfjgen  die  Christen  ein  kühneres  geworden.  Da  fHlhere 
GuHmeu  und  Gesetse  schon  Bestimmungen  getroffen  hatten, 
aber  von  den  Juden  verachtet  wurden,  war  es  noth wendig 
geworden,  diese  wieder  (  inziiscliarfen.  Man  setzte  desl ml b  fest, 
dass  jeder  Jude  gehalten  sei,  t'iueo  christlicheu  Sklaven  gegen 
12  Solidi  lierauszugeben.  Will  der  Jude  nicht  daran!  eingehen, 
kann  der  Christ,  wo  er  will,  mit  Christen  zusanunenwobnen. 
Bekehrangs versuche  und  Erfolge  der  Juden  an  solchen  Leuten; 
werden  mit  Enfv^tehung  dieser  und  einer  gesetalichen  Strafe  ge«- . 
rtgtis?) 

Eine  ganz  anziehende  und  wohlthuende  Nachricht  ist  aus 
den  Akten  des  zweiten  Concils  von  Valence  (584)  verbürgt. 
(ileicU  Eingangs  einer  Urkunde  bezeugen  nämlich  die  unter- 
schriebenen Bischöfe,  dass  sie  von  IL  Guntram  Befehl  erhielten, 
la  einer  Berathung  über  verschiedene  Klagen  der  Armen  lu- 
Munmenzutreten.^**)  Auch  die  Vftter  des  sweiten  OoneUs  von 
Macon  (585)  versammelten  sich  auf  Befehl  Guntrams,***)  wo 
vor  Allem  der  Zehenten  als  göttliches  Gesetz  erklart  und  lüe 
iu  der  Kirche  freigelassenen  Sklaven,  denen  die  Richter  gerade 
deswegen,  weil  sie  Schutabefohlene  der  Kirche  sind,  besonders 


1.  c.  pg.  1237  ff.   Maasi  IX,  d31  ff. 
'••)  1.  c.  pg  1289. 

'?)  ^  c.  pg.  12Ö1  ff.    Gregor.  Tar.  hi«t.  Fr.  V.  31  i  Viil.  L2.  2ü. 
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auMmig  Beien,  neuerdings  des  kräftigsten  Schutzes  der  Kirche 
gegen  die  Richter  Tersichert  wurden.  Auch  das  Asjirecht 
wurde  wieder  hervorgehoben,  da  Verletzungen  desselben  vor- 
kämen, wie  der  piivile^irte  Gerichtsstand  des  ganzen  Klerus. 
Ferner  prat^te  die  Synode  den  Bischöfen  die  Pflicht  der  Hos- 
pitalität  ein ;  gegen  ^n  ausame  Richter,  welche  schutzlose  Witt- 
wen  und  Waisen  bedrängten,  wurde  bestimmt,  dass  sie  nur 
unter  Hitwirkung  des  Btschofes  oder  Archidiacons  oder  ^nes 
Presbyters  ihre  Angelegenheiten  behandeln  dürfen.  Da  es 
vorkam,  dass  Hofleute  nnd  andere  Mächtige  niedrige  Leute 
von  Haus  und  Hof  jagten,  wird  dies  nicht  blos  unter  Aiüholuing 
des  Anathenis  verboten,  sondern  gefordert,  dass  ihre  gegen- 
seitigen Angelegenlieiten  auf  gerichtlichem  Wege  entschieden 
würden.  Diese  Beschlüsse  sollten  jedoch  nicht  umsonst  gefasst 
sein,  wesshalb  sie  K.  Guntram  durch  ein  Dekret  vom  10.  Nov. 
585  seinem  Volke  publicirte.  Es  liegt  ein  tiefer  christlicher 
Emst  in  demselben:  er  fürchtet  den  Zorn  Gottes,  wenn  er 
nicht  Sorge  um  die  Besserung  seines  Volkes  trage.  Schon 
werde  sein  Volk  wet/en  seiner  Sünden  nnd  Laster  von  Krank- 
heit und  Krieg  heimgesucht.  Die  Bischöfe  mögen  sich  mit 
ihren  Priestern  und  den  rechtschaffenen  Richtern  umgeben  und 
unausgesetzt  dem  Volke  predigen.  Wer  nicht  auf  die  Bischöfe 
hört,  soll  vor  die  Richter  gezogen  werden.^^)  Den  n&mlichen 
Geist  athmet  eine  Ansprache,  welche  Guntram  in  öffentlicher 
Versammlung  vor  den  Bischöfen  und  Duces  hielt:  diese  IiaUen 
mit  schlechtem  Erfolge  gckriefi:t.  Guntram  nnd  die  Duces 
schreiben  es  der  Zuchtlosigkeit  des  Volkes  zu  uad letztere  meinen, 
Strenge  gegen  dieses  werde  nur  Empörung  und  Aufruhr  aar 
Folge  haben.  Allein  Guntram  besteht  auf  seiner  Ansicht:  wer 
seinem  Gesetze  und  Befehle  nicht  folge,  solle  su  Grunde 
gehen.^^)  Im  Jahre  587  finden  wir  wiederholt  an  einem  un- 
bestimmten Orte  eine  Synode  im  Auftrage  GuaUams  versam- 
melt, ebenso  589.^*^) 


»••)  1.  e.  pff.  1307  ff.  Pertz,  leg.  I,  3  f. 
l  e.  pg.  1813  ff. 
1.  e.  pg.  1319.  1333  ff. 
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Noch  ist  der  deeretio  Obildeberti  II  so  gedenken,  kraft 

der  er  596  gegen  die  künftig  einzugehenden  ineettodaen  Ehen 

die  Todesstrafe  verhängt.  HinsicliÜich  der  bereits  geschlossenen 
sollen  die  Btscliole  Versuche  der  Abhülfe  machen.  Wer  aber 
ihnen  uicht  folgt  und  exommunicirt  ist,  soll  <lf  r  pwigeu  Ver- 
damnuung  gewärtig  sein^  von  der  königlichen  Pfui/  verbnnnl 
werden  und  seine  Güter  an  die  erbberechtigten  Verwandten 
Terlieren.^**)  Ebenda  entzog  er  auch  dem  Räuber  eines  Weibes 
das  Pririleginm  des  kirehlichen  Asyls,^^^)  und  die  8o»ntag8- 
feicr  schärfte  er  in  einer  solchen  M'eisc  —  es  geschah  auf 
eiiitiii  Tatre  zu  Cüln  —  dass  jede  Arbeit,  ansser  waa  zum 
iiociieu  und  Essen  nothwendig  war,  verboten  wurde.  £in 
zuwiderhandelnder  Salier  zahlte  15  Solidi,  ein  Romane  7 1  So  Tu  Ii ; 
ein  BklATe  bOsste  aber  mit  S  Solidi  oder  körperlicher  26ttch- 
tigung.**») 

Während  der  schanerliehen  Zeit,  wo  nur  häuslicher  Krieg 

die  l  tilgten  in  Anspruch  nahm,  ist  an  keine  Theilnahme  an 
kirclilK  heu  Angelegenheiten  zu  denken.  Erst  als  Chlotar  II 
wieder  die  Zügel  des  Frankenreiches  in  seiner  Hand  vereinigt 
hatte,  finden  wir  auch  von  Seite  des  Königs  ihnen  einige  Auf- 
merlcBaiDkeit  zugewandt»  Es  war  kaum  nach  dem  Siege  über 
Sigebert,  als  er  schon  614  am  10.  Oktober,  nicht  615,  wie 
allgemein  angenommen  ist,  (oder  613)  eine  Generalsynode 
seiner  süuimtlichen  Länder  versammelte.''^*)  Zum  ersten  Male 
bejregnen  uns  auch  aiistrasisehe  liischöfe  von  Worms,  Speier, 
btrafisburg  und  Chur.^''')  Die  Bestimmungen  der  Syiiode,  so- 
weit sie  königliche  und  staatlidie  Beziehungen  berührten,  wur- 


Pertz,  lo{T.  I,  9.  nr.  2. 
^•*)  1.  c.  nr.  4.   £fl  war  auf  einem  Tag  «i  Trqactwn  (?)  inpräogUch 

gescheheii. 
»•*)  1.  c.  pg.  10.  nr.  14. 

»•)  Meine  ..Drei  unedirte  Concilien."  S.  6  f.  9  ff. 

••')  1.  c.  S.  14  ff.  Das  Concil  ist  in  den  ConL-lUensaminlung'en  nicht 
Vollständig.  v{/l.  Mausi  X.  539  ff.  Amurt,  EJementa  jur.  can.  T. 
iL  eii  Fcrrur.  X.  1  verüfltutl  ebüua  demä.  Diesdeuer  Coücjt,  allerdings 
nicht  nach  den  gegenwärtigen  Anfordern ugeiij  allebi  merkwürdiger 
Weiie  bUeb  di«  Aiugabe  vOllig  «nbeaditat,  obwohl  Anort'a  W«vk 
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den  JedoeK  ron  Cihloter  in  einem  eigenen  Decfete  (id.  0kl. 
614),  mancbfiMh  modificirt,  TeröffentUchl.   Da  es  jetzt  festoteht, 

(lasü  auch  Austrasirr  auf  dieser  Generalsynode  zugegen,  also 
von  ChlolHr  berufen  waren .  die  Beschlüsse  in  der  Fassung 
defl  königiicheD  Decrets  die  Grundlage  der  austrasischeu  Kirchen- 
Verfassung  bildeo,  ist  eine  nähere  Erwähnung  derselben  nicht 
zu  umgehen.^*') 

1.  Zwar  soll  der  Beschluss  der  Synode,  dass  der  Bischof 
vom  Klerup  und  Volk  gewaldt  wenle,  Geltung  haben,  (can.2); 
allein  dem  Köni»;e  bleibt  es  vorbehalten,  den  so  (it  walilten 
zu  bestätigen  (et  si  persona  coudigna  fuerit,  per  ordiuatioiiein 
principis  ordinatur)  und  aas  eigener  Macht  firnennungen  (aus 
dem  Hofklerus?  —  si  de  palatio  eligitur)  mit  Rtteksicht 
auf  Verdienst  und  Wissenschaft  des  su  Bmennenden  ▼oran- 
nehmen. 

2.  Zugleich  mit  der  Synode  (c.  3.)  verbietet  er,  <!ass  ein 
Bischof  zu  seinen  Lebzeiten,  ausser  .wenn  er  zur  Leitung  der 
Kirche  und  des  Klerus  unfähig  ist^  sich  einen  Nachfolger  er- 
nenne, oder  ein  Anderer  die  Stelle  eines  lebenden  Bischof^ 
sich  anmesse. 

3.  Es  war  Sitte,  dass  sich  die  Kleriker  in  zahlreichen 
Schaaren  an  den  Hof  oder  zu  den  Mächtigeren  drängten,  um 
an  ihnen  einen  Patron  zu  gewinnen,  oder  hierhin  und  dorthin 
▼agirten.  Wer  es  femer  ohne  Wissen  des  Bischofs  thut,  be- 
stimmt  die  Synode  (c  5.),  soll  nicht  wieder  aufgenommen 
werden.  Wer  einen  solchen  Kleriker  trotz  der  Mahnung  des 
Bißchofes  zurückbehält,  fällt  in  den  Bann.  Das  königliche  Be- 
eret fügt  jedoch  hinzu,  ein  solcher  soll  fifir  entschuldigt  betrachtet 
werden,  wenn  er  mit  einem  Briefe  des  Küiiigs  selbst  zu  seinem 
Bischöfe  zurUckiu>mme. 

4.  Die  Gerichtsbarkeit  ttben  Geistliche  und  kirchliche  Hin- 
tersassen sollte  nach  dem  Beschlüsse  der  Synode  nur  unter 


in  Italien  und  DeuLsehiami  aulgelegt  wurde.    Kein  Hiitloriker  und 
kein  Canonist  kennt  sie. 
«••)  Mausi  X,  543  ff.    Periz,  iug.  i,  U  f. 
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Mitwissen  des  Bischofs  vom  Richter  geübt  werden.^**)  Eine, 
obgleich  sehr  umfassende,  doch  wieder  ziemUch  unbestimmte 
Fassung !  Was  soll  „nur  unter  Mitwissen  des  Bischofes"  be- 
deuten? Der  König  bestimmt  anders.  Zuvörderst  trennt  er 
die  Vergehen  in  Civil-  und  Criminalvergehen,  wie  es  schon 
die  erste  Synode  von  Macon  getlian  hatte  ;****^)  dann  unter- 
scheidet er  zwisclien  Klerikern  und  kirchlichen  Hintersassen 
und  erklärt  noch  näher  den  Umfang  des  Ausdruckes  clericus, 
80  dass  darunter  die  kirchlichen  Personen  vom  Subdiacon  an 
abwärts  zu  verstehen  sind ,  was  er  übrigens  im  kirchlichen 
Sprachgebrauche  damals  immer  bedeutete;  die  Bischöfe  ver- 
langten also  auch  imr  für  diese  eine  Mitwirkung  bei  einem 
gerichtlichen  Verfahren  gegen  sie,  indem  die  Diakonen  und 
Presbyter  ohnehin  und  selbstverständlich  ausgeschlossen  waren 
und  dieses  Vorrechtes  genossen.  Die  könighche  Bestimmung 
heissfc  nun:  Kein  Richter  darf  Kleriker  auch  in  Civilsachen 
für  sich  richten  und  verdammen,  ausser  es  ist  der  Thatbestand 
offenkundig;  Presbyter  und  Diacon  sind  aber  nicht  blos  in 
Civilsachen  überhaupt,  sondern  auch  dann  von  einem  einseitigen 
Verfahren  des  Richters  exiniirt,  wenn  der  Thatbestand  offen- 
kundig sein  sollte.  Bei  Criminalvergehen  hingegen  ist  immer 
auch  für  den  Kleriker  Mitwirken  des  Bischofes  in  der  Unter- 
suchung nothwendig.^®^)    Die  Erklärung  der  Stelle  liegt  viel 


'••)  Can.  6:  üt  iiullus  iadicum  neque  presbyterum  neqiie  diaconem 
aut  clericum  aut  iiiniorcs  ecciesiae  sine  scientia  pontificis  per  se 
distringat  aut  condemnare  praesumat. 

Concil.  Matisc.  I.  can.  7.  ed.  Maurin.  p.  1240  f.  Mansi  IX,  933: 
Ut  nuUus  clericus  de  qualibet  causa,  extra  discussionem  episcopi 
Bui,  a  saeculari  judicio  injuriam  patiatur,  aut  custodiae  deputctur. 
Quod  si  quicumquc  Judex  cujuscumquc  clericum,  absque  causa 
criminali,  i.e.  homicidio,  furto,  aut  maleficio,  hoc  facere 
furtasse  praesumpserit ,  quamdiu  episcopo  loci  illius  visum  fucrit 
ab  ecciesiae  liminibus  arceatur. 
*•')  üt  nullus  iudicum  de  quolibet  ordine  clcricos  de  civilibus  causis, 
praeter  criminalia  ncgotia.  per  se  dislringere  aut  damnare  praesumat, 
nisi  convincitiir  manilestus,  cxcepto  presbytcro  aut  diacono.  Qui 
vero  oonvicti  fuerint  de  criminc  capitali,  iuxta  canones  distringaiilur, 
et  cum  pontificibus  examinentur. 

n  7 
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einftcher,  als  es  sieh  noch  Rettberg  vorstdlte,'**)  wenn  man 
sie  im  Idrohlichen  8pniebgebrftiiehe  und  im  ZnsammenhaDge 
mit  dem  Oanon  7  des  I.  Concils  von  Maoon  anflhsst  Dort 
wird»  der  Unterschied  zwischen  Civil-  und  Criminnlsachen  be- 
reits fixirt,  indem  unter  letzterem  Mord,  Diebstahl  im  I  Zauberei 
vprstön<^en  werden.  Hinsiclitlich  der  1  m  ( liUi  lit n  Hinter- 
sassen winl  eine  neue  Heschränkung  !)eigolVigt.  Die  Bischöfe 
wollten  für  sie  eine  gleiche  Beliandiung  mit  den  Klerikern; 
dieses  verweigert  der  König:  wenn  audi  in  allen  geriehttiehen 
Angelegeolieiten,  so  sollen  sie  doch  nur  von  den  Kirchen- 
prdpslen  nnd  den  Richtern  abgeartheili^^)  d.  h.  Laien  sollen 
nur  von  Laien  gerichtet  werden.  Die  KirchenprOpste  waren 
nämlich  dazumal  so  wenig  Geistliche,  als  die  Kirchenpröpste 
h.  z.  T.  in  Tviul,  .soikUtu  laikalo  Kirchenbeamte,*®^)  weshalb 
OS  ganz  unrichtig  ist,  dass  die  Tlif^tcrsassen  vor  den  Kierikeni^ 
selbst  Diaconen,  bevorzugt  worden  seien.^^®) 

5.  Die  Synode  hatte  nur  Unordnungen  hinsichtlich  der 
Nachlassenscfaaften  des  Klerus  und  der  kirchlichen  Hintersassen 
«1  steuern  gesucht  (o.  9.  10.  12),  über  die  Schenkungen  an- 
derer Personen  hingegen  sieh  mit  einer  gans  vagen  Bestimm* 
ung  begntlgt,  dass  der  Klerus  Schenkungen  an  beilige  Orte  bu 
erhalten  und  vertheidigeu  habe  (c.  <S.)  und  testamentarische 
Verfügungen  der  Geistlichen  zu  Gunsten  der  Kirche  oder 
irgend  riner  Person  rechtskruKij^,  (He  Verfügungen  rehgiüser 
Personen,  wenn  sie  auch  nicht  in  Allem  den  Vorschriften 
drr  weltlichrn  Gesetze  entsprächen,  dennoch  giltig  sind  (c  12). 
Der  König  wollte  aber  auch  das  Recht  der  Intestaterben  ge- 
wahrt wissen  und  bestimmte  deshalb;  jedem  Yerstorbenen, 


Rettberg  I,  294  f. 
^'^')  S.  n.  200.  u.  aber  makieimn  D«  CftDgc 

^'**)  Qiiod  si  causa  inter  p(;r«ionain  publicam  et  homines  ecclemae  stcterit, 
pni-iter  nVi  nlra<|tie  parle  pracpositi  ecclcsianiBi  et  ittdex  psbticos  ia 

au<lit.'ii(iii  ])ulilica  posifi       debeant  iudicarc. 

*•*)  I>u  Can^'o  b.  V.  pra*  |M;-itu9  —  advocatuö  et  vicedcmiim-?  eo«  lesiae 
CBtlu'dt  aU.s  et  mon.'isii  i  ü  ■,  =  coHector  laiens  rediiinim  aHcujtis 
prueilii  ecclcsiaäüci^  idcm  i^ui  villicue.    Vüiiailuru  praepoäitura. 

»•)  Rettberg  1.  c. 
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der  ohne  Testament  stirbt,  folgen  seine  Verwandten,  wie  es 
das  Gesetz  vorschreibt. 

6.  Dem  Beschlüsse  der  Synode,  dass  in  der  Kirche  Freige- 
lassene unter  dem  Schutze  der  Kirche  stehen  und  desiialb  auch 
den  gerichtlichen  Beistand  der  Kirche  geniessen  sollen,  stimmte 
Chlotar  bei,  dehnte  aber  den  Beistand  auf  Bischof  oder  Kirchen- 
props  t  aus.  » 

7.  Eine  von  der  Synode  nicht  berührte  Bestimmung  geht 
dahin,  dass  ein  neuer  Census,  wenn  das  Volk  reklaniirt,  nach 
gerechter  Untersuchung  aus  Barndierzigkeit  erlassen  werde. 

8.  Ebenso  ist  der  Sjaiode  fremd,  dass  Zoll  nur  au  Wegen 
und  von  den  Waaren  entrichtet  werde,  wo  und  von  denen  er 
beim  Tode  der  Könige  Guntram,  Chilperich  und  Sigebert  ent- 
richtet wurde. 

9.  Die  schon  von  früheren  Synoden  gefasste  und  zu  Paris 
wiederholte  Festsetzung,  dass  die  Juden  in  keinem  Amte  über 
die  Christen  gesetzt  werden  sollen,  bestätigt  auch  der  König. 
Während  aber  die  Synode  verlangt,  dass,  wenn  ein  Jude  den- 
noch ein  solches  Amt  beim  König  sucht  oder  ausübt,  der 
Bischof  der  Diöcese,  wo  es  geschieht,  ihn  mit  seiner  ganzen 
Familie  taufen  soll  (c.  17),  fügt  das  königliche  Decret  nur 
bei:  Wer  sich  dem  Finanzstande  beigesellen  wolle,  solle  nach 
canoDLSchem  Urtheile  dem  strengsten  Gesetze  verfallen.^"') 

10.  Zur  Erhaltung  beständigen  Friedens  und  der  Zucht 
soll  Rebellion  und  Insolenz  böser  Menschen  aufs  schärfste 
unterdrückt  werden,  eine  Bestimmung,  die  sich  vielleicht  auf 
Canon  11  bezieht. 

11.  Kein  Richter  soll  aus  einer  Provinz  oder  Gegend 
in  eine  andere  verordnet  werden.  Wurde  dagegen  gehandelt 
und  liess  sich  ein  solcher  Böses  zu  Schulden  kommen,  so  soll 
er  aus  eigenem  Vermögen  zurückerstatten,  was  er  auf  unge- 
rechtem Wege  aus  fremden  Provinzen  gezogen  hat.  Uebrigens 
sollen  auch  Bischöfe  und  andere  Mächtige,  welche  in  anderen 


Quarc  qui  se  quaestuoso  ordini  sociare  praesumpserit,  severissimani 
legem  ex  canouica  iucurrat  seiitentia. 

U  T 
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Gegendai  Besitzungen  haben,  hier  keine  Richter  oder  Missi 
aus  firemden  Gegenden  auflitellen.  Deren  Agenten  sollen  sich 
jedoch  in  keiner  Weise  und  d  iu  Ii  Nichts  UngebülirlichkeÜen 
gegen  irgendwen  zu  Sctiuiden  kommen  lassen. 

12.  Die  Synode  hatte  auch  den  Fall  berOhrt,  dass  wäh- 
rend eines  Interregnums  Güterverletzungen  der  Kirche  vor* 
koäimen  und  solche  zurück  (gewiesen  (c.  Ii);  der  König  dehnl 
aber  diese  Bestimmung  aucii  n\if  Laien  aus.  ^ 

13.  In  üebereinstimniung  mit  den  Bischöfen  verbietet 
der  König  gottgeweihten  Mädchen  und  Wittwen  oder  Nonnen 
die  Eingehung  einer  Ehe.  Die  Synode  sprach  nur  von  den 
ersteren,  als  solchen,  welche  in  ihren  eigenen  Häuseni  mit 
religiösem  Habite  wohnen  (c.  15);  allein  das  königliche  Decret 
niiiinil  auch  die  Nonnen  des  Klosters  auf  und  fii;j;t  ferner 
hinzu:  auch  keine  königliche  Verordnunf^  solle  eine  solche 
Ehe  gestatten;  wer  eine  solche  Person  entweder  mit  Gewalt 
oder  Befehl  zur  Ehe  veranlasse,  solle  des  Todes  sein;  wird 
jedoch  die  Ehe  in  der  Kirche  nnd  mit  Einwilligung  der  Weibs- 
person geschlossen,  sollen  sie  getrennt  und  in  Verbannung 
geschickt  werden,  ihre  Güter  aber  ihren  Erben  zufallen. 

14.  Die  königlichen  hchwemhirten  sollen  in  die  Wälder 
der  Kirchen  oder  Privaten  ohne  Erlaubniss  der  Besitzer  nicht 
eindringen. 

15.  Weder  ein  Freigeborner,  noch  ein  Sklave,  d«r  nicht 
beim  Diebstahl  ergriflfen  wird,  darf  von  einem  Richter  oder 

■ 

I       irgeudwem  ungehört  ermordet  werden. 

Dieses  umfassende  königliche  Edict  —  die  rein  kirch- 
lichen Bestimmungen  der  Synode  ttbergeht  es  als  der  Kirche 

zur  selbststündigen  und  freien  Verfügung  zustehend  —  war 
die  letzte  Bestimmung  eines  merovine^ischen  Fürsten.  Zwar 
beriet  Chlotar  noch  grosse  Synoden  nach  Üheims  ü2ö  und 
Ciichy  626,  denen  er  auch  selbst  anwohnte;  allein  gerade 
aus  der  Einleitung  des  letzteren  ergibt  sich,  dass  die  Bischdfe 
Galliens  die  Synode  von  Paris  614  und  das  gleichzeitige  Edict 
Chlotars  als  das  eigentliche  „Corpus**  juris  canonici  betrach- 
teten, das  öic  auch  künftigtiiu  durch  neue  lieäluüguug  des 
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Könif^s  beobachtet  wissen  wollen.  2^**)  Sic  wiederholen  die« 
düinui  nochmals  im  4.  und  27.  Canon. **^*)  Nicht  mit  Unrecht 
wurde  darum  Chlotars  II  Edict  in  neuerer  Zeit  die  Cliarta 
magna  der  Kirche  genannt.  Sie  war  es  auch  factisch  gewesen: 
es  wurde  dadurch  nicht  blos  zurückerobert,  was  die  Kirche 
Ton  je  und  'mit  Recht  als  ihre  eigenste  Angelegenheit  be- 
trachten masste  und  in  das  sie  einen  fremden  Eingriff  nicht 
gestatten  durfte,  sondern  nur  dnrcii  .sie  wurde  es  ihr  möglich, 
die  verhängnissvolle  Zeit  zu  überdauern,  wo  an  die  Stelle  des 
beständigen  Famiiieu-  und  Weiberhaders  der  nicht  minder 
wilde  und  grausame  Zank  der  Hausmeier  trat,  bis  endlich 
wieder  eine  geordnetere  und  kräftigere  Regierung  Platz  griff. 
Man  sollte  dieses  Geschenk  Chlotars,  wenn  auch  ▼ooi  Klerus 
abgerungen,  nicht  mit  so  ungünstigen  Augen  anblicken,  wenn 
man  weiss,  wie  Jeder  sich  berechtigt  glaubte,  in  die  Rechte 
und  Befugnisse  der  Kirche  Ein^rrilTe  machen  zu  dürfen.  Müssen 
doch  selbst  nichtchristliche  Hchriltsteiier  zugestehen,  zu  welchem 
Nachtiieil  für  Kirche  und  Staat  die  Verkümmerung  der  freien 
Wahl  der  Bischöfe  durch  Klerus  und  Volk  von  Seite  der 
meroTingischen  Könige  vor  Chlotar  geführt  hatte;  wie  die 
Kirche  weder  für  kurchliche  Personen  noch  Sachen  einer  Sicher- 
itcit  mehr  genosss,  und  nicht  blos  vor  dem  Volke,  sondern 
sogar  vor  den  Richtern. '^^^)  Es  war  darum  die  Erlangung 
dieser  Charta  magna  —  und  das  müssen  selbst  die  Gegner 
der  Kirche  zugestehen  —  eine  Lebensfrage  für  die  Kirche 
sdbst. 

Immerhin  treffen  beide  Concilien  —  das  von  Clichy 
wiederholt  im  Ganzen  die  Canonen  des  tou  Rheims  *^'^)  — 


Zorn  ersten  Mal«  weiter  bekannt  durch  meine  „Drei  oned.  Con- 
eilten*^  8.  61  IT.:  in  antun  corpus  eolleete  congesilauifl,  ae  praacHctun' 
eoastitntionem  indieamns  edneetendain  .  .  . 

Can.  4:  Ediclom  vei  capiltila  canonnm  qnod  Parisins  in  generali 
iUa  synodo  in  baailica  donmi  Petri  constitutum  est  et  a  glorioeissimo 
domno  Hlothario  rege  ftrmatnm,  sub  omni  firmitate  censemus 
cufltodire. 

"*)  Supenheim,  1.  c  S.  277  ff.  236  ff. 
tot  aa«L  Owe  &  66. 
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unter  der  Autorität  des  Königs  mehrere  stautsreclitlich  vvirliügre 
Besdmmuugeu,  zunächst  wieder  Uber  den  Cverichtestand  der 
Kleriker  und  die  Ausübung  des  Asylrechtes  (a  7.  9).  Ein 
Steuerpflichtiger  darf  ohne  Erlaubniss  des  Königs  oder  Richters 
nicht  in  den  religiösen  Stand  (ad  religionem,  Mönchs-  [und 
Kleriker-]  Stand)  aufgenommen  werden  (c.  8).  Wer  sich 
einer  incestuoseu  Ehe  schuldig  macht,  ßoU,  ausser  der  kirth- 
lichea  Strafe,  weder  ITofdienst  noch  üffentliches  Ami  hnben: 
Bischöfe  oder  Priester^  iu  deren  Diöcesen  oder  Pfarreien  es 
geschieht,  sollen  ihn  dem  KOoig  oder  Richter  denunciren; 
ihre  Güter  sollen  bis  zu  ihrer  Trennung  von  einander  ihren 
eigenen  Verwandten  suftülen  und  auf  keine  Weise  'dürfen  sie 
▼orher  in  deren  Besitz  wieder  gelangen  (c.  10).  Christen 
dürfen  weder  an  Juden,  noch  an  Heiden  verkauft  werden ; 
kommt  ein  Christ  in  Noth  und  sieht  er  sich  zu  eliu  in  sulcheii 
Verkaufe  ^^ezwungen,  darf  es  nur  wieder  au  Christen  geschehen. 
Ein  Verkauf  an  Heiden  oder  Juden  ist  null  und  nichtig;  ver- 
suchen  aber  Juden,  christliche  Sklaven  sum  Judenthum  zu 
bekehren,  oder  mit  sdiweren  Qualen  bu  belftstigen,  Mea  diese 
dem  Fiscus  heim  (c.  13).  Sklaven  und  niedrige  Personen 
(viles  personae)  sollen  nicht  zu  einer  Anklage  zugelassen  wer- 
den. Wer  hIs  Aüklfctger  eiu  Verbrechen  nicht  t)eweisru  konnte, 
soll  zu  einer  zweiten  Anklage  nicht  wieder  zugelassen  werdea 
(c.  17).  Wer  einen  Freigebomen  zum  Sklavendienst  zwingen 
will  und  nicht  auf  die  Mahnung  des  Bischofs  geht,  soU  excom- 
manicirt  werden  (c  19).  Auch  diese  Synode  kommt  auf  den 
Raub  gottgeweihter  Wittwen  und  Jungfrauen  zurück  und  noch- 
mals werden  die  Richter  an  die  Canonen  und  das  Chlotar'sche 
Edikt  erinnert:  wer  sie  verachtet,  ist  excouiuiunicirt  fc.  26.  27). 
Merkwürdig  ist  aber  der  letzte  (2Ö.)  Canon.  Obscbon  die 
•  Bischöfe  dreimal  auf  Chlotars  Edict  recurriren,  ignoren  sie  es 
doch  hinsichtlich  der  Bischofswabl:  es  soll  nur  ein  Diöcesan^ 
der  durch  die  Stimme  des  ganzen  Volkes  erwfthlt  ist  und  die 
Zustimmung  der  Comprovincialen  (Bischöfe)  hat,  Bischof  werden- 
Damit  endigt  uiclit  hios  die  gesetzgeberische  Tliätigkeit 
in  kirchlichen  Dingen  von  Seite  der  Könige  —  nur  Dagobert  I 
war  noch  nach  anderer  Seite,  für  eine  ReTision  der  Volks- 
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geaetse,  welche  kirchliche  Dioge  berQhreD,  ihftlig  —  sondern 
auch  ¥00  8eite  der  BitchOfe.  Es  ist  nicht  eininal  mehr  ein 
irgend  bedeuteameres  Concil  au  nenuen.^i*)  AU  Erzb.  Wulfoledue 

von  Hüur^es  um  die  Mitte  <U\s  7.  .luhrlumdcrts  ciiio  Synoilo 
licricf,  wunie  sie  durch  K.  Si«^il>ert.  weil  er  vorlier  niehl  (»avun 
iienuchriclitigt  worden  \\ar,  i;erade/Ai  verboten. '^^''j  Die  äusserst 
weoigcu  galiiscijen  Synoden  sind  von  ^Hr  keiner  Tragweite 
in  staatUcheF  Be/.ieiuing,  sondern  behandeln  rein  geistiictie 
Dinge;  nur  allenfalls  ist  Canon  9  der  Synode  Ton  Chalons  644 
zu  erwähnen,  nach  welchem  kein  Sklave  ausser  E.  Chlodwigs  II 
Reieh  verkauft  werden  darf,  und  Canon  3  der  Synode  Ton 
Rovren  (GoUVj,  welcher  dahin  lautet:  Wer  den  Zehenten  nicht 
uibt  von  allen  Früchten,  von  Oelusen,  Sclmrcu,  Zie<^cn,  wird 
uacü  di'cimuiiger  jUaJiuung  unuliieiuatibirL 

Von  der  Thätigkeit  der  Könige  seit  Dagobert  I  können 
el^eBtlieh  nur  Schenkungsurkunden  noch  als  eine  Bethätigung 
für  die  Kirchi'  genannt  werden.    An  ihre  Stelle  traten  die 

Hansineier:  allein  auch  von  ihnen  ist  keine  Verordnung  in 
kirchlicher  Hinsicht  zu  bericlitni. 

Wir  stehen  jetzt  vor  der  Beantwortuog  der  anderen 
Frage:  Was  wirkten  die  tnerovingischen  Könige  fUr  die  Ans- 
breilnng  des  Cliristenthums  in  ihrem  Kelche?  Dabei  handelt 
es  sich  jedoeh  eigentlich  nur  um  die  Ausbreitung  des  Christen- 

tlmms  unter  die  underen  Siiinune  des  deutschen  rJehieteF: 
denn  was  sie  für  die  Chris(innisir>iu;j;  der  saliselieu  l'^raiiki  ii 
thciten  und  wie  schnell  nder  laii;4\sani  sie  zum  Ziele  'jehinj^len, 
wurde  eben  erörtert.  Aber  aucii  die  Fne^t'  so  eiuireschranlvi, 
tnnss  der  IV^Iiaadluni;  der  einzelnen  Länder  die  weitere  Aus- 
fUlimiig  überlassen  bleiben.  Hier  sollen  nur  iui  Allgemeinen 
die  fiemUhongen  der  Merovingcr  um  das  Christenthum  nach 
Aosien  gezeigt  werden. 


*")  Du  Ooaett  von  Chalons  c  650  unter  (von)  Chlodwig  U  berufen, 
bescbllftigt  sich  mit  rein  geistliehen  Dingen. 

Mftnsi  Z,  78S  IT. 
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Das  Wort  des  hl.  Avitos  in  seinem  Briefe  an  Chlodwig 
hatte  keine  tanbeo  Ohrea  geftinden.  Eid  Kdnig,  so  sehr  Er- 
oberer, konnte  den  Wink  eines  feinen  poUtisohen  Kopfes,  wie 
es  ^var,  niehl  unbeachtet  lassen,  dass  er  die  Obrigen 

Völker  mit  dem  LiclUe  des  Christenthums  erleuchton  und  so- 
gar  dirccte  (^csaudfc.cl»Hlien  zu  dein  Hdmtt'  zu  ilateu  bülacken 
möge«  Er  werde  so  zunäoitst  (lurch  die  Rrliinnn  liri  ihnen 
herrschen  und  seiner  Herrschaft  den  Weg  dahin  bahnen.'^^) 
80  offenbar  richtig  diese  Behauptung  an  sieh  ist,  nmss  läe 
besonders  damals  durch  Thatsachen  gerechtfertigt  geweaen 
sein;  denn  kaum  hundert  Jahre  später  machen  die  Bischöfe 
Istnens  auf  der  Synode  von  Aquileiu  {~)S\)  <Jeu  Kaiser  Mau- 
ritius gleichfalls  auf  die  Iktieuhin^  aufmerksam,  111  iVeuiden 
liändern  sich  untcr^^ebene  Bischöfe  zu  haben;  dadurch  sei  auch 
seine  Herrschaft  dahin  ausgedehnt.'^^^j  Chlodwig  begriff  die 
Weisupg  wohl,  und  wenn  wir  auch  nur  wenig  Ton-seiaer 
hieher  gehdrigen  Th&tigkeit  wissen,  das  Wenige  genügt,  niii 
aus  zu  beweisen,  dass  er  auch  nach  dieser  Seite  seiner  ohne- 
hin in  unaulhulic-uiiii  i  Weise  sich  ausdelnuMidt  n  Herrschaft 
vorarbeitete.  Hieher  gehört  iusbesojulrre  die  £»u  ^ttuz,  ilir  diese 
Zeit  charakteristisclie  Ersclieiüun';  des  Id.  Fridolin.  Zuerst  ein 
Bekämpfer  des  Arianismus^  wobei  ihn  schon  Chlodwig  nnteiv 
sUltate,  wurde  er  dann  ein  Glaubensprediger  unter  den  moA 
heidnischen  Alamannen,  wiederum  unter  dem  wirksamen  nnd 
uiachü^eu  Schutze  Chlodwigs.    Auch  die  Ripuarier  müssen 


*^*)  £p.  s,  Aviti:  ut  qiiia  Dciif*  *]:oii(eni  vcstrain  per  vos  ex  toto  suam 
l'acict,  ulterioril>us  quoqne  ^'^cnfibus  fjna?  in  iiaturali  «idhiic  igno- 
rftiiüa  conslitutns  nulla  pravorum  <lo;,'inatuni  gtirmina  cormpenint, 
de  l)On<)  ilicsauro  ve^'tri  cordis  iHlei  .'>Pinina  {»orrij^atis;  nec  pudeat 
pigoutijuc,  t'tiaiii  dincti.s  in  rem  h;g;uionibu5.  astrucrc  partes  Dei. 
qiü  kiulimi  vttidas  uioxit.  (^u.'iteuuä  externi  «pioqiic  popiili  paj,'a- 
noram,  pro  religionis  vobü  primituB  imperio  servitori,  dum  adluic 
in  alioa  Tidentur  habere  [»loprieUtem,  ducemant  pottOB  genlem 
quam  principem. 

Refleh,  Aimal.  Sabioneiu. :  et  diMolretur  Metropolitana  Aqiiilei- 
enns  Ecdesia  sab  vestro  Imperio  constituta,  per  quam  Ileo  propitio 
Ecdesiae  in  geadbufl  poasidetii). 
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schon  unter  diesem  Könige,  wahrscheinlich  in  Folge  ihres 
Anschlusses  an  die  Salier,  das  Christonthuni  angenommen 
haben,  da  bereits  in  dem  ersten  Theil  des  ripuarischen  Volks- 
rechtes, (tit.  1  —  31)  der  trotz  aller  Zweifel  wohl  doch  von 
Chlodwigs  Sohn  Theoderich  I  herstammt,'**)  Bestimmungen 
über  Leute  der  Kirche  aufgenommen  sind.  Der  homo  eccle- 
siasticus  steht  dem  homo  regius  gleich  und  geniesst  mit  diesem 
eines  besonderen  Vorzuges.**')  Da  der  letzte  Titel  dieses 
Theiles  noch  ein  bestimmtes  Zeugniss  über  den  Verkehr  der 
Fremden  in  Ripuarien  enthält,  indem  er  bestimmt,  dass  Franken, 
Burgunden  und  Alamannen  auch  in  Ripuarien  nach  ihren 
eigenen  Landesgesetzen  gerichtet  werden  sollen:'**)  so  lässt 
sich  auch  daraus  ableiten,  dass  die  Ripuarier  kaum  lange  den 
durch  die  beiden  ersteren  vermittelten  Einflüssen  des  Christen- 
thums widerstehen  konnten.  Wirklich  bestätigt  auch  Gregor 
von  Tours,  dass  schon  unter  Theoderich  I  die  Ripuarier  zum 
grossen  Theile  bereits  Christen  waren.'**)  Noch  mehr  Be- 
stimmungen über  die  Kirche  finden  sich  im  dritten  Theil  (tit. 
58.  61),  dessen  Abfassungszeit  so  wenig  bestimmt  werden 
kann,  als  die  des  Titel  36,  worin  auch  das  Wergcld  Hir  die 
Geistlichen  festgestellt  wird;  "°)  „vielleicht  datirt  er  aus  karo- 
lingischer  Zeit.""*)  Zum  mindesten  können  wir  dies  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  dass  er  nicht  aus  Chh)tors  II  oder 
Dagoberts  I  Zeit  stammen  kann,  da  unter  diesen  der  Subdiacon 
noch  zum  Klerus,  also  dem  niederen  Klerus,  gerechnet  wird,"') 


"•)  Stobbe,  1.  c.  I,  60. 

*")  Laspeyrea,  l.  c.  pg.  55.  67.  109.  III. 

L  c.  pg.  105.   

Greg.  Tur.  vitae  patr.  c.  6.  nr.  2. 

Laapeyres  pg.  153. 

Stobbe  S.  63.  Für  einen  Kleriker,  wenn  er  ernaorHet  wird,  wird 
die  Compoöition  nach  Heiner  Geburt,  ob  Sklave,  oder  homo  regius 
oder  ecclesiaeticus  etc.,  berechnet;  für  einen  Subdiacon  zu  400  Solidi, 
um  100  mehr  als  im  salischcn  Gesetze  der  Diacon  angesetzt  ist; 
für  den  Diacon  zu  500,  Presbyter  600.  wie  im  salischen  Gesetze, 
und  Bischof  900.  .  . 

Ml)  s.  97.  ''^ 


10« 


hier  aber  schon  xum  höhereo,  und  sw«r  in  einer  sonst  nicht 
mehr  in  jener  Zelt  bekannten  Bdbe  der  ComposUion.  Bs 

scheint  fast  sogar,  dass  der  Begrift  ciericus  insofenie  bereits 
schu ankeiKl  wurde,  als  der  Subdiacon  nicht  mehr  zu  dieseoi 
gerechnet,  sondern  über  ihn  gestellt  werden  sollte:  Chlotar 
trat  dem  in  seiner  oben  angegebenen  Verordnung  entgegen. 
Dieser  Titel^^)  liegt  aber  sogar  noch  nach  den  das  kircbliche 
Personal  betreffenden  Bestimmungen  des  alamannischen  und 
baierischen  Volksrechtes  ^  worin  noch  immer  der  Subdiacon 
wie  jeder  andere  niedere  iCleriker  gebüsst  wird.'-'^*)  Der  alte 
SpiH(  lijrcbrauch  liiulet  sich  noch  im  Canon  2  der  S3 nude  von 
Bordeaux  (c.  660  —  70),  Canon  15  der  von  St.  Jean  de  Losne 
(673  oder  674)'^*)  und  13  des  Concils  von  Ronen, 22«) 
selbst  noch  im  Briefe  P.  Martins  an  Amandus  ron  Mastricht^ 
obschon  bereits  P.  Gregor  d.  Gr.  den  Subdiacon  über  den 
übrigen  Riems  zu  stellen  begann.'^^)  Schon  nicht  mehr  aber 
in  dem  von  Autun  (ÖTO),  indem  bereits  der  Subdiacon  zwischen 
dem  Diacon  und  Kleriker  selbststänfHjr  genannt  wird.**®)  Die 
irische  Küche,  welclie  so  viele  Glaubensboten  zu  uns  sandte, 
stimmt  nun  gleichfalls  bei.  £benso  zählt  bereits  dir  Quinisesta 
(692)  die  Subdiaeonen  insofern  au  den  höheren  Klerikern,  als 
sie  nach  der  .Weihe  nicht  mehr  heirathen  dürfen  y***)  und 
scheidet  die  XUL  Toletanische  Synode  (683)  den  Subdiacon 
vom  Kleriker  aus.*^®)  Da  aber  das  Ripuarische  Gesetz  in  den 
ost-  und  rheinfränkischen  Go^^euden  frnlt,  weshalb  es  auch  das 
Recht  der  fränkischen  (karolingischen)  Kouigsfamiüe  war,  so 


Rettberg  I,  S81  setst  Ikn  nater  Dagobert  I. 
"*)  Pert»  leg.  III,  50.  274. 

MaaRseii.  Zwei  Synoden  unter  K.  Ghilderkb  iL  6.  13.  23. 
Mansi  X,  1202:  Si  qiüs  alium  per  irem  percusscrif  et  saTtgtiinem 
ctTuderit:  si  laicus  est,  XX  dies  poeniteat:  clericuB  XXX.  Uli  autem 
qiü  gradum  habent  ampliorcm,  amplius  pclli  debent.  üiaconus 
sex  meiiscs,  preabjrter  unmn  Anniuu,  Kpücopu«  diioe  aiwo»  et  sex 
mejiscs. 

Du  (jHuge  s.  V.  iubdiacoiius. 
«•)  Mansi  XI,  125.  XII,  121. 
«•)  1.  c.  pg.  943  flF.  c.  3,  6.  13. 

L  c.  1073.  c.  IL 
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steodeo  seboo  finhieitig  Gegenden  unter  cbriaUiebeD  Einflflsaeo, 
welche  gewöhnKch  gar  nicht  ^wOrdigt  werden. 

Die  Tiiiitigkeit  Theodcriclis  1  für  das  Chriöteiitliüui  wurde 
bft-eits  aus  einem  Zeugnisse  seines  Sohnes  TheodebertI  in  einem 
Briefe  an  Kaiser  Justinian  erwiesen.  Es  ist  mdglich,  dass  sich 
dieseibe  aiieh  aaf  andere  Stämme,  als  die  Salier  bezo^,  da 
▼Oft  «einem  ganzen  Reiclic  die  Rede  ist,  und  wiridich 
der  ente^  Bcbon  luifs  Christen tbam  Bezng  nehmende  Theil 
de»  Bipottrieehen  Volksgesetzes  von  ihm  stamoite.  Ea  ist 
afioli  Ae  genz  Oberraschende  Aehntichkeit  swischen  den 
Worten  des  Prologs  des  baierischen,  alamannischen  und  ripua- 
Tischen  Gesetzes,  nach  welchen  er  nicht  blos  zuerst  die  \  oJks- 
rechte  dieser  N'iUkci  mitsetzen  Hess,  sondern  lu  reits  christliche 
Hestimmungen  einiührte,'^*^)  und  dt?ii  Wurteii  seines  Sohnes, 
SO  datS  man  versucht  ist,  trotz  aller  cntf^ct^enstehenden  Ke- 
banpCttiigen^  den  Worten  des  Prologs  eine  historische  Wahrheit 
so  Grande  liegen  2U  lassen.  Dem  steht  nicht  entgegen,  dass 
Baiem  damalf  noch  nicht  dem  Frankenreich  unterworfen  sein 
wQ^**)  da  diese  Behauptung  noch  nicht  erwiesen  ist  Viel- 
mehr ist  wirklich  schon  unter  Theodebert  I  Kaiern  in  Abhängig- 
keit vom  Frankenreich,  wie  es  dieser  Könifjr  in  einem  zweiten 
ün<'tV  au  Juiiliiiiaii  aussagt.  DicNci'  huUc  ihn  nni'h  don  Tirnnzcn 
des  Imiikischen  Reiches  ^«!rra«;t,  worauf  TlierMlelii  rt  ihm  ant- 
w4Mrtete :  es  erstrecke  sich  lüugs  (h  r  Donau  und  des  pannon- 
iadien  Inmes  bis  an  die  Küste  des  Meeres,  worunter  also 
gerade  die  Baiern  zu  verstehen  sind.  Ausserdem  nennt  er 
auf  deatschem  Boden  noch  die  Tht^inger,  Nordschwaben, 


L^asp^yrst  1.  e.  8.  3:  et  qaae  enmt  •eeandam  coiuuetodinem 
'  putfiutnß^  nmtaivlt  Mcimduin  legem  Chiistiuionni.  Et  qoidqnid 
'  IthSoOofiew  MS  propler  vetnstfwirositi  peg^norum  consuetiidiiieiii 
eiiSaeere  non*  polait,  posthacc  Childibertns  rex  inchoavit  corrigere; 
PC«!  ChUMsrtuB  rcx  pcrfeiit.  —  Theodebert  I:  Cbristianae  religionis 
intuittt.,  non,  ut  8<5nbiU8,  loca  sacrosancta  destituit-,  sed  magis  pag- 
norum  consumpta  exddio,  snis,  Christo  aatore,  temporibus  in  meliori 
colinine  revocnvir. 

>•*)  Stobbe,  I.  59  not.  10  u.  169.  noL  16.  nach&oth,  Ueber KnUthg. 
d.  l«x  Bai  ^.66  ff.  73. 
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Saehaen  und  Juteo.^*)  Die  AusbreitaDg;  des  Fraokenmcbes 
ist  jedoch  suglekh  die  des  KatholielsmilB.»«)  Und  wirklich 
ocheint  diese  sufc^ge  dem  Rathe  des  Avitos  FamÜtenpolitik  der 
Iferovinger  geworden  sn  sein;  denn  fttr  die  Zeit  des  nttmliebeo 

Königs  wird  uns  aus  ganz  ferner  Gegend,  durch  das  Concil 
von  Aquileia  591,  bezeugt,  dass  damals  fränkische  Bischöfe 
nach  Noricum.  Haiern  hI^^o,  Nordrangen  und  die  zur  Metro- 
pole  Aquileia  gehorigeu,  erledigteu  Biscbofsstühle  mit  Frauken 
besetzten.^')  Wir  werden  später  sogar  einen  dieser  Bischöfe, 
den  hl.  Eapert^  auf  seiner  Waaderutig  der  Donau  eotlang  bis 
an  den  linesPannoniae  begleiten.  Das  cbrisUiehe  GalU^n  be-' 
leichnei  in  der  zweiten  Hfttfte  des  6.  Jahrhunderts  Veoaalaus 
Fortunatus  in  dem  nämlichen  Umfhnge,  wie  früher  Tbebde- 
bert  L  In  eiuem  an  Kaiser  Justinus  den  JtUigeren  gericht-eten 
Gedichte  sagt  er  nainlich  in  Bezug  auf  den  orthodoxen  Glauben 
desselben:  Gallien,  dti'  Rliodanns  iiiid  Rhein,  die  Dunau  und 
Elbe  preisen  ihn  darob.^^^j  Ks  kanu  der  Dichter  eiuen  solchen 
Qedanken  doch  nur  unter  der  Vorstellung  aussprechen,  dass 


"*)  Ep.  Theodeberti  reg.  ad  Justinian.  imperat.  bei  Bouquet  IV,  59.  nr. 
16:  Id  vero  qnod  di^namini  n?se  solliciti,    in   quibiis  prcninrHs 
habitemiiü.  ant  quae  gcntca  nostrae  sint,  Deo  ftdiutore.  ditim  i  Mib- 
Jectae,  Dei  uostri  inisericordia  feliciter  bubaciis  Tlxuringis,  et  eoram 
provincÜB  acqiüaitiBf  cxtinctia  ipöorum  tunc  temporia  rcgibos,  2^or- 
MToroBk  gentiB  nobis  placata  mijesta»  eoUa  snbdidii,  Deoqae 
propitio  WiBigotis,  qol  incolebant  Franciae  Bepkentrioiwlem  plagam^ 
Pannoiiiam  (Aqnitaniam?),  cum  Sazonibus  Euciia,  qui  ae  noble 
volantate  propria  tradidefaiit«  per  Danabivm  et  Umitem  Paimonlae, 
iiiq«e  in  Oceani  UtoclbiU)  cmtodlente  Deo,  doniiiatto  nostra  por- 
rigitur.   ZeuBs  S.  357  faast  diese  Stelle  ebenso  wie  ich  ant 
].  c.  Et  quia  scimua  Auguatam  Celaitiidinem  veatram  de  profectu 
CatlioHconim ,  sicut   ctiam  litcrac  vestrae  teatantiir,  plena  animi 
jucunditiite  pandere,  ideo  eat  quod  securKluni  voliuitatom  veetram, 
quae  Deus  uobis  conccsjicrit,  simpUci  relatione  inaiuLinius  .... 
S.  1, 352.  u.  unten §.48.—  F r  i  e  d  r  i  c  h ,  Das  walire  ZcilaUer  d.  h.  Rupert. 
S.  10.  13  f.    Aach  Vcuautius  Fort.  Carm.  lib.  II.  12.  sag't,  dass 
der  Glaube  den  Eroberungen  Theodebert«  im  Gefolge  ging: 
Et  eomitaote  Ade  vevocastt  ex  lioate  toiumpUos,  ' 
6ed  capti  preoto  mcoc  rediere  liio. 
Yenaniii  Fortnnati  carmina  ed.  Browsri  pg.  SIS: 
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es  an  der  Rliout^  und  am  Rhein,  an  der  Donau  und  Elbe  um 
flie  Orthoiluxie  sich  itilertssirtiiide  Bewohner,  also  Katholiken 
gebe.  Natürlich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daw  die*e  Län- 
der, wenigstene  an  der  Domo  und  £ibe,  schon  gani  ebri»^ 
ÜBnieirt  waren,  aber  ea  nnaete  Kalbollkea  dort  geben,  mid 
wenn  es  auch  nur  flrankische  Beamte  gewesen  sein  sollten. 
War  die  fränkische  Herrschaft  dorthin  ausgedehnt,  waren  es 
ja  aueli  die  Katholiken,  um  den  Gedanken  Theodeberts  zu 
Wiederl  lolen. 

Die  nächst«  tiefeingreifende  That,  welche  die  Kirche 
mehr  und  mehr  in  den  dentscben  Provinaen  befestigte,  waren 
die^YoUcsgesetse,  welche  die  frllnkischen  Könige  sammelten, 
retidirten  und  insbesondere  mit  im  GMale  des' Ghrittenthnms 
mndificirtcn  oder  ganz  christlichen  Zusätzen  vermehrten.  Im 
(.an/»  n  %var  diese  Thätigkeifc  fdr  Alamannien  und  Baiern  mit 
K.  Dagobert  I  abgeschlossen,  auch  in  den  das  Christenthum 
berührenden  Theilen.  Man  stellt  die  Riohtigkeii  dieser  An- 
nahme «war  in  Abrede,  aUetn  nur  weil  man  keine  umibssende 
Kenntpies  der  hiatoriseben  YerhftUnlsse  dieser  Lftnder,  beson- 
ders Baiems,  lur  Zeit  Dagoberts  bat.  Bs  wfard  dämm  darauf 
zukommen,  gerade  diese  Zeit  bei  der  Bearbeitung  einer  Kirchen- 
Geschichte  Deutsclilands  scharf  ins  Au?e  zu  fassen,  alle  zer- 
sfareaten  Strahlen  in  einem  Breunpunkte  zu  sammeln;  Alamau' 
nien  und  namentlich  Baiera  erscheinen,  wir  sagen  es  mit 
ZuTersicht,  in  einem  gana  anderen  Liebte,  als  man  bisher 
ahnte,  jedoch  nur  ans  dem  Gmnde,  weil  man  immer  die  Augen 
Yor  dem  Uehte  yersehloss. 

Aus  dem  Leben  des  hl.  Amand  erfahren  wir,  dass  er 
dorch  Vermittliin«^  des  Bischofs  Acharius  von  Noyon  von  dem 
Bämlicheii  Dagobert  1,  der  die  üedaction  der  Voiksrechte  der 
Alamannen  und  Baiem  abschloss,  ein  Edict  erhielt,  krall  dessen 
Jeder  in  den  beldnisohen  Gegenden  an  der  Scheide,  um  Gent 
hemm,  welcher  sich  nid^  freiwillig  bekehren  wollte^  anf  Be> 


Hoc  inentis  Augiiile  t«&i  «t  QalUa  cantat, 

Hoc  Rhodaous,  Rbemis,  Ister  et  Albis  agit, 
Olsiibar  ist  der  «weite  Ytcs  nnr  eine  üanriigettMing  des  igtes. 
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foU  des  Kdoigs  gelaoft  wuidflu^)  Die  aaefarolgendeii  üater- 
toehungen  werden  dftrflber  näheren  Aubebloss  geben.  Wir 

werden  sehen,  wie  ilie  merovingischen  Könige,  auch  im  letzten 
Jalirhnii(]ei-t.  ah  ihr  Stern  schon  stark  zu  erbleichen  begumu'iK 
die  Hausmeier  faktisch  die  Gewalt  an  sich  gerissen  hatten, 
noch  immer  die  nach  den  spftter  eroberten  Provinzen  ab- 
gebendea  MiMkmttre  kräftig  untorsMUaen  und  ne  mü  Fiecftl- 
gtttem  aoMtetten.  Dast  tie  und  die  Häusmeier,  oobekl  die 
inneren  Factionen  erstickt  waren,  immer  wieder  das  ontordeMen 
lockrer  p:ewur(lene  Band,  welches  diese  Länder  ans  Franken* 
land  knupiUi,  enger  zogen,  sicherte  auch  das  Christenthutn  in 
seinem  Bestände. 

Die  grossartige  Munificenz  der  Könige  wie  des  fräokisefaea 
Volkes,  sowohl  des  eigentlich  flränkisehen  als  des  roaianisebea 
Theiles  desselben  gegen  die  Kiielie,  hatte  diese  in  den  Stend 
gesetzt,  nidit  Mos  unter  den  Franken  selbst  das  Obristenthimi 
mehr  und  mehr  zu  befestigen  und  zur  Blüthe  zu  bringen, 
sondern  diissellie  hik  h  unter  die  übrigen  nacJi  und  itHch  dem 
triiiikiscbeu  Heiche  zugefallenen  Stämme  zu  tragen.  „Die 
Kirche  war  Tlelleicht  der  grösste  Grundbesitzer  in  Qallieti, 
Jadenflüls  der  grOsste  naeh  dem  K<»nig.''^)  Dieselbe  halte 
ihren  Reiohthttn  Jedoch  thmlweise  schon  aus  der  Römeraeil 
herttbergereltotL  Sie  hatte  für  den  Brwerb  von  ReiehthOmem 
an  sich  die  besten  und  cinerkennenswerthesteu  Motive :  Er- 
iiahruiig  der  Armen  und  NoUdeidenden  jeder  Art,  wozu  duzu- 
joal  auch  der  Klerus  gerechnet  wurde,  denn  nur  alimaiig 
wurde  für  seine  BedOrfkiisse  ein  besonderer  Theil  des  kiroh- 
liehen  Eipkommeos  ansgeschieden,  und  UaterhaUung  der  kirch- 
ttchen  Gebttnde  und  des  Gottesdienstes  waren  so  unbestreilfoar 
edle  Erwerbstitel,  dass  sie  für  sich  schon  Viele  zu  Schenkungen 
an  diese  menschenfreundhchen  Institute  bestimmen  musüteu. 
Da  Alles  als  Almosen  betrachtet  wurde,  ImUeu  die  Schenk- 
gcbev  auch  die  biblische  Verheissung  auf  himmlischen  Iiohii, 
und  wer  würde  ihn  nicht  wünschen?  wer  nicht  Sünden  auf 


**'')  Vita  8.  AnKiiulI  cp.  Trnjert,  bei  MabilL  Acta  II,  714  $.  11. 
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sieh  bttbeD,  weiohe  erat  g^elilgt  werden  roClMeii,  bevor  er  lo 

EmpfiEmg  genommen  werden  kann?  Es  war  dämm  ein  tröst- 
liches Gefühl,  durch  seineu  Ueberlliiss  eich  Krleichteruug  zu 
schaffen,  fromme,  um  ilir  biciciiUtil  besorirle  Heier  sicli  zu 
erwerben.  Aber  auch  die  Geschicke  dos  StaaU-s  Uitron  in  der 
ulhiiächtigen  Hand  dc^  clirisUicheii  (ioltes,  oft  er  sich  luif 
das  Fieben  lier  Kirclie  in  ihren  noch  streitenden  oder  bereits 
triimpliireiideii  Oliedem  desselben  angenommen.  Je  mehr  da* 
mm  diese  Terherrlicht  wurde,  indem  ihre  Gräber  oder  Kirchen 
das«-  in  die  Udglichkeit  gesetzt  wurden,  je  mehr  es  fUr  das 
Wobl  des  Staates  xu  Gott  und  seinen  HeiHgen  sich  erhebende 
Befer  s^ab,  desto  meiir  musste  Gott  das  Gedeilieu  des  buiutes 
beguii  -M?ff'n. 

öuictie  uiid  uindictie  Hetraclituiit'en  üruiiitci»  der  ivnche 
bald  umfangreiclie  Hesitzuu'jj^en  an  beweglichem  und  unbeweg- 
lidMm  Gute  ein.  Die  Könige,  von  Chlodwig  bis  zum  Erlöschen 
sstMT'Dyiiastie,  gingen  darin  ihren  Uutertbanen  mit  dem  glän- 
aopdiiSD  .Beispiele  voran.  Der  Fiscns,  dem  Kömg  zuständig, 
wardiifeh  die  Bfoberungen  ausserordentlich  reich.^^^j  aber  den- 
noch mussten  sich  einzelne  Könige  öfter  gestelien,  wie  bedenk- 
Hch  gross  scliu'  Ahiiiilititc  war.  Cialpi:j;ch  fr>r>1  — 5841  zwar 
ktiii  FfPiiihi  ilr)*  liii'cliii,  iioch  weniger  der  lli.M'Uult^  uüd  aeiböt 
der  Aruieii,  der  über  jeden  Hischof  seinr  ( .ailc  ausgoss,  sagte 
oft,  dass  der  Fiscus  verarmte,  während  (he  Kirchen  reich  wur- 
4fm^^  flrivaten  brachien  der  Kirche  jedoch  weit  mehr 
dasafe  ihre  Sehenknagen  ein,  und  es  ist  kaum  übertrieben, 
iMi»  «Dgeoomnen  wird,  „dass  zu  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
«m  iMIdieil  alles  Grandeigenthums  in  Gallien  Kirchengut 
war."^*0   Doch  war  viel  des  Besitzes  an  die  Kiixhe  durch 

-i  '  - 

'  0r«gor.  Tar*  k.  tt,  IV,  16  sagt  schon  unter  Chlotar  1  von  Leo 
Itay/Pom^irs  (aller^iigs,  wie  Gregor  bemerkt,  ehi  za  allem  Schlim- 
aMB  bereiter  Munn-  etwas  Wahres  mui^s  über  tjeinen  Wurtcii  doch 
la  Qlruncle  liegen):  Hic  Icrlur  quadaiu  \kc  dixiaae,  m;  .  1  Mtiilinug 
et  MurtiaÜH  confes.sororf  Doiiiiiii  nihil  lisci  juribus  utile  reli(|uiasent. 
l.  c.  VI,  46:  Aiebat  euim  plei  unujue :  Ecoe  paiii)er  reiuauait  fiscus 
iioätcr,  eccc  diviüae  uosCrae  ad  eccltwiiut  sunt  trausiatae. 
»♦0  Eotli,  L  c. 
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die  GeiiUidikdt  aelbet  giekonimen.  Au«  dem  1.  JaMuhdett 

der  meroviogiicben  Herrschaft,  wo  aa  der  Spitze  der  meialeii 

Kirclun  noch  Romanen  als  Bischöfe  standen,  und  darunter 
eiii  j^rüsser  Theil  aus  deu  reichsten  und  angesehensten  Fa- 
milien^  wo  es  als  Grundsatz  galt,  nicht  blos  da&s  jeder  Bischof 
und  Geistliclier  seiner  Kirche  in  aeioem  Testanoente  wenigstena 
eineii  Theil  seines  Vennögeiia  vermacbti  sondern  bald,  dass 
das  Eigenthum  des  Bischöfe  selbst  Kirchengnt  sei,  sind  noch 
eine  ganae  Reibe  Testamente  erhalten,  welche  nns  emeneits 
eine  Vorstellung  von  dem  Reiehthume  dieser  Bischöfe  gebeu^ 
andererseits  begi'eiflich  machen,  wie  uiinmlig  die  Kirche  schuu 
auf  diesem  Wege  zu  einer  reichen  Gruudbesitzeriu  werden 
musste.  Bischof  Desiderius  von  Auxerre  war  der  reichste 
Priyatmann  seiner  Zeit^^)  Sein  an  Tersehiedeae  Kiroben  testa- 
mentarisch geschenktes  Silbergeschirr  wog  420  S  7  Unien; 
2000  Leibeigenen  schenkte  er  die  Freiheit  nnd  die  bbher  rm 
ilmeu  benutzten  Güter,  und  dazu  kommt  ein  ungeheurer  Grund- 
besitz. Bischof  Desiderius  von  Cahors  venn achte  einigen 
Kirchen  und  Klöstern  in  55  Villen  einen  TlieÜ  seines  Eige» 
thums.  Abt  Aredius  verfügt  Uber  12  grössere  Grundstücke. 
Das  Vermögen  der  Consortia)  der  Tochter  des  irobeiea  BeM^ 
tors  und  spftteren  Bischof  Sncberius  tob  Raea,  belmg  mat 
ein  Drittheil  des  viUerliehen  Vermögens  nnd  hostend  denmh 

aus  „vielem  Geld  und  unzähligen  Besitzungen.''  Ein  solcher 
reicher  Romane  nmss  woiii  auch  der  Erzbischof  Nicetius  von 
Trier  gewesen  sein,  dessen  Schüler  Aredius  seine  reiche  Mutter 
überredete^  all  ihr  Vermögen  zur  Erbauung  yon  lürcben  und 
Gründung  eines  Klosters  au  Terwenden.  Ans  der  bisfaerigen 
Fagulie  wurden  Mönche.^*")  Mit  diesen  romanischen  Geiat- 
licflih  wetteiferten  aber  schon  fkrQhzeitig  die  aus  deutscher 
Abkunil,"'^*;  Und  gar  viele  freie  Gruiidbesitüci',  welch*'  üogen 
die  habgierigen  Grossen  sich  nicht  zu  schützen  vermochten, 


1.  e.  8.  81  f. 
•»)  Gregor.  Tor.,  X  99. 

Man  sehe  s.  6.  nur  du  mufiuigrciclid  Testament  dea  IMac  Grimo 
638^  Bejer,  Uricdenbek  I,  6  ff. 
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llflcbteteo  sich  und  ihr  Besitzthuui  unter  den  Schutz  der  Kirche, 
indem  sie  dieser  ihre  Güter  ^egen  Nutzniessung  bis  zum 
Lebensende  schenkten.  ,.   r«.  . 

Die  Könige  thaten  nichts,  um  diese  wahrhaft  erstaunliche 
Freigebigkeit  au  die  Kirchen  zu  beschränken;  sie  sahen  ja 
«larin  im  Ganzen  nur  fromme  Zwecke  .verfolgt:  nichts  konnte 
die  Kultur  des  Reiches  mehr  befördern,  nichts  das  Christeu- 
thum  iveiter  auch  in  das  platte  I^nd  verbreiten,  als  die  Uber- 
allhin zerstreuten  Leute  der  Kirche,  welche,  beaufsichtigt  von 
Klerikern,  in  ihren  geistlichen  Hedürfnissen  nicht  vernach- 
lässigt wurden.  Was  sie  anderen  Grundbesitzern  in  dieser 
Hinsicht  vorschrieb,  wird  sie  kaum  für  sich  selbst  versäumt 
haben.^*^)  Da  kein  Gesetz  die  Vermehrung  der  Besitzungen 
auf  ein  bestimmtes  Mass  beschränkte,  die  Kirche  selbst  durch 
ihre  eigenen  Gesetze  Veräusserungen  ihres  Besitzes  verboten 
hatte,  musste  freilich  das  Vermögen  der  Kirche  von  Tag  zu 
Tag  steigen,  sie  also  nur  um  so  mehr  Mittel,  für  die  Sache 
des  Christenthums  in  der  Nähe  und  Ferne  zu  wirken,  in  die 
Hand  bekommen!  Verband  sich  damit  die  richtige  Einsicht 
und  Erkenntniss,  vereinigt  mit  dem  nöthigen  Willen,  musste 
das  Christenthum  unaufhaltsam  in  seiner  I^uhn  vorwärtsschreiten, 
die  herrlichsten  Triumphe  feiern.  Die  Heilighaltung  des  kirch- 
lichen Eigenthums  von  Seite  der  merovingischen  Könige,  welche 
sich  nie  zu  einer  Säcidarisation  verstanden,  wenn  sie  auch 
der  Reichthum  der  Kirche  bedenklich  machte,*")  sollte  sie 
mindestens  angespornt  haben,  denselben  ebenso  gewissenhaft 
seinem  Zwecke  gemäss  zu  verwenden.  Eingriffe  in  das  Kirchen- 
vermögen, welche  von  Seite  der  Könige  und  Beamten  hin  und 

'*•)  Concil.  Rothomag  c.  14.  Mansi  X,  1102:  Admonerc  debcnt 
saccrdotes  plebes  subditas  sibi,  ut  bubulcos  atquc  porcarios,  vel 
alios  pastores,  vel  aratores,  qui  in  agris  assidac  coromorantur,  vcl 
in  silvis,  et  ideo  velut  more  pccudum  vivunt,  in  Domiiiicis  et  in 
aliis  festis  diebus  Baltcm  vel  ad  missam  faciant  vel  permitluiit 
venire.  M        •  •   • 

***)  Roth,  1.  c.  S.  315  ff.    Naudct,  De  l'etat  des  personncs  en  France 
BOUS  les  rois  de  la  premiere  race  i.  Hist  et  M6ni.  de  l'institut  roy. 
de  France,  acad.  des  inscr.  et  belles-lettrca.  1827.  VIII,  513  ff. 
U  8 
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wieder  ▼orkamen,  blieben  partielle  Erscheinimgen  und  waren 
nie  im  Stande  anoh  nur  den  Besitastand  einer  Kirche  wesenl> 

licli  zu  alteriren. 

Die  imcliste  wichtige  Frage  wird  deshalb  nach  dem  Klerus 
sein,  jenem  Faktor,  welchem  diese  Reielitliümer  zur  Verfügung 
gestellt  waren,  welcher  berufen  war,  sie  flir  die  Sache  des 
Chnstenthutns  im  weitesten  Umfenge  tlQssig  su  machen.  Wir 
maeaen  fragen:  wer  war  der  Klenis?  wie  war  er  beschaffen? 
was  thal  er? 

S.  8. 

Dar  Elanit  der  MefoviiiKtneit» 

A,  Der  Wdmenu. 

Es  war  ein  Schritt  von  unberechenbarer  Tiagwiife,  dass 
die  erobernden  Franken  ilie  Sltidte  und  Kirchen  in  iliren  \  er- 
fassungen  und  ihrem  Besitze  schonten,  sich  nicht  einmal  selbst 
ursprünglich  in  die  Städte  drängten,  sendern  mehr  auf  das 
Land  zurückzogen.  Dadurch  blieben  nicht  blos  die  Bischöfe 
in  der  schon  geschilderten  einflussreichen  Stellung  in  ihren 
Diücesanstfidten  als  die  eigentlichen  Vorsteher  der  noch  fort- 
dauernden Mutticipalverfassungen,-^' j  in  welche  sich  nun  anch 
mehr  wie  früher  dif  angesehenen  Romanen  (huiiji,Lcii,  so  dass 
sclion  desliall)  ihr  Amt  als  ein  lockendes  für  die  reichsten  und 
gebildetsten  Sprösülinge  der  senatorischen  Geschlechter  galt, 
sondern  es  wurde  dadurch  auch  die  Mögliclikeit  gegeben,  die 
römische  Kultur  zu  erhalten  und  auf  die  neue  Welt  zu  ?er- 


)  Selbst  ab  hereit«  iVänkisrli«>  Bischöfe  an  ihre  Stelle  geirctcn  waren, 
bliebeii  Fie  noch  die  farii.srhL-n  Leiter  tler  Muiücipien  So  beis^t 
Cd  vum  hl,  Arnulf  von  Met/..  iUi.sM  er,  als  er  Bischof  wui  lU  ,  .lic 
Rci?b»rüncr  der  SLudl  übcriiahn),  Mubill.  Aclii  II.  151:  urbv  m  nd 
gubciuuiiUum  äUäcepil.  Dahin  /.ivii  wühl  auch  Uer  Vorwarf  K.  Cbjl- 
perich;;,  Greg.  Tun  Vl^  46:  NulU  ^euilus,  nlsi  soliepiscopi,  regnant; 
pflritt  iMMMir  noiler,  et  tnnulitiii  cak  ad  cpb^copofl  oiTiiatttv. 
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erben.  Selbst  reich,  war  es  keine  unbedeutende  Sache,  sich 
ao  die  Spitze  einer  noch  reicheren  Kirche  gestellt  zn  sehen, 
sich  zur  Seite  einen  zahlreichen  Klerus,  der  auf  den  Wink  de« 
Bisehofs  glugi  Herr  des  Kirchenvermögens  und  Machthaber 
diier  ganzen  von  ihm  abhängigen  BerOlkemng  auf  den  kirch- 
liehen  Gfltem  zu  sein.  Was  nicht  hi  der  Weise  von  ihm  ab- 
hiiig,  war  4loch  nn  ihn  «gewiesen  als  seinen  »eistipren  Rathsreher 
oder  als  seinen  Vater  und  Ernährer.  Die  Rücksicliicn.  (ieren 
die  romanische  Berülkerung  unter  den  Eroberern  genoss,  ihre 
Erhaltung  aberhanpt  war  das  Verdienst  des  Episcopates,  den 
sie  darum  nur  um  so  höher  schätzte.  Der  Episcopat,  die 
Crcfaen  hatten  sich  ihnen  allein  aus  der  ganzen  alten  WeK 
als  lebensfähig  erwiesen,  ihnen  Trost  und  Vertrauen  ©ingetlösst 
und  reichen  Segen  auch  unter  den  nenen  Herren  gebracht. 
Sie  waren  ihnen  deshalb  theuere,  heilige  V^ermüehtnisse  der 
Vorzeit,  denen  sie  mit  kindlicher  Ergebenheit  anhingen.  So 
war  aber  ein  Bischof  ein  mftchtiger  Mano  geworden,  dessen 
Ansehen  wuchs,  je  freundlicher  sich  bald  das  Verh&ltaiss  der 
Könige  zu  ihm  gestaltete,  dessen  Macht  eine  um  so  grössere, 
unbeschränktere  und  beneidenswerthere  wurde,  je  unabhängiger 
der  Klerus  und  die  Leute  der  Kirche  durch  eigenen  Gerichtf:- 
staod,  je  unantastbarer  das  Kireheuveruiögen  ward.  Als  endlich 
gar  durch  königliche  Verordnung  den  Bischöfen  die  Beauf- 
nehtigang  der  Bachter  zugesprochen  wurde,  da  musste  ein 
solcher  Wirkungskreis  die  edelsten  Krttfte  aus  den  allen  Ro- 
manen  in  den  Dienst  der  Kirche  ftihren.  Und  mochten  unter 
ihnen  auch  viele  aus  weniger  reinen  Absichten  dieses  Amt 
übernehmen,  die  grössere  Mehrzahl  war  (leinioch  rein  in  ilucn 
Absichteu,  edel  in  ihren  Bestrebungen:  es  galt  ilmen  ;iuclit 
bloa  das  Tftterhche  Erbthum  mit  seinen  Segnungen  zu  erliiälen, 
sondern  an  diesen  auch  die  neuei),  Herren  und  Nachbaren  theil- 
nehmeo  m  lassen.  Sie  traten  zugleich  für  die  ron  ihnen  als 
Wahitieil  erkwonte  Religion  ein. 

Wirklich  entspriclit  auch   der  faktische  Zustand  diesen 
Erwägungen.    Nocli  das  ganze  6.  Jalnhundert  luiitiurcli  sind 
die  Bischöfe  zumeist  nur  Romanen,  und  selbst  auf  den  austra 
sisohen  Bischo&stiUüea  smd  es  vorerst  nur  Romanen,  denen 
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man  begegnet  und  die  die  Schüdeii  des  Krieg^es  wieder  aus- 
lien.  Auf  demConcil  von  Orleans  511  sind  unter  32  Bischöfen 
zwei  inchtroinantsche  Kamen,  Gildaredus  von  Ronen  und 
liitharedut  Ton  Leon.  Dagegen  begegnen  auf  der  Synode 
▼OD  Epaon,  auf  dem  L  GoncU  von  Lyon,  dem  IV.  too  Arles 
und  dem  toh  Carpentras  (527)  nur  rOmbche  Nameo;  aber 
die  wenigen  Unterschriften  auf  dem  ConTente  von  Le  Hans  im 
nitnilichen  Jahre  sind  bereits  grosse utlieils  deutsche  Namen: 
Innocenz,  Litndoienus,  Magnolenus,  Vinimundus^  Apolmarus, 
Abbo,  HUdemauus,  Gotfridus.  Auf  dem  11.  Concil  von  Orleans 
533  findet  sich  nur  ein  einziger  niobtromanischer  Name: 
liaulo  von  Goutances.  I>er8elbe  hat  nur  noch  einen,  den  Brea- 
bjter  BaudasleS)  der  Ton  seinem  Bischöfe  Pecpetuus  tod 
Abranches  gesandt  war,  auf  dem  IH  Concil  von  Orleans  538 
neben  sich.  Auf  dem  IV.  daselbst  54i  gelmitenen  haben  beide 
unter  den  übrisren  4H  Mit^jliedern  nur  noch  einen  deutschen 
Stammeägenossen,  Theudolmudis  von  Lisieux.  Im  Jahre  549 
auf  dem  V.  Concil  von  Orleans  finden  sich  neben  Lauto  und 
Theudobaudis  unter  71  Mitgliedern  nur  noch  folgende  nicht- 
romanische  Namen:  Aregius  von  Nevers,  Febediolus  von  Rhen- 
nes,  Leubenus  von  Chartres,  Hedoveus  von  Meaux,  Gonotigernus 
von  Srnlis,  Archidiacon  Bantaredus  von  Linioges  und  Archi- 
dittcun  Medulfus,  von  seinem  Bischöfe  Gennubaudiis  in  Lyon 
gesandt.  Zu  Paris  553  unterzeicimen  sich  unter  27  Bi- 
schöfen nur  drei  deutsche  Bischöfe.  Auf  dem  III.  Concil 
▼on  Paris  557  unterseichnet  dann  wieder  unter  15  Bi- 
schöfen Gonotigernus  von  Senlis,  auch  Cbartres  ist  wieder  mit 
einem  Deutschen,  Chaletricns,  besetet;  ein  Dritter,  Chardarieos, 
nennt  SL'incn  Sitz  nicht.  Chalelricus  von  Chartres  ist  auch  auf 
der  II.  Synode  von  Tours  5G7,  unter  den  übrigen  lu  hi  Mit- 
gliedern ist  aber  nur  noch  ein  Nichtromane,  Leudobaudis  von 
Sees.  Zu  Paris  573  sind  nur  vier  nichtromanische  Namen 
unter  3d  Bischöfen:  Leudobaudis  Ton  Sees,  Aunachariu  von 
Auxerre  und  Presbyter  LaunoTeus,  der  seinen  Bischof  Bicomer 
▼on  Orleans.  TOrtritt.  Anders  stellt  sich  f^lich  sehen  das 
Verhaliinss  lierauii,  wenn  es  gegönnt  ml^  die  Zusammensetzung 
des  i>iocesankleru8  selbst  zu  beobachten:  57Ö  berief  Aunaciia- 
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riiis  Too  Alucerre  eine  Diöcesaiuyiiode;  aimer  ibm  sind  noch 
44  Mitglieder  BDweMnd,  theüs  Aebte,  theils  Pmbyter  und 
DiaooQen.  Unter  7  A^ten  sind  bereits  4  MichtroDMnen,  nnter 

34  Presbytern  IG,  unter  3  Diacoiien  2,  so  class  fmt  schon 
über  die  Iluifle  des  Diöcesanklenis  aus  NielUroniaiieri  zusam- 
mengp'^f*^?.*  isi.  7a\  Macon  58:'»  linden  wir  unter  05  Namen 
7  nicliiroinanisehe.  Allein  schon  auf  der  Gcueralsynode  zu 
Paris^l4^> WO  Chlotar  II  den  Episcopat  des  ganzen  vereinigten 
ftflkM«  WMunmeli  hatte,  treffen  wir  anter  76  Bischöfen  35 
devlldie  Hamen,  also  fast  die  Hälfte  des  Episcopates  ruht  be^ 
nÜffiD.  dea  Hftnden  des  deutschen  Elementes.'^)  Wir  können 
oatoPtmop  darom  auch  f?egen  Rettberg  behaupten,  dass  schon 
gegen  das  Jahr  600,  nicht  erst  gefren  1)25  die  erste  germanische 
(xencration  sicli  der  kirchln  Inn  Wiu'th.Mi  benjäcliU^L.  fort- 
schreitendes Verhältnis  Ilt  sich  l)ereitb  oucli  der  Aufgabe 
iflodoardb"  b25  auf  (lim  (  nncilc  von  Rlieims  heraus,  da  liier 
a«ter';40  Bischüfen  24  iieutscUe  aind;''*'^)  und  ganz  dapseli)e 
lÜ-^HADdi  626  auf  der  Synode  von  Clichy,  wo  unter  42  Mit- 
Hlhmlri^n  ilrmfnnhn  Namen  tragen,^^)  und  650  au  Chalons, 
.Wider  Blrwarten^  weil  die  meisten  aostrasischen  Bisehöfe 
aMI^sugegen  sind,  dennoch  unter  44  Mitgliedern  wieder  21 
Bischöfe  und  4  Aebte  unter  5  deutschen  Ür8prun<,^8  sind.-**^) 
Es  soll  dal)ei  freilich  nicht  vn  iM  h/f  werden,  dass  diese 
AngüUtin  auf  v[\\r  ;il»oulöte  Riclitigke.it  ki'im  ii  Ansprudi  haben 
kömi^i),  langst  die  lienierknng  machte,  dass  die  Ro- 

manen schon  frühzeitig  antiii'^^en^  deutsclie  Namen  zu  tragen, 
i^ltiil  ..daS'  Meäg  fortschreitende  VerliäJtniss  gleicht  sicher  der- 
üHge  FiUe  auch  unter  den  Bischöfen  aus^  noeh  mehr  aber 
dar  i^iiMtaiidr  dass  nachweisbar  manche  Bischöfe  dag||her 
AMamnQog  lateinische,  oder  eigentlich  biblische  oder  ÜBiOgon- 
namen  tragen,  wie  z.  B.  Johannes,  Diacon  von  Grebs,  spftter 
Bi&cfctOf  vuu  Cuustauz.    AVir  kuuncu  also  auf  Grund  dieser 


Mcitic  ,^rel  Hoed.  ConcJl."  S.  14  ff. 
M«>  Haaal  Z,  898  f. 

IM  «Md  Conc.  S.  67  t 
^1  Maati,  X,  U88  f. 
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atatistkeheo  Aogabeo  aanebmen,  daat  6€Ü  600  die  HAlfte,  scü 
der  Hitle  des  Jahrhonderts  Ober  die  HIÜAe  des  Geeaaiiniepis- 
eopates  deiilsoh  war,  wobei  nalttrlioh  die  HanptmaM  aaf  dia 
von  den  Deutochen  beseteten  (xe<^cudeQ  flUli   Dennpob  'ist  es 

merkwürdi^'^,  dms  der  Eins(n[mt  von  Trier,  Oölii,  Chor  noch 
ausschliesslich  von  Romwmkh  bosci/t  ist,  wulirend  lM*^ei^s  die 
ubi  i«/<^ii  Rush*a«^i«;clieii  i>iöcliu^^.^llze  sänuiillich  vt'ii   I  )i=nt"'f^lion 
eing»  II  (imii  II  werden,  wie  Wurms,  Mastricht,  Verdun,  htra^ss- 
biirg,  Speiec  (614);  das  nändiche  Yecbältniss  wiederholt  sieh 
(>26,  uuT  da88  hier  Cöla  bereits  von  einem  Deutsohen  rartcelea 
wird,  das  übrigens  anch  schon  am  Ende  des  6.  JaUdiiinderis 
imt  einem  Deutsehen  Eberegtsilus  besetzt  war.  Es  moss^iMs 
Verfaftltniss  jedoch  schon  viel  weiter  znrttekreiebea^  da  be- 
nul.s  b  U)  l^iscliof  Rufiis  von  OckKlnnnn  in  seinem  I3riefe  an 
Krzl)is('h()t'  Nieefius  von  Trier  diesen  beauftraget,  er  m/iTf  scukj 
„MiLsUlavcn  feuiiuuvcliu.-»  und  (  ;ir(  ilm^'  ;jriisscn.'^''^^)    Unter  „Mit- 
sklaven-'  eines  Bischofcs  kaini  man  doch  wohl  nur  wieder 
Bischöre  Terstehen,  so  dass  also  schon  damals  deutsche  BisehOfe 
um  Trier  gewesen  sein  müssten.  Interessant  ist  es  aueb,'(dMs 
einsehie  Bisthttmer,  wie  Chartres  und  Heaux,  schon  aeit  der 
Bütte  des  6.  Jahrhunderts  ausschliesslich  denlsoher  Leitung  aa^ 
vertraut  sind.   Unser  Interesse  stdgert  sich  jedoch,  wem'  wir 
bersits  seit  der  Mitte  des  B.  Jahrhundert«  die  wichtige  Stellung 
ein**.s  Ai  rliiiii;i"ons  unter  romnniKciion  liischöfen  in  den  Hint^irn 
von  1 H  üi'M.  kii  II  linden  öderem  umgekehrtes  V'erhaltniss ;  wenn  wir 
ferner  >;ehou,  dass  seit  der  zweiten  llalllte  desselben  Jahrh.  mehr  ak 
die  Hallte  der  Aebte.  untcu-  den  Presbytern  (he  Halfla,  wMf 
den  Diaconen  wieder  über  die  HlUfle  Deutsche  sindJ 
aodMwoher  wird  dieses  Verhältniss  bestätigt:  unter  dem  ro^ 
miqiphen  Bischof  Gaudentins  von  Constanz  stehen  dieiiveii 
deutschen  Geistlichen  ku  Arbona:  l^resbyter  WilKmar  Dtneeii 
Uiltibod  und  der  Kleriker  Ma<jinold;  nur  ein  anderei  KN üker 
Tlicodur  sclieiiit  Hnwiane  «gewesen  /ii  seiu.-*'^)    Ebenso  imi  der 
hK  Paulus  von  Verdun  bÜ3  eiueu  ganz  deuUcheo  Klerus  ura 


»«)  Hontbeini,  hiat.  dip).  Trcvcr.  I,  37. 
*»»)  Vit»  8.  Galli»  Tert»  11,  6. 
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sieh:  €UaIaald  ArGhiiiiaooo,  Hadericos  Presbjjrter,  A<i»lgi«il  oder 
Grimo,  Meroaldus  und  Herenolfiis  Diaconen  und  eine  Diaco- 
nkaiii  Ennengundig^  die  Schwester  Gr'.mo's  und  Tante  des 

Henog»  Bobo  »0 

Aas  diesen  sfatistischen  An^aticn  künnen  jerlorh  noeh 
andere  nicht  unwichtiuc  KcsiiMalc  u;«'zu'j;(-'n  werden,  Zuniudist 
blieh  durch  for^if^'^et/len  KintritI  vornehmer  und  i{ri)ilileter 
Roinanen  in  den  Kierns  dieser  Hiirh  im  G.  Juhrlninderf  noch 
dei*  Repräsentant  der  Bitduug  nnd  leimren  Kultur  uini  wurde 
er  nieM  mit  der  Eroberung  durch  plotzlidie  Unterbrechung 
auf  den  Stand  der  Rohheit  und  Unwissenheit  herabgesetzt,  in 
weldiem  Bich  die  Franken  selbst  befanden.  Wie  sehr  dieselben 
auf  Büdnng  des  KJerus  hielten,  <^cht  aus  ihren  Verordnungen 
hervor,  dass  Presbyter  und  Diaconen  literarische  KenntniKso 
haben  müssen  nnd  w<'r  si<*  nichl  hahm  sullie,  muss  sie  su  h 
erwerben. Allerdings  ciiH'  an  sich  ijeriiijit'  i^)rlh•ruuL^  aiicin 
lür  die  Deufschen  d(tch  sch^ni  eine  '/i'-ndich  yinss<\  wenn  nuiu 
noch  dazu  nimmt,  dass  aussenlem  ein  ui'wis.ses  ^hlss  ;iiisseri!n 
AastandeSg  feineren  Taktes  und  (««  schniaciieö  gefordert  wurde, 
wenn  der  Gottesdienst  in  gebührender  Wurde  fort^efeiert  wer- 
den  apitte»  Ueberdies  mussten  sie  eine  gewisse  geistige  Ueber« 
legeiiheit  ttber  ihre  Zeitgenossen  besitzen,  wenn  sie  in  ihrer 
Stellung  /u  den  politischen  nnd  bürcrerlichen  Gesclitiften  sich 
das  frühere  Ansehen  bewaln'cn  wollten.  Iis  uar  daran»  natnr 
lieh,  da.«^  «^ich  nur  allmalijj:  DeiiLsdic  zu  dirscn  >\  ludcu  an 
heischig  uiachten;  sie  mussten  ja  gerade  Iih  /.u  .sich  am  nii- 
fefciigfltfln  fllbien,  da  sie  noch  den  vlrl  feiner  gebiidcteu 
Romanen  in  der  ursprünglichen  Rohheit  gegen(ibrrst:tndcn. 
Uod  ^Is  sie  wirklich  anfingen,  ebenfalls  sich  dem  geistlichen 
Staude  BU  widmen,  war  es  ein  absolutes  Bedürfniss  foHlhie, 
oaeb  Möglichkeit  den  romanischen  CoUegen  in  Bildung  nahe* 
zukommen,  was  ihnen  um  so  leichter  i;em»nnt  war,  als  sie  die 
Romanen  selbst  als  ihre  LehruR'istrr  beniit/.rn  kouitten.  Dass 
sie  auTäuglich  nuch  vun  diesen  /auückj^edrun^l  sind  euicrseits, 


»*)  B«7er,  Urkdbch.  I.  8. 

Gonc  Aurel.  II.  c.  16.  Conc.  Narbon.  c.  11. 
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dass  tie  anderemito  bakl  von  romankohen  Bisclidfeo  als 
Arohidiaconen  oder  StelWertreter  auf  CondlieD  benttbi  werden, 
beweist  deutlich,  dasB  sie  wirklich  den  Forderan^ea  der  Kirche 

hinsichtlich  einer  besseren  Bildung  entsprachen.  Waren  aber 
lüi  iiientlich  die  Klöster  die  Herde  der  Wissenschaft,  so  ergibt 
sich  auch  daraus  eine  Hestütignng  der  vura\is«^ehenden  He- 
hatiptung,  da  schon  bald  die  aberwiegend c  Mehrzahl  von  Aebten 
Deatoohe  waren.  So  war  eine  Gontinuitüi  in  der  geisilichen 
Bildung  awlschen  den  Mheren  Priestergenerationen  und  den 
nachfolgenden  geschaffen:  hier  mosste  also  immernoch  einige 
Gelehrsamkeit  und  Geschftftstachtigkeit  erhalten  bleiben/  wes- 
wegen wir  auch  häufig  sehen,  wie  berühmte  Staiitsnumncr  In 
ihrer  Jugend  den  Bischöfen  zur  Erziehung  i^borgeben  \verdeji, 
und  wenn  sie  auch  an  den  Hof  gegeben  werden,  so  war  doch 
auch  hier  die  Hofschule  wahrscheinlich  wieder  nur  Ton  Geist- 
lichen Tersehen.^ )  Andere  Söhne  angesehener  Familien 
wurden  den  Klöstern  au  ihrer  Bildung  anvertraut,  wofür  sich 
diese  dann  wieder  durch  Schenkungen  dankbar  erweisen.  Der 
hl.  i'aulus  vdii  N'crdviii,  frülicr  Münch  in  Tholey,  verräth  sogar 
klassische  Bildung,  indem  er  in  einem  Briefe  Virgil  citirt.  In 
den  Klöstern  werden  die  klassischen  Grammatiker  abgeschrieben 
und  Studirtf  wie  wir  dies  in  einem  nicht  lange  nach  der 
Gründung  Reichenaus  geschriebenen  Oodcac  dieses  Klosters 
sehen.  Die  Kenntniss  der  heiligen  Schriften  und  ihr  Verstünd- 
niss  konnte  selbstyerstftndlich  nur  an  den  bischdOichen  Sitzen 
und  in  Klöstern  gesucht  werden.**')  So  wm  dtr  romanische 
Klerus  recht  eigentlich  und  im  walirsten  Sinne  der  Lehrmeister 
des  neuen  Geschlechtes.  Wie  sehr  sich  dieses  an  ihn  hingab^ 
zeigt  eben  im  westlichen  Frankenreiche  das  Aufgehen  der 
d^niHben  Sprache  in  das  Französische.  Sie  konnten  sich  der 
U^>ermacht  ihrer  Lehrer  nicht  erwehren,  aber  sie  auch  nicht 
erreichen,  woraus  dann  ein  Mittleres  entstand,  wenn  wir  so 
sagen  dürfen,  eine  Carricatur;  denn  nur  wenige  brachten  es 


*M)  Warnkönig  et  O^rard,  Lea  Ck>rolingi6i)8  I,  117.  Vgl.  abrigens 
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in  dem  ihnen  fremdartigen  Elemente  bis  zu  jener  Gewandtheit 
eines  Comes  Arbogast  zu  Trier,  oder  K.  Chilperich  von  Soissons. 
Von  ersterem  rühmt  Sidonius  ApolUuaris  seine  klassische  Bild- 
ung und  Beredsamkeit  in  lateinischer  Sprache;^**)  von  letzterem 
bemerkt  Gregor  von  Tours,  dass  er  zwei  Bücher  in  Versen 
nach  dem  Muster  des  Sedulius,  wenn  auch  mit  proso^lischen 
Verstössen,  schrieb  und  andere  kleine  Schriften  und  Hymnen 
und  Messen  (?  missas)."')         •  •.  • 

Werfen  wir  nach  diesen  allgemeinen,  das  ganze  Franken- 
reich  betreffenden  Bemerkungen  einen  Blick  auf  unser  engeres 
Gebiet,  das  späler  unter  dem  Namen  Deutschland  zusammen- 
gefasste  Land,  so  lassen  sich  dieselben  in  aller  Ausflthrlichkeit 
belegen.  Die  Gedichte  des  Venantius  Forlunatus  sind  uns 
zu  dem  Behufe  unschätzbare  Denkmäler.  Er  schildert  uns 
eine  ganze  Reihe  der  trefflichsten  romanischen  Bischöfe,  und 
selbst  in  unseren  Gegenden,  welciic  mit  angestrengtester  Sorg- 
falt ihre  zerfallenen  oder  zerstörten  Kirchen  wiederherstellten, 
neue  erbauten.  So  Nicetius  von  Trier,  dessen  glänzende 
Beredsamkeit  und  Kenntnisse  in  den  heiligen  Schriften  Gregor 
von  Tours  so  sehr  rühmt.  Er  hatte  zu  den  von  Venantius 
erwähnten  Kirchenbauten  und  der  Gründung  eines  Castells 
sogar  italiänische  Wcrklcutc  kommen  lassen,  wie  es  noch  der 
Brief  des  B.  Rufus  von  Octodunim  erzählt.^*'')  Einen  anderen 
solchen  verdienstvollen  Bischof  lehrt  er  uns  in  Sidonius  von 
Mainz  kennen,  der  ebenfalls  noch  den  praktischen  Nutzen 
seiner  Gemeinde  berücksichtigend  neben  Kirchen-  auch  Wasser- 
bauten führte.  Auch  Cöln  hat  in  seinem  Biscln>f  Charen- 
tinus,  Metz  in  Villicus  gleich  ehrwürdige  und  vcnlienstvollc 
Männer.  In  Cöln  flösste  die  Kirche  ad  aureos  martyres  durch 
ihre  Pracht  dem  Volke  ausserordentliche  Bewunderung  ein. 
Stiller,  weil  in  vereinsamterer  Gegen<l,  alier  nicht  minder 
segensvoll  ist  das  Wirken  der  Victoriden  in  Chur.    Sie  hüten 


**•)  Hontheim  1.  c.  pg.  18. 

'••)  Grog.  Tnr.  VI.  46. 

Man  sehe  das  niihore  Detail  und  die  Citate  unten,  wo  von  den  ein- 
seinen Mtfnnem  ohnehin  gesprochen  werden  muss. 
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mM  bkM  die  Heiligihfliiier,  sie  bauen  euch  neue,  und  ihr 
Site  ist  nooh  um  700  cogleich  der  wlaeengchaftlicher  und  ge- 

sclmlUiclier  üilduug.  Diese  Victoriden  bilden  überhaupt  durch 
ihr  friediicliis  SchutVeii  und  Wirken  einen  der  anziehendsten 
Punkte  dieser  Periode.  So  sehen  wir  also  nicht  blos  die 
romaTiischen  Bischöfe  als  einfache  Restaura^ren  der  Städie 
und  Kirchen,  iie  pOanzien  Mch  den  besseren  Geschmaok  ens 
der  alten  in  die  neue  Zeit  herttber,  ron  Italien  nach  ri— t*f<^T 
land.  In  allen  müssen  wir  zugleich  eine  durch  das  praktische 
Wirken  nur  erhöhte  Heiligkeit  bewundern:  nicht  einer  aus 
allen,  die  wir  kennen,  wäre  wegen  schlechten  Charakters  zu 
brandmarken.  Sie  waren  sämtnllich  auch  in  der  Heiligkeit 
des  Wandels,  im  £ifer  der  gewissenhaftesten  PüichterfUllung, 
in  der  gltthendsteu  Liebe  gegen  Gott  und  Menschen  ieucbti^n^ 
Muster  flkr  die  Trftger  der  Geschichte  der  neuen  Welt  Niclit 
zu  unterschätzende  Verdienste  für  die  Veredlung  unseres  Volkes! 
Wer  mag  es  beurtheilen,  ob  oder  wenigstens  wann  das  deutsche 
Volk  auch  nur  zu  der  Kultur  der  späteren  Merovingerzeit 
gelangt  wäre,  hätte  es  nicht  im  romanischen  Episcopat  so 
sorgsame  Lehrmeister  gefunden  ?  Ist  es  Aufgabe  des  Geschichts- 
schreibers, das  wahre  Verdienst  anzuerkennen  ,  und  den  Dank 
der  Nachwelt  den  um  sie  rerdienten  Männern  zu  sollen,  so 
muss  er  es  hier  tliun,  wo  er  von  den  letzten  Generationoi  des 
romanischen  Episcopates  spricht  Sie  sind  unter  die  glän- 
zendsten Erscheinungen  der  deutscheu  Kirchengescbichte  zu 
zählen. 

Da  sie  es  aber  sich  nicht  rerhehlen  konnten,  dass  endlich 
der  £piscopat  aus  den  Händen  der  Romanen  in  die  der  Deut- 
schen ttbergehen  müsse  —  und  es  trat  dieser  Umschwung  der 
Verhältnisse  ausgeführtermassen  um  das  J.  600  ein  — konnten 

sie  es  auch  nur  als  ihre  Aufgabe  erkennen,  diese  so  weit  wie 
möglich  zu  einer  wünhgen  Nachfolge  zu  hefähigeu,  ihr  Ver- 
mächtniss  nicht  an  Un\viM-(liu;o  zu  verschlcui  ern.  Es  fragt 
sich  aber:  wie  sehr  machten  sich  diese  ihrer  Lehrer  würdig? 

Da  wir  hier  zunächst  unsere  Untersuchung  nur  auf  das 
deutsdie  Gebiet  auszudehnen  haben,  können  wir  den  Nach- 
folgern der  ruhmreichen  Romanen  unsere  Anerkennung  nicht 
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veiMgCD.  Ibf6  An^ibe  war  eine  Qoeb  viel  sebwlefigera,  alt 
die  ilutt  VedUireB:  eis  um  so  hehrere  Gestalten  nOsaekk  sie 
ans  danuB  endieiiim,  mn  so  ge^^rimdeteren  Änsprnoh  haben 

sie  auf  unsere  Hocliachtun«?,  unseren  Dank.  Kein  einziger  ist 
zu  nennen,  der  sich  durch  unLlinollu  lü  ti  W  aiiot  l  i^oschiindet 
Imttc.  Mit  K(M  !ii  hnf  che  Kirche,  dankbarer  als  die  Staaten, 
ihr  wie  ihrer  Lehrer  Andenken  dadurcli  j^eehrt,  dass  sie  lUc 
moislttn  a»a-  ihnen  unter  die  Zaii!  üirer  Heiligen  ver-i  (zte.  Sie 
waceft.  aneb  wiriiUGh  schaffende  Kr&fle,  deren  Wirken  noch 
bis:  aar  «teade  naehhaltend  ist  Sie  waren ,  als  durch  die 
VefaehmalsBog  der  ELomanen  mit  ihren  Lastern  nnd  der  0er- 
maeen;  Ali  ihi«r  Robheit  und  Lüsternheit  ein  neues  Geschlecht 
entstand^  das  immer  nielir  in  Ihirbarci  urid  Verwihlorunj;;  ver- 
ftHiik.  .illein  ikm  Ii  cm  Hurt  für  Kultur  und  besserer  (ie^ittung^ 
wtkö  iliiitoti  uit  eine  schwere,  eine  sauere  Aufgabe  werden 
moclite.  Seit  dem  Decrete  Chlotars  II  waren  faktisch  die 
KOangp  ii|af)btios  geworden,  statt  ihrer  herrschten  die  Grossen, 
«^.e9garf,aneh  m  den  Sprachgebrauch  übergegangen  ist'^*) 
F4A  4i|&=i wenige  Macht,  welche  den  Königen  noch  geblieben, 
wttpAt  ibce  üioergie  gebrochen  durch  Zuführung  von  Weibern 
ttnd'^Qenenbmen*  Man  hatte  in  dieser  Hinsicht  von  Brunhilde 
viel  gelernt:  sie  war  darin  gewissernrassen  der  Prototyp  der 
fohjenrieu  Zeit.  liain  war  <ia8  Reich  iü  liie  Reibuufxen  der 
Fti' ii'  iien  ^^erRflirn,  woran  die  Jhsdiöfe  lii  ihrer  Stellmi^  als 
die  ersten  Manner  des  Ueiches  sich  b«>t!ieili^rt>n  musslen. 
Hemmte  schon  dies  eine  segensreichere  Wirksamkeit,  so  niusste 
ein  «oeh  grösseres  Hinderuiss  daraus  entsteheo,  dass  an  sich 
schon  fdae  Bev^Ölkerung  ihren  eigenen  Stammesgenossen  nicht 
paelif  die  Acbtang'  aoUte,  welche  sie  den  romanischen  Bischofen 
ksai^tibcer  Würde  entgegenbrachte;  als  aber  jene  auch  nicht 
mehr  die  hohe  geistige;  Ueberlegenheit  wie  diese  vor  den  Franken 
voraushatten,  niusste  ihnen  bei  der  steigenden  R»ihheit  der 
ik  Volk' I 'n»<?  ihr  ^\  l  rkcu  immer  hcbwicriger  werden.  Sie  hatten 
zwar  tuuigc  Bildung  iu  der  Literatur  und  im  UeächälUgaug 

/ 


M*)  HAudet,  L  c.  p.  B06. 
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▼on  den  RouMneii  noch  embrigt^**«)  Iftngei  w«f6ii  m  auch 
durch  diese  io  die  Geseligebuag  der  Kkcfae  elngeftlut;  «Hein 
fie  gemahDen  darin  den  aufmerksamen-  Beobaohtor  «wie  die 

germanischen  Künstler  jener  Zeit,  welche  zwar  mit  dem  besten 
WilltMi   tiiiil   L:ri>^.-hMi   Fleisse  (he  i'rutiüktc  lioinanrn  zn. 

erreiclieii  bireben,  allein  sich  docli  über  einen  «gewissen  ürad 
nioht  erheben  können^  sondern  Fh  f>  ein  barbariselie6  Gepräge 
ihren  Produktionen  aufdrücken.  Trotsi  all  dem  eutwidkiiten 
die  deutscfaeti  BiBchdfe  dieser  Periode  in  unserem  Gebielai  eine 
ttasseret  segensreiche  Wirksamkeit  80  weit  wir  sehen  kOmieii^ 
waren  sie  weniger  au  den  Kämpfen  des  lleiches  betheihgt, 
Hill  s(t  i;i>il''S(  r  müssen  sie  tVir  das  Wühl  ihm-  huK-es^en 
gesorgt  haben j  duun  es  ist  doch  eme  ganz  beinerkensweithe 
Jßrscheinung,  dass  dieselben  bis  zum  Ende  der  Periode,  wo  die 
Verwilderung  auch  unter  dem  Episoopat  unseres  GeioMeB  ein» 
riss,  meisfc  gans  christianisirt  sind.  ruf  »  • 

'  AU  einen  eliaiuki'  ristischen  Zncr  dieser  ersten  deutschen 
Bischot'ögeüerationeii  wnllte  mau  iiuch  bijti'ücliirii.  duss  ,^ie 
vielfach  ihr  Amt  lüöderlegten  und  aich  in  nie  klösterliche  Ein- 
samkeit Burttckzogen.***^  DennocTi  scheint  uns  der  tie^M 
Gttmd  Dicht  richtig  angegeben  und  überbaupl  bei  der  Otoi*- 
fiieilung  SU  allgemein  verfahren  zu  sein.  Znnftcfasl  letdie^^ihl 
dieser  Bisehtffe  ▼erhiltnissmässig  doch  eine  sehr  gerilige,  eo 
dass  sie  nichi  lur  eine  Charakteristik  tlos  ganzen  deutschen  Epis- 
roptiLs  iiKtssgebenil  6(  in  l^finn  Wir  llüden  ferner  dief=p  Im  .'-(  Hein- 
ung  zunächst  doch  nur  utUt  r  jenen  Bischöfen,  dert^n  Siize  ini 
eigentlichen  fränkischen  Laude  lagen,  weiche  Uoterselieiduiig 
man  freilich  früher  noch  nicht  machen  konnte,  da  man^  QÜer 
die  £xielens  Ton  Bischofesitzen  in  Deutschland  ausser  Jenen 

uodi  sehr  im  Ungewissen  war.  Es  mochte  nun  bei  der  steigeiiAeii 

.  .  .•  ■  „. 

MaUill.  Acta  II,  713.  nr.  8.  Man  sieht  <las  recht  deutlich  auch  da- 
raus, dass  gerade  von  jet/.f  ;in  Gcistliehc  in  den  kgl.  Kanzleien 
verwendet  werden  müssen.  Bis  auf  die  Aruulfiuger  ak  Jlcr^t^u 
AuBtrosieus  war  dies  nicht  der  Fall  {gewesen.  Unter  Piphl  d«  Kl. 
sind  nur  sie  noch  ausschlieaslich  darin  thütig.  Sickel,  Act«  L 
1,  73  f 

Rettberg  I,  300  ff, 
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ünmortililät  und  Verkumiiieiiiieit  ihrer  ITeerden  sie  oft  die 
Dniallglichkeit  eines  besseren  Erfolges  mit  dem  Gedanken 
Tertranfc  macbeo,  sich  tod  einer  fruchtlosen  Ttitttigkett  zurück- 
liegen oft  mehr  persönliche  Rücksichten 
Ton  liastrichl  kann  wegen  seines  für  ihn 
tischen  Mangels  an  Ausdauer  sieher  nicht  ent- 
scheidend sein,  AiiiuU  von  Metz  scheint  eine  mystiscli  au- 
geiegte  i^uLui-  gewesen  zu  Fp'm:  dennocli  hängt  sein  Rücktritt 
vom  Bisthum  und  sein  Eintritt  ins  Kloster  mit  einem  anderen 
fülgtandfay  Bit  mgoberto  Verstossnng  seiner  rechtmässigen 

80  bleiben  nnr  noch  Remaclus  ron 
Hildo fns  von  Trier  übrig.  Sic,  ohnehin  in 
Klöstern  erzogen,  mag  innerer  Drang  dahin  zurtickgeflihrt  haben. 
Es  mag  auch  sein,  dass  sich  diese  ersten  deutschen  Jiischöfe 
ihrer  Schwäche  bewusst  waren,  sicli  den  Aniorderüngen  ihres 
wichtigen  Amtes  nicht  gewachsen  fühlten,  wie  es  Arnulf  selbst 
^rictit^^i^laign»  nnr  können  die  obigen  Beispiele  dies  nicht 
iowie  es  auch  eine,  lediglich  darans  abge- 
le  Behauptung  ist:  ,,auf  die  ganzen  Knstfiiide 
der  austrasischeo  Kirehe  bei  dem  Volke  nnd  den  Herrschern 
fällt  dii'lnrch  kein  tfünstisrrs  Lii  bt."  Mögen  wir  dämm  diesen 
Zug,  so  <  luend  bem  w  iiitie,  dem  deutschen  Episcopat  der 
ersten  FehodeKwish  absprechen  müaseD,  dieser  erscheint  uns 
^gPBiiropgsirürdig  und  wohl  noch  weit  rerdienst- 
er  in  der  Melirheit  seiner  Glieder  auch  in  ungüns- 
den  Mntb  nicht  sinken  liess,  sondern  trotz  müheTollen 
Wirkefl9  der  nöthigen  Ausdauer  beharrte.  Sie  würden  auf 
unsere  AiurlKeiiiiiing   schon  Anspruch  zu  erheben  das 

Recht  iialjcii,  wünh'ii  sie  nur  dit^  Kirche  uiH  rliaupi  iil-ur  diese 
Zeit  hlnüüergerettet  habeu  ^  denn  es  ist  unter  UiusMkiden  schon 
keine  geid^|^  ^ufgabe,  anch  nnr  das  Bestehende  zu  erhalten. 

ib  immer  noch  durch  neue  Schöpfungen, 
KIOBlerttiftungen  oder  möglichste  Begünstigung 
,^**)  sowie  durch  Mission  oder  ihre  Unterstützung. 


*M)  Ich  kflnae  wohl  die  gogvnlliflfllge  Bdui^tiuig  Eoth't,  Bsnefldal- 
S.  S63.  n.  8i;  allAia  idBArganieBl  bai«hl  akh  Uw  «af  dto 
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UdMr  4m  dvigw  KknM  iiad  wir  tan  in  8fMle, 
Kibere«  — ifchea.  Er  tritt  ioi  Ottnen  sd  teiir  %i  den  ffio- 

ier<:ruiHl :  die  weniiren  Notizen  über  ihn  lassen  denselben,  je 
oiiiher  der  ZcmI  des  routanisohen  Epineopais.  je  besser  erscrieinen. 
Welch  würoige  Gestalt  ist  nicht  der  Presbyter  Willimar  zu 
Arbon,  desien  Freundscbalt  «eÜMl  der  hl  Gallas  suctite!  Ibra 
abenbürtig  wirea  sein  Diacon  tnid  sane  Kleriker.  Dagegen 
wir  der  Kkn»  der  Diöeeee  ÜMlnehl  gegen  die  Mitte  des 
7.  Jaliili— dfitB  tirf  gewuiken.^)  Id  der  BweUen  Hüfte  dieeee 

•elm  in  Miner  imitrwi  HnHong  m  büsiren:  er  gehl  in  der 

Kleidunic  der  I^ien  und  mit  Waffen  umher.  Doch  können 
wir  fit  sa»fen,  ob  da-  auch  schon  in  unseren  Di^esen  der 
Fall  ist,  wenn  auch  öu»iraöi&che  Bischöfe  aur'  einer  Synode 
gewesen  sein  sollten,  wo  Beschlüsse  gegen  solchen  Unfu^  gefasst 
worden.'**)  Bei  wOfdig^  Vorstehern  ist  im  Allgemeinen  der 
fkihhiM  geelittetf  dem  mieh  der  ümen  nnlergcbene  Kienn 
im  Genien  ihnen  ebeabftitig  gewesen  sein  wird.  Snscine 
Ansnnhnien  sind  wie  immer  forgefcommen.  Ais  sieh  nniore 
Mode  nnm  Ende  neigte,  im  nnklerihalisehes  IMben  selbst 
bei  den  Bischöfen  ein^^)  und  konnte  auch  cfie  HeiKgkeU  dnes 
Lribischofs  Leodonius  von  Trier  die  Wildheit  seines  Solmes, 
des  Diaccuis  Mih».  niclit  bündigen,  so  dasü  er  ein  seinem  Vater 
gaiu-  tuiahniigher  ^adilblger  auf  dem  Stnhl  toq  Trier  ward. 

%.  9. 

(Fortsetzung.) 

B.  Die  ElötUr. 

Die  Klöster  waren  fUr  eine  Zeit,  welche  der  Kultur  des 
Geistes  wie  des  Landes  bedurfte,  ansserordentlich  wichtige 

Verkältni?«e  jcn?*eitä  des  Rhein:),  wahrend  er  unbefrreiflirherweise 
Retlb^rg  tur  aa'me  IkiiAuptUDg  hinsichtlich  «1er  Verbaluuäse  dies- 
«ciiö  des  Rheines  Recht  gibt.   Wir  werden  beide  rectiticireii  uiiMen. 
•••)  Mal» Iii,  Acu  II,  716.  721  r 

Maaifiu,  Zw^i  Synotkn.  S.  21.  12  f. 
1. 


Digitized  by 


127 


IfMÜliitioiieii  der  SSr<^e.^)  An  sich  schon  ist  der  Anblick  tief- 
religiüser  Gemüther  niiL  ihren  Entsagungen  tür  rohere  Herzen 
ciu  Uic«.chti(£  erereilcuJcr.  (J«jijuil       uln-v  wir  l»t^i  tlni  Dt  iiisdien 
zum  natioimieii  Charakter,  selbst  für  eine  solche  Aeusserung 
religiüseii  i4^eos  und  Streben  s  augelet^t  zusein,  icann  er  seine 
^^'^fklulg  noch  weniger  verfehlen.    Darum  sehen  wir  nicht 
Mo»  ^Mi  «iBMiteebe  diesem  tiefsinnigen  Zuge  ihrer  Matnr 
Mgesd^^-eft  wfifarfte  nicht  lange  nnd  es  standen  die  meisten 
Sttsteiiite  Frantoreiches  unter  ihnen  als  Aebten.  Die  In- 
seloiftto  fierfcttndigen  bald  ebenso  laut  die  Empftnglichkeit 
der  Deutschen   für   münchisches  Leben.    Das  Sr;njiu  n  muss 
sicU  a-bcr  erliohen.  w  i-uw  i^anze  Niederlassnnuen  si  icIm  t  L;l<n'h- 
t^esinnter  Ptüöuuen  in  wüsten  oder  schauertici»  wilden  Gegen- 
den bald  nicht  blos  hinsichtlich  der  geistigen,  sondern  auch 
/der  industrieUen  ood  Bodenkultur  die  Umgebungen  beherrschen, 
fiie  fliiMl  aber  TCktt  Vorne  aueh  schon  durch  ihre  massenhaftere 
Nkderiassnng,  ihren  grossartigeren  Organismus  mehr  darauf 
angdegt,  sehnelier  und  nachhaltiger  zu  wirken,  als  es  ein 
«Biebierfüester.  etwa  mit  einem  Diaeon  und  einigen  RJerikem 
vermag.    Wie  schwer  mochte  es  überdies  seiM,  nui  li  iiur  dazu 
wurdieere  uiul  u^bildetere  Maiiiier  zu  finden'''  Unil  ...Ihr  dies 
auch  iii'Kjluli  'j(\\(se!>  sein:  wie  schnell  und  leicht  niuadien 
sie,  m  eme  Wildniss  versetzt,  selbst  wieder  herabsinken  auf 
da?;  Niveau  ihrer  Umgebung?    Die  im  Interesse  des  klüster- 
üehnn.lftitntes  adbst  gelegene  .Nothigung  zu  einer  Fortbildung 
nach  den  oben  angegebenen  Richtungen  war  je  leichter  bei 
denSlOitaiaif*^)  je  schwerer  b^  den  yereinzelnten  Seelsorgern. 
2iodeiil  sehen  wir,  dass  es  an  nnd  flir  sich  schon  schwer  war, 
sich  als  Pfarrer  in  der  Mitte  einer  nnch  unfrebildetcn  Menge 
au  halten.    Daher  die  in  dem  alamannischen  Volksrechte  gegen 


Bftcbele,  Gesch.  d.  Welthandels.  1867.  S.  54.  Eltester,  Kurse 
Dawtdttg.  d.  Gesch.  d.  Mittelrbeines  bis  £.  Anfang  d.  IS.  Jahrh.  in 
Beyer,  Urkdbch.  U:  Coltanasttiid  pg,  CCXYin  sq^.  S«g«ar 

heim  I,  251  f. 

■••)  Um  nur  eines  an/.ululiron  ha1f«'ii  Klöster  z.  B.  am-h  oft  mehrere 
Aerzte^  nie  galleu  uls  die  geschickteren  un<l  iinlim  man  zu  iiineo 
meist  seine  leUte  ^uUucht.  Mabiil«,  Acu  11,  4^. 
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Aogrilfo  auf  den  Pürtt-  oder  BiBchoikhor  geftroffianen  BeoHin- 
nuDgen.^^*)  Fflr  KlMer  moMke  keine  aelehe  GeiUir  beslelieii^ 

da  eine  gleiche  Bestimmiuig  fttr  tie  nloM  eziiturte,  sondern 

nur  filr  den  eiu/Llnen  Mönch,  welcher  ausserhalb  seines  Klosters 
Volksuiibihieu  aiisj.M'sct/t  sein  sollte.  Und  Tiatiirlich:  auf  das 
Klofiter  mit  seiner  viel  zahlreicheren  BevolkcniDL^  von  Acker- 
bau  oder  Handwerke^  Kaaste  und  Wisseosoballea  tfeibendeh 
H^nchen^  seiner  Sohaar  von  Hitirigea,  konnte  höohstona  Wime 
grOsBer  angelegter  Angriff  gewagt  werden,  der  selion  dee- 
hiüb  seltener  sein  und,  im  Falle  er  Yorkommen  solite^H^ 
grosserer  Friedeiisbriich  mit  anderen  Miüeln  niedergeschlagen 
werden  iiiusste.  Die  Klöster  wareii  darum  filr  das  Land,  was 
für  die  Städte  der  biachötiiehe  Sita.  Wie  dem  Einflüsse  dieses 
JMd  nUe  stidtischen  VertilUtoisse  unterlagen,  so  und  eelbsl- 
versttodlieh  noeh  mehr  das  Land  dem  des  nahegolegenea 
Klosters,  der  in  eminenter  Weise  landwiillischafflicliea  und 
industriellen  Mnsterschule. 

Es  war  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Kir^e  Deutsch- 
iaiidö  während  der  Riimerzeit,  dass  bie  noch  nicht  zu  einer 
grösseren  Orgauisirung  des  mönchischen  Lebens  langen 
konnten  Die  StOnne  der  Zeit  ttberkamen  de,  als  das  liönoks- 
leben  vom  Orient  her  nach  Gallien  yerpflanst  wurde  und  hier 
peine  BlOthen  an  treiben  begann.  Wir  dOite  behaupten,  daa 
Ohristonthnm  hätte  gewiss  tiefere  Wurzeln  geschlagen,  Tielleieht 
auch  leieliter  die  Gefahren  der  Völkerwanderung  Überstauden 
lind  öicli  schneller  wieder  erhoben. 

Den  romanischen  Bischöfen  blieb  dies  vortre£Qicbe  Mittel 
inr  Befestigung  und  Verbreitung  des  Ohiistentiiums  nicht  ver- 
boffgen.  Damm  sehen  wir  noeh  bis  zum  6^  Jalnhundeti  eine 
httbsolie  Anaahl  Kidstsr  sieh  in  den  deutsehen  Pronnien 
erheben.  Warum  sollten  sie  auch  yerschmähen,  was  so  ein- 
p^reifeiide  Folgen  laut  Erliihnmj;  in  anderen  Geji;enden  verhiess? 
DuB  Ansehen  des  Bischoles  und  seines  Klerus  konnte  ja  da- 
durch nicht  geschmälert  oder  beeinträchtigt  NscTdeu.  Das 
Kloster  und  die  Mönche  Stenden  ja  sowohl  hinsichtlich  ihres 


'}  Lex  Aiaiuuaa.,  Pertz  I^.  III,  4d.  nr.  9.  10« 
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Besitzes,  als  auch  ihres  Lebens  unter  der  Jurisdiction  des 
Diöcesanbischofes  und  bildeten  diese  im  Grunde  genommen 
nur  eine  eigene  (iattung  des  Diöcesanklerus  selbst.  Sie  waren 
in  der  Hand  eines  gewissenhaften  Biscliofes  eine  wohldisci- 
plinirte  und.  organisirte  Streitmaclit  gegen  das  Heidenthum.  Je 
mehr  sie  deshalb  in  ihren  Diücesen  solche  klösterliche  Nieder- 
lastungen  gründen  konnten,  je  eher  durften  sie  des  Sieges  des 
Christenthums  versichert  sein.  Wie  sich  bald  die  Wälder  unter 
ihrer  kultivirenden  Hand  lichteten  und  lachende  Auen  das 
/  Auge  entzückten,  so  zerstreute  sich  in  ihrer  Nülie  bald  auch 
die  Finsterniss,  welche  die  Seelen  der  Umwohner  umdunkelte, 
zog  der  entzückende  Gottesfriede  in  sie  ein.  •  .  .  ..i 

Es  scheint  und  ist  bei  dem  Wechsel  der  Charaktere 
natürlich,  dass  dieses,  an  sich  betrachtet,  so  korrekte  Verhöltniss 
der  Klöster  zu  den  Bischöfen  in  der  wirklichen  Durchführung 
dennoch  manchfache  Verwicklungen  herbeiführte,  welche  die 
so  segensreiche  Thätigkeit  der  Mönche  nur  hemmen  musste. 
Wie  wir  aus  den  später  wirklich  befrie(iigten  Bestrebungen 
der  einzelnen  Klöster  erkennen,  müssen  viele  Bischöfe  insbe- 
sondere den  Zwecken  der  Klöster  nichtentsprechende  Verfüg- 
ungen getroffen  und  für  ihre  bischöflichen  Funktionen  sie  sehr 
belastet  haben.  Auch  scheint  sich  ein  ungünstiger  Einiluss 
von  Seite  der  Bischöfe  auf  die  Wald  der  Aebte  eingeschlichen 
zu  haben.  Es  macht  sich  daher  seit  dem  Anfange  des  7.  Jahr- 
hunderts das  Streben  der  Klöster  geltend,  die  Jurisdiction  der 
Bischöfe  —  nicht  überhaupt  zu  beseitigen,  sondern  nach  den 
angegebenen  Richtungen  zu  beschränken.  Da  aber  gerade  die 
hervorragendsten  und  frömmsten  Bischöfe  dasselbe  anerkennen 
und  sogar  selbst  begimstigen,  muss  es  wohl  auch  gegründet 
und  für  die  Klöster  zu  einer  ungehemmteren  und  segensreicheren 
Wirksamkeit  nothwendig  gewesen  sein. 

,  Die  Bischöfe  deutschen  Ursprunges  erkannten  schon  früh- 
zeitig dieses  Bedürfniss  für  die  Lebenstuliigkeit  der  Klöster  und, 
was  noch  mehr  ist,  verschlossen  sich  nicht  hartnäckig,  etwa 
mit  Pochen  auf  ihre  Rechte,  demselben  zum  Nachtheile  der 
Kirche.  Dazu  waren  die  besseren  deutschen  Bischöfe  überhau|>t 
nicht  angelegt:  der  beste  Wille  zur  Förderung  der  Kirche 
II  9 
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kann  Uhmh  gewkB  nicht  abgesfMrochefi  werden  uad  eben  so 
wenig  ein  bereitwilliges  Eingehen  auf  die  Bedürfnisse  der  ZtAi* , 

Das  älteste  noch  erhaltene  bischolliclie  Privileg  gehört  sogar 
einem  tieutscheu  Bischöfe,  Bur  gii  u  tl  o  faro ,  an.  Kv  stellte  es 
bereits  630  für  Resbach  ans.^'^}  Ainlere  AiiitS!^eiiu.>öcii  ociilossen 

ihm  bald  an,  so  anf  <lcutscli<  iii  (Jcbiete  Numeriaii  und 
Hildulf  von  Trier.  Ji^  überlinupl  in  uiujöreiu  (M'!;irto  kein 
BiiByiTtl  anAinfioden,  wo  ein  Bischof,  wie  jeoseite  des  Rlieines, 
dM  KlMem  deshalb  aaftlissig  gewesen  wäre,  w^  sie  eia 
M^Ue^siiun  gegen  die  bischöfliche  Jurisdiction  gesucht  hfittea. 

Bs  Abwerte  Jedoch  nicht  ]an<^(\  so  war  auch  dieses  Vev- 
hähnisö  überholt.  Bei  der  frei<M)  Abtswahl,  dem  DiapositiOttS- 
recht  des  Klosters  übor  seineu  Besilz  und  der  Beschränkung: 
(ler  JurisdiküuH  der  ii  it'  idier  die  Kliister  war  eiueui 
Verlftll  der  Klosterzucht  und  sonstif^en  nioi^iifiien  Verwirrungen 
in  den  Klöstern  niclil  wirksam  entgegenzuketen.  Manclia 
fiisahöfe  IMiUea  diesen  Mangel  in  der  neuen  ätoUoaf^.4er 
KtOste  heraus,  weshalb  sie  sich,  .nachdem  die  AosOhiuig^ar 
Dißciplinargewalt  in  erster  Linie  dem  Abt  angesicheiit  isl|  das 
Recht  vorbehielten^  wenn  es  nöthigsetn  sollte,  einaoschreilenh^ 
Allein  ein  genügendes  Auskunflsmittel  war  es  do«h  ketnes- 
weffß.  Ks  mnj*ste  iiljcr  dieses  Uebergangsstadium  lunuinzii 
K«'iiiini  ij  ur,  ii(  iii  werden.  Und  es  war  wieder  ein  (kni>ijhci- 
Bischof,  Pirmin,  welcher  einerseits  zur  Erkt  iiuntiös  davon 
darchtlrang  und  andererseits  auch  das  Gegeinnittel  daau  fand. 
Sr  gründete  eine  Congregation  mehrerer  Kloster,  a&oliefla 
ihnen  durch  päpstliches  foiTÜegium  sowohl  ihva  Varafariganf 
als  die  Beschränkung  der  bischöflichen  JurisdictioBi  waiflfcü , 
dann  Air  jedes  einaelne  Kloster,  wie  wir  es  noch  bei  MuHbiali 
sehen,  durch  König  und  den  treflfenden  Diöeesanbisehof  bestätig! 
wüilIu.  Mail  sieht  aus  dem  Eingange  des  Privilegs  Widegerus 
vaii  Sifassbiu'g  deutlich,  wie  man  eine  derartige  Ver&ssiuig 


i'aidc6öU{j  iir.  275.  Vgl.  Sickel,  lieitiägc  zur  Üiploujttlik  iV,  6. 
Z.  B.  Pardcüsuü  ur.  435.    Vgl.  Sickel,  1.  c.  S.  9:  pooüfex  de 
Ipsa  civitiSe  cobercere  diebet. 
Tronülat,  MoovmenUi  de  Bftl«^  I,  64. 
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mm  Heile  der  KUteter  und  ifVomiiien  der  Kirdie  aufcorta  Der 

Grnndm^  der  neuen  Verfbtsnng  dieser  Benediotinereoiigregation 

lag  aber  darin,  dass  sich  die  Klöster  gegenseitig  ergänzten  und 
überwachten.^'*) 

So  erweisen  sich  auch  nach  dieser  Hinsicht  die  deutschen 
Bischöfe  als  einsichtige  ond  besorgte  Lenker  ihrer  Ueerden: 
sie  wollteo  lieber  an  Macht  rerlieren,  als  so  unschfttabare 
Kräfte,  wie  sie  die  KlOster  bargen,  für  den  Dienst  der  Kirche 
Ifthmen. 

Wie  sehr  aber  die  Bisehöfe  gerade  durch  Begünstigung 
dieser  Seite  kircldichen  Lebens  dem  Bedtlrfnisse  der  deutschen . 
Nation  entspraclien,  ^r\\t  aus  den  zaidreicheu  Klü.sh  rL-Tifi uimf^ii 
hervor,  welche  sicli  bald  (Iberall  erhoben.  Mit  den  nierovnigi- 
scheu  Königen  wetteiferten  die  Pipiniden  in  Gründung  von 
Klöstern;  die  Henoge  des  Elsasses,  die Kthiconen,  yerwandten 
ihr  gan&es  YermAgen  2ur  GrOndong  einer  ganzen  R^he  elstts- 
sisolier  KlOster.  Andere  Grosse  stifteten  doch  mindestens  das 
eine  oder  andere  Kloster  oder  bedachten  sie  mit  r«ehen  Schenk- 
ungen. Es  ist  staunenswert!),  wie  viele  und  umfangreich^ 
Besitzungen  die  einzelnen  Klöster  oft  in  kürzester  Frist  durch 
biose  Sehen  km  l  uen  des  Vcilkes  erhielten.  Die  vornehmsten 
Männer  und  Krauen  sehen  wir  den  Habit  nehmen  ^  die  Königin 
Rhadegnndis  und  PrinzessiDnen  des  königlichen  Hauses  die 
Kronen  mil  dem  Sohleier  Tertausohen.^*)  Der  Zudrang  sn  den 
Kktotem  war  bald  so  gross,  dass  noch  in  diesem  Jahrhundert 
ein  Historiker  im  Ernste  den  Gedanken  aussprechen  konnte, 
er  sei  der  Vermehrang  der  BenSlkerong  ausserordentlieh  nach- 
theihg  gewesen. Manche  Klöster,  wie  das  des  hl  Drausius, 
kuiniten  bald  die  zu^ti**! inende  Mtu^e  iiiclii  mehr  fassen,  eine 
Erscheinung,  weiclie  \  lelikcU  angegeben  wird.  Ein  gewisser 
Waning  gründete  ein  Kloster  ttlr  36t)  Junglrauen,  Colnmba 
hatte  an  Luxenil  600  Mönche  reretnigt,  %u  Bobbio  waren  bald 


*'*)  S.  uuU:u  das  KJ.  Huiclienau. 

*")  Greg.  Tur.  IX.  40.    Die  Töchter  K.  Ountrams  wüicn  gleithfalb 
Nonnen,  ConcÜ.  Valeut.  Li.    (JoacU.  Üail.  Coli.  ed.  idauriu.  yf^.  128^. 
•»•)  KauUtet,  1.  c.      556.  ' 
U 


Digitized  by  Google 


133 


naefa  semem  Tode  160;'"}  Eligiiis  hatte  in  einem  Kloeter 
100  H(tadie  und  in  einem  zweiten  300  Nonnen;  Saiaberga 

aOONoiinen.^^»)  Hildulf  soll  die  Zahl  der  Mönche  bei  StMaximin 
iii  Trier  auf  100  erliüht  habeu. 

Rettberir  hat  VeranlaMong  g^eaommen,  der  Reibungen 
dieaseitg  des  Rheine»  wa  erwähnen,  welche  zwiaohen  BisebOfen 
und  Klöstern  stattgeihnden,  und  sie  auf  die  gana  mscbiedene 
Stellung  der  Klöster  «um  Episoopate  links  und  reofats  des 
Rheins,  eigentlich  auf  das  ursprüngliche  Entstehen  beider  sn- 
rückautüluen.  „Auf  romanisch -germanischem  Boden  stauuut 
unzweifelhaft  der  Episcopat  aus  iilterer  Zeit,  illuster  traten 
erst  später  auf,  und  zwar  entweder  unter  Mitwirluiog  des 
Bischofo,  oder  doch  in  unläugbarer  Abhängigkeit  von  ihm; 
seine  Ordinariatsrechte  sind  hier  also  durchaus  nicht  zweifei- 
haA,  und  vom  Kloster  selbst  anerkannt  Dagegen  auf  rein 
germanischem  Boden  haben  umgekehrt  die  Klöster  die  Priorität 
als  Sitze  der  Mission  zur  ersten  Bekehi  uug  Ues  Landes/'  „Die^^e 
Kiüster  ....  Oben  uhIkhIi  nklich  auch  durch  Oidiniren  eine 
wirkliche  geistliche  Uenrschatl  über  das  benachbarte  Land  aus, 
wozu  namentUcli  die  aus  Britannien  stammenden  Missionare 
an  der  altbritiBchen  Form  der  Kirchenregierung  durch  ein 
Kloster  und  nicht  durch  BischöfCi  wie  sich  im  Leben  Bonifaz 
zeigen  wird,  ein  so  bedeutsames  Vorbild  hatten.  Ein  Bm- 
nieran  und  Corbinian  iu  Uüiciii,  ein  Coluniban  und 
Gallus  unter  den  Alamannen ,  ein  Kilian  in  llmringeu 
waren  sämmtÜch  (!)  nicht  Bischöfe;  aber  die  Organisation  und 
spätere  Leitung  kirchlicher  Dinge  übten  sie  unbedenklich,  so 
weit  ihr  fiinfluss  reichte.''  ^'»)  Der  sonst  so  einsicbtige  BaU- 
beeg  hat  hier  ftu»t  so  vid  Worte  so  ?iel  Unriofatigkeitea  aus- 
gesprochen. Seine  spateren  Untersuchungen  ergeben  selbe! 
ein  ganz  anderes  Resultat  Dass  seine  Annahme  einer  Reibung 
zwischen  Klustern  und  Bischöfen  nur  diesseits  des  Rlieiuea 
uunchtig  sei,  hat  schon  Roth  durch  eine  Reihe  tou  Beiden 


*r}  Tkeodori  I  pap.  ep.  (4.  Hai  643),  Jaffe,  Regeata  pg.  160. 
»*)  Naadet,  1.  c. 
«•)  Eettberg,  I,  304. 
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znrückge wiesen.^®®)  Ausser  Säckingen,  das  er  übrigens  gar 
nicht  in  Betrachtung  zieht,  dürfte  es  ihm  schwer  fallen,  ein 
einziges  Kloster  geltend  za  machen,  das  auch  diesseits  des 
Rheines  vor  dem  Landesepiscopat  gegründet  worden  wäre, 
also  eine  Priorität  geltend  machen  könnte.  Es  kann  darum 
im  Ernste  auch  nicht  von  einer  Regierung  der  diesseitigen 
Kirche  durch  ein  Kloster  und  nicht  durch  Hischüfe  die  Rede 
sein.  Die  Kloster,  wie  St.  Gallen,  stehen  vielmehr  im  besten 
Einvernehmen  mit  den  Bischöfen.  Dass  Emmeram,  Corbinian 
und  Kilian  keine  Riscluife  waren,  ist,  wie  sich  zeigen  wird, 
nnwahr,  dagegen  richtig  bei  Columba  und  (iailus,  allein  diese 
haben  auch  nirgends  eine  bischötliche  Jurisdiction  ausgeübt. 

Wir  stehen  hier  vor  der  so  vielfach  verwirrten  Frage 
nach  der  irischen  Kirchenverfassung,  welche  auch  Rettberg 
nicht  klar  durchschauen  konnte.  Denn  unmöglich  hätte  er 
sich  zur  Begründung  seiner  Thesis  auf  diese  berufen  un<l 
dennoch  die  nämliche  Erscheinung  einer  Reibung  zwischen 
Biscliof  und  Kloster  auch  bei  den  Bonifaz'schen  Stiftungen 
Fulda  und  Mainz  finden  können.  Da  muss  nicht  blos  das 
irische  Wesen  unrichtig  aufgefasst  sein,  sondern  olTenbar  der 
Grund,  da  die  Erscheinung  bei  irischen  und  nichtirischen 
Klöstern  vorkommt,  anderswo  liegen. 

Erledigen  wir  zunächst  den  zweiten  Punkt,  indem  wir 
uns  den  ersten  zu  einer  eingehenden  Besprechung  für  den 
nächsten  Paragraphen  vorbehalten. 

Eine  Reibung  zwischen  Klöstern  und  Bischöfen  fand  auf 
deutschem  Gebiete  in  unserer  Periode  nirgends  statt,  wie  auch 
Rettberg  den  Beginn  einer  solchen  erst  vom  Anfange  des 
8.  Jahrhunderts  datirt;  gleichwohl  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dass  Zündstoff  hier  wie  anderwärts  genug  vorfanden  war. 
Allein  die  schon  erwähnte  weise  Mässigung  der  Bischöfe  liess 
denselben  nicht  in  Brand  gerathen.  Erst  in  der  nächsten 
Periode  entbrennt  der  Kampf  zu  St.  (iallen,  Reichenau,  wo 
jedoch  durch  Vereinigung  der  Abtei  und  des  Bisthuins  in  einer 
Hand  der  Kampf  noch  etwas   hinausgeschoben  wurde,  und 


*••)  Roth,  Beneficialwes.  S.  263. 
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nicht  lange  nach  Bonifaz'  Tod  zu  Fulda.  Gerade  an  diet^eu 
drei  Klöstern  hätte  Retther^  die  Unrichtigkeit  seiner  Behauptung 
einsehen  sollen.  Keines  dieser  Klöster  wurde  rot  dem  Bestand 
der  trefiSenden  Bisthttmer  gegründet  Einen  Bisehof  von  Gon- 
stanz  kennen  wir  schon  lan^e,  bevor  St  Gallen  oder  gar 
Reichenau  errichtet  wurden.  Auch  in  Haine  sass  Uin^^st  schon 
ein  Bischof,  ehe  l>ünita/,  Fulda  grttndete  und  mit  soiiiein  l^is- 
thumc,  Mainz  eben,  in  I)iörpsRnvcrband  brachte.  Keines  dieser 
Klöster  hat  ferner  einen  irisclicn  Charakter,  da  Heiebenau  und 
Fulda  schon  ursprünglich,  8t  Gallen  seit  720  benediotinisch 
waren,  in  der  Benedictinerregel  aber  gewiss  nicht  eine  Ver- 
anlassung lag,  störend  in  die  Amtsbefugnisse  der  Bischöfe  ein- 
zugreifen:  sie  standen  vielmehr  unter  Jurisdiction  und  Respieienz 
des  Diöcesanbischofes.  Der  Kampf  musete  daher  nothwendig 
eine  andere  Veranlassun'j^  Imben,  da  er  nicht  blos  in  Renedic- 
tinerklösiern,  sondern  sogar  in  der  ötitlung  des  hl.  Boniüacius 
selbst  entbrannte.  Sie  lag  aber  in  der  neuen  Stellung,  welche 
seit  und  zam  grossen 'Theil  durch  Bonifhz  die  Bischöfe  wieder 
SU  den  Klöstern  einnahmen:  die  Bischöfe  suchen  wieder  zu 
grösserer  Selbstständigkeit  zu  gelangen  und  können  nur  schwer 
theilweise  unabhängige  Klöster  neben  sich  (^'rtrau:en,  wie  ja 
Rettberg  selbst  später,  wie  es  scheint  nach  ci-langter  besserer 
Einsicht,  zugestehen  muss.^^^  )  Die  baierischen  Klöster  ^^Trden 
daher  von  Anfang  in  die  ursprüngiiclie  Stellung  zu  den  Bischölen 
gestellt  und  8/noden  zu  Verne  755,  Frankftirt  794  und  Ifaloz 
813  suchen  den  Bischöfen  wieder  die  rolle  Amtsgewalt  über 
die  Klöster  zurückzuerobern. 

So  können  wir,  anrh  nach  dieser  Seite  die  Thätigkeit 
der  romanischen  nnd  deutschen  Hiscliöfe  betrachtet,  nur  mit 
dem  Gefühle  hniier  AcliUing  und  tiefer  Vereliruug  von  ihnen 
scheiden.  Sie  haben  kein  Hedenken  getragen,  das  Gedeihen 
eines  Instituts,  wie  des  Mönchthums,  selbst  auf  Kosten  ihrer 
eigenen  Vollmacht  zu  begünstigen.  Der  reiche  Segen,  welcher 
für  unser  Vaterkind  daraus  erwachsen,  verpflichtet  uns  noch 
heute  gegen  diese  Männer,  die  zwar  weniger  gross,  was  wissea- 


Rettberg  U,  676.  Sickel,  1.  c.  S.  37  f 
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sehaftltebe  Bildung  betrifll,  wiewohl  ftoch  hier  Ausnahmen 

vorkommen,  aber  um  so  grösser  durch  iliron  tiofen  praktischen 
Bück  und  ihre  ^^rossartiy  nschc  Thätigkeif,  von  deren 

Folgen  wir  noch  heute  zehren.  Aui  weaigsten  hat  der  beutige 
Klenis  eiD  Keeht,  mit  Geriogschätzung  auf  dieee  Männer  sa- 
rackxDMhanen,  der  Klerus,  welcher  steh  die  ErroDgensebiAen 
dieaeir.  oftmliehen  M&nner  eben  ans  den  Httnden  winden  ifts&t, 
ohne  Belbsi  schöpferisch  zu  sein  Der  auf  ein  Jahrtausend 
hinaus  schaneiidc  KIim  us  ist  jedenfalls  mehr  der  Hochachtung 
Werth,  hat  soiiH;  Stolhnij^  liesscr  lief^rifTen  und  austrclUllt,  als 
der  bankerott] rciuie  der  Is'eumt  mit  seiner  zwar  geissendereii, 
jedoch  weit  müheloser  errungenen  Bildung,  aber  um  eben 
so  Tiel  geringeren  Arbeitskraft.  Diese  in  der  Regel  so 
▼epaebleten  ersten  Priester 'Generationen  deulschen  Blutes 
nöthigen  uns  aber  auch  nach  anderer  Seite  uusere  Auer- 
kennun;^  nb.  Sie  fühlten  ihre  cit;enc  OhniuHcht  in  gewissen 
Zweimen  des  ;j:f'istlichen  Wirkens,  ohne  unter  den  darimlif^fji 
Vec^LakSSCU  und  aus  eigener  Kraft  sofort  AbhüUe  tretl'en  zu 
können ;  um  so  verdienstvoller  ist  es,  dass  sie  trotadem  ihrem 
Volke  diese  ihre  eigenen  Mängel  zu  ersetzen  suchten^  indem 
sie  den  Auswaudernngsstrom  höher  als  sie  gebildeter  Geist* 
lichea  aus  Irland  unter  dasselbe  leiteten. 

S.  10. 
(Fortsetsnng.) 

C.  Die  trisctot  Glauben^aien, 

In  der  alten  Kiretiengesefaiehte  and  namentlieh  der  Kirchen- 

geschichte  Deutschlands  ^ibt  es  scheinbar  kein  dunkleres  Ge- 
biet, als  das  VerhsiUniss  der  irischen  Glaubeasboten  zu  der 
römisch-katholischen  Form  des  Christenthums«  Und  doch  hat 
ihre  Geschichte  für  uns  ein  so  grosses  Interesse:  einerseits 
zieht  das  reiche  christliche  Leben  in  ihrer  Heimat^  ^der  Insel 
der  Heiligen/^  den  Forscher  an,  andererseits  sind  sie  in  zahl- 
reichen  Schaareu  auch  in  unsere  eigene  Heimat  gezogen,  um 
iuL  i  entweder  das  Christenthum,  dem  sich  Irland  wie  kaum 
ein  anderes  Land  mit  so  grosser  Innigkeit  ergeben  hatte,  erst 
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Btt  piMueO)  oder  die  PfiMMe  in  ihrer  Eotwieklong  %wt  Bliltiie  m 
pflegen.  Wir  können  keinen  Schritt  in  der  Entmcklong  nnserer 
kirehl.  Landesgeachichte  weiter  machen,  ohne  auf  sie  zn  stossen. 

Der  unkritische  Ebrard  lässt  sogar  über  ^aiiz  Gallien  und  einen 
grossen  Theil  Deutschlands  eine  zweite  „roinlreie'^  Kirrlien- 
gemeinde  durch  sie  gegründet  werden,  ra.«:t  alle  Klöster  waren 
von  ihnen  gegründet  und  alle  hervorragenden  Persönlichkeiten 
waren  naeh  ihm  entweder  von  Irland  herübergekommen  oder^doek 
wenigstens  in  ihre  Gemeinschaft  getreten.  Und  sie  war— «dns 
soll  ihr  Charakter  sein  —  ,,eine  evangeHsehe  Kirche^  tot  dw 
der  Reformation,  „ein  noch  nicht  itapistisches  Kirchenthum." 
Sie  inussfe  darnm  natürlich  bald  im  Kample  mit  dem  pai)isri- 
schen  Kircheuthume  gerathen,  nnd  schon  mit  der  Machtab- 
nahme der  culdeerfrenndliclieu  Mernvinger  und  der  MadutM- 
nähme  der  Miyordomns  wuchs  die  Gefahr  itlr  die  enMetsefcp 
Kirche  von  Schritt  au  Schritt.  Die  Aufgabe  Winfriedtv 
hl.  Bonifecins,  war  es  endlich,  dieses  evangelische  Chrirten 
thum  zu  vernichten.^*)  Ebrard  hat  sich  in  seiner  unkritischen 
und  phantastischen  Methode,'*')  eine  Theologie  und  Kirchen- 
verlassung  zAisamiiienzustciieii,  eine  gewiss  sehr  grosse,  aber 
leider  unuöthigc  Mühe  gegeben.  £r  fand  nun,  dass  sie  ,,eben 
Jenes  urchristliche  Wesen  evangelischer  Heilsordnang 

Ebrard,  Die  Cnlddsche  Kirche  des  6*  and  7.  und  8.  Jthrh.  In 
Nlednere  Ztsdir.  f.  hisL  Theol.  1893.  8.  325  f.  Reprodocirt  hat 
Ebrard  seine  Behauptun^^en  in  s.  Handbnche  d.  ehr.  Kirchen-  und 
Dogmcn^cschichtc  f.  Prediger  n.  Stadirende.  1866.  U.  Vorr.  Uleqq. 
und  I.  §.  70  f.  §.  77  ff.  81  ff.  Eine  gesunde  Nalirung  ftlr  die  pfot. 
Prediger  und  Studircnden!  Ihn  sehrleb  in  diesem  Punkte  Sagen- 
heim  I,  306  ff.  cbciiBO  kritiklos  aus;  ja,  er  hat  seinen  Gewährs- 
mann nicht  einmal  in  Allem  ver^tantlcn :  denn  EHraid  .saiit  nic^iends. 
jIm'^«  Hic  iris<-lien  (tlatibensboten  nem'<likiiiier  aus  Irland  gewesen 
seien,  wie  Snf^enlieim,  im  Gep^cntlicil  gelten  ihm  die  Benediktiner 
als  die  gebornen  Feinde  der  Iren. 
**•)  Darin  hat  er  einen  ebenbürtiu^en  Genosf^cn  in  Heber.  Die  vorUaro- 
liag.  ehr.  (H;ulbrn^^hL•ldon  am  Kheiu  (2.  Aull.  18()7),  von  dem  übrigens 
Ebrard  selbst  (6.  336.  u.  16  )  sagt:  es  ist  ein  Buch,  dessen  Ge- 
misch glücklicher  Ideen,  bodenloser  Hypotlieseii,  gelehrten  Wissens 
nnd  ungelehrter  Confosion  ihn  so  seinen  Stadien  veranlasst*'  Ebrard 
selbst  kttnnCe  niehl  trafli.  als  mit  eben  d.  Worten  cliaraklefiBirt  w«tdan. 
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ond  evangelischer  Freiheit  noch  als  Erbgut  urchristlicher 
Zeit  in  sich  trugen,  welches  vviedcrziigewmiien  die  Aufgabe 
<i' !■  Ueioiaiulion  war/'  ZnnHclist  zeigt  er  die  Hiblicifiif. 
wie  sie  dem  evangelischen  leiste  gemäss  unter  ihnen  leiHt^ 
und  giBfiflegi  wurde,  und  nicht  blos  für  geh'lirtcs  Studium, 
soodara  vonUglieh  als  das  „Wort  des  Lebens.'^  Dabei 
kfüMMlt  es  ihn  fireilich  nicht,  anch  reinbenedibtinische  Arbeilen 
fOr  ttMaiache  aussugeben,  ja  sogar  einen  Schttler  des  Hra- 
baims  Ifanras  Ar  culdeisch  zq  erklftren,  wohl  aus  Unwissen- 
heit; deim  eine  absichtliche  Lüge  wollen  wir  dem  sonst  so 
ehrenhaften  Manu  luelit  heimessen.  Es  gilt  ihnen  ferner  „die 
heilige  Schrift  als  alleinige  höchste  Autorität"' 
mit  Verwerfung  der  piipstlichen  Autoritiit  oder  des  i'rimatcs. 
Die  Heiialehrc  ist  ganz  die  relonnirte:  die  Culdeer  kenneu 
factisch  nur  dieHecbtfertigung  aus  dem  Glauben,  wenn 
sie  dieselbe  auch  nicht  wie  die  Reformatoren  bereits  sn  prfip 
Claim  Terstehen.  Darum  wirken  auch  die  Sacramente  nach 
iliiet  Aüsefaaunng  ,,Tiicht  opere  operato,  sondern  sind  nur  Ftihrer 
210  Christo,''  haben  sie  keine  Heiligenanrnfung,  Engel- 
verehrung- der  Jveii(i  u  iendicnst  ist  ihnen  fremd,  wie  das 
Feg f euer.  Natuilich  ist  dunn  auch  ihre  Ethik  evangehsch 
gestaltet.  Dieser  evangelische  fieisi  äussert  sicli  vor  Allcrn 
auch  darin,  dass  die  Culdeer  „ei neu  verhcirfi  Hi  e  tea  Klerus 
batien,^  ebenso  Mönche  und  Monncn  heiraUieteut  wenn  sie 
uoiM^iBiralhet  blieben,  geschah  es  nur  wegen  der  Missions- 
arbelt« Unter  ihnen  bestand  aber  auch  kein  Klerus  wie  in 
der  rOouschen  Kirche:  sie  hatten  wohl  presbjteri  und  epis- 
eopi,  aber  diese  waren  charakteristisch  jenen  untergeordnet 
und  hatten  keinen  „höheren  (Jrad  pries  terl  i  clie  r  Würd  e/' 
als  die  oresbyteri.  Der  Hestantl  eines  Or(h)  des  Diaconates 
unter  ilmen  ist  fraglich.  Hisciiof  sein  war  lediglich  ein  besuu- 
derec  Amtsberuf  des  Presiiyters,  wie  Abt  sein  wieder  ein 
snderer  Amtsberuf  des  Presbyters  war.  Doch  vereinigten 
mlileN  Pk^byter  den  Beruf  eines  Abtes  und  Bischofes  in 
Mail  ^^esopiders  war  dies  im  Frankenreich  der  Fall  gewesen, 

0at  ist  ein  wahrer  Urwald  von  Unrichtigkeiten  und  Ver- 
drehaogen,  freilich  aber  auch  ein  nachdrackUcher  Beweis  der 
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unzulänglichen  Kenutiiläsc  Ebrards.^^^)  Es  war  ihm  ja  aicht 
eiumal  das  gesammte  historische  Material  zur  Kenntniss  ge- 
kommen uod  auf  neuere  katholische  SchrifWieller  RUoksicbi 
va  oebmen  gestattete  ihm  walirscheiulicb  protestoatische  Ab- 
neigung gcgea  katholische  Literatur  nicht  Und  doch  hatte 
schon  DöHinger^**)  das  Wesentlichste,  wenn  auch  kurz  wider- 
legt und  noch  nitlir  umnittelbHr  vor  Ebrard  der  Franzose 
Variii.-"''J  Jüngst  endlich  erhielten  wir  eine  sorgfaltige  hier 
einschlüj^i^^e  Arbeit  durch  Hischur  Ureitli.^®'') 

Es  würde  deo  Lauf  unserer  geficUichtlicheii  Utifersncl)^ 
ungen  zu  sehr  hemmen,  wollten  wir  hier  auf  eine  detaÜlirte 
Auseinandersetzung  der  irischen  Lehre  und  Widerlegung  der 
masseohaften  Einwürfe  eingehen.  Da  wir  aber  nicht  gewohnt 
sind)  anscheuienden  oder  wirklichen  Schwierigkeiten  ans  dem 
Wege  zu  gehen,  werden  wir  im  Anhange  eine  eingehende 

Uan  hat  schon  früher  protest;intipcher?dtfi  Hlmlit-he  Bohn-iplungcn 
aufgestellt^  Rettbert,'  I,  319,  allein  so  weit  wie  Ebrard  ist  noch 
Niemand  gegangen,  und  zwar  zum  Missbehagen  seiner  gegenwär- 
tigen Collegen  in  Erlangen  si  Ibsi,  weslialb  diese  in  ihrer  ..Zeitfchr. 
l'fir  Trottst.  u.  Kirche,"  1864.  NuNeiuberhclt,  eine  tü^liarlu  Erklärung 
dagegen  erlicsscn.  Diese  wollen  nichts  von  dem  vorrefoitnaiorischen 
ChswJrter  der  Iren,  nlehts  von  dner  Reehtdertigung  atu  dem  QlMbea 
bei  ihaeii  wiaaeo,  und  nehmen  Insbesondere  den  U.  BoaifiMins  gegen 
die  oft  in*8  Qemeine  ausartende  Schmllbsttciit  Ebrards  hi  SdiaU. 
Wir  hStten  ans  daran  könoen  genfigen  lassen;  allein  da  die  Phan- 
tastereien Ebrards  bereits  anftngen,  in  historischen  Schrillen,  wie 
bei  Sugenheim,  su  spniien,  mflssen  wir  sdnen  Untersuchtingen  noch 
nKher  zusehen  und  werden  wir  uns  dieser  Aufgabe  in  einem  Ex- 
cnrp  (in  im  Anhange  entledigen  Es  genüpt  liier  7M  sagen,  das« 
es  der  unkiitiscbste  UUettantismas  ist,  der  uns  in  der  neuesten  Zeit 
vorkam. 

»•)  Döllinger.  Gc^ch.  d.  ehr.  K.  Lnndshut  1833-35.  I.  2.  173. 

•••)  Varin,  Etudcs  relatives  ä  l  etal  iiolitiq^ue  et  religieux  des  lies 
Britanniques  au  moment  de  llnvadon  saxonne  i.  d.  Kteioäres  pr^- 
seat£s  par  divers  savsnts  k  Facad.  des  inscrip^  et  belL-lettras  de 
rinsatat  imper.  de  France.  1857—69.  1'  stöe  V.  1,  1—270  nnd 
88 — S43.  Seiner  Darstellung  folgte  Nontalembert,  Lee  moines 
d'occident.  IIL  t>  79  ff.  n.  5.  Einen  gnten  Artikel  brachte  anch 
Home  and  Foreign  Review.  1864.  Januarheft. 
OraUh,  CMi.  d.  alUr.  Siiehe  ete.  8.  8b  IL  408— M. 
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Untersuchung  über  den  Gegenstand  fiüiron.  Hier  aber  möjre 
es  geniii^en,  r^ej^ründet  auf  unsere  oit;''iie  kiitis.  lio  l*nifini«; 
des  einschlägigen  Matcrial.s  und  die  Arbeiten  der  obeu  ge- 
nannten katholischen  Autoren,  kurz  ani  bemerken,  ätae  die  nsn 
Ebranl  mit  so  grosser  Zuversicht  und  Rttcksichtslosigkeit  aus- 
gesprochenen proi  Behauptungen  sammt  uu<l  sonJcrs  histo- 
risch unbegründet  sind.  Eine  unbefengene  Untersnehung  wird 
zeigen,  dass  die  irische  Kiiclie  stets  eine  crgobctM'  Tnchter 
Roms  war,  in  ihren  Lelircn  und  Einrichfuugen  ganz  mit  dieser 
zusammenstimmte,  die  grisMichc  Hierarchie  wie  die  romisclie 
halte,  die  Heiligen  anrief^  ihre  Reliquien  verehrte  und  flir  die 
Verstorbenen  betete.  Nur  einige  unwesentliche  Gebräuche, 
eine  besondere  Form  der  Tonsur  —  das  Vorderliaupt  von 
Ohr  zu  Ohr  geschoren  —  eine  andere  Bercehuttng  des  Oster- 
festes, nach  dem  h  k  h  Irulier  in  Uom  gebräncldi(  lien  84jährigen 
Jahrescychis,  wahrend  Rom  später  diesen  gpp:(Mi  den  liljährigen 
des  Victorias  vertauscht  hatte ,2*®)  und  einige  andere  gleich 
anbedeutende  Dinge,  rein  mbricistisoher  Matur,  waren  die 
einzigen  Differenzen  zwischen  beiden  Kirchen.''*)  Die  Geschichte, 
abgesehen  von  den  zur  späteren  Prüfung  verschobenen  rehj 
theologischen  Schriften,  hat  auch  Aber  keine  anderen  Differenz- 
pnnkte  zn  berichten.  "Nur  «'ino  ganz  verscliroljouo  Aiiscliantmir, 
<tie  man  sirli  (Jber  die  irisclie  Lrhro  thcds  durch  unrichtige 
Auilkssung,  theils  zu  grosse  ßeschrünkuug  des  Materials  ge- 
bildet hatte,  konnte  zu  der  so  ganz  sonderbaren,  den  Gesetzen 
historischer  Kritik  Hohn  sprechenden  Behauptung  drängen: 
die  Iren  liälten  zwar  in  allen  den  oben  angegebenen  wesent- 
lichen Punkten  in  Widerspruch  mit  der  römischen  Lehre  ge- 
standen; allein  sie  hatten  sich  bonnii^t,  blos  einen  Kampf  um 
den  unwesentlichen  Punkt  d(!r  ( )st(M-l)rreclnnnig  zu  lulu  fti 
Die  Kritik  gestattet  aber  uur  den  Scbluss,  dass  keine  anderen 


Ebrard,  1.  c.  39,  573  —  624. 
'***)  So  auch  Wassfifscblebe      Die  Bussordimugen  der  abendld.  K. 

S.  14,  der  den  wesentlichsteu  Thcil  der  pinscliHipriirou  I.ilprutin  sehr 
genan  kennt  ;  er  hnf  aber  frciUcli  bloe  eia  reinlmtoriaches  iutercöse, 
kfin  trnr!rti7.iöse8,  wie  Ebrard  u.  A. 
So  Kettberg  I,  320)  ilim  nack  Sageniieiai,  ö.  309. 
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DUSemaen  Torhaaden  sein  konnteo,  weil  nie  andere  m  he- 
spreehoDg  kommeit.  Und  soUfte  es  denn  blos  auf  die  Iren 
dabei  angekommen  8dn?  wenn  sie  der  römisch  «katholiseben 

Kirche  widersprechende  Lehren  verbreiteten,  soUte  diese  dal^r 
kein  Auge  gehabt  haben?  Auch  hier  sagt  die  besonnene 
Kritik:  entweder  musste  die  römiscli-katholische  Kirche  damals 
die  nämhchen  Lehren  ^^ehabt  haben,  oder  die  Iren  müssen  die 
ihnen  eigenthümlichen  verschwiegen  und  die  rdniisch-katho- 
lisehen  gelehrt  haben.  EndHch  wird  man  aaf  protestantischem 
Siandpnnkl  mit  Nothwendigkeit  dahin  gedrüngt»  die  beo  za 
absebeulicheo  Heuchlern  su  machen,  welche  nicht  den  Mnth 
gehabt  hfttten,  offen  mit  dem  Munde  m  bekennen,  wonu  sich 
ihr  Herz  bekannte!  Solche  charakterlose  Individuen  waren  sie 
aber  nicht!  Oder  sollen  sie  vielleicht  auch  in  dieser  Beziehung 
die  Vorläufer  des  modernen  Protestantismus  sein,  der  in  seinem 
Schosse  dicht  neben  den  Svmbolgläubigen  eine  sehr  bedeutende 
Anaahl  gans  Ungläubiger  bergen  kann?  der  noch  eine  Schaar 
Ton  Männern  mit  ihren  Anhängern  die  Seinigen  nemieii  mag, 
welche  offen  bekennen,  nichts  Bestimmtes  mehr  Über  die  Per- 
son Christi  sagen  2u  können  ?  der  es  Tertrfig^  dass  anf  einer 
Sehweiierischen  PastorenTersammlong  ein  Mitglied,  ohne  Wider- 
spruch zu  finden,  den  Satz  aussprechen  konnte:  es  hindere 
nichts,  auch  den  Juden  in  die  protestantische  Kirchengemein- 
schaft aufzunehmen,  vvenTi  er  sich  nur  zur  Uebung  der  christ- 
lichen Liebe  verpflichten  wolle?  Nein,  ein  solcher  Konsens 
war  in  der  merovingischen  Periode  unmöglich! 

Wir  wissen  bis  auf  Bonifacius  überhaupt  von  keinen  Lehr- 
differensen  oder  einem  andersartige  kirchliche  Institutionen  be- 
treffenden Streite  zwischen  den  Iren  nnd  den  römiseh-kathdi- 
schea  Bischöfen.  Der  Streit  mit  dem  hl.  Columba  Aber  die 
Oeterherechnung  war  durch  die  Rachsucht  der  Königin  Brun- 
bilde  ins  Werk  gesetzt,  während  der  mit  dum  hi.  Eustasius 
durch  seineu  eigenen  Schüler  Agrestius  veranlasst  war  und 
gerade  unter  ^^einen  Schuiern  (Amatus  und  Romarich)  am 
längsten  gewährt  hatte.^^^)   Aufgefordert,  seine  Anklagen  vor- 


Ytta    EmtMii,  MabUl.  Acte  IIL 
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sabriiigeD,  bitte  Agrastias  ducfa  geim  mehr  gesigfti  eis  die 

Gemgrugigkeal  wegen  der  Tonsur,  der  grOBseren  Aniselil  ▼on 
Gebeleii  in  der  Messlilurp^ie  nod  einiger  kleinlieber  Klostarge- 

brauche,  vr^üu  er  deren  andere  liätte  anp^eben  kiinnen.  Selbst 
üic  A  jwticliung  \v( -PI!  der  Osterfeier  stiitjüil  .m  Ij.  h  beigeh^gt 
zu  sein,  da  sie  AgrcbUUb  uut  keiner  Silbe  berührt.  Knie 
ernstlichere  Störung  zwischen  den  Biscliöfen  und  Schülern 
des  Columba  veniraeebte  aber  auch  dieser  Zwischeniali  niobt 
Maa  wild  doeb  kaum  emstlieb  den  Sireit  Bertulfii  von  Bobbio 
(a  628)  tDil  Bischof  Probus  von  Tortona,^')  hieherrecbDen 
freUan,^^^)  wo  es  sich  lediglich  um  eiaeu  Priyilegieiistreit 
bandek,  den  der  P.  Honorius  I  einfach  mit  Verleihungr  der 
vom  Kloster  prütendirten  Privilegien  schlichtete  (1  I.Juni  G28r.^^^j 
Dass  RusticuH  von  Trier  schon  im  Anfantre  des  G.  Juiiiliunderts 
kein  Keiiiii  njni  Hedrücker  der  In  ii  l:<  u  (  s^n  9eu}  kann,  ergibt 
sich  aus  den  lolgenden  üntersuciuuigen  und  nainentJich  dai'aus, 
dasa  der  ganze  Vorfall  s^wischen  Goar,  der  nicht  einmal  ein 
Ire  oto  -Schttier  der  Iren  war,  und  Eusücus  einer  £nteleliang 
in  sp|tti9ier  SSeit  onterJag. 

Üebefbaapi  finden  wir  die  freundlichsl»n  Beaiehungeo 
swiseben  den  Bischdfen  und  columbaniscben  KlOsftem,  kein 
ernstlicher,  auf  tiefere  Differenzen  weisender  Mission  zieht  sicli 
tlurcii  die  Geschichic  dieser  Periode;  Luxo%  iiiiii  uili  t»iiM  m-ijcn 
den  ällt'i'cii  Lt-riiiiiiji  mul  ALiauimin  in  >  Xlu^lerkiootur,  weiühem 
als  solchem  sicli  bald  ein  ToehLerkloöier  von  Luxovium,  Res- 
bach,  anscbUesfit.^*^)  So  sehen  wir  den  hl.  Columba  bereit 
wUligst  VOR  den  Biscböfeu  von  Mainz  und  Constanz  unterstützt 
uaäl  9ls  B|.  GaUen  ron  Otwin  gepltUidert  war,  ist  es  der  Biflchof 
BoM^.  Oonsteni,  welcher  sofort  zur  Stelle  eilt  uid  Httlfe 
imd'  Beifliaiid  gewfthii  Darum  besteigt  eine  ganse  Reihe  von 
Schttlem  der  irischen  Qlaubensboten  ohne  Beanstandung  die 
I i..-t  in i,Uc  (Irs  fränkischen  Reiches:  sie  berathen  mU  den 
aiidt:i'tiii  Bischuljeu  auf  Tcrschiedeueu  Synoden,  ohne  d&ss  sich 

Vita  8.  Bviiula,  ^abill.  Acu  il,  160  ff. 
•f'>  So  J^bjcard  1.  c  33,  569. 

•MXJtoiS«iUrBobbi«M.  fSkuAt,  I,  115.   J^tU,  Kcgcbta  pg.  157. 
»•>  ft|^«i,,MU>ge  IV,  S  ff. 
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nur  die  geriapte  Meinungtrerseliifideiilieift  irgendwo  ▼errieMie. 
Umgekehii  aind  es  solche  tod  den  Iren  gebildete' MMMfcs' 

welche  f^anz  ächkrömischen  Missionären  znr  besseren  Erreichung 
ihres  Zieles  die  Hand  l)i('ten.  So  Aiehnrius  von  Noynn  dem 
hl.  Aiimniius,  dem  grimmigsten  Feind  der  Iren  nach  der  g.iiiz 
absonderlicheD,  fast  komisch  klingenden  Meinung  Ebrardßl***) 
Niebl  minder  stünde  der  hl.  Bouifacius  mU  Pirmin,  der'Melt 
Bbierd  gieiohiUls  die  £bre  hat,  Culdeer  zu  sein,  In  VetMüdm» 
abo  gerade  die  heftigsten  Gegner,  wenn  wv  der  TOtt-SbrnS 
entworfenen  Schilderung  ihrer  Persönlichkeiten  Wahrhdl  'b^ 
messen  könnten!  Wäre  Älnrbaeli  als  eine  Stiftung  Pirmins 
wirklich  ein  ciddeisches  Kloster,  so  hätten  wir  ein  Privileg 
Widegerus  von  Strassburg  für  dasselbe,  den  schlagendsten  Be- 
weis, dass  die  irischen  Bischöfe  von  den  römischen  akitM^ 
ebenbürtig  hinsichtUch  der  Weihegewait  betraehtefe  wif^ii^ 
Das»  dies  ttbrigens  wirklich  der  Fall  war,  gehl  &m.  4mi 
Unterschriften  irischer  Bischöfe  neben  und  nnter  den  rOmiseb. 
*  katholischen  liervor."^®")  Und  wenn  in  dem  durch  den  Oster- 
und  Tonsurstreit  uurgeregteren  England  kein  wesentlicher  Un- 
iersdiied  bestanden :  '^^^)  sollte  es  iu  Deutschland  der  Fall  ge- 
wesen sein?  Allerdings  hat  BoniftMsius  Kttmpfe  mitMiml— jp^ü 

I  iwi)iEbrsir«  IS,510£  Bei  ginw solchen StellemSchts  MriBtÜsniMk  ijkßßi ' 
w     jDSl  an  dar  Eadlidikeit  EbnrdB  iweirela.  Bc  wete,  diW^AlÄ^ 
_  ^  ß^iO^idm  EiurtMina  kt  (S.  S19):  warum  vet^äm^m^^'l^ 
Min  TeihSltniM?  Oder  ist  das  historische  Kritik,  i^eni^  .tf^^^  j^js^ 
(Btiminlüeste  Ustöf^sdie  Aussage  in*s  gerade  Gegendi^  nmdentet,,ao 
'  aüi  'er  et^klftrt,  der  Biograph' habe  falsdi  eiwih,  er  httte  si^u 
edllsn:  AiekariuB  habe  sieh  nicht  llir  Amandus  beim  königl.  Hofe 
Ii  verwendet,  sondern  ihn  nur  verklagt?!  (S.  574.)   Eine  <ijOiaha>4a* 
.^chichtsmai^herei  ist  doch  w;ahri^l^  r  une^!^iif^  fm.  lu^Mpsa.  f||d|pim 
Ausilruck  XU  gebrauchen. 

Grandidier,  hist.  ^e  T^gl.  4e  Strasbnii^  IL  preuY.  S^  7?f.'tA 

III,  30.  .  ••  '  • 

.  >*•)  Watjser 8  0 h  1  e b en ,  Die  Bussordnungcii  d.  abend!.  K.  S.  156.  c. 
124-,  210.  iX.  §.  1.  vgl.  damit  S.  188.  V.  2.  Hildenbrand, 
Uiitersuchungcii  über  d.  genn.  Pönitentialbiicher  S.  115.  XXIII.  Der 
von  RettborL(  (I,  317)  titirtc  can.  43.  welcher  sich  unter  den  dem 
Concil  von  Rheims  zugoschri^benen  Canonen  (Mansi  X,  602)  be- 
findet, ist  uuächt  und  deshalb  auch  nicht  beweiskr&ilig.   Uun  folgte 
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zu  bestehen,  allein  er  hat  sie  nicht  weniger  uni  Iren  als 
Anj^elsachsen ,  also  gewiss  rümisch - katiuiliselien  Missionaren, 
auszafeehieo.  Seine  Anklagen  sind  bestimmt  forinulirt  und 
zeigeo,  dass  er  es  wirklieh  entweder  mit  httretischeo  oder 
QMHtiicben  IfKÜTidaen  au  thon  hatte.  Wenn  man  protestan* 
tiaelienelts  unter  deo  letzteren  nur  von  Bonifacius  als  Hurer  ' 
▼erManidete,  sooBi  ebrenwertbe  Tereheiiehte  cnldeisohe  Diaconen 
und  Presbvt4*r  erblicken  will,  so  steht  leider  diese  Auflassungf 
im  direkten  Widprepruch  mit  der  altiriselieu  Kirchenvcrfassiing, 
wo  vom  Diacon  aufwarte  das  cülibatäre  Leben  gleiclifi&ila 
gelbrderi)  die  Priesterehe  niemals  gestattet  war:^"^)  denn 
VerBOche,  das  Gegentheil  sogar  in  der  englischen  Kirehe  unter 
Siisbiadiof  Theodor  m  beweisen,  stQtaen  sich  auf  wahrhaft 
vnflaabliehe  Hissfrerstindnisse.^)  Dass  es  sehfiesslich  aber 
aucli  unter  dem  irischen  Klerus  nicht  blos  sittlich  reine  oder 
heilige  Kleriker  gab,  folgt  eben  aus  dt'r  sorgfiütig  ausgebildeten 
Casuistik  in  den  Busscaiionen.  Sollte  es  darum  unmöglich 
sein,  dass  solche  unsittliche  Individuen  aueh  in  unsere  Heimat 
kamen  und  von  BoniAustus  daselbst  betroffen  wurden?  Ueber^ 
dies  hatten  die  Iren  fbr  schlechte  Geistliche  die  Strafe  des 
Exils  und  konnten  in  England  durch  besondere  Indulgens 
Mümier  Nonnen  und  umgekehrt  Mönche  Weiber  heirathen.****) 
£beüäu  iiistorisf'h  unbegründet  ist  die  Behauptung,  dass 
die  Pipiniden  Begünstiger  der  Benediktiner  und  Gegner  der 
Iren  gewesen  seien,  während  die  Merovioger  diesen  beson* 
deres  Vertrauen  und  Unterstützung  zuwandten.  Diese  wie  die 
vorausgehenden  Fragen  können  Jedoch  nur  eine  ausreiehende 

auch  Alberdinßrk-Tliijm  ,  Ii.  WUlibronhis,  Apo»tel  der  Neder- 

laiideu-  S.  45  fl.  62  ff.,  gegen  den  sogar  Wuttunbacli,  Gedch.-Quell. 

S.  di.  n.  1,  erklärt,  dass  die  Qaellen  dafür  keine  Bestätigung  enthalten. 
^)  Wir  werden  in  Excurs  dmiif  inrfickkommen ;  hier  genügt,  vor- 

Itafig  auf  die  elthritiBdieik  und  irischen  Buescwdniingen  bei  Was- 

Serschieben,  Die  Bnssordnungen  der  abendl,  Kirche.  8.  101  IT. 

nnd  auf  die  Canones  Bibemici'bel  Hansi,  ZII,117  it  xn  verweisen. 
**)  Ret  tb  er  IT  Ii  391,  wo  er  s.  B.  Ilieodor  nnr  den  FHestem  die  Ehe 

mit  „aiuttndischen  Fraaen**  (nzor  eztranea)  verbieten  ttsst  Wer 

kennt  aber  nidit  den  canonistifchen  Ansdruck:  eine  extrsaea? 

Ceaones  IBbemiei  bei  Mansl  XXI,  147.  Wassmchlebeo,  1.  c. 

S.  m  lei.  c.  10.  Hildenbrand  p;.  U3.  907. 
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LOAUiig  findeOf  wenn  «iniiMil  die  Kloster»  und  BiMhoAgetehioliia 
dieser  Periode  biDsiobtiieh  ihres  Urspranges  kritisofa  getlditet 
sein  wird.   So  lange  man  auf  rein  willkfirliebe  Merkmale  hiii 

Biscliüfe  und  Klöster  zu  irischen  macht»  obwohl  sie  beneiUk- 
tinisch  siud,  kuuueu  so  allgemeine  Behauptungen  auf  keine 
Glaubwürdigkeit  Anspruch  aiaciieu.''®')  Steht  es  doch  fest, 
dass  der  Benediktiner  Pirmin  für  seine  Benediktin eroongregalaon 
gerade  königlichen  SobutE  hatte.  Diese  irrthamUehe  Ansieht 
cnhniniii  jedoch,  wo  es  gilt,  über  die  Persönlichkeii  Willi- 
brords ins  Reine  zu  gebingen.  Nach  Ebrard  musste  siofa  der 
romfreie  Culdeer  696  dem  Ansinnen  Pipins  von  Heristal  ftlgen, 
der  durch  eine  innige  VerbiLid  in^  mit  Rom  seine  Familie  auf 
den  Itrt^nkischeu  Thron  bringen  wollte,  nach  Rom  reisen  und 
sich  vom  Papste  weihen  lassen,  wenn  er  des  Schutzes  des 
Hattsa;eiers  gemessen  woUe.*^)  Dennoch,  behauptet  Sbraid, 
blieb  Willibroid  nach  wie  vor  Culdeer,  war  also,  denn  anders 


••*)  Auch  Alberdingk-Thij  ni,  i.  c,  huL  emc  voii  Giiürer  anfgebrachUj 
unhaltbare  Anschauung  vorgetragen,  wenn  er  auch  lücht  so  weit 
geht,  wie  dieier  iIa  weMntlichen  Pankten  von  der  kathoUschen 
Lehre^  abweickoii  sa  lasMn  (Ofrörer,  s.  Geich,  deutscher  Volke- 
rechte  im  Mlttehilter  I,  317).  WetenÜlch  nntericheiden  eich  beide 
▼on  der  protestentiichen  AnSiuiuiig  dedoreh,  den  de  ebie  friaUeehe 
Form  dee  CbrIfleiitboiM,  eine  rttHnieehe  md  t«lelrt  neck  eine  Irisehe 
ennehmen.  Die  HMiameler,  meinen  sie,  benfltsten  die  dvteve, 
eUein  sie  eegte  den  Ahuneanen,  Beiern  und  Thüringern  nicht  eb, 
weil  sie  ohnehin  von  Hass  gegen  die  Fracken  glühten,  deshalb  hebe 
z.  B.  St.  Rupert  beim  Tode  Piplne  von  Heristal  rjnr  durch  Flaehl 
sein  Leben  retten  können.  Dies  wohl  durchschauend  It&tten  sie  Skdi 
denn  der  Iren  bedient,  sie  förmlich  eus  Irland  herbeigezogen.  Da- 
mm seien  sie  schUessUch  im  Anlaiige  euch  Gegner  des  BonlÜMsins 

{gewesen. 

Ebrard  33.582  0'.  Nach  G fröre  r  wrirc  gerade  das  Gcpfcntheil  hist 
richtic»-.  Pipin  von  Heristal  bcgunöügte  die  Iren,  mul  2war  insbe- 
Bondere  deswegen,  weil  sie  in  keiner  Einheit  mit  der  römischen 
Kirche  sich  befunden  haben,  ,,zu  sichtbaren  Häuptern  der  christ« 
liehen  Heerden  die  Könige  oder  Landesherren  orkliiit'  hnben  soUen 
(1.  c.  S.  319  eine  solche  Lehre  Üial  den  rianeu  der  Pipiniden 
ausserordentlichen  Vorschub  und  so  kamen  durch  Begüusügmig  der 
Pipiniden  vielen  Inrlehier  (Iren)  nach  Dentsdüend^  welche 

in  den  Denkmflem  der  Geschickte  dee  hL  BonlfiMiiis  heryortgeten." 
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kaiui  68  nielii  gedeutet  Traden,  der  abgefeimtesfte  Beoehler 

und  Betrüger!  Und  diese  henchlerlsche  Rolle  spielte  er  iml 
so  ausserordentÜcliem  (beschicke  bis  zu  seiticiü  linde,  dass 
seib&t  der  Culdeerfeind  Ronifuciub  ihn  nicht  onMarveii  konnte, 
obwohl  er  nur  als  bpiuii  bei  ihm  sich  nieiirere  Jahre  aufge- 
halten habe!  Dieser  AufTassunL^  entspräche  fireilicli  ,v\ch  das 
WohlwotteB,'  dessen  er  sich  von  Seite  der  merovingischen  wie 
pijplfiidiseben  und  sogar  ihttringischen  Herzogaftsunilie  erfreale. 
AllelQ  es*  ist  du  nnr  die  Con6eqnen2  aus  unbistorisehen  l^rä- 
missen:  diese  mtlssen  nolh wendig  m  ebenso  nnhistorischen 
Folgerungen,  hier  sogar  /u  ab^icsclimackten,  führen.  Nein, 
die  Ebrard'sche,  wie  Gfrürer- All>ordingk-Thijüi"öchc  Hypothese 
ist  den  liistorischen  Verhältnissen  n'wh^  entsprechend,  und  die 
eine  wie  andere  wäre,  unseres  Erachtens  weingstens,  su 
unpolitisch,  dass  wir  sie  schon  deslialb  nicht  annehmen  könaien. 
Solke  wirklieh  mittelst  der  Missionäre  Hauspolitik  getrieben 
werdeB;  so  war  es  doch  nur  dadurch  ausltihrbar,  dass  beide 
GaAiiiügeu  derselben,  die  irischen  wie  römisch-katholischen, 
gtcneb  sehr  mit  Gunst  behandelt  wurden.  Wir  wollen  jedoch 
nicht  weiter  über  Annahmen ,  wenn  sie  auch  mit  noch  so 
grosser  Zuversicht  ausgcljuicn  werden,  sprechen,  denen  die 
Hauprvni  ;LUiiöeizini.r  n!>'_'*p}it,  da  es  durchaus  falsch  ist,  daöa 
»wischen  den  irischen  und  römisch-katholischen  Missionären 
weMntüebe  Differenzen  bestanden. 

Sogar  die  ursprünglich  allerdings  zwischen  der  Benedikt 
tiiMKea  ond  Ckdumbanischen  Regel  bestehende  Differenz,  das 
y^iiiiltaiss  m  den  Bischöfen,  wurde  noch  in  dieser  Periode 
tat' In  ^aUen  Klöstern  so 'sehr  beseitigt,^^^)  dass  nicht  einmal, 
a  i-.M^r  den  rein  häuslichen  Anordnungen,  zwischen  Benedik- 
liiicrii  liiid  Culuiubanern  ein  wesentlicher  Unterschied  besielii. 
Sie  wurden  den  Bischöfen  gegenüber  unabhängigt-r  gestellt, 
ihn^  sogar  gestattet,  die  rein  bischölhcheu  Funktionen  von 

Fordes  BUS  nr.  333:  Sed  et  io  his  provinciis  pluia  ulia  regftlia 
roonastcria  tarn  antiquiorc  teinporo  qnam  nnpci'  coustructu  nponti- 
ficibus  in  qunn;rn  tcrritnriis  condilu  sunt  f,^ratia  relit,'ioni.s  et  can- 
'  ■  '  tat!'^  priv'lf'n  i  acccjjf rMTi*  Nr.  344.  u.  G62t  f<iib  k-ii  ui  tlixiiuu» 
UUer^i'  .  ,at  ylurimu  muuastciiu  ei  mou&ciü  ihiUeni  couDkUiUlei». 
ü  lU 
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J«leBi  BMnoh^  d«n  der  Abt  beruft,  Tomehmeii  m  Jaaaeo 
oder,  wie  ea  iKMh  detUüclier  in  Widegems  toid  8te*Mbiii|^ 

Privileg  für  Marbach  ausgesprochen  ist,  selbst  eiiieii  Bischof  in 
ihrer  Klostergemeinschaft  zu  haben.'®^)  Das  Isamliche  gestattet 
,  '  Numerians  Privileg  für  St.  Deodat.^"**)  Nachdem  aber  auch 
die  Benediktinerklöater  in  ihrer  Mehrzahl  diese  Freiheitea 
eriiMDgt  battctn,  was  gewühniieh  urkundlich  in  der  Formel  ans- 
gedrüolU  ist:  sab  regule  UBeoedictt  et  ad  modam  La»>vieosia 
monasterii,^^^)  war  die  Eägenthflnilichkeit  der  CoUimbaoer  mottk 
ihnen  eigen,  dass  ein  Bischof  unter  einem  Abte  stehen  konnte, 
eine  Erscheinung,  welche  übrigens  auch  schou  iu  der  Bene- 
diktiuerregei  augelegt  ist,  indem  der  Abt  nicht  Presbyter  sein 
brauchte,  woM  aber  einen  oder  mehrere  Presbyter  unter  taiob 
hatte.  I>ass  aber  von  einem  Abte  die  Jurisdiction  oder  gßt 
Amtsftinktionea  eines  Diöoesanbischofes  gettbt  worden  waren, 
ist  im  Frankenr^ohe  an  keinem  eiongen  FUlie  nacbaitweiseD, 
wenn  man  nicht  auf  die  sehr  dunlile  Geschichte  von  Salzburg 
recurriren  wiii,  die  ja  ohnehin,  eben  wegen  ihrer  Dunkelheit, 
schon  so  vielfach  den  Grund  ftlr  abstruse  Hypothesen  heiieiheu 
musste.  Das  ist  zugleich  die  so  oft  besprochene  und  nie  ge* 
löste  Frage  über  eine  Verbindung  der  Benediktinisohea  nad 
Colmnbanischen  Regel  in  ein  und  demselben  Kloster.  DaS; 
Verhaltniss  wird  klarer  and  dorebsicbtiger  werden,  we&Q 
davon  wie  von  dem  nachäteu  Punkte  am  einschlägigen  Orte 
gesprochen  wird. 

Ks  ist  eudüeh  auch  das  als  ein  charakteristisches  Merk- 
mal für  irische  Verbüitnisse  aageseben  worden,  dass  es  nicht 
blos  Abtbiscböfe  gab,  sondern  diese  neben  ibremKtoster  auch 
DiQoesen  leiteten.  In  vielen  hieher  beaogenen  IWen  ist  die 
Gleichzeitigkeit  dieser  Fanktionen  allerdings  gar  nioht  erwiesen. 
Allein  es  liegt  diebe  Eischeiaung  den  römischen  N'erhällmSöen 

Trouillai  I,  67:  aut  si  de  sc  episcopum  habeut,  aut  a q^uociuuque 
de  sauctis  £piscopiä  sibi  elegerint. 

Hontheim  hist.  dipl.  I,  83:  tunc  mUsus  epiacopu«  eonua  ad  aiio^ 
abb  uteri. 

So  l'ür  Rei»bach  t)3(i  bei  Pardebguä  nr.  275.  Mabillou,  Acta  II 
praef.  pg.  VI  sq. 
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seU>st  flicht  lern  Wir  vvolleu  »icht  io  unkritiscber  Weiae  mit 
späteren  sohr  JbÄufigeQ  derartigen  FäUen  die  Frage  lUr  OrObere 
Zeiteo  lOsen ;  es  i«  ja  dieses  ganz  uimöthig.  Schon  su  Giefjor 
d.  Gr.  Zeit  war  es  nicht  angewöhnlich,  dass  Aebte  Bischöfe 
wurden  und  dabei  ihre  Abteiea  fortführten.  Zwar  erliess 
dieser  Papst  ein  Verbot  «la^egen,**®)  allein  er  kunnte  diese 
VorkouimiiLsse  doch  niclit  beseitiLion :  die  Abtbißchül'e  sind  da- 
her nicht  blos  eelir  gewühnliciie  ii^rscheinangen,  sondern  tindeii 
sich  auch  in  den  iBenediktiaerklüstem. 

Damit  dürften  aber  alle  angeb]icheo  Dififerensen  zwischen 
dem  römisch-katholischen  und  irischen  Klerus  als  nichtexistirend . 
beseitigt  sein.    Die  weiteten  Untersuchungen  werden  dte^e 
v'oiiäufigen  bestätigen. 


S.  11. 

DIa  aUmftlige  Abnahme  des  Hoidenthuins. 

Das  Material,  welches  der  Klerus  zu  bearbeiten  hatte, 
war  ein  im  Ganzen  ziemlich  ungefügiges.  Zwar  hatte  der 
«rössie  Theil  des  fränkisehen  Volkes,  der  saliscbe  und  ripua- 
rische  Stamm,  mit  nnd  nach  Chlodwig  das  Chiistenthum  fortan 
sb  seine  Nationab^igion  anerkannt;  allein  es  war  mehr  das- 
Beispiel  des  Königs,  welches  die  Wendung  herbeiführte:  er, 
der  Tapferste*,  Kin8ichti<iste  und  Glücklichste  im  iranzen  Volke 
bekannte  üüentiich  vor  diesem,  dass  die  eig(  neu  Güttcr  ilai 
Torliessen  und  nur  der  christliche  Gott,  der  Gott  der  Ronanen, 
das  alte  Gldek  Ton  ihm  nicht  schwinden  liess.  Bas  machte 
sdbstretsttndlich  auf  die  Fauhen  Gemttiher  seiner  Krieger 
einen  mftchtigen,  einen  OberwfiltigendeD  Eindruck;  allein  dass 
die  Bekehrung  des  Volkes  im  grossen  Ganzen  sofort  eine  in- 
nerliche, eine  auf  die  rechten  Bedingungen  gestellte  Bekehrung 


^  3aff^,  Begeito  nr.  14dl:  nere,  niai  deposits  abbstia,  epiteopi  ümt. 
8 iek«l.  Mir.  17, 4  n.  2  hitt  dieM»  Schniboi,  lOr  Antini  bertiiiiBit, 
Ar  Tsrdielilig. 

n  10* 
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war,  lässt  sich  historisch  nicht  beweisen  und  würde  eine 
psychologische  Unmöglichkeit  in  sich  scbliessen.  Die  steten 
Kttmpfo  der  ConcilieQ  gegen  das  Zorficksinken  in  das  alte 
Heidentiiam  oder  wenigstens  gegen  die  Verbindnng  des  christ- 
lichen mit  heidnischem  Call  ist  Ar  unsere  Behaoptong  zugleich 
eine  gesohi<^tliehe  Bestätigung.  Es  ist  dem  Forscher  übrigens 
auch  eine  ziemlich  natürliche  Erscheinung.  Der  oben  geschil- 
derte Zustand,  obwuhl  in  der  Wechselwirkung  mit  den  katho- 
lischen liomancn,  unter  dem  unmittelbaren  Emdruck  der 
Grossartigkeit  christlichen  Lebens  mauchfach  gemildert  und  in 
eise  Annäherung  an  das  Christenthura  UDvermeidlich  allmälig 
umschlagend,  hatte  doch  gerade  aus  diesem  Ck>ntakte  mÜ  der 
Terkommenen  römischen  Welt  sunftchst  mehr  BmpftngjBjBhkeit 
filr  die  schlimmen  Seiten  der  auf  gallischem  Boden  angcies- 
senen  alten  Oesellsehaft  erzeugt.  Die  ohnehin  den  BVaaken 
schon  von  Salvianuti  ala  charakteristisch  zugeschriebene  Treu- 
losigkeit fand  in  der  wohl  nocli  n\  eit  grösseren  der  romanischen 
Well  ru:iie  Nahrung.  Ehebruch  und  Unzucht,  die  liaupilaster 
des  untergehenden  Rümerthums,  wucherten  in  den  naturwüch- 
sigen Gestalten  der  Franken  noch  weit  kräftiger.  Sie  waren 
die  Eroberer:  wer  sollte  sie  daran  hindern,  da  die.  fieaiegleo 
setbat  sich  diesen  Freuden  im  Uebermasse  Überlieasen? 
ganae  weibliche  Hausgenossenschaft,  sagt  Salvianus,  mnas  As 
Winkes  des  Herrn  gewärtig  sein ;  seine  Begierlichkeit  ist  ftkr 
Sie  Gesetz.  Selbst  die  eio;entliche  und  rechtmässige  Gemahlin 
werde  von  dem  Herrn  des  liauscs  zur  Klasse  ilies(  r  Dienerinnen 
herabgedrückt.  Sollten  sich  die  Sieger,  deren  Ömu  ohnedies 
nur  auf  Besita  und  Genuss  der  Gegenwart  mehr  und  mehr 
gerichtet  war,  dieser  ihnen  so  leicht  zu  Gebote  stehendCB 
Dinge  enthalten?  Trat  daher  das  Cbristenthum  mit  aeiiiaD 
strengen  sittlichen  Forderungen  an  sie  heran  und  ▼arlangle^ 
dass  sie  auf  das  veEsichten,  was  ihnen  längst  als  der  getrltamiie 
Himmel  auf  dieser  Erde  erschienen  war,  nach  dem  sie  mit 
dem  Aufgebote  ihrer  sämmtlichen  nationalen  Kräfte  rangen, 
so  ist  es  natürlich,  dass  es  oft  tauben  Ohren  begegnete,  und 
daas  diejenigen,  welche  dem  Beispiele  ihres  Königs  folgten, 
nicht  emster  die  Bekehrung  fassteo,  als  die  Romanen  selbst 
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Dazu  kümuit  aber,  dass  nur  eine  fortschreitende  EntwickluDg 
der  Erkenotniss,  welche  hinwieder  durch  steigende  wissen- 
schaftliclie  ErkenntoisB  bediu^^t  ist,  in  einem  Volke  alle  unwahre 
heidnische  Anschauungen  ersticken  kaciD,  ein  Werk,  an  dem 
wir  noch  heute  zu  arbeiteu  haben*  Noch  heute  Dämlich 
wQohert  ein  bedeutender  Rest  des  nationalen  Heidentbums, 
wenn  auch  unbewusst,  ^unler  unserem  Volke  fort.  Das  gewiss 
glaubensfi>endige  und  -innige  Mittelalter  hat  es  der  Gegenwart 
übermittelt.  Es  konnte  aber  um  so  Icicljter  geschehen,  als  doch 
gar  mant  [i(  Ideen  des  germanischen  Nationalglaubens,  wie 
der  jedes  anderen  Volkes,  Herüluimgspunkte  mit  dem  Christen- 
thum bot,  welche  dieses  nicht  auszurotten,  sondern  zu  seiner 
VermiUlnag  an  die  Völker  zu  benutzen  brauchte;  es  mnsste 
dieselben  nur  veredeln  und  durch  sein  neueres  und  höheres 
lidifc  in  ihrem  richtigen  Verhältnisse  erschdnen  lassen. 

Daraus  ergeben  sich  aber  folgende  drei  Erscheinungen: 
manche  Gegenden  verharrten  länger  im  Heidenthume,  viele 
bekehrte  Heiden  sanken  wieder  ins  Christeiuhüin  zurück  oder 
vermis«  Ilten  heidnischen  und  christlichen  Cult,  weil  es  ihnen 
noch  nichi  möglich  war,  den  Unterschied  beider  und  ihre  Un- 
verträglichkeit miteinander  zu  durchschauen,  und  endlich  konnte 
c^'Christenthnm  nicht  sofort  eine  totale  sittliche  Umgestaltung, 
aa  welcher  es  auch  bei  den  Romanen  im  Grossen  und  Ganzen 
vemreifehi  musste,  erreichen. 

Der  aUmäUge'  Fortgang  der  Ausrottung  des  Heidenthums 
hing  jedoch  mit  noch  manch  anderen  Umständen  zusammen. 
Vor  Allein  Iüiult  Chlodwig  aus  leicht  zu  erratlienden  Gründen 
nich^  auf  piHMi  [iluLzlii:htü  Anschluss  seiner  Franken  an  üu.s 
Ciin&u  nthuüi,  we?halb  wir  noch  in  seintir  ümgcbiaig  c.  508, 
als  der  hi.  FridoUn  von  ihm  an  seine  Tafel  gezogen  war, 
heidnische  Franken  finden.  Dann  konnten,  da  der  Slrom  der 
irisohen  Missionäre  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
buttdefis  sich  hieher  zu  leiten  begann  und'  eben  so  erst  um 
diese  Zeil  das  oceidentalische  Mönchthum  durch  den  hl.  Benedikt 
hdheren  Schwung  und  grössere  Verbreitung  fand,  die  Bischöfe, 
volliiin  III  ihren  eigenen  Diöcesen  mit  der  Bekehruntr  der 
Heiden  oder  Htu'eukcr,  uer  Neuordnung  de«  Goitesdieutses 
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imd  der  Kirchenzucht  beschÄftigl,  noch  nicht  dtctkn  denken, 
über  die  Grenzen  ihrer  Diöcesen  hinaus  entweder  selbst 
oder  durch  ihren  Klerus  thätig  zu  sein.  Um  so  mehr 
machte  sich  dieser  Umstand  geltend,  je  nördliclier  die  Bis- 
tliümer  lagen,  wo  weniger  Romanen  und  mehr  heidnische 
Franken  sasaen,  wie  in  den  Bisthümern  Cüin,  Tongern,  Garo> 
'  brai.  Und  wenn  sie  Beihai  auch  über  die  neu  eroberten  Pro- 
*  Tinsen,  wie  Baiem,  schon  in  der  ersten  Hslfte  deis  6.  Jahrhunderts 
auch  die. ftilnkisehe  Kirche  auedehnten,  so  . konnten  sie  mit  der 
geringen  Anzahl  ihrer  föhigen  Gehülfen  doch  nur  mälig  des 
Heidenthnms  Herren  werden.  Wie  p^ar  uiHiiche  Stx^rungen 
sich  dem  lurscheadea  Auge  entzieheu,  vvelciie  aber  trotzdem 
zu  einer  billigen  Reurtheilung  gekannt  sein  sollten,  belegt  z. 
B.  ein  Zug  aus  Chilperichs  von  Soissons  Leben :  er  scheint  die 
Besetzung  erledigter  Bisthümer  geradezu  verhindert  zu  haben .'^*) 
Ferner  Sassen  dieselben^  Hohe  wie  l^iedrige,  mehr  auf  dem  Lende 
zerstreut,  so  dass  dadurch  keine  Bekehrungen  in  gvOsserem 
Ümfhnge,  sondern  mehr  im  Einzelnen  versucht  werden  Üiftebiiten, 
Als  schon  die  Franken  ganz  bekehrt  waren,  war  gerade  ftir 
die  leibeigene  Klasse  diese  Zerstreutheit  über  weite  Flftchen 
nnrl  in  Wälder  ein  miichtiges  Hinderniss,  den  relijriösen  Ob- 
liegcnheiteu  nachzukommen:  „sie  lebten  wie  Thiere  auf  den 
Aeokem  oder  in  Wäldern."  Darum  sah  sich  eine  Synode  von 
Ronen  zu  Vorkehrungen  in  dieser  Hinsicht  gendthigt'^^)  Wie 
schwer  musste  es  aber  dann  erst  sein^  als  es  galt;'  ääeselben 
KU  bekehren?  wie  lange  mochte  es  währen,  bis  sie  i&'BMiof 
oder  Priester  treffen  und  dann  erst  gar  belehren  koiiM»r  Ein 
gleiches  Hinderniss  war  z.  B.  auch  die  Schifflfahrt.  Der  ^Verfeetir 
zu  Wasser,  eigentlich  das  Leben  auf  dem  Wasser  schnitt  den 
regelmässigen  ßinfluss  des  Christenthums,  wenn  es  derselben 
auch  habhaft  geworden,  sehr  häufig  ab,  weshalb  noch  Mitte 
des  7.  Jahrhunderts  heidnisclie  Schiffer  begegnen,  weiche  in 
der  GefiUir  zu  ihren  Götzen  rufen. '^^)   Mitunter  sahen  sich 


»»•)  Grcf:.  Tur.  VI  46. 

Concil.  Rotoiuag.  c.  14,  Mansi  X,  1202. 
*»')  Vit.  s.  Gertrud.  Mabill.  II,  4C5. 
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BUHioBireiide  Prietter,  wie  an  der  Scheide  mn  Gent,  sognr 
gezwungen  nklii  blos  der  Witdhdt  der  Bewohner,  sendem  witk 

aus  Mangel  an  den  nöthigsten  Ijebensbedürfnissen  zu  weichen, 
und  auf  weitere  Versuche  zu  verziclitc».  Aucli  Cöln  sah  seine 
Wirksam Urit  7.m  lUrecUt  auf  irgend  eine  der  angegebenen 
WeUen  gehemnu. 

Eine  besondere  Bestätigung  dieser  Auseinandersetzung 
iBi  gende  die  Ecsobeinung,  dass  die  längere  Fortdauer  des 
HflUcnthame  «usdrQcklicb  doch  nar  in  den  nördlichen  Bis- 
thfimeq»)  in  den  fost  reindeutschen  Gegenden,  und  auch  hier 
um  an  eiiuelneo  Punkten,  Terbttrgt  ist,  während  hinwieder  zu 
552  Agathias  die  Bekehrun*;  der  FVanken  im  Grossen  und 
Ganzen  berichten  kaun-^'^j  So  wird  (314  der  id.  Lupus  von 
Bens  von  Ciiiutar  11  uucli  dem  neust rlschou  pa'^nis  Le  Vinieu 
.auf  die  villa  Anseiuie  exilirl.  Der  ]\vi/a)'^  der  (»eisend  war 
trotz  des  Kriasses  K,  r^iildeherts  1  gegen  das  H(  idcothum  in 
KeuMri^  noch  ein  Heide,  ei)enso  sein  Volk.  Ks  war  dem 
QemgeQ  ein  Trost,  dass  ihn  der  Herr  unter  dieses  heidnische 
y^i^.geilUirt:  er  ging  unverdrossen  an's  Werk,  sie  für  das 
Cf^if^ifVteiill^^  SU  unterrichten.  Es  gelang  ihm  wenigstens  theil- 
machte  einen  Blinden  sehend,  worauf  sich  der  Herzog 
und  ein  sein  -n.ser  Theil  der  Krieger  bekehrten. ^^^)  In  der 
exfit^  iiaifW  dtj&  i.  Juhrhundcrt^  Inuieu  wir  den  Id.  Amandus 


'  *M).Agathi«e  lüstor.  I.  2:  elcl  yai)  ol  (l^oclyyoi  ov  vofiddef, 
liffff«!^  d(til9t  h^iot         ßuqßdqmtf,  dkXa  xal  noXitdia 

f^i*  %av  ^elov  ^eqaneiuv  yoikfZovtrty*  Xq^^^tctvol 
yctq  äffityreg  rvyyßvovffiy  oy^eg  xcti  riy  oqd^oTc'cTT' 
'j^oohAgy^t  So'^rj'  {^^x^vtn  Se  xal  ((oxorru;  iy  taTg  7r6l€tr$ 
xal  hgetg-t  xal  t«c  ^ootc<c  onoioig  r^^fy  imteXovfrt,  xal, 
wg  (i'  ftaQ{ido(f}  y^yet  ,  litotye  doxovffi  (Trp6Soa  eh'nt 
x6<7^iiol  te  y.at  rifTreioiaioi  xc</  oidtt'  it  ^x^ty  t6  Sicü- 
/.dttov,  tioyoy  id  ßttQßuQiicoy  Gto/'Sji  xai  i6  vr^g 
fftavr]<;  Idla^oy. 

•i'j  Vita  s.  Lupi  Senoucasis  bei  üouquct,  Iii,  4i*l  f.  vgl.  „Drei  uacti. 
CanciL-^  S.  14.  28. 
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um  Gent  an  der  Scheide  mit  Kifol*^  thätig  und  noch  im  8. 
haben  die  hl.  Remaclus,  Lambertus  und  Hubertus  von  Mastricht 
in-Tozaudrieo,  Brabaai  und  den  Ardeaneo,  der  hL  Willibrord 
in  Ukecbi  noch  reiche  Bmte  unter  den  Bewohnern  gemMhl 
Ja,  selbst  noch  Pipin  (von  Heristal?)  soll  nöthig  gefanden 
haben,  den  hl.  Plechelra  zur  Ausrottung  des  Heidenthums  duich 
sein  Reich  zu  senden.*^*)  i 

Utaa  stimmen  auch  die  Nachrichten  Qifegors  vta  Toitrs, 
wiftcfast  Yon  dem  Sttalenbeiligen  Wnlflaich,  welcher  g^MchlUls 
in  den  Ardennen,  wie  später  St  Remados»  noch  den  Diana 
und  anderen  Odtsendienst  traf.   Es  wird  von  Gregor  jedoch 

ausdriicklich  bemerkt,  dass  es  nur  liauern  waren,  welche  ihm 
nuch  arjliiti;j;cii,  Itis  Wiilflincli  ihren  Sinn  änderte.'^^)  Der  hl, 
Gallus  von  Clermont  hatte  gleichfalls,  als  er  mit  K»  Theoderich  I 
(511 — 534),  in  dessen  Begleitung  er  steh  lange  beAmd, 
nach  Göhl  kam,  Gelegenheit,  seinen  fiifer  gegen  heidnischen 
Kalt  in  ttben.  In  einem  nahen,  mit  verschiedenem  Gehmuck- 
werke gezierten  Haine,  hört  er,  wie  die  noch  heidnische  Um- 
gebung GüUenujjler  und  ( lötzenmahle  feiert,  ein  Bild  als  Gott 
anbetet  und  die  von  Seliinerz  er^rilTenen  Glieder  zur  Erlangung; 
von  Heilung  im  Abbilde  aufhängt.  Er  ciit  mit  einem  Kleriker 
hin  und  steckt  denselben  in  Brand.  Als  aber  die  Heiden  den 
Randi  gegen  Himmel  steigen  sehen,  verfolgen  sie  ihn  ml 
gesogenen  Schwertern  bis  zum  königlichen  Hofe;  nnr  den 
bes&nftigenden  Worten  des  Königs  gelang  es,  sie  zur  Ruhe  zu 
hringen.^^'')  Auch  die  hl  Radegundis  (t  587)  lies«  einen 
(jrötterhain  der  Franken,  un'rewiss  wn,  niederhrennen.^^'j 

Dass  die  zweite  Erscheinung,  Vermisi  lumg  des  Christen* 
thtams  mit  Heidnischem  oder  gänzlicher  RückftUl  ins  Heiden- 


•W)  Acta  SS.  Boll.  JuHi  IV,  59. 

«»»3  Greg.  Tur.  h.  Fr.  VUI.  15.  Mabill.  Annal.  I,  403. 
"  ***)  1.  c.  TiUe  pfttmiu  c.  6.  nr.  2.  Rettberg  I,  286  meint,  dut  der 
KOidg  Itfline  Gewalt  gegen  sie  wagt,  bewetee,  weleh  mSchtigeo 
Reflen  iwttonalen  HeidenthiuM  er  hier  noeh  sn  kfimpfeu  hatte/^ 
Allein  wir  eehen  nicht  ein,  waram  er  Geweit  braachen  sollte,  wenn 
Worte  der  Hilde  noch  anerelobten«  -  i  .  ^.n 


*»}  Mabill.,  Acte  I,  337. 
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ttnnn,  eine  sehr  htoflge  war,  steht  ans  dem  Kfunpfe  der 

Concilien  dagegen  fest.  So  begegnen  wir  schon  511  auf  dem 
C'wn  ;l  von  Orleans  einem  (Vinon .  worin  Wahrsairerei  nnd 
dann  eni£»cliiu.giy,e  UniL^e,  ailenlings  zum  gruööeit  TheiiJ  rurniseiie 
Ue'irrbleibsel,  aber  von  Romanen  und  Deutschea  gleich  ge- 
si:c  iii  .  JÜenkem,  Mönchen  und  Laien  rerboien  werden  *^^) 
Aul  «ier  sweiieb  daselbst  533  gehaltenen  Synode  sprechen  die 
6iacll0lis^  TOS  Katholiken,  welche  die  eropfiingene  Gnade  nicht 
be^raliitoD  nndanni  KuHe  der  heidnischen  Götter  enrückkehrten, 
oder-'Ton  den-  Speisen^  welche  den  Göttern  geopfert  wa^en, 
genossen. ^^®)  Unter  solchen  Verliiiltnissen  kanu  es  darum  gar 
iiii  hts  AuütiliiiiKies  sein,  wenn  das  fränkische  RffT  aul  meinem 
Zuge  iiui'^h  iJalien  unter  Tiieodebert  J  ^^encf•ll^!M  pfer  7ur  Er- 
forschung der  Zukunft  aDStelUe.*'"^^)  Der  Krieg  liel  kurz  nach 
ihrer  Bekehrung,  und  wie  lange  währte  nicht  bei  den  Römern 
der  gloieftie  Aberglauben  fort,  obschon  Kaiser  und  Reich  l&ngst 
cMadic^  waren?  Dennoch  ist  dieses  Vorkommniss  im  itali- 
sctali  Kriege  ooch  nicht  so  ausgemacht  den  Franken  beizu- 
neisei»,  da  der  in  diesem  Pnnkte  weit  genauere  Agathias 
iVauken  und  Alamannen  auseinanderhält  und  den  Aberglauben 
letzteren  beimisst,^^^)  waliicnd  Procop  beide  nur  obenhin  als 
fränkisches  Heer  betrachtet.  Und  was  das  wildbarUniiöChe 
Toben  gegen  Kirchen  und  Priester  in  dieser  früiien  Zeit,  nach 
Agatliias  gleichfalls  nur  den  Alamannen  zur  Last  fallend,  be- 
trifll^  so  wQitde  es  uns  auch  bei  den  Franken  nicht  überraschen, 
da  (DieDoeh  K.  Guntram  selbst  586  der  nämlichen  Frevelthaten 
besoholdigt  und  Gregor  von  Tours  eine  ganze  Reihe  derselben 


•»*)  Mausi  VIU,  356.  c.  30. 

"•)  L  c  p.  «ie.  e.  Ja 

Proeopint  de  hello  Goth.  IT.  35.  Wir  hören,  wie  »cbon  von  den 
Bladi^^B  Gailiene,  eine  an  sich  gans  natürliche  EncheinaDg  auB* 
Bprechen,  wenn  Procopiui  sagt:    ßciQß(CQOi  yaQ  eirot,  Xqi* 

(Tovfji,   i>vGiaii  TS  yQ^ojtsyoi  ctfd^qmrtmy  »al  icXXa  ovx 

"0  Agathiae  bist.  U.  6. 
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▼erzdclmet.^)    Ebenso  Uageo  noeh  die  BIsehMs  auf  den 

Synoden  zu  Rheims  625  und  Clichy  626.  dass  das 
noch  imiinT  unter  den  CIh  in'i  n  lortu m  iu  re.  Es  rnuss  luclit 
lAos  noch  Heiden  im  Frankerireictie  j^egeben  haben,  sie  müssen 
auch  öfTeDtliehen  Kult  ihrer  Gdtter  c^ehabt  habeo^  da  die 
Bi8eh<^fe  sowohl  das  Verkaufen  christUober  Skiafren<aD  Üwleii 
md  Heiden,  als  das  Kacbahmeo  heidnischer  Bäten  oderlMl« 
nehme»  an  heidnischen  Opferroahlen  nnd  Wahrsageft<etf iner- 
bieten,  wobei  von  besonderem  Interesse  ist,  dass  dun  ICIerus 
vrptrpn  solche  Christen  vorerst  ein  lisir!iti!^('s  HcMül^c  u  aü- 
betüliien  wird:  sie  sollen  durch  Kimahüuii^  voll  Güte  die 
Jjveiiden  zurückzafÜhren  suchen;  nnd  nur  ciffc  weim  difise 
hartoacktg  .bleiben  und  sich  ferner  unter  die  OdteendienarrttM 
OpÜQmde  mengen,  sollen  sie  in  Busse  yersetit  weidett^) 
Dennoch  darf  hier  nicht  ttbersehen  werden,  daas^  anf^dleaen 
Concilien  auch  die  nürdliclien  Histlnimer  vertreten  waren, 
hIsh  möi^Iicherweise  ^^iti  Schluss  juis  diecf.yi  p.c'.dümünifrfkin  auf 
den  iStand  der  Bekehrung  in  den  audereu  Bisthümern  uiirirlitig 
$vm  könnte.  Trotzdem  war  auch  in  diesen  noch  niebl  Alles 
mit  dem  Edikt  Cbildeberts  gegen  das  HeidenfiMini  e« 
erreicht  Noch  c.  650  hat  das  Concil  von  Cbalons  Ober-^ 
nämlichen  Unsukömmlichkeiton  an  Kirchweihen,  Mattyieri^Bitwi 


***)  Greg.  Tur.  h.  Fr.  VIII.  30:  Qualiter  nos  hoc  ten^pore  vietorliMn 
obtinere  possnmiu,  qui  ea  quae  patrea  noatii  consecatl  acuit,  non 
eoBtodSniiu?  IUI  vero  ecclesiaa  aedifteaateB,  in  Deum  apcoii  öDUMm 
ponentea,  mar^es  hoaorantes,  aacefdotea  yenerantoa,  ^ebirlai  ob- 
tmii«raiit .  *  .  Nob  irero  non  solom  Deum  non  metnimn«,  varan 
etiam  sacra  ^ua  Taatamus,  mlniatros  interfiGimns,  Ipaa  qaoqiie  sanc- 
tonun  pignora  in  lidiculu  disrerpimua  ac  vaatanraa.  Kurz  vorher 
hatte  Gregor.  1.  von  deu  Franken  auf  ihrem  Zoga  nach  Spaiiiaa 
pcsag^f:  MiiUa  liomicidin,  inceridia,  pracdasqne  in  reg^lon^  pro- 
jiria  facieatca,  clericos  ipsos  cum  saccrdotibus  ac  rcliquo  populo 
ad  ipsas  sacrataa  iJeo  aras  interimentes,  usqae  ad  arbem  Kemaoanm 
praeccsserunt. 

«»)  Mansi  X,  560.  c.  11.  14.  Meine  ..Drei  une(t.  Concil,'-  S.  64  f.  c. 
13.  16:  .«ed  hos  benigne  placuit  adinonitione  suaderi,  \ü  ah  crrori- 
bus  prißtinis  revocentur.  Quod  si  neglexerint  et  idolatrüs  vel  im. 
molanübufi      miscueriat,  paeniieutiae  t^mpaa  exoolvant.  -  ' 
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und  den  Festtages  und  iMunenilleh  Aber  die  adittiidliölieii  mid 
olMefoeii  LMer,  tob  Weiberch(^o  ansgeftlhrt,  sa  klagen. '^^) 

•'♦tf  Am  längsten  erhielt  sich  aber,  wie  sclioii  oben  aus  i^anz 
natürlichen  (u  i'üdiü  nachgewiesen  wurde  und  es  auch  in  den 
romanischen  ixegenden  des  südlichen  Frankenreiciics  hinsicht- 
lich defi  rf^rnischen  Götzendienstes  n n-h  um  die  Mitte  des  6. 
Mirliuiiderts  der  Fnü  war,  das  Heideathuin  unter  der  bäueri- 
8diett»^Bav0fiBeniDg  vaad  aacb  iiier  ragen,  wie  noch  heule^  die 
Hieite  am  soaiBleii  her^oi^^)  Und  «ank  auch  der  eigendiehe 
CHHnridiBiisI^  bo  l>lieb  doch  der  Glaube  ao  Zaiiberkittfte  ond 

T  Im  fränkischen  Anstrasien  wollte  Dagobert  I  allerdings 
durch  Zwancrstanfe  fSt.  Anutiidus^  d«;m  Christenthum  Vorschnl) 
,  leisi4iii;  iI  i'    \  I  II  ii)tii  I  pvidirten  uini  itb«z;eschl(tS8eia  ii  VoiU^lxcUk' 
der  Ripuarier,  Alatnanneu  und  liaiern  sollten  Gleiches  auch 
bei  den  aodereo  Stämmen  bewirken.   Dennoch  wollte  mau  in 


-  «i|  -]|txi^i  X,  1199.  e.  18.  Childebert  (Pertz,  leg.  1, 1)  erwähnt  diese 
-  W«lb«olkOre  bMondiirB  «n  Oatern  und  Weihnaditen;  sie  sind  aicher 
'  ..nMli'^ctit  )n  meiner  frKnkiachen  Helinat  eriwiten,  da  in  der  Anfer- 
'    italiiaigiiiadil  Mttdclieii'.,  nnd  swsr  nur  Jangfraaeniduuu'eQ  biB  gegen 

MittciTtaclit  die  Orte  dem  Kr.^taiKlcnon  lobsingend  dnrcbtiehen« 
*•)  0»Jicil.  Rotoinajr.  c.  4  (iititcr  ChlcMlwi-  W)  Mansi  X,  1900:  Per-  , 
smitnndum  ai  aliquis  siihiilc  u.s  vcl  buliulcuö  öivc  venator,  vrl  cctcri 
luijuHmodi.  <licat  dinholica  cnrmiiiii  .Mtiiu-r  |tancn).  aiit  super  l»crl)os, 
' '■•  ■■  mit  eiipcr  (piaediim  nefaria  lij^'^uinciila.  ft  lüicc  nut  in  arltorr  abscoii- 
daf,  aut  in  Invio,  an!  iti  tri^io  [»fojiiiMt,  iit  sna  aninialia  lilieret  n 
'     pcöloif  tla<io,  et  alk-iiüs  (Mniat  :  (jiia-j  (tiiiTiiu  idololalriani  tsbe  uulii 

*  ikieli  dnbiuui  c^^t;  et  ulco  hummupurc  saut  extcrmiiiaiuia. 

t*-  e.  "pfr'  1908.  e.  5:  Si  qnis  in  Kalendifl  Januariia  aliquid  fecerit 
'  >  '  fldd  B  pnganiB  farrentnm  est,  et  dies  observat,  et  lanam  et  menaes; 
eKtMarafimi  eiVeeliva  potentia  aliqnld  sperat  in  melius  ant  in  deterius 
veM,  anathema  Sit.  Xan  sieht,  dass  aa«h  noch  die  Astrologie  in 
Mtong  war,  welche  trotz  Bekämpfung  der  Kirche,  OoncU  Laodic, 
0.  3fi.  Aiijriistini  «ic  cixit.  Hei  Iii».  \',  Confe8>i<>ti.  lib.  VII.,  bei  den 
~  ■'  römisc'hon  Chrisioii  IniMbostaiid  und  \^ovfUl  hic!i  sD^^ar  Spurcu  auf 
clirifltliclicn  Denkiuidcrn  und  in  cliri-stlii  hoii  SchriristclliTu  oiiiicltcn. 
vjtI    Brann,   Krkliinin;^^  eines  atilik.  Sarkopha^os  /u  Trier.  1850. 

•  S.  10  f.  ninl  die  flort  anp-f^eb,  Literatur.  Grcfror.  Tur.  selbst  war 
'       '  'nieht  ganz  davon  frei,         :^.  SohriCt:  hr,  inrsu  stcllanim  sivo 

de  cursibud  ccclej^iusticiä  eü.  Uaasc.  Brediau  1853.  pg.  34. 
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seiner  ümgebung  noch  Heiden  entdccken.'^^  Allein  die  Ängabe 
beruht  üof  MiMvertlttiMkiiw  der  Steile  in  der  Biographie  des 
hL  Arnulf  tou  Mets:  ee  ist  weder  so  behanpteu,  dasi  Oddila, 
noch  sein  erkrankter  Verwandter  Httden  waren;  nur  wieder 
ein  Festhalten  an  h^nlsehen  Gebränehen  tritt  herT<»r.  Da 
der  König  Dagobert,  ia  dessen  Begleitung  beide  nach  Thü- 
ringen gekommen  waren,  an  dem  Orte,  wo  der  zweite 
krank  wurde,  nicht  länger  ven,veilte,  dachte  man  claraii.  ihn 
nach  heidnischer  Sitte  zu  enthaup|§n;  ArnuU  hingegen  betete 
über  ihn,  wandte  warme  Bäder  und  Salben  an,  und  siebe! 
der  Knuk^  graas.'^)  Eine  solche  Vennengung  des  Cbristen- 
thonis  mit  beidnisGhem  Kult  (adelt  anch  P.  Qcegor  d.  Gr.  in 
eineni  Bfiefe  an  Brunbilde:  er  hat  gebOrt»  dass  viele  Christen 
wohl  snr  Kirche  kommen,  aber  troMem  gehen  sie  von  da 
weg  zur  \  erehi  ung  der  Götzen.    Wir  glauben  jedoch,  dass 


llettberp  T  299. 

»")  Vita  s.  Aniuin  bei  Mabill.,  Acta  II.  152  f.:  Postc«  antem  cam 
patrias  Toringorum  cum  eodem  rege  inviscndas  intrassct.  forte  fnit 
ut  quidaro  procerum  nomine  Oddilo  puerum  atque  parenura  quem 
eatis  dilifrebat  supremis  i'uueraret  Hetibus  .  .  .  Rege  autem  quanto- 
cins  ex  eadeni  properante  villn.  nihil  aliud  angiistianti  consilii 
aderat,  nisi  langueiitis  capite  amputato,  more  geatilium  cadaver 
ignibiu  eomboreiidnm  trader«tar.  Znfmiig  war  Arnulf  noch  nicht 
abgereiat  Qvo  «miperto  Oddilo,  ad  eonden  TdodiMireiil  gnmt 
«t  CAQsam  infalldtatto  pottua  eingtiltibiia  qoam  Terbis  esposoiL 
Anralf  IbIgCe,  warf  lieh  nieder  und  betete  selir  lange;  dann  eegt  er 
inm  Kranken:  Poenite,  inqoit,  fili»  ei  quid  forte  mali  gessisti,  nt 
duplicem  aedpias  medietnam.  Dieeer  JJreat  aidi  Ober  die  Ankunft 
des  Mannes  Gottes,  kann  aber  kaum  aussprechen,  was  aeia  Bers 
bewegt  etc.  Sicque  factum  est,  ut  cadem  die  tamquam  nullam 
iiifinnitatem  perpessus,  cum  ccteris  villam  egrediens  incolurais.  laetus 
et  gaudens  iter  arripcr«  t.  Er  wiire  gicher  getauft  worden.  v.  enn  er 
noch  Heide  p;ewesen,  und  schon  der  Biograph  halte  zur  Alinnidung 
seiner  Erzählung  dessen  Bekehrung  zum  Christenthuin  hinxugcfügt, 
liättü  er  ihn  uls  Ileiden  betrachtet.  Statt  dessen  kein  Wort  davou, 
vielmehr  fordert  ihn  Amnlf  aar  Busse  fttr  seine  Sünden  anf.  Das 
konnte  er  bei  einem  Heiden  nicht;  flbeiiianpt  bitte  er  Uber  ttm 
dann  nicht  chriaHiche  Gebete  gesprocheB,  ohne  ihn  an  die  Belrahning 
so»  ChrirtentiMune  an  ermahnen.  Das  Vertrauen  Oddilo's  auf  Amnlf 
'  sotot  nach  ihn  ala  Ghriften  Tpraas. 
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neh  diese  Btdle  nicht  sowohl  auf  die  llrttDkisehen  ünterthtmen, 
als  auf  die  Alamannen  beziehe,  weshalb  sie  dort,  wo  von  der 
Irirchiichen  Geschichte  dieser  die  Rede  ist,  näher  besprochen 
werden  pnll.  Dagegen  wirr!  von  solchor  Vei'miöcliüug  heid- 
mschen  und  cluistliclieu  Elementes  auf  tiänkischem  Gebiete 
noch  zuc^ieit  Pipins  (von  Hemtal  ? j  im  Leben  des  hiPlechelm 
KnrttaHBgiethaD**^) 

•  'tfieh  sdichen  ErOrteraogeii  wird  nian  kaum  eine  Hefsre 
BÜilieher^aMiidlQiig  nach  den  GraDdsftteen  des  Ohristenthiimfl 
oiwaiten^  K»  flbertrilft  daram  das  Schatter^mfilde'  dieser 
Periode  auch  die  üreuelhaftesten  Bilder  anderer  Zeiten.  Wie^ 
Chlodwig  mit  Moni  st  in^r  Verwandten  begonnen,  so  setzte 
er  sich  bald  in  btüiiei-  eigenen  Familie  aufs  öcliiiu(  rli*  li;=!fe 
fort****)  Kein  Bruder  ist  vor  dem  Bruder,  kein  Nette  vor 
seinem  Oheim  lior  umgekehrt  aicher;  selbst  Ins  eigene  Weib 
t&uak  MM9bA  und  Mord  gegen  ihren  Gemahl.  Als  gar  endlich 
BniaHlde  und  Fredegonde  aller  Weiblichkeit  Hohn  sprechen 
qnd  gegoo  einander  zu  wflthen  beginnen,  wird  die  Geschichte 
der  Ifavoringer  an  einer  wahren  Mordgescbichte,  bis  sie  end- 
lich nach  Dagoberts  I  Tod  in  die  Hände  der  Hausmeier  ge- 
rathr'i).  vnn  dit^si^n  nacli  üclallen  erhöhen  odor  eniiej ni  sNcnfen, 
und  in  der  Wollust  fast  ersticken.  Dw/.u  gesellt  sich  bei  diesem 
Hause  eine  Missachtung  des  ehcliohen.  Bandes,  wie  seitdem 
nicht  Leicht  wieder.  Neben  den  Frauen  erküren  sie  sich  nach 
"WSMtt'-mA  Belieben  Concnbinen,  welche  sich  wieder  in  wirk- 
ttte^ftwieii  nod  hlose  Beischlfiferinnen  unterschieden.  Sogar 
SetoiNteni  aahmeii  sie  aich  ohne  Bedenken  an  Franen,  wobei 
noch  die  meikwOrdige  Erscheinung  begegnet,  dass  die  Mero- 
vinger  autanglich  gur  nicht  zu  (1(  l  Krkenntniss  kamen,  dass 
sie  sich  Prinzessinnen  zu  ORttiniioii  u  alaen  bolkeu:  ihre  Wollust 
griflf  nach  dem  nacliüibeblen  irankischen  od^r  ff  inaiilj^phen 
Weibe,  das  ihrem  Auge  und  Heraeu  gefiel  Erst  bigibert  von 
Aiuiosiw^  enisehioss  sieh^  die  westgothische  Prinaessin  Bmn* 

Acta  SS.  Boll.  Jn\    IV\  5y;    uani    quatuvia  christiaiii  CO  Lca4"ii' 
fuissent,  quaropluiiuK  lumeii  illoiiuu  \ani:i  supcraUtiombus  vacttbaut. 
•••)  Vgl.  Löbell,  Gregor  v.  Tours.  S.  26  ff.  ' 
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bilde  SU  freien.  Aber  eneh  eie  kennle  in  diem  Hineiclil  »o 

wenig  königlichen  Stolz,  dass  sie,  um  selbst,  van  keiner 
Königin  beschrankt,  herrschen  zu  können,  ilimii  Enkel  Theo- 
derich  nur  Concubinen  zuftlhrte  und  ilin  von  einer  eljeliclieii 
Verbindung  «bhieit,  Wollust  mi  ein  charakteristischer  Zug 
der  Meronnger,  ein  anderer  —  unal^ohe  Treulosigkeit,  welciie 
oucb  den  edelsten  derselbea,  Theodebert  I,  •chftndeft;  nicht 
minder  lebte  er  gleichfiftUs  in  ehebreeberisobem  Yerliftltnisfie, 
um  desswillen  er  seine  Braut  Terliess.  Selbst  auf  das  ehe- 
liclic  Lt  lKUi  K.  (  Jiiutrauis  von  Burgund  lallen  tiefe  Schatten, 
obwohl  er  einer  der  frömmsten  und  bestgesinnten  merovingi- 
8cben  Könige  war,  dessen  Rehgiösität  von  seiner  Familie 
gelbeilt  wurde,  indem  swei  seiner  TMiter  Können  waren, 
Aueb  der  als  fromm  geschilderte^Dagobert  I  war  ein  WoUoal- 
ling  wie  je  einer  aus  seinem  Ges«dilechte. 

Der  geistig  befähigteste  war  wulil  Cilijerich  von  buissons, 
der  Sohn  Chlotars  I:  er  war  auch  literarisch  thätig,  wenngleich 
seine  derartigen  Versuche  der  Tadel  seiner  gelehrten  Zeitgenossen 
traf.  Er  war  sieb  dessen  auch  bewosst:  „keinen  bielt  er 
klflger  als  sieb.^*  So  sollte  denn  Alles  nacb  seinem  Willen 
geschehen.  Die  Trinitätslehre  sollte  sabellianisch  geflwst,  der 
Ausdruck  Person  als  Gottes  unwürdig  beseitigt  werden.  So- 
fort wollte  er  darauf  dringen,  dass  überall  so  gelehrt  würde, 
nur  der  Widerstand  der  Bischöfe  brachte  ihn  von  seinem 
Vorhaben  ab.  Dann  schrieb  er  zwei  Bttcber  in  gebundener 
Sprache  nach  dem  Muster  des  Sednlius,  eines  ftkr  die  sinkende 
S&eit  des  Rdmerthums  vortrefflichen  Dmhters.  Ins  Alphabet 
wollte  er  vier  neue  Bnehstaben  eingefügt  wissen  und  sohon 
war  auch  der  Befehl  von  ihm  gegebeo,  dass  in  seinem  Reiche 
alle  Knaben  darnach  unterrichtet  und  alle  früher  geschrie- 
beneu Bücher  darnach  umgesclirieben  würden.  Auch  andere 
Schriften,  Hymnen  und  Messen  verfasste  er.^^)  Trotz  all 
dieser  geistigen  Hölie  ist  er  dem  Cbarakter  seiner  Verwandten 
nicht  fremd|  wenn  wir  ihn  auch  nicht  als  so  woUttstig  kennen. 


"»>  Üre^.  iur.  V.  45^  VI.  iß. 
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Um  80  mehr  geifliipflt  er  mdk  doidi  einen  glQhendeD  Heti 

gegen  die  Kirche  aus. 

Man  würde  sich  j^odi  lauschen,  würde  man  diese 
duakleu  behalten  nur  ia  der  Geschichte  des  Uerrscherhauses 
suchen  wollen.  Die  fränkischen  Grossen  wie  des  Volk  stehen 
im  Ganzen  ihren  KOoigen  niebt  naoh;  erst  gegen  JBnde  des* 
6.  Jahihnnderts  metki  man  im  AUgemeuueo  «neh  hier  einigen 
Fortschritt  zum  Besseren.  Allein  noeb  meikwOrdiger  ist,  data 
auch  diL-  besser  und  feiner  gebildeteren  Roinanen  sich  im 
Coiitükt  iTut  den  Germanen  verschlechterD,  so  dass  nie  sich 
ebenbürtig  einander  zur  Seite  stehen:  sie  haben  sich  gegen- 
seitig in  ihren  schlechten  Eigenschaften  ergänzt  und  so  diese 
imiip9r  höher  gesteigert.  Aus  dieser  firsoheittQng  und  den 
hegfOjwt#chenden  Eigenscheften  beider  Kationen  Iftssi  sich  aller- 
dings diese  grosse  moralische  Versunkenhett  erklftren.  l>ie 
Treulc>üi^^keit  der  Franken  wai-  schon  zu  Salvians  Zeiten  Ijl- 
kaont  und  das  für  sie  ara  uicisU'ii  rliarakteristische  Merkmal, 
SO  war  es  aber  auch  noch  in  Procops  Tagen.**'*'^)  Forderte  es 
darum  die  Politik,  mussteu  bei  solchem  Glrundzuge  des  Cha^ 
Tsktare,  auch  die  nächsten  Verwandten  zum  Opfer  ftdien.  Sie 
ging  aber  um  so  leichter  auf  die  Romanen  Jkber,  als  sie 
ohnehin  schon  mit  einer  grossen  Feigheit  sugieieh  eine  solche 
Feilheit  vcrbaDclen,  dass  sie  sogar  ihr  Vaterland  verriethen 
ütid  sich,  statt  eine  energische  Gegenwehr  zn  orgamairen,  den 
erobernden  Herren  in  die  Arme  warfen  und  ihre  Schmeichler 
wurden.  Ihrem  Charakter  sagte  daher  die  fränkische  TreU'» 
kwig^t  gaoB  ▼ortcefflicb  su.  Sie  hatten  ein  besonderes  hir 
teresse  sich  ihrem  Herrn  lUiaMdh  au  zeigen:  sie  konnten  jeden 
Angenblidc  den  Herrn  wechseln,  dem  neuen  wie  dem  alten 
ganz  zu  Dieiisieii  sein.  Von  ihnen  abei-  erborgten  die  Er- 
oberer die  Corruption  hinsichtlich  des  auderoii  Geschlechtes, 
welches  ohnedies  schon  längst  gewohnt  war,  wiiieuloses  Werk- 
zeug seiner  Herren  zu  sein:  die  Frau  musste  ja  schon  bei  - 
den  Romanen  Kebsweiber  und  €k>ttcubinen  neben  sich  dulden. 


»»*)  Procop.  de  bello  Goth.  II.  25:     fffTi  yap  llh-og  tovtQ  tä 
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wie  es  Salviau  in  seiner  drastischen  Manier  so  eiugelieuJ  luu  h- 
weist.  Auch  Conoilien  ntussten  dazumal  o-pcren  ein  srilrhes 
Yerbttltoiss,  welches  als  reclitllcli  bei  dea  Hümeni  galt  und 
auch  von  den  Christen  betrachtet  worden  ku  seiii  acheiDt, 
aiiftr«teii.^O  Nftmlicbe  sobeini  auch  bei  den  Deafseheii 
BMSh  dem  Schreiben  des  P«  Gregor  n  ftür  Baiem  als  erlaubtes 
und  rechtliches  VerhäHniM  gegolten  su  haben,^'^)  sowie  es  ja 
schon  zu  Tacitus  Zeiten  für  die  Vornehmen  als  ein  besonderer 
Vorzug  betrachtet  wurde,  mehrere  Frauen  zu  haben.*")  Je 
Unbändiger  aber  die  JAatnc  der  Fnuikeu,  je  ungebundener  sie 
als  Sieger  gegenüber  dea  Besiegten  eineneits,  Je  oorrapter 
die  Romanen  anderseits  wareo^  desto  begreiflieher  ist  es,  dass 
in  der  Verwhnrung  einer  eben  erst  im  Entstehen  begriifonen 
neuen  Welt  die  ZUgellosigkeii  am  einer  vorher  nie  erreiditeD 
Uuiit^  stieg. 

Von  natürlichem  Sfandj^uuktc  aus  belraclitet,  lieirt  die 
gache  ziemlich  einfacli.  Anders  gestaltet  sie  sich  aber,  wenn 
wir  uns  auf  den  christlichen  stellen,  da  4ie  einen  wie,  anderen^ 
die  Franken  wie  Bomaaen,  Christen  waren.  Für  die  ersteren 
freilich  ist  das  Urtheil  ein&eh:  sie  ftmden  in  ihrem  Verhalten 
eine  Rechtfertigung  in  dem  gleichen  der  sdion  viel  l&nger 
christlichen  Rouianen.  Sie  konnten  au  sich  nur  da^  Lrbea 
dieser  als  Massstab  anlegen.  Anders  freilich  verhält  es  sich 
mit  den  christUcbea  Romanen.  Sie  standen  schon  so  lange 
unter  dem  Einflüsse  des  Ohristentfanms  und  wussten  seit  Ge- 
nerationen, dass  dieses  Leben  unchristlieh  und  verpOnt  seL 
Allein  wir  wissen  ja  gerade  aus  den  Schriften  Salfiaos  und 
seiner  Zeitgenossen,  dass  das  Römerreich  zumeist  an  dieser 
sittlichen  Pest  zu  Grunde  ^ing:  die  romanische  Natur  im 
grossen  Ganzen  war  so  tief  verpestet,  dass  sie  wohl  noch  den 
&u8serlichen  Firniss  des  Christenthums  annehmen,  nicht  mehr 

aber  innerlach  regeoerirl  werden  konnte.  Kaom  dass  sie  sich 

p  —————— 

ConcU.  ToIeUn.  L  c.  17  (a.  400);  Coaeil,  RomaiL  a.  40S.  c.  9. 
Pertz  leg.  III,  46S.  c  6;  Unde  nee  reputandum  estrecte  coniugium^ 
qnod  dnomin  exeenertt  mmMroni,  qau  nin  in  duobiu  Don  geritor 

ingURi. 

*»)  Taciti  G«cmaa*  &  1& 
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noch  sa  einem  kofssen  Morgengebet,  das  hai  nieht  einmal 
einen  wesenilich  christlidten  Charakter  hatte,  erheben  konnte. 

Waren  sie  ucm  Ii  IVeigebij^  gegen  die  Kirche,  glaubten  sie  sirli 
auch  tlen  Dank  des  Himmels  also  fiuch  Verxeihuns^  desselben 
gesichert  zu  haben,  obsciion  sie  im  üebrigen  uacli  wie  vor 
dem  üeidenthum  im  Denken  und  Handeln  ergeben  blieben. 
Die  besten  und  heiligsten  Bischöfe  konnten  keine  tiefere  Be- 
kehrung bei  diesen  Menschen  emelen.^*)  Es  konnte  sich 
fbr  sie  nur  fragen,  ob  es  nicht  rüthlicher  sei,  naeh  der  alteren 
und  strengeren  Kurchendisciplln  diese  Mosen  Namenchristen 
gänzlicli  aus  der  Kirche  auszuschliessen.  Allein  siL-her  wuic 
üutiiirch  im  Ganzen  nicht  mehr  gewonnen  worden;  für  die 
Kirche  imtte  der,  wenn  auch  blos  üusserlichc  christliche  Cha- 
rakter des  rümischeu  Reiches  dennoch  viele  Vortbeile. 

FQr  den  Kirdienhistorlker  fragt  es  sich  zuletzt  nur  noch 
bei  diesem  trüben  Blatte  kirchlicher  Geschichte,  wo  er  gestehen 
muss,  dass  das  Christenthum  nicht  mttchtig  genug  war,  die 

Verdorbenheit  der  menschlichen  Natur  7.u  überwältigen  und 
bändigen:  liaben  die  kirchlichen  Organe  ihrer  Pflicht  in  dieser 
Hinsicht  •^emigt?  Daran  können  wir  wohl  nicht  zweifeln,  so 
weit  wir  es  mit  der  grossen  Zahl  h eil ii; er  Bischöfe  und  Priester, 
\md  namentlich  in  den  uns  betreffcaden  Gebieten  Deutschlands, 
die  sich  auch  im  Ganzen  vor  dem  übrigen  Frankenreich  aus- 
zeiehnen,  zu  thun  haben.  Sie  haben  gewiss  der  klaren  Vor- 
schriften der  heiligen  Schriften  nicht  vergessen  und  sie  oft  und 
gewissenhaft  ihren  Heerden  ans  Herz  gcl  -i.  Allein  leider  - 
gab  es  neben  ihnen,  den  ganzen  iViinkischen  Klerus  ins  Auge 
gefasst,  keine  geringe  Zahl  unwiinliixrr  Glieder  des  p][)iscopates 
und  Klerus,  welche  selbst  «Ime  sittlichen  (Jehalt  anf  eine  sitt- 
liche Umwandlung  ihrer  Gläubigen  einzuwirken  nicht  im  Stande 
waren,  lieber  den  Grossen  schmeichelt en,  als  ihnen  /firnten 
und  sie  straften.^^)  Dazu  kommt  bei  aller  Achtung  des  Klerus 
im  Allgemeinen  doch  wieder  die  rohe  Brutalität  geg^  ihn* 
zumal  wenn  er  aufAenderung  der  Sitten  drang.   Dass  er  aber 


»»j  S.  1,  254  iL 

Greg.  Tar.  vit.  patr.  c.  17. 

U  U 
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diesea  wirklich  that,  dessen  sind  aus  unserer  Geschichte  alleiii 
schoD  Nieetiuft  rou  Trier,  Columba,  Arnulf  etc.  Zeugen.  Die 
beideo  ersteren  fürchteten  den  Zorn  der  Könige  nicfal,  sie 
drangen  nicht  blos  mit  aUem  Nachdruck  auf  ihre  Besserun 

sie  wollten  lieber  in  die  Verbannung  wundtiu,  als  liirer  Pllitiit 
untreu  werden;  Arinilf  hingegen  verliess  Hof  und  Histlnnn, 
als  Dagobert  I  seine  rechtmässige  Genialiüa  versüess  und  ein 
anderes  Weib  nahm.  Nicetius  ferner  excommonicirte  nicht  blos 
die  Uoileute  des  Königs  Theodebert  1^  sondern  auch  den  König 
Chlotar.  Aber  eben  aus  der  Geschichte  keines  Bischofes  wissen 
wir  mehr,  mit  welch  hartnftckigem  Widerslande  Könige  und 
Grosse  die  Ermahnungen  mni  /.u(:hti«i:un«?en  der  Bischöfe  ver- 
achteten. Uebrigens  fiillt  diese  Thaiigkeit  bereits  in  jene 
Sphäre  kirclilichen  Wirkens,  welches  nicht  vor  den  Augeu 
der  Weit  vollzogen  wird,  sondern  Gott  aliein  noch  cum 
Zeugen  hat 

Dennoch  ist  es  eine  ganz  merkwOidige  Beobachtung^ 
welche  wir  hinsichtlich  der  kirchtichen  Strafgesetzgebuug  in 

dieser  Zeit  maclien  und  zur  Vollständigkeit  dieser  Untersuchung 
nicht  übergangen  werden  darf  „Die  Kunpf i^ruiRlltige  t'iir  die 
Busspraxis  wurden  seit  dem  3.  Jahrhundert  immer  entsclüe- 
dener  die  Concilien,  die  wichtigsten  Träger  des  Rechtsbewosst- 
seins  und  die  Hauptorgane  der  Gesetzgebung,  Wie  diese  in 
Folge  ihrer  stelle uden  Bedeutung  in  immer  grösseren  Kreisen 
die  Einheit  Oberhaupt  in  Lehre  und  IMsdplin  vermittelten,  so 
auch  in  Bezug  auf  die  Bussdiseiplin."^'*)  HehHchten  wir  nun 
die  fränkische  oder  überhaupt  die  abendländische  Syuodalge- 
setzgebung  hinsichtlich  des  in  Rede  stehenden  Punktes,  so  ist 
es  ausserordentlich  aufiGedlend,  dass  seit  400  zu  Toledo  und 
402  zu  Rom  der  Goncubinat  nicht  mehr,  die  Unzucht  gar  nie 
berührt  werden.  Was  uns  über  diese  FleischessOnden  begegnet, 
betridt  nur  die  Geistlichen,  Mönche  und  gottgeweihten  Jung- 
frauen mit  verhältnissmässig  weitläufigem  Detail,  dann  noch 
die  Laien  in  liezug  anf  die  incestnösen  Ehen.  Nur  britische 
Synoden  seit  Patricius*  Zeit  beschäftigen  sich  auch  mit  den 


**)  Waaserac hieben,  Die  BuMordnangeii  der  aheadL  Kirche.  &  S. 
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UnzuchtssQDden  der  Laien.  Ein  Urtheil  in  dieser  Sache  ist 
aber  nm  so  schwienger,  als  nicht  blos  das  einschlägige  Ma- 
terial sehr  karg  zugemessen,  sondern  gerade  bei  den  abend- 
Iftndischen  Vfttem  der  Unterschied  der  Sdnden  sehwankend 

ist.  Zwar  ist  die  Unterscheidung  in  zwei  Klassen  durchgehend 
—  dennoch  findet  sich  bei  An<rustin  auch  einmal  eine  dritte 
Klasse  genannt  —  allein  die  Gattungen  der  Sunden  der  einen 
und  anderen  Klasse  sind  nicht  feststehend.  Nur  die  einen 
unterlagen  den  Busscanonen.  Es  will  uns  nun  bedünken,  als 
ob  in  der  gallischen,  sp&ter  fränkischen  Kirche  die  einftushe 
Fomicatton  und  der  Concubinat  nicht  zu  den  Sünden  ge- 
rechnet worden  seien,  für  welche  man  zu  bestimmter  Busse 
nach  feststehenden  kirchlichen  Busssätzen  gehalten  war.  Sie 
wurden  auf  unseren  Wciroii.  deren  verschiedene  bekanntlich 
angegeben  wurden,  gesühnt.  Dass  aber  auf  solche  Weise 
dieses  Uebel  nicht  abgegraben  werden  konnte,  ist  natürlich 
und  ebeo  durch  die  Geschichte  der  gallisch-frttnkischen  Kirche 
schlagend  bestätigt.  Um  so  auflhllender  ist  es  aber^  dass  die 
BisehOfe  nicht  auf  ein  kräftigeres  und  elngrei^nderes  Mittel 
sannen,  wie  es  ja  in  den  Schi  iit(  ii  der  Väter  so  nahe  lag  und 
Patricius  länt^st  in  Irland  eingelüin't  hatte.  Allein  gerade  hier 
möchten  wir  noch  eine  zweite  Vermuthung  aussprechen.  Un- 
Terhältnissmässig  reich  und  sämrotliche  gaUisch  -  fränkische 
Sljnoden  dieser  Zeit  durchziehend  ist  die  Gesetegebung  gegen 
^  Terschiedenen  Unzuchtssünden  des  Klerus,  der  Mönche  und 
gottgewdhten  Jungfrauen  inner-  und  ausserhalb  klösterlicher 
Vereine.  Sollte  etwa  die  gallisch -fränkische  Kirche  der  An: 
sieht  gewesen  sein:  sie  müsse  dieser  Sünden  erst  hier  Herr 
werden,  elie  sie  an  eine  erfolgreiche  Ausrottnng  derselben  bei 
den  Laien  gehen  könne?  sie  müsse  deshalb  vorläufig  auch 
emen  Unterschied  in  der  Behandlung  dieser  Sonden  bei  den 
Laien  dntreten  lassen?  Whr  wissen  darauf  keine  entscheidende 
Antwort  zu  geben,  da  hierüber  die  Geschichte  schweigt.  Nur 
das  können  wir  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  das  ßussweäen, 
besonders  hinsichtlich  der  Bestrafung  ( poenitentiae  medica- 
menta),  weiche  der  Willkür  des  Bischofes  anheimgegeben  war, 
im  Aligemeinen  im  Frankenreiche  zur  Zeit  als  der  hl.  Columba 

n  u* 
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▼OD  Irland  berOberkam  sebr  Im  Argen  la«^.^^*j  Es  scheint  ferner 

wirklich,  wozuaucli  tiio  liemerkunu:  »i<'.^  Jonas  stimmt,  in  einein 
Theile  der  eulliscli  -  fraiikisclu'ii  Kirc  lic  lüii'^t»  Zci(  hindurch 
neben  der  Beichte  vor  dem  Bischole  oder  Prie&ter  eine  „Beichte 
vor  GoU''^**^)  als  genügend  angenommen  worden  zu  sein. 
Rohe  Gemttther  aber,  ohne  Gontrole  und  Anleitung  in  diesem 
ssar testen  und  innerlicbeteu  Geschäfte,  fassten  dieses  wohl  kaum 
tief  genug.  Golumba  durchschoute  es  auf  den  ersten  Blick. 
Deshalb  betrachtete  er  es  als  eine  seiner  Hauptaufgaben,  nach 
Art  seiner  Heiniatkiiche  ein  POuitentiaII)U(h  für  die  abend- 
Hindische  Kirche  abzufassen,  liier  nun  begegnet  zum  ersten 
Male  in  der  fränkischen  Kirche  auch  eine  Bestinimuug  gegeo 
die  Unsucht,  und  nicht  nur  gegen  dieselbe  als  That-  sondern 
auch  schon  als  Gedankensflude«'^')  Das  war  denn  nun  ein 
entsehiedener  Fortschritt,  denn  nur  wenn  die  Sünde  in  ihrer 
eigentlichen  Geburtsstätte  angegriiTen  und  auch  daraus  ver- 
bannt wird,  können  die  Thatsilnden  beseitigt  werden.  Seit 
tleni  Aut>reten  CoUimba's  schwinden  treilich  auch  die  \'erord- 
iiuii^ea  über  Uusittlichkeiten  des  Klerus  ans  den  Synodalbe- 
sclüussen,  allein  jetzt  ist  diese  Seite  der  Kirchendiscaplin  duroli 
das  Pönitentialbuch  ersetzt  und  überhaupt  eine  entachiedeaere 
Verwaltung  der  Bussdisciplin  angebahnt,  indem  selbst  die  Con- 
dlien  auf  diese  dringen.^^^) 

Da^  ganz  eigentbUmhche  Vcrluhren  lu  der  gallisch-fränki- 

Vita  8.  Colombani  aut.  Jona  Bobbiens.  bei  Mabill.,  Acta  II,  9  £ 
A  Britannicis  ergo  tinibus  progressi,  ad  (lallias,  ubi  tunc  vel  ob 
frequentiam  hostiuin  cxleruorum,  vel  ob  negligentiain  piaesulura, 
relif^onis  virtiiJ^  pacne  abolita  Imbebulnr.  tendmit.  Fides  tantum 
maiicbut  clnistiiuift.  nani  poeii i t  en l  i ae  in  fdicftuienta  morti- 
liciitioiiit;  aiiior  vix  vel  paucis  in  iUiö  rcpcriebantiir  locis. 
VilH  fi.  Uouris  bei  Mabili.,  II,  279t  SpuiUanea  et  secreta  coraiu 
Deo  confesöio.  L'onc,  Cabill.  a.  S13.  c.  33  ap.  Mansi  XI?,  100  cic. 
Vgl.  übrigeiia  liaiübur  luUeu  dcu  §.  Buäbc,  liui»ädisciplin. 
w«)  Wabserschleben.  1.  c.  S.  353  ft 

Concil.  Cabüion.  a.  660.  c.  8  (Manai  X,  1191):  De  poemtentia 
vero  peccatonmi,  quae  est  medela  aiiimAe,  atilem  homliiibai  esse 
censemus:  et  ui  poentteotibiu  a  Bacerdotibos  data  confeiiione  inili* 
catnr  poeniteotia»  universitär  ewcerdotun  noBcitnr  coMeotire. 
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sehen  BussdicipliD  spricht  sich  übrigens  auch  darin  aus,  dass 
erst  Columba  den  Begritf  der  C^italsünden  des  Kleras  er- 
weitern musste.  Wie  wü-  früher  sahen,  wurden  darunter  liomi- 
cidiunj,  furtum  und  maleficium  verstanden.'*')  •  Columba  hin- 
gegen imiunt  auch  fornicatio  ilarin  auf  und  henierkt  voraus, 
dass  diese  ,^Capitu]criuiinahen  -  auch  von  dem  weltlichen  Gesetze 
bestraft  würden,***)  Das  ist  jedoch  hinsichtlich  der  fornicatio 
zu  beschränken,  sofern  es  auf  das  Frankenreich  Jiktzug  hat,  gilt 
aber  itlr  Irland.  Wenn  aber  schon  hinsichtlich  der  klerikalen 
fornicatio  eine  mildere  Behandlung  und  Anschauungsweifle  galt, 
niuss  es  noch  weit  mehr  hinsichtlich  der  lokalen  der  Fall 
gewesen  sein:  sie  konnte  kein  Capfalcrimon  sein.  Krst  durch 
Coluniba  wurde  sie,  analog  der  klerikalen,  auoii  in  die  laikalen 
(japitalcrimiiiH  mit  der  ausdrückliche  liLStiinrnuujj,  dass  sie  ' 
dem  Priester  zu  beichten  sei,  aui'geQommcu.<^*^) 

Schliesslicli  milssen  wir  zu  einer  gerechten  WiU'diguog 
der  inerovingischeu  Zteit  doch  daran  mahnen,  dabei  die  Nacht- 
seite der  menschlichen  Gesellschaft  anderer  Zeiten  und  selbst 
der  Gegenwart  nicht  zu  vergessen.  Wollten  wir  auf  die  poli* 
tischen  Vorgänge  der  späteren  Jahriranderte  die  moralischen  ' 
Grundsätze  des  Christen! Ijuuis  anwenden,  würden  ^^•ir  wohl 
fast  im  näudic'ht'u  iias.si'  die  Treulosigkeit  der  ^lerovingcr, 
wenn  auch  weniger  roh  hervortretend,  wiederfinden.  Was 
aber  die  keusche  Sitte  betrifft,  möchten  wir  um  so  weniger 
die  merovingische  Zeit,  diese  Zeit  mit  ihren  unbändigen  und 
siegestrunkenen  Naturen,  welche  eben  erst  unter  den  Einfluss 
des  Christenthums  gekommen  waren,  tiefer  stellen,  als  die  spä- 
teren, i^elche  trotz  hundert-  und  tausem^ähriger  christlicher 
Kultur  und  Erkenntniss  nm  kaum  einen  Grad  besser  sind. 
Wer  sich  ein  uflVncs  Au^re  bewahrt  hat  unti  niik  demselben 
unter  die  schillernde  Obertiachi'  dringt,  wird  zu  den  ver'^chie- 
densten  Zeiten^*^)  gleiche  Zustände  entdecken:  Tom  Thron  bis 

**•)  ».  W  f. 

*^)  Wfteeer»  eh  loben,  1.  c.  S.  355  ff.   De  capitulibus  primum  criml- 

nibus.  quae  ctium  hgh  enimadversione  plectantar,  sarciendtim  est. 
***}  1.  c  S.  357.   8ed  hacc  de  dericis  et  nioiiaehis  mixtim  dicta  sinM 

caetenim  de  laicis. 
***)  Coacil.  AquiBgrao,  a,  863,  Uartzheim,  ConciUa  German.  UI,  277* 
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BOT  Htttte  wuchert  dieses  Laster^  «war  versteckter,  aber  nicht 

wenic^er  üppi|^^  Was  aber  soU  luer  outschuldifren?  An  dem 
CüiTupton  Hofe  der  Ht)iirbonen  in  Friuikrcicli  süss  beständig 
ein  Beichtvater,  das  Laud  hatte  zahlreiche  Bischöfe  und  einea 
noch  zahlreicheren  Klerus,  nichts  hemmte  die  Eänwirknngeo 
des  Christentbams,  die  Könige  hiessen  „die  allerchristlichsten:*^ 
standen  sie  aber  höher,  als  die  meroWngtschen  Könige?  Stan* 
den  die  Grossen  den  Königen  nach?  Wir  wollen  gar  nicht 
andere  Länder  und  Jahrliunderte,  oder  sell)st  die  Gep:enwRrt 
vor  den  unparteiischen  Richlerstulil  der  (icschirhte  Ibrdeni. 
Alle  VerhIiltQisse  gewissenhaft  erwogen,  müssen  wir  sagen: 
die  Merovingerzeit  stand  tief,  aber  kaum  tiefer,  als 
manche  spätere  Jahrhunderte.  Unter  dem  Klerus  gab 
es  viele  edle  Naturen,  welche  mit  all  ihren  Krfiften  nach  Hebung 
ihrer  Zeit  rangen,  sogar  ihr  Leben  als  Opfer  einsetzten;  allein 
sie  gingen  unter  im  ungleichen  Kampfe  gegen  die  Macht  der 
Verhältnisse.  Um  so  mehr  ist  es  PÜiclit  des  Geschiehtsforscliers, 
ihren  Ruhm  der  Nachwelt  zu  verki\ndigcn,  indem  er  das  wahre 
Verdienst  anerkennt  und  nur  diejenigen  der  Verachtung  preis* 
gibt,  welche,  uneingedenk  ihrer  Pflichten,  verdienstlos  durch 
die  Welt  schritten. 


Ut  de  miilioribiis  iaceaiu.  ranis  aul  iiuiluB  esl  vir,  (|ui  cum  uxore 
virgo  conveniaL 
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Zweites  Kapitel. 
Specte/Ier  TheU. 

IMe.  ArttnldselieH  Btotltttmer. 

I.  Iii  Uiilln  Imr.''') 

S.  12. 
L  Tiier. 

Der  liuiD  Trieri  war  unaufhaltsam.  Längst  schon  hatte 
sich  ?on  diesem  Mittelpunkte  der  Verwaltung  in  früherer  Zeit 
der  Prftfekt  von  Gallien  (418)  zurückgezogen.   Roms  (^Huse 

Macht  war,  als  der  Rhein  die  „salus  provinciHrinir'  zu  sein 
aufgehört  hatt<\''*®)  iiichl'  mehr  gewaciiseii,  den  wild  wojjenden 
Strom  der  deutschen  Völkerschaften,  welcher  sich  schon  laugst 
über  Gallien  zu  ergiessen  drohte,  Uberhaupt  zurückzustauen, 
wie  viel  weniger,  eine  einxige  Stadt  auf  die  Länge  zu  halten. 
So  lange  Trier,  wenn  auch  nur  mehr  oder  weniger  nomineil, 
dem  rdmischen  Reiche  angehörte,  hatte  es  eine  sechsmalige 
Plündernng  und  Verwüstung  zu  bestehen.***)  Wahrscliciulich 
schon  4l>.>  ^^  a^  es  für  immer  in  die  Hände  der  Ripuarier  ge- 
(allen/^^j    Wie  weit  Trier  aber  schon  vorher  gesunken  war» 


***)  V^fa%  BeMidurang  nius  hier  gewlUt  werden^  weil  »eit  ErscheiiieB 
dee  I.  Bde.  dnreh  y^m  mir  anl^eflindenee  Msleriil  die  Etisteni  des- 
eelben  sie  Enbistbuni  erwiesen  isL  8.  meine  ^Dfei  uned.  Cone.^^ 
8o  hieee  er  anf  den  XOnten  des  Fostlnunas.  Le  Blant,  inseript 
ehr.  I|  368. 
S.  1,  8  ff.  »3  ff. 

Gest»  FTsn«.  c.  8  bei  Bonquet  II,  MI.  Rcttberj,'  1,  460.  vgl. 
•aeh  Marx,  Gesch.  d.  Erzbisth.  THer.  I,  74  ff.  Le  Blaut.  Note 
•or  VMk  de  1'^  d.  Tkires  i.  d.  Revue  MditoL  1888.  VlU,  888. 
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sehen  wir  aus  den  dankenswerlhen  Untersnchnngen  WiJmows- 
ky*8:  Im^  Jahre  430,  sagt  er,  wurde  Trier  durch  einen  mit 
der  Werten  Eroberung  durch  die  Franken  verbundenen  Brand 
in  Asche  gelegt.  Salvianus  scliildert  sie.  Er  sieht  die  Strassen 
der  Stadt  geschwärzt,  keinen  Theü  verschont,  überall  Brand 
Stätten,  Aschenhaulen  und  blutige  Leichen,  von  denen  ein 
todtrerbreitender  Hauch  ausgeht.  Dip  (icnauigkeit  dieser  Schil- 
derung ist  durch  die  hohe  Ascbeolage,  welche  die  letzte 
römische  Bodenschichte  unserer  Augusta  überall  bedeckt,  be- 
stätigt.   Diese  Asche  wird  bei  den  Ausgrabungen  in  allen 

«  Strassen  angetroffen,  sie  tritt  in  alle  Oebftude,  deren  Sohle  uns 
erhalten  ist,  hinein  und  erstreckt  sich  um  die  Stadt  herum  bis 
in's  Amphitheater.  Sic  ist  2  und  4,  sogar  6  Zoll  Ijoch,  und 
in  ihr  liegen  die  Prachttriiuimer  der  oheiimlii^en  Mühenden 
Residenz.  Alle  öffentüchcii  Gelfäwdc,  der  Palast,  die  Thermen, 
der  Dom,  die  Klöster  und  Villen  der  Vorstädte  gingen  damals 
in  Flammen  auf.  .  .  Verlassen  und,  vrie  es  scheint,  herrenlos 
geworden  blieben  ...  der  Palast  und  die.  grösseren  Gebftude 

.  eine  Zeit  lang  als  mächtige  Ruinen  stehen.  So  erblickte  sie 
Venantins  Fortunatus  im  6.  Jahrhundert,  als  er  auf  dem  Mosel- 
fliiss  vorbeifuhr.  Das  sind  jcuc  „moenia  colsu"  und  „culmina 
priücH  scnatus,"  von  deren  Majestät  ergrilYcii  er  in  die  Worte 
ausbrach:  „Fatet  indiciis  ipsa  ruina  poteos.^^ ^'^j 


••')  Wilmowaky,  Das  Eaus  d.  Tribirn.  Piloiiius.  Jhrsbcr.  d.  Gee.  f. 
ntttiL  Forsch,  s.  Trier  Sbcr  d.  J.  1881  —  Jahrsg.  1854.  S.  16. 
Kine  bessere  AasciiMiuig  von  den  WeehBelfUlea  TMers  in  dieser 
Zeit  kann  man  kaum  gewinnen,  als  sie  nus  die  Untenachung  der 
Bodenschiefaten  Triers  dnreh  Wilmowslcy  gewlihrt.  S.  14:  Die 
jetsSgen  Strassen  der  Stadt  liegen  14,  rttcksichtlieh  20  Füss  hoher, 
als  die  ursprüngliche  Sohle  der  Aiigiista.  Das  Strassenpflaster  be-* 
deekt  »eclis  Schiobten.  die  sich  aus  Baulrümmern  und  aufgeschüt- 
tetem Boden  gebildet  haben.  Drei  geben  sich  als  römisch,  drei  uls 
nachrömisch  zu  erkennen.  Die  erste  Schichte  nnter  dem  Stra^nen- 
pflaster  gehört  den  letzten  Jahrhmi denen  an.  Unter  ihr  kommt 
eine  spätmittelaltcrlirhe.  dann  foli/t  die  fränkische,  die  vierte  Schiclitc 
erst  ist  die  römische;  hie  crsclieiut  7  Fuss  tief  unter  der  heutigen 
Oberlläclie.  l'nter  ihr  zeigt  sich  eine  Ältere  römische,  und  als 
sechste  Sciuchi  kuuimt  endlich  der  gewachsene  Boden  mit  den 
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So  graaenhaft  der  Ruin  dieser  einst  „ausgezeichnetsten 
und  reichsten  Stadt  Galliens**  war,  der  Bischöl  verliess  seine 
Heerde  nicht.   Jetzt  galt  es  am  ersten,  die  Macht  des  Christen* 

thuiiKs  vAi  Liiifaltcn,  nicht  blas  die  augenblickliclie  Notli  zu 
lindern,  sondf  iü,  was  iiocli  weit  mehr  war,  neuen  Muth  in  den 
verzai^^eaden  lierzeu  der  übriggebliebenen  Gemeindeglieder  za 
wecken,  sie  standhaft,  gegenüber  den  Eroberern  und  neuen 
Gebietern  zu  yertreten  und  wiederholt  die  Stadt  aus  ihren 
Trümmern  emporzurichten.  Thatsttchlich  finden  wir  auch  gleich 
In  den  ersten  Jahren  der  neuen  Herrschaft  einen  Trierer  Bi- 
schof Jamblichtts  mehrmals  erwähnt.  Die  Kataloge  kennen 
ihn  freilich  in  dieser  Form  des  Namens  nicht,  weshalb  die 
Einen  annahmen,  er  sei  in  ihnen  ganz  übergangen,  die  An- 
deren, er  müsse  unter  Hinierius  oder  Kvemorns,  welch  letzlerer 
auch  Jamnerius  heisst,  gesucht  wcrden.^*^j  Wie  sich  aber 
immer  dieses  Rätbsel  lösen  möge  —  wir  nehmen  ihn  ftir 
identisch  mit  dem  Nachfolger  des  Cyrillus  in  den  Katalogen, 
Jamnecius  (oder  Jamoerus,  Jauerns,  Jamnerius)''*)  —  Jam- 
blicbus  steht  durch  andere  Zeugnisse  als  Bisehof  von  Trier 
fest.  Er  wird  nämlich  von  Bischof  Auspicius  von  Toul  c.  475 
dem  Comes  Arbogast  iu  Tiitr  empfohlen:  er  möge  ihn,  den 
heiligen  und  ersten  unter  allen  (ßischöfen  .  er  Unigegenil)  und 
ihren  Papa,  ehren  und  von  Herzen  lieben. ^^*)  In  gleicher 
Weise  hatte  ihn  kurz  vorher  dem  nämlichen  Comes  Bischof 
Apollinaris  Sidonius  genannt:  bei  ihm  solle  er  sich  Raths  in 


ersten  Spuren  römüichen  Lebens  zum  Vorsciiebi,  vermischt,  wie  es 
scheint»  hie  und  d«  mit  Resten  arspriinglich  Tre^eilecfacr  Bauthuiig- 
keit  S.  17:  Eine  sweite  gleich  hohe  Aschenschichte  iaU  die  aus 
dem  J.  430)  ergeht  sich  ttber  die  ganae  Stadt;  sie  stammt  aus 
der  KomannenTerfaeeroiig  im  9.  Jabrh.  und  liegt  5  Fuss  nnter  der 
jetzigen  Erdoberllliche.  Hontheim,  bist.  Trev.  dipl.  1.  43  f.  Ve- 
naiitius  Fort.  lib.  10.  12.  ed.  Brow.  p.  261. 

')  Hontheira,  hiüt.  dipl,  1,  20.  ii.  c.  Krnti-.  Die  iilteren  BisehoA- 
kntalojr.  V.  Trier  i.  Bonner  Jhrbclir,  1865.  XXXVIU,  39  f. 

')  Kraus,  I.  c.  8.  28.  32  f.  '^9  f 

^)  Honth.l.c.fiancturu  vi  priinum  unmibu8iiOstntuu|uePapamJamblycham 
Honom,  cordr  dilif,'c.  nt  diligaris  postrnodum. 
Vgl.  dazu  1,  264  i.  407.  und  Meine  ,^rei  uned.  Concü,''  b.  18  f. 
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christlichen  Glaubenssachen  erholen,  der  ein  vollendeU:!  Mann, 
voll  von  allen  Tugenden  sei.'")  Wenig  Worte  nur,  aber  trotz- 
dem beredt  nnd  reich  genug.  Die  römische  Herrschaft  ist 
▼emichtet,  die  früheren  gesetzlichen  Bande  sind  aas  den  Fugen 
gewichen,  nur  ein  Verband  Oberdauert  diese  Wirren,  bal  noch 
die  Lebenskraft,  sich  in  die  neue  Welt  herObensuretten  —  die 
christliche  KirchenoriJiiiin<r.  Und  trerade  sie  hielt  der  Kr/bischof 
Juniblichus  mit  energischer  Hand  uufreclit  (consumnuitissiuius 
vir),  seinen  Mitbischöfen,  Priestern,  Kicrücera  und  Gläubigea 
auf  der  anderen  Seite  ein  ebenso  vollendetes  Muster  aller 
Tugenden.  Diese  kurze  Charakteristik  Iftsst  uns  in  Jamblicbus 
einen  ausserordentlichen  Mann,  einen  der  grössten  Bischöfe 
der  Trierer  Kirche  erkennen.  In  gewöhnlichen  Zeiten,  welche 
sich  in  den  lan^e  gewiesenen  Hahnen  bewerfen,  eine  sej^ens- 
volle  Wirksamkeit  eiitfalten,  ist  kein  so  aussordentliches  Ver- 
dienst. Aber  in  Zeiten  der  Verwirrung,  wie  sie  nach  der 
Völkerwanderung  waren,  wo  ein  heidnisches  Volk  anderen 
Stammes  über  ein  christliches  hereinbricht,  wo  ausser- 
ordentliche Verhältnisse  auch  ausserordentliche  Massnahmen 
heischen,  da  muss  ein  Maim,  der  seine  Zeit  in  so  vollem 
Masse  begreift  und  beherrscht  wie  Jamblichus,  auch  eine 
ausserordentliche  Persuululikeit  gewesen  sein.  Ks  mag  ihm 
allerdings  eine  Erleichterung  in  seinem  ruhmvollen  Wirken 
gewährt  haben,  dass  gerade  der  Comes  Arbogast  in  Trier  steh 
sofort  dem  Ghristenthum  näherte  und,  wie  es  der  Brief  des 
Auspicius  zeigt,  bald  in  dasselbe  übertrat  Die  wohlthätige 
Wirkung  dieses  Schrittes  soll  nicht  unberücksichtigt  bleiben; 
die  Franken  selbst  innssten  dadurch  in  ihrem  Siej^erübermuth 
gegen  die  welulosen  Besiegten  gezügelt,  für  das  Christentbuni 
mit  einiger  Hochachtung  erfüllt  werden ;  allein  auf  der  anderen 
Seite  moss  man  sich  auch  vor  Ueberschätaung  eines  solchen 
Verhältnisses  eines  Comes  sur  christlichen  Küfcbe  hüten.  Wenn 
Könige  der  Franken  idch  damals  in  nur  sehr  besdiriinkter 


***)  1*     PS-  ii(  »ntistitem  civitatis  veetrae  relinquam,  constim- 

matisslmiim  vinuB,  eanctanuiqiie  virtntani  comdaiitta  et  CuBa  juxte 
bMtiun. 
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IfochtvoUkommenbeit  befinden,  wird  ein  Comes  noch  viel  win- 

zitier  smnen  Stammesgenossen  gegenüber  ersebeinen.  Und 

sollte  auch  eia  christlicher  Comes  in  Trier  höher  angcschlaf^cn 
werden  müssen,  j^leichwohl  ist  und  bleibt  Jaratlichuß  der 
grössten  einer  unter  Triers  Hirten. 

Freilich  wäre  er  am  Abende  seines  Lebens  bereite  ge- 
swnngen  gewesen,  seine  Heerde  zu  verlassen,  wftre  eine  In- 
schrift ans  der  zweiten  Hftlfte  des  5.  Jahrhanderts,  welche  zu 
S.  Germain-dn-Flain  (1*"  Lyonnais)  neuerdings  gefunden  und 
von  Le  Blant  ergänzt  wurde  aof  unseren  Jamblichus  zu 
bezichen.  Wir  ^eben  dem  ausgezeichneten  Epi»^raplilker  zu, 
da^s  (iic  Merkmale  der  Tiisclirift  in  diese  Zeit  verweisen. ^*'^) 
Allein  die  Gründe,  auf  weiche  sich  Le  Hlant  zur  Erklärung 
stützt  und  die  zugleich  wieder  durch  die  Inschrift  iilustrirt  und 
bestttÜgt  werden  sollen,  scheinen  uns  keineswegs  zwingender 
Natur  zu  sein.  £r  beruft  sich  auf  den  so  trostlosen  Zustand 
der  Trierisehen  Kirche  in  und  unmittelbar  nach  Jambiichus* 
Zeit  Allein  nur  das  von  dem  Epigraphiker  aufgebrachte  Mo- 
ment bleibt  bestehen,  dass  ausser  einer  metrischen  Grab* 
Bf'liritl  aiil  einen  Hurbaren  sämnitliclii'  Insclirilh n  Triers  dem 
4.  und  r>.,  keine  dem  ü.  und  7.  Jahrlnuhl^jrt  anf^ehüren.  Hier 
könne  nur  eine  j^ewiiUsame  Unterdriickuti«!:  des  Christenthums 
angenommen  werden.  Alleiu  ob  diese  einzige  Erscheinung 
keine  andere  Erklärung  zulasse,  ist  doch  noch  eine  Frage. 
Warum  tauchen  sie  nicht  wieder  auf,  wo  in  Trier  so  gewiss 


*)  Le  Blanl.  inscript.  n.  661  u.  hole  sur  I  ctat  de  l'fj^l.  de  Tr^vci' 
i.  d.  Revue  archAol.  1863.  VIII.  535.  de  Hossi,  BuUetiuo  di  orcheo- 
logia  crist.  annr»  II.  1864.  Nu.  2.  pg.  14: 

eondituR  HOC  TVMVLo  bonae 
memorlAE  lAMLTCHYS  I^Pb  in  ape 
reaurrecTlOMS  V  K.  lAn  

n  CONS  VIXIT  ANnos .... 

'^j  De  Rossi,  1.  c.  meint  äberdicö:  E  crcdo,  die  un  att^nta  i.'^pr^idne 
del  franunento  lä  dovc  soao  rimaatc  le  tracce  della  data,  poträ 
^utere  ft  sappUrU  <d  a  detemiaMe  raimo  prodao. 
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das  ChristeotfauDi  wieder  zu  rabiger  Herrschaft  als  anderswo 

gelangt  war?"®)  Eben  die  unmittelbar  nach  der Besitenahme 
Triers  durch  die  Franken  auflreteudeu  Persönlichkeiten  eines 
Arbogast  und  Jamblichus  in  der  oben  geschilderten  >Vpise 
beweisen,  dass  die  Trierische  Kirche,  wenn  auch  in  küm ver- 
liehen VerhAltnissen,  fortbestand.  Vielmehr  bezeugt  der  Brief 
des  AppoUinaris  Sidonius  an  Arbogast  aasdrttcklidi,  dass  die 
hierarchischen  Verhältnisse  in  und  um  Trier  die  Eroberung 
übcrdttuerteii.^'®)  Lc  Bhiut  nuiss  sich  deshalb  zu  der  durch 
nichts  inori\itien  Behauptung  herbciUiPseii,  mit  dem  Abganj^e 
Arbogasts  sah  sich  vielleicht  auch  Juuiblichus  gezw unj^^cii, 
die  Ferne  aufzusuchen,  wenn  nicht  gar  eine  Auswanderung 
der  Christen  in  Trier  anzunehmen.  £r  findet  für  seine  Be- 
hauptung auch  den  Umstand  von  Bedeutung,  dass  bis  zum 
Vorgänger  des  Jamblichus,  bis  Cyrillus  (c  die  Daten  und 
Succession  der  liischüfe  sicli  ziemlich  hcsliiuniL  angeben  lasse, 
von  ihm  bis  zu  Aprunculus  (f  527)  die  historischen  Details 
und  Chronologie  fast  gänzHch  abgehen*  Wir  sind  zu.  anderen 
Resultaten  auch  für  die  Vorgänger  des  JambUchus  gekom- 
men"^) und  werden  noch  gleiche  Ungewissheit  unter  den 
IVachfolgem  des  Aprunoulus  bis  tief  in  eine  Zeit  herein  finden^ 
in  welcher  Trier  Iftngst  wieder  christlich  in  seiner  ganzen  Be- 
völkerung war.  J)iLss  fcTnor  in  <len  (Jeslis  Trever.  erst  dem 
zweiten  Nachfolger  des  JambUchus,  Marus,  die  Restauiatioii 


***)  UebrigeiiB  kttnnen  sie  wich  wieder  auftaachen.    Erst  vor  kurzem 

hat  Becker,  Die  ältesten  Spuren  d.  Chriptth.  a.  Mittelrh.  i.  Annal. 
d.  V.  f.  Nassau.  Alterthskde.  Vil,  2,  60  eine  Tricrische  aus  Mero- 
Aingeneit  anf  einen  Deatschen  mitgetheilt.  Nach  einer  späteren 
SJittheilung  Beckers.  Bonner  Jahrbücher  39  und  40^  342  muss  sie 
ji  diicli  janrTei-  sein.  Ebenso  ]f  ttn»,  Archäol.  Bemerkgn.  i.  d.Ka8«aa. 
Annalen  VJil,  395  ff. 

Hontheim,  1.  c,  pg.  18:  Nam  ut  antistitem  civitatis  vestrae  relin- 
quam  .  .  .  ,  nrnlto  opportonius  de  quibuscumque  quaestionibus  tibi 
interrog^antur  inclyti  Galliaruni  Patres  et  Protoniystae.  Ncc  satie 
positus  in  lonpfinqiio  Ltipti?.  nee  parum  in  proximo  Aospiclas  •  •  . 
Vgl.  dazu  die  oben  citirle  Stelle  des  Aospicius  selbst. 
*•«»)  1,  263  £  Reuberg,  I,  X96. 
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des  Klosters  St.  Pauim  zugeschrieben  xvird,  liat  nicht  die  Be- 
deutung, welche  ihr  L(»  Blaut  beiiegt.  Er  veraligeineinert 
diese  (ob  auch  zuverlässige?)  Nachricht  zu  sehr,  indem  er  aus 
dem  eiiuageo  Kloster  sftmmüiche  kirchliche  Gebäude  macht 
und  hierauf  schliesst,  also  seit  464  konnten  zwei  Bischöfe  an 
deren  Restaurirung  noch  nicht  denken.  Im  Gegentheil,  die 
Existenz  von  Bischöfen  und  zumal  des  ausgezeichneten  Jain- 
blichns,  der  die  kirchliche  Organisation  mit  starker  Haihl  zu- 
sammeDliieit,  bis  aut  Marus,  den  Wiedererbauer  des  Paulins- 
klosters, beweist  allein  schon,  dass  entweder  noch  kirchliche 
Gehftade  übrig  waren,  oder  diese  selbst  zunftchst  die  nöthigsten 
aufflUirten.  Die  Hülfe  des  christlichen  Arbogast  wird  ihnen 
nicht  gefehlt  haben,  möglicherweise  aber  vielleicht  die  Arbdter; 
musste  sich  doch  Nicetius  erst  durch  Biscliof  Rufus  solche  aus 
Uttiieu  kunimen  la.sseu.  In  einer  so  fiu'chfbar  vom  Sturme 
ergriffenen  Stadt  mag  aber  der  Arbeit  genug  für  mehr  als 
zwei  Bischöfe  geharrt  haben.  Deshalb  giebt  es  auch  nach 
Maros  noch  70tt  Restaurationen  zu  erzählen.  Welcher  Beweis 
ist  jedoch  aus  emem  Schriftstück  zu  führen,  das  den  Namen 
des  Jamblichus  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  einer  verstüm- 
melten Form  kennt,  von  einer  anderen  Beziehung?  und  Be- 
deutung .seiner  Person,  welche  anderswoher  feslstelit,  aber 
gänzlich  schweigt?  Dann  fragt  es  sich  noch,  ob  Marus  nicht 
TieUeielit  der  unmittelbare  Nachfolger  des  Jamblichus  und  mit 
Emerns  identisch  ist,  den  auch  der  Prümer  Katalog  gar  nicht 
kennt.  Ein  eigentfaümlicher  Fall  ist  es  allerdings,  dass  König 
Theoderich  ans  der  Auvergne  „viele  Cleriker"  in  die  Trierische 
Küclie  sandte,  um  hier  des  Gottesdienstes  zu  warten;  allein 
als  existirend  wird  sie  doch  vorausgesetzt  und  wahrscheinlich 
wurden  sie  bei  einer  momentan  eingetretenen  Priesternoth 
nicht  blos  in  der  Stadt,  sondern  auch  in  der  Umgegend  ver- 
wandt Endlich  der  letzte  Grund  des  Le  Blant:  die  geringe 
Achtung  zu  Trier  vor  den  Bischöfen  im  B.  Jahrhundert,  wie 
öieli  bei  der  Ermordun^,^  des  Parthenius  zeige.  Gerade  aber 
auch  diese  Erzählung  zeigt  uns  geordnete  kirchliche  Verhält- 
nisse, ein  ganz  christliches  Volk,  welches  allerdings  von  der 
Ausübung  seiner  Rache  an  sdnem  es  mit  Steuern  drängenden 
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Feinde  auch  duroih  die  Kirche  twd  ibre  Costoden  nicht  abge- 
halten werden  konnte.**^) 

Auf  eine  Unterl)recl)un[f  der  hisclmilichen  Successioii,  eine 
gäuzliclie  Unterdrückung  des  Christenlhuins  und  Aiiswanderun'ji: 
der  Trierischen  Oliristen  weist  also  nichts  hin.  Wenn  darum 
wirklich  obige  Inschrift  auf  Jamblichus  von  Trier  gehen  sollte 
daes  in  der  1*  Ljonnaise  der  Bischofimame  nicht  in  den 
(jedenfalls  lückenhaften)  Katalogen  geflinden  wird,  zwingt  nodi 
nicht  zn  dieser  Annahme  —  so  mUssto  er  dnrch  irgend  ein 
unbekanntes  Moti^  kurz  vor  seinem  Tode  dahingeführt  worden 
sein.  Ein  so  trefflicher  Iliiie,  als  welcher  er  uns  geschildert 
wurde,  hat  sicherlich  seine  Heerde  gerade  in  dem  Momente, 
wo  sie  seiner  Uüiih  am  meisten  bedurlle,  uiclit  freiwillig  oder 
gar  treulos  verlasseo. 

Dennoch  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die 
Kirche  von  Trier  sich  in  keineswegs  blühenden  Verhältnissen 
befand.  Dazu  reichten  aber  die  Zeitumstände  allein  hin,  und 
braucht  an  keine  besondere  Bedrängniss  gerade  der  Trieri- 
sehen  Kirche  in  der  Persun  des  Janibiichus  gedacht  zu  werden. 


8«ij  Greg.  Tur.  hht.  Fr.  III,  36.  — Le  Blant  verweist  allerdings  auch 
auf  den  bei  Oölii  noch  vom  h!.  Gallus  von  Auvorürne  srel'undeuen 
Gütz  cndcnbf,  welcher  von  den  (xermanen  betrieben  worden  sei,  wie 
hartnäckig  sie  sich  an  Gallus!,  der  den  Hain  anzündete,  räcUeu 
wollten.  £r  schliesst  daran.s :  unirion^t  habe  ein  Maternus^  BachairiBS 
und  Valerius  aa  äet  £vangelisining  dieser  Oegenden  gearbettet, 
ein  neuer  PeguilemnB  habe  aieli  ffber  de  aasgebreitet  Die  Axbeit 
war  ma  aniSnmelimen,  noch  ftl5  mnsste  Goar  In  der  Hihe  Triers 
Heiden  bekehren.  Daranf  ist  an  erwidern:  was  bei  COki  Torging, 
ist  itein  Beweis  ffir  die  Zustftnde  Triers.  Femer  wird  doch  Iße- 
tnand  behaupten  wollen«  dass  bis  MS,  resp.  476,  alle  Germanen 
Christen  waren,  und  wenn  sie  es  nidit  waren,  konnten  doch  noch 
romanische  Christen  fortexistiren,  so  f^nt  wie  in  Alamannien  iind 
Baiern.  FJn  Schiusa  vom  Land  auf  die  iStädtc  ist  aber  wieder  nicht 
gestattet,  denn  g^erade  aui"  dem  Lande  währte  der  Pagaiüsmuö  am 
Hinpsten  und  tindol  er  sich  noch  zu  Nicetius'  Zeit  in  der  gewöhnlich 
als  gaui  chridLiaiii&iit  angesehenen  Auvergnc  nnter  roinauiacheu 
Bauern;  denn  da  sie  die  römischen  Qötter  anriefen,  mossten  sie 
wohl  Bomnnen  gewesen  sein.  Qreg.  Tor.  fit  palr.  e.  17.  6. 
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Die  Kataloge  nennen  als  die  nttcbslen  Bisehöfe  nach  Jam- 
Uichus  einen  Bmerns  (Eyemerns)  und  Marus,  welch  letz- 
terer ancb  an  dem  Altare  des  hl  Willibrordns  geschriebeu 

stellt.^")  Allein  wir  betrachten  mit  Iluiitheim  beide  als  ein 
nm\  dieselbe  Person.***)  Von  ümi  erzühlen  die  Gesta  Trevi- 
rorurn,  dass  er  das  Kloster  zum  hl.  PaulinuB  wieder  hergestellt 
nnd  hier  begraben  sei.**^)  Im  Mittelalter  verehrte  man  ihn 
ak  einen  erprobten  Helfer  in  Gliederkrankhelten.  Das  Bachlein 
Ober  seine  Wunder  (c.  1517}  sagt  deshalb,  „der  Estrich  um 
sein  Orab  sei  durch  die  Kniee  der  dort  Hilfe  Suchenden  ganz 
abgerieben."*®^)  Volusianus  ist  th  i  tulgeiide  Hisehofsname. 
Auf  seinen  Namen  ist  ein  jedenfalls  unächtes  päpstiiclK.'S  Sehrei- 
ben vorhanden.  Er  soll  nämlich  das  angeblich  von  P.  Syl- 
Tester  llirAgr<itius  ausgestellte  Privileg  erneuern  haben  lassen.***} 
Weitere  Kamen  heissen  Mi let US,  Modestus,  Maximianus, 
Fibicius.  Weder  eine  nfihere  Zeitbestimniung,  noch  sonst 
eine  Notiz  ist  über  sie  auf  uns  gekommen.  Fibidus  wurde 
schon  früher  mit  dem  in  der  vita  I.  s.  Goaris  erwähnten*®*^) 
Felicius,  Bischof  von  Trier,  identificirt,***)  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  dies  ableugnen  zu  wollen.  Beide  lallen  in  ' 
den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts. 

Nun  wird  die  fVage  der  Succession  eine  schwierigere. 

Die  ivataloge  tahren  weiter:  Aprnuculus,  Rusticiis,  Ni- 
l  etius,  Ma^nericiis.  Diese  Namen  stehen  auch  anderswo- 
her fest  ;  allein  die  Reihenfolge  ist  eben  nach  den  anderweitigen 
Nachrichten  eine  nnrichiige.  Nicetius  folgte  527  unmittelbar 


>«)  Kraus,  1.  c.  37. 

^  Hontheim,  1.  c.  pg.  LIX.  Der  Ftümtt  Katalog  hat  einen  Emenis 

gar  nicht.    Kraus ^  1.  c.  S.  32. 

Gesla  Trevir.  c.  23.    ed.  Waitz  bei  Pertz  X  (VUl),  167. 

Ph.  SclimiU,  Die  Kirche  d.  hl.  Paulinus.  S.  86  f. 
***J  Geata  Trev..  1,  c.  —  Hontheim,  1.  c.  I,  17,  wu  die  verschiedeticn 

Meinnngcn  über  die  Acohtheit  oder  Unächtheit  d.  Privilegs  bcä]»roehen 

sind.    (Hldemeister  uini  Sybcl,  Der  hl.  Hock  zu  Trier.  2.  Aufl. 

S.  24  ü\  u.  107  nuta  Ü.    Kraua,  1.  c,  Ö.  40. 
»«)  Mabill,  Acta  II,  276. 

Acta  SS.  Boll.  mens.  Jul.  U,  333.  Rettberg  I,  462. 
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auf  Apruiiculus***)  und  ebenso  Magnericus  auf  Nicetius 
Rusticus  iiiubü  aiso  aus  dieser  Stelle  scheiden;  allein  nun  ent- 
steht die  Frage:  wo  ist  er  anzusetzttn?  Die  Trierer  würiiea 
lieber  gar  keioe  Stelle  für  ihn  finden)  well  sich  an  seinen 
Kamen  eine  leidige  Geschichte  knüpfen  soll.  Nur  Hontheim 
hat  sich  entschieden  und  an  mehreren  Orten  dafür  ausge- 
sprochen, dass  Rusticus  auf  Fibicins  gefolgt  sei."^)  Dass  auch 
Retll)erg  keinen  Platz  für  ihn  auskundschaften  konnte,  hängt 
zwar  nicht  mit  einer  besondercMi  Vorliebe  für  die  Makel iosif^- 
lieit  der  Trierer  Kirche  zusammen^  uur  um  so  auffallender 
ist  darum  sein  Verfahren.  Die  filtere  Tita  s.  Goaris  —  dass 
sie  auf  älterer  Grundlage  fusst,  wird  später  erwiesen  werden  — 
llUst  uns  doch  kaum  eine  Wahl  Sie  lässt  Goar  unter  dem 
Erzbischof  Fibicius  und  unter  König  Childebert  I,  Chlodwigs  I 
Sohn  (f)!  1  —  558)  auftreten,  aber  nacli  eini*^er  Zeit —  es  wäre 
unter  Sigebert  I  (56t — 575)  angeblich  i^ewesen  —  bei  Erz- 
bischof Rusticus  in  Verdacht  geratlien.  In  den  Angaben  über 
Childebert^  Fibicius  und  Rusticus  (nach  den  Katalogen)  ist  kein 
Anachronismus,  ein  solcher  schleicht  sich  erst  weiterhin  bei 
der  Angabe  über  Sigebert  I  ein.  Wenn  es  nun  ein  fest- 
stehender Canon  für  die  Legendenkritik  w  äre,  dass  siünnitliche 
elir()n(iloL;isehe  Angaben  einer  Letzende  harnioniren  oder  wenig- 
stens in  Harmonie  gebracht  werden  müssten,  sofern  sie  als 
ücht  gelten  soll,  so  würden  wir  allerdings  auch  hier  zu  keinem 
Resultate  gelangen.  Allein  dann  wäre  die  Legendenliteratur 
überhaupt  als  unbrauchbar  für  Geschichte  abzuweisen.  Die 
Kritik  verfährt  jedoch  nicht  so.  Sie  wird  bei  sich  wider* 
sprechenden  chronologischen  Daten  jene  Angabe  festhalten, 
welche  sonst  den  Verhältnissen  am  meisten  entspricht.  Wenn 
mehrere  Personeu,  wie  hier  ein  König  und  Bischof,  richtig 
bezeichnet  sind,  und  dazu  gar  noch  andere  Angaben,  etwa 
Kataloge,  stinmien,  dann  muss  nothwendig  der  Dissenz,  welchen 
nachträglich  eine  einzige   anachronistisch  hineingeworfene 

Qreg.  Tut.  vitM  patmm.  c.  VL  3. 

Venantius  Fortunat  ed.  Brow.  pg.  84.  n.  11.  Honthein,  K 
e.,  I,  52. 

*")  Hontheim,  Prodionu  I.  1,  4SS;  hist  dipL  L  pf.  LX.  u.  S2. 
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Person  hervorruft,  dadurch  gehoben  werdeo,  dam  cße  letetere 
Angabe  als  unrichtig  beseitigt  wird  So  hier  Sigebert  I 
Welcher  Historiker  kannte  überhaupt  die  Verwirrung  hinsieht' 
Hch  der  merovingischen  Eönigsnamen  nicht?  eine  Verwirrung, 
welche  sich  nicht  blos  in  den  Legenden,  sondern  auch  schon 
in  gleichzeitigen  Schriftstücken  und  sogar  in  Diplomen  findet? 
Ahvr  keinem  wird  es  einfallen,  deshalb  schon  Alles  für  er^ 
runden  zu  betracliten.  Hier  sind  wir  jedoch  noch  in  einem 
viel  günstigeren  Falle.  Wir  können  sogar  behaupten,  dass 
der  Name  Sigeberts  erst  später  durch  die  legendarische'phan- 
tasie  hinzugekommmi  ist 

RusÜcus  ist  nur  aus  der  vita  s.  Goarls  bekannt.  Der 
Verfasser  zeigt  uns  ihn  nur  im  unvortheUhaftesten  Lichte:  es 
ist  wieder  einmal  ein  Bischof  in  Unzucht  ertappt.  Man  hat 
nicht  Terfelilt,  bei  jeder  (Jelegenheit  daraui  hmzuweisen:  es 
war  ein  Glied  mehr  im  IJeweise  für  die  Versunkenheit  des 
Klerus  unter  den  Merovjugern.  Allein  das  ist  Alles  eitel  Ge- 
rede. Man  schied  den  wahren  Sachverhalt  nicht  von  der 
Zuthat  des  späteren  Legendisten,  was  hs%  in  keiner  Legende 
leichter  als  in  der  Goars  geschehen  kann^  und  dieses  Ver- 
säumniss  rächte  sich«'«)  Aissich  nämlich  Goar  zu  seiner  Recht- 
fertigung in  Trier  eingefunden  hatte  und  eben  vor  U  ^diof  und 
Klerus  Rede  stand,  da  sei,  erzälilt  die  Legende,  aus  der  mar- 

•»)  Heber,  Die  vorkaroling.  Gtaobenshelden  Ä.Rhein.  2.  Aull  .s  134  f. 
••gt  ».  B.:  „Da  aber  in  den  BischoftveneiehniBten  von  Tiici  kein 
Biscliof  mit  dieeem  Nomen  vorkommt  (sie.!?),  so  mow  man  eat 
weder  eine  absichtliche  Anslawunir  Äeees  Namens  in  Jenen  Ver- 

zcichDisscn  annehmen,  oder  man  rauss  dem  Gedanken  Ranni  geben 
mnn  \mha,  mu  .los  Andenken  der  wirklichen  Biachllfe  nicht  zvl  ver- 
unehioii,  Namen  Ruslious  ersonnen  und  den  wahren  Namen 
versclmiegeii.^*  Clouet,  hist.  de  la  province  de  Tr^ves.  I*  258  f 
meint,  die  ganze  Erxnlilun-  sei  ,,ciiie  gehässige  und  lächerliche 
b'ubci;-  da  die  Chronologie  dervitas.  G(.aris  nicht  gestalte,  Rusticus 
ale  einen  Zeitgenossen  des  üuur  v.n  beiiurhten,  und  da/ römische 
Martyrolog  ihn  sogar  für  einen  Heiligen  erkliire.  Es  sei  darum 
auch  nicht  nothwendig,  mit  Baronins  »wci  Bischöfe  dieses  Namen«, 
in  Trier  anxiinehmen.  Ph.  Schmitt,  l.  c,  S.  447  ff  halt  zwar 
nicht  das  Vergehen  des  Enitteoe,  wohl  aber  denen  Entdeclmn«  lür 
ein  Ittvchen.  ' 

n  12 
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mpnien  Muschei,  welche  sich  bei  der  Kirche  zur  Aulhahme 
der  Find^kinder  be&nd,  ein  drei  Tage  altes  Kind  herbeige- 
bracht worden.  Dem  ErzbiscUof  Rusticus  kam  dabei  der  Ge- 
danke in  den  Sinn,  dass  er  die  Heiligkeit  Goars  am  besten 

dadurch  erproben  würde,  wenn  vr  ihm  befehle,  er  mtlsse 
bewirken,  dass  das  Kind  seinen  N'ater  und  seine  Mutter  be- 
kenne. Mit  Widersueben  i^inj^;  (ioar  darauf  ein  und  be^jchwor 
das  Kind,  welclies  wirklich  den  Mund  öllnete  und  bekannte: 
.,Diespr  Erzbiscliof  Rusticus  du  ist  mein  Vater,  Afliagia  heisst 
meine  Mutter/^  Die  Reue  des  Bisch ofes  war  auf  diese  öffent- 
liche Besch&mnng  natürlich  gross.  £r  ging  sofort  in  eine 
siebezgfthrige  POnitenz  die  jedoch  grossmüthig  Goar  für  ihn 
ttbernahm."')  So  kann  durch  Unverstand  die  schönste  Insti- 
tution,  die  eifrigste  Pflichterfüllung  dazu  dienen  müssen,  den 
Charakter  eines  unbescholtenen  Mannes  ü\v  Jahrhunderte  hinaus 
TU  verdächtigen.  Die  Trij^er  Kirclie  ehrt  Rusticns  unter  ihren 
Heüigen;  sie  musB  ihn  kaum  iirnprüngheh  im  Sinne  der  Legende 
gekannt  liaben.  Die  Legende  klärt  uns  jedoch  selbst  hinhing- 
üch  Uber  diese  üeschiciite  auf:  sie  sagt  es  klar  und  bestimmt, 
dass  es  sich  um  eine  Findlings- Institution  handelte.^^*)  Der 

Die  Qeflta  Trevir.  (1.  c)  wiiwcn  schon  wieder  mehr  bIb  die  vita  I: 
Hic  primo  k  in-ohensibllis,  «cd  po.slea  ]»er  t>.  Ooarem  coiTectiis,  in 
ecclesitt  b.  Mariae  quae  vocatur  Litti«  ad  Marlyres  7  annl«  reclnsiis 
poenitentiam  gesait. 

»'«^  VHtt  I.  1.  c.  pg.  278.  c.  10:  Hu  i  viro  Dei  «licente  venit  puer  de 
'  elero  Treverorum,  nomine  Leüb{,nt«un,  portans  in  bracliio  suo  infan- 

tum tres  tiottea  iiabenteuu  qtii  fufrut  projectiis  in  ilhtni  concbum 
inaruiorcuiu.  Nicul  est  consuetudo  Treverorum.  nl»i  i»aup<'rculae  fcmi- 
nae  üir:iuti'.-  >u(*>^  ««olent  jactare.  Hac<<|in;  «ousuetutjo  erat,  ut 
quaiido  HÜquit»  lionio  de  ipsis  infantibus  {troji  ctin  iitiHericordia  motus 
vc'llet  curaui  habere,  ab  Ulis  quos  niitricarios  vocant  matriculariiä 
S.  Petri  compararet,  et  ilU  Bpiscopo  ipsam  infautem  praescntue 
debereni,  ei  postea  Epi-scopi  anctoriUs  eundem  bominem  de  illo 
natricario  confirniabat.  Adinlieh  die  vita  II  auct.  Wandelberto  1. 
c.  pg.  865.  e.  30.  Zu  Wandelberts  Zeit  war  diese  eondia  im  Kloster 
PrQm  niul  diente  als  Wasserbassiu  vor  dem  Refeetoiium.  Wenn 
bchon  aus  vita  I  hervor/ uirehen  Hchelat,  dftss  diese  Einrichtung  cur 
Zeit  des  Verfassers  nicht  mehr  bestand,  lo  sagt  es  Wandelbert  gans 
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Bischof  war  rlazvuual  der  „Vater  der  Wittwen  und  Waisen," 
aber  uiclit  blos  dorn  Namen  nach,  sondern  in  thatsäcidicher 
Uebernahme  der  Obsorge  IVir  dieselben. ^"^)  Der  Hischol  musste 
fiir  die  Waisen  sorgen,  wenn  sich  nicht  ein  anderer  aus  den 
Cilüubigen  derselben  annahm.  In  ein  gleiches  Verhültiilss  trat 
der  Bischof  zu  den  Findelkindern,  sie  wurden  gleich  den  Waisen 
behandelt:  der  Bischof  war  auch  ihr  Vater.  Die  Gläubigen, 
welche  diese  sogenannten  nutricarii  aufbahmen,  mussten  sie 
statt  seiner  erziehen.  Ein  solcher  Fall  liegt  nun  auch  hier 
nnt  Rusticus  vor:  er  wurde  als  Bischof  von  Trier  für  ein  Fin- 
delkind, dessen  sich  ein  anderer  nicht  aunalnn,  als  Valer 
reclamirt.  In  welcher  Verbindun»'  mit  diesem  Vorfall  wir  nns  • 
Goar  dabei  denken  sollen,  ist  schwer  mit  Bestimmtheit  zu 
sn<^^en,  da  es  dem  Lcgendisten  geOel,  lieber  ^n  unwahres 
Zerrbild  mit  einem  obligaten  Wunder,  als  den  Aufheben  histo- 
rischen Sachverhalt  zu  geben.  Vielleicht  bedurfte  Rusticus 
aus  irgend  einem  Grunde  von  Seite  Goars  der  Mahnung  an 
seine  im  bischöflichen  Amte  besclilossene  Vaterpflicht.  Nur  in 
diesem  Sinne  kann  und  darf  Rusticus  als  Vater  dieses  Kindes 
aufgetasst  werden;  der  späteren  Zeit,  welche  diesen  schönen 
Ehrentitel  nicht  mehr  verstand,  weil  die  Bischöfe  auf  ihn  ver- 
zichtet hatten,  nachdem  sie  auch  factisch  die  darin  liegende 
Verpflichtung  nicht  mehr,  oder  wenin^stens  nicht  mehr  in  dem 
früheren  Umfange  trugen,  konnte  es  aufbehalten  sein,  einen 
Bischof  wegen  dieser  ganz  eigen-  und  einzigartigen  Vater- 
schaft in  den  Verdacht  unzüchtigen  Wandels  zu  bringen.  Wenn 
es  das  nicht  wftre,  warum  denn  die  ganz  ungereimte  Entschul- 
digung Goars  beim  Könige:  er  wolle  lieber  sterben,  als  zu 
Lebzeiten  eines  nischoles  dessen  Amt  übernehmen?  Wäre 
Rusticus  des  später  ihn  iinputjrten  Vergeiiens  wirklich  schuldig 
gewesen^  so  hätte  er  abgesetzt  werden  müssen.    Hier  sieht 


bestimmt:  Moris  quippc  tunc  Trcvirorum  erat.    Damm  auch  die 

8orgfölti*?e  Erkliinirifr  der  Institution. 
»")  S.  1,  49  r  Vita  a.  (lulli  (Vexli  II,  13)  cU.  ulc.    Cha.Mcl.  ctiiHea 
hisi.  sur  riuÜuence  de   la  charitö,  pg.  272  f.    HontUeim,    hut.  • 
dipl.  I;  35. 
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man  doch  deutlicli,  dass  eich  der  Legendist  ia  seiaen  eigenen 
Behauptungen  fiingt,  dass  er  nicht  mehr  in  einer  rein  histori- 
schen Darstellung  sich  befindet.  Und  gerade  aucb^  dass  de^r 
Legendist  den  Gebrauch  der  Trierischen  Kirche  hinsichtlich 
der  Findelkinder  den  Lesern  erst  erkliiren  musste,  zeigt,  wie 
der  Sagenbildimg  Zeit  ^enuü^  gcj^öimt  war,  die  Persönlichkeit 
eines  gewisscnhafteü  Uiscliofes  in  da';  ]V\]<\  eines  Wollucitlings 
aufzulüseu.  isun  wird  man  sicii  vielieiclit  auch  dieses  bisher 
so  verächtlich  beliandelten  Rischofer.  wieder  mehr  annehmen 
und  ihm  wieder  sein  Ehrenpiätzdien  im  Trierer  Bischofskata- 
loge gönnen.  Es  wird  auch  durch  die  Legende  selbst  nunmehr 
nicht  80  schwierig  werden. 

Durch  ZurQckfÜhrung  dieser  Skandalgeschichte  auf  den 
wahren  Sachyerhalt  föllt  auch  der  KöniL;  Sim  l>ert  I  weg.  Da 
die  Schandthat  des  Rusticus  wie  das  ^\'llllt]^;r  des  (ioar  historiscli 
unwahr  ist,  so  konnte  aueli  von  iieiden  kein  (ieni("Iil  an  tien 
Hol  JSigebert's  dringen,  war  weder  ilusticus  abzusetzen,  nticli 
Goal*  au  seine  Stelle  tui  wälden.  Sigebert  kam  also  nur  da- 
'  durch  in  diese  Legende  und  in  Verbindung  mit  Rusticus,  weil 
es  dem  Legendisten  gefiel,  eine  Amtshandlung  dieses  Ulschofes 
zum  Ruhme  seines  Helden  Goar  in  seiner  Weise  darzustellen. 
Er  brauchte  dazu  einen  König  und  grilT  nach  dem  nächsten 
sich  ihm  darbietenden.  Möglicherweise  lebte  vielleicht  wirklich 
Goar  bis  in  il.e  Zeit  dieses  iviinigcs  und  lag  dem  Legendiötca 
noch  eine  Kmule  davon  vor,  eine  passende  Gel(>jj:enheit,  um 
Goar  auch  mit  ihm  in  Berührung  zu  briu^cu.  Uus  ist  eben 
die  Art  der  Legeudendiclitnng. 

.Wenn  somit  Sigebert  gar  nicht  in  diese  Erzählung  ge- 
hört, so  ist  auch  kein  Grund  mehr  vorhanden,  Rusticus  nicht 
da  anzusetzen,  wo  er  nach  der  vita  I  s.  Goaris  hingehört  Er 
ist  ihr  zufolge  der  Nachfolger  des  Fellcius  oder  Fibicius.  Er 
muss  also  vor  Apmnculus  gestellt  werden,  wo  ihm  kein  an- 
derer Name  ilen  llauni  sLreiti;^  uiaelien  kann.  Dass  er  in  den 
Katalogen  als  Nachfol«ror  des  Apnnunlus  genannt  wird,  ist 
für  die  Kritik  IioU'enilich  in  diesem  Falle  von  keinem 
grösseren  Belange,  als  bei  anderen  l>is(hamern.  Es  braucht 
also  weder  an  einen  Chorbischof  Rusticus  gedacht  zu  wer- 
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den,*'*)  noch  gar  an  eine  Erdiclitung  des  Kamens  Rusticus, 

„um  die  klcrikalisclic  Rolihcit  si^ojj^cnüher  der  .üiihinitliiL^keit 
Guai'ü  zu  iKM-smii(icirt>Fi.'- ''")  Wo  noch  solch  zarte  Sorgfalt 
selbst  ilir  ausgesetzte  Kinder  vou  beitc  der  liiscböfe  und  des 
Klerus  getragen  wird,  da  kann  an  keiile  so  gro6se{kIeiikaU8che 
Robheit  gedacht  werden. 

Der  blos  von  den  Gesten  als  Nachfolger  dos  llusticus 
f;('naiin(e  Aponoculiis  kam  aiigeii.^rlR'inlieli  nur  dadurch  in 
ihr  Bischofsverzeichiiiss,  weil  der  Verfasser  wusste,  dass  Ru- 
sticus  niclit  unmittelbarer  Vorgjin«rer  des  Nicetius  war.  Es  ist 
also  zu  beseitigen ;  oder  vielmehr  ist  hier  der  in  den  Katalogen 
?or  Rusticus  genannte  Aprunculus  cinznHlgen.  Von  ihm 
ist  nur  das  eine  bekannt,  dass  nach  seinem  Tode  die  Trierer 
den  Diucoii  (iallus  von  König  Tlicuikricli  sich  ziuii  lüscliof 
erliiitcn.  Da  ihn  dieser  nicht  von  seiner  Seite  lasst^n  woilit*, 
gab  er  itnien  den  iil.  Nicetius.  SciiOu  kurze  Zeit  vorlier,  also 
wohl  unter  iVprunculus,  hatte  der  nämliche  König  von  der 
Auvergne  Kleriker  in  die  Trierische  Diöcese  gesandt,  und  unter 
ihnen  den  hl.  Gallus.^^") 

Mit  Nicetius  nahm  die  Trierer  Kirche  wieder  einen 
Anfschwunff,  wie  sip  ihn  nur  zur  Zeit  ihrer  grossen  Bischöfe 
Aluximin  und  Paulin  gesehen  hatte.  Seine  Wirksamkeit  reichte 
wieder  einmal  weit  über  die  engen  Gränzen  seiner  DiOcese 


*^*)  Kraus,  1.  c.  8.  40  o.  A.  Kraus  beniit  sieb  dab<^  auch  auf  die 
Aussage  eines  verstorbenen  Freundes,  womach  Rusticus  in  dem 
Fragment  eines  Diptychons  aus  St,  Maximin  als  „Rusticus  chorcpis- 
copus^^  beMichnet  gewesen  sei.  Die  Kritik  verlangt  aber  vor  Allem 
die  Vorlage  oder  genaue  Bezeichnung  dieses  Fragmentes,  che  sie 
an  eine  Prüfung  oder  gar  Annahme  gehen  kann,  dann  den  Beweis 
der  Identität  beider  Personen.  Meines  Eraclitena  kann  wegen  des 
Findüngsinstilnt!^  nur  an  einen  wirklichen  Bischof  gedacht  werden  -, 
denn  dazumal  existirtcn  solche  Institute  nur  erst  an  den  bischöfl. 
Sitzen.  Erst  das  I.  Concil  von  Macon  (in  den  Üurkardisohcn  Ga- 
mmen—  Conc.  Gall.  cd.  Maur.i).1245)  ordnete  an,  <la3s  an  jeder  Pfarr- 
kirche vor  der  Tinire  die  iGndcr  ausgesetzt  werden  sollen,  cf* 
Bial.ill.  Annal.  f,  400. 

»")  Kcdhcrg,  L  im. 

Greg.  Tut.  vitue  putr.  c.  6.  n.  3. 
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hinaus.  Gleich  jenen  siand  er  da  als  ein  neuer  begeisterter 
Kämpe  für  die  Orthodoxie  des  Glaubens,  ein  zweiter  Avitus, 
unterhielt  er  Beziehungen  mit  dem  griechischen  und  lange- 

bardischen  Hofe.  Wenn  es  die  Uebunj;  seiner  Pflicht 
konnte  ihn  auch  der  kuniglirhe  (JriuiJii  nicht  beugen.  Es  ist 
darum  keine  leere  Schmeichelei,  weua  ihn  Abt  Florian  in 
einem  Briefe  an  ihn  mit  seinen  Vorgängern  Maiuroin  und 
Paulin  vergleicht,  deren  Glauben  und  Standhaftigkdt  er  seiner 
Zeit  Fergegen wärtige.*'*) 

Zum  ersten  Male  sind  wir  auf  gleichzeiti^ie  Zeuj^nisse 
für  die  Emwerfung  eines  bischöllichen  Lobensliildes  angewiesen, 
das  selbst  Rettberg  „anzieliend"  nennt.  Seine  Persönlichkeit 
muss  darum  sicher  die  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  und 
Nachfolger  weit  überragt  haben.  Der  Tücke  des  Schicksals 
allein  kann  es  unmöglich  zugeschrieben  werden,  dass  uns  von 
diesen  nicht  gleiche  Monumente  ihres  tiefeingreifenden  Wirkens 
aufbewahrt  sind.  Wir  schöpfen  hi»;bei  aus  einer  vuu  s.  Nicetii, 
,  welche  uns  Gregor  von  luiirs  unter  seinen  „Leben  der  V'äi^ir^^ 
hinterliess,  aus  anderen  bei  demselben  Schriftsteller  zerstreut 
sich  findenden  Kacbrichten,  aus  Briefen  des  Nicetius  selbst 
und  Anderer  an  ihn;  endlich  haben  wir  zwei  sehr  lehrreiche 
Gedichte  des  Venantius  Fortanatus  an  ihn. 

Gleicli  bei  seiner  Geburt  soll  des  Nicetius  künlliger  Heruf 
gekciiir/>eichnet  worden  sein.  Nuckteri  Hauptes  wie  Alle  ^e- 
boren,  soll  er  doch  wenige  Haare  in  einem  Umkreise  gehabt  * 
haben,  so  dass  man  glauben  mochte,  sie  bezeichneten  die 
kronenförmige  Tonsur  der  Kleriker.'*^)  Seine  Aeltern,  deren 
Stand,  Name  nnd  Aufenthaltsort  nicht  angegeben  wird,'*^) 

*^*)  Hontheim,  hlat.  dipl.  t.  pg.  XLl:  His  ditatns  mercibus  Maximi- 
nianam  Paalinianamque  bcatitudinem  promereris,  qui  aogelicam 
vixernnt  vitam  in  Beculo.  Uii  te  loco  buo  dignissimum  propagave- 
nint  lioredem,  quorum  fidem  atque  constantiaui  vestra  nobis  sancü- 
monia  rcpracHcntat. 

»••)  So  driickt  i<ieh  Grefjfor  Tuj-.  viluc  palr.  c.  17.  1  selbst  aus. 

••*)  Brower  i.  d.  Noten  zu  YeiiMiit.  Fortunat,  p^.  74  l;i-st  ihn  einen 
Verwandten  des  Auver^ncr  Ki«"etins  Hciii.  den  bidonius  Apollinaris 
lib.  8.  ep.  6  crwiihnt.  da  lui^er  Nicetius  von  König  Theodcricli  aus 
der  Auvergue  nach  Trier  gesandt  wurde. 
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waren  um  seine  Erzichunu-  üussrrst  besorf^l.  Nachdem  er  in 
deo  Wissenschaften  unterrichtet  war,  wurde  er  einem  Abt« 
—  auch  er  wird  nicht  genannt  —  übergeben,  dessen  Nach- 
folger er  auch  wurde.  Mau  nimmt  an,  dass  sein  Kloster  zu 
Lioioges  gestanden,  da  auch  sein  Schiller  Aredius  daselbst  Abt 
war;  allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dieser  dem  hl.  Kl- 
cetius,  als  er  schon  Erzbischof  war,  übergeben  wurde.*'')  Ale 
Abt  übte  Nicetius  mit  aller  Strenge  sein  Amt:  zu  Gottes  wür- 
diijen  und  reinen  Menschen  wollte  er  seine  Mcinche  umge- 
stalten;  darum  drang  er  auf  wurdcvuUen  Krnst  in  der  Haltung 
und  Rede,  ajle  Bosheit  sollte  aus  ihren  Herzen  verbannt  sein» 
Kr  war  ein  Meister  in  den  Forderungen  des  gemeinsamen 
Lebens,  schon  als  Abt  hatte  er  jene  Höhe  christlicher  Voll* 
kommenheit  erklommen,  welche  ihm  das  Vertrauen  aller  Welt 
erwarb,  so  dass  man  sich  au  ihn  wie  an  einen  bereits  rer- 
klärten  Heiligen  um  seine  Fürbitte  wandte.**')  Kein  Wunder, 
dass  er  auch  dem  Könige  Tlieoderich  bekannt  und  von  ihm 
iu  hohen  Ehren  «rehalten  wtirde.  Oefter  tiatto  er  des  Abtes 
Zurechtweisung  erlahron.  Als  darnm  ISisciiol  Aprunculus  von 
Trier  starb,  warf  der  Ivonig  ^u^urt  sein  Auge  auf  ilni;  selbst 
ein  so  würdiger  Mann,  wie  der  hl.  Gallus,  den  das  Tnerisehe 
Volk  begehrt  halle,  musste  vor  ihm  zurückstehen.  Doch 
tauschte  sich  das  Volk  nicht  in  ihm,  wenn  es  demselben  seine 
Zustimmung  gab:  Nicetius  war  der  Hann,  wie  dessen  die  zum 
Theile  noch  in  Trümmern  liegeude  Stadt  bedurfte.  Hit  köntg« 
liebem  Geleite  zog  er  gegen  Trier  (wohl  vor  534,  in  welchem 
Jahre  Tlieoderich  start))  und  noch  ehe  er  die  Stadt  selbst  er- 
reicht hat,  niuss  er  sehon  f(ir  seine  Kinder,  die  Armen,  als 
Schützer  ihres  Hechtes  eitilrelen.  Das  Geleite  hatte  die  J^IcKi*? 
in  die  Saaten  der  Armen  weiden  gehen  lassen;  Mahnungen 
halfen  nichts,  er  musste  mit  der  Excommunication  drohen. 
Aber  noch  ehe  die  Reiter  sich  zur  That  entschliessen,  hat  er 

*•*)  <5reg.  Tur.  Iii  t.  Fr.  X.  29.  hif  vita  ^.  Magnerici  auct.  Ebervino 
Act.  SS.  Bull.  JiiL  VI,  183  läasl  ihn  wohl  zu  Limoges  Abi  g«- 

w<?sicii  sein. 

£{i.  Floriani  abb.  ad  Kicet.  bei  Uouiheim,  h.  dipL  I,  35.  Ureg. 
Vit.  patr.  c.  17.  5. 
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lelbflt  die  Pferde  von  dem  Gute  der  Armen  getrieben.  Urnen 

blieb  seine  Sorge  auch  während  seiner  bischöflichen  Amts- 
führung ununterbrochen  zugewandt.    Gegen  sich  karg,  hatte 
er  stets  otTene  Hände  für  die  Notlilcidcndcn  jeder  Art,  Der 
Verbannte  fiuad  bei  ihm  einen  zweiten  heimatüchenUerd,  seine 
Hülfe  war  ihm  sicher.   Von  ihm  ging  kein  Hungernder  unge- 
sättigt hinweg,  er  trocknete  allen  Armen  die  Thränen  und 
beseitigte  die  Klagen  der  Traurigen.    Diese  Sorge  um  den 
Schutz  seiner  Heerde  war  es  iiucli,  welche  ihn  bestimmte, 
nicht  blos  die  alten  Tempel  Triers  wiederhcrznstcllrn;^^*)  son- 
dern aucli  an  einem  die  Gegend  beherrsclienden  Punkte  ein 
Gasten  zu  erbauen.'^)  Es  war  dies  ein  mächtiger  dreistöckiger 
Bau,  ein  swater  Hügel  auf  dem  anderen.  Dreissig  Tbürme 
umgaben  den  Hügel  nnd  das  weite  Feld  eine  Mauer.  Auch 
ein  Thurm  auf  einer  Bailiste  ward  angebracht  Weinberge 
nnd  Obstgärten  wechselten,  wie  es  scheint,  innerhalb  des  durch 
die  Mauern  umhegten  Raumes,  den  Kanäle  durcldarcliten. 
Sogar  eine  Mühle  und  Bauernwohnuug  (casa)  werden  dabei 
erwähnt.  So  erscheint  uns  dieses  einzigartige  Baumonnment 
eines  Bischofes  dieser  Zeit  zugleich  als  eine  friedliche  Knltnr- 
statte.   Der  Thnm  mit  der  Balliste  war  auch  der  „Ort  der 
Heiligen"  (sanctorum  locus  est).    Wo  freilich  dieses  Castell 
gestanden,  ist  l)is  zur  Stunde  nioht  aiilm-klart,  wenn  man  nicht 
Schmitts  Annahme,  welche  auf  genauen  orüichcn  Untersuch- 
nngen  beruht,  theilen  will.   Kach  ihm  wäre  es  auf  dem  Em- 
meler Berge,  da  wo  die  Drohn  in  die  Mosel  mündet,  zu 
suchen.*^*)   Wohl  auch  diesen  Bau  führten  Jene  Bauleute  aas, 
welche  er  sich  durch  Bischof  Rufus  von  Octodurum  aus  Italien 


***)  Venintins  Fort  ed.  Brow.  pg.  S2.  d.  9. 
M>)  1.  c.  pg.  83.  f.  n.  la  Diese  Auffassung  ist  durch  Venantiiu  Fortu- 
natas selbst  geboten: 

Haec  vir  Apostolicus  NiceÜus  arva  peragrans, 
Condidit  optatum  pastor  ovile  grc^. 
Und:  Haec  tibi  proficiont  quidquid  laadamus  in  illis, 
Qtti  bona  tot  tribuis,  pastur  opime,  grcgi. 
***)  Schmitt,  ].  c.  S.  396  ff.  So  auch  Beyer,  Urkondenbuch  IL  pg- 
GXII  sq. 
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iuiUe  kouunen  lasaeo.^^')  Mit  R«cht  sagt  Vcnantius  FortiinaUis 
von  Nicetius:  die  Welt  sterbe  zwar  fiir  ihn  al>,  er  über  werde 
unslerblicU  bleiben;  <lns  Leben  sei  wohl  Tür  Alle  kurz,  mir 
nicht  für  die  Seligen,  ihr  Leben  währe  immer,  da  das  Gute 
nicht  uotergebe.  Und  thatsächlich  sind  die  Zeitgenossen  uner- 
.  schöpflich  in  dem  Lobe  dieser  guten  Thaten  des  Nicctlus.*^^) 
Insbesondere  wird  auch  seine  Wissenschafl;,  kirchliche  Bered- 
samkeit und  Lehrgubc  gerühmt.  Tagtüglich  predigte  er  den 
Völkern,  nalim  er  das  Beiv(iiiitnij?s  ihrer  Sünden  enl*regen 
und  bat  er  um  die  Nachlassuug  derselben. ^"^)  „Furchtbar'^ 
wird  er  mehrmais  genannt,  wenn  er  gegen  Sünder  zürnte^ 
indem  er  schonungslos  die  Vergehen  Vieler  an  den  Tag  brachte. 
Dies  zog  ihm  denn  öfter  Drohungen  und  Verfolgungen  zu, 
welehe  ihn  aber  keineswegs  zu  beugen  vermochten:  gern,  sagt 
er,  wolle  er  Hir  die  (iereeliliLikeit  sterlicii.  Sn  widersland  er 
auch  einstmals  dem  König  Theudebert,  den  er  oft  zurechtge- 
wiesen hatte,  wie  ein  hl.  Ambrosius  dem  Kaiser  Theodosius. 
£r  war  an  einem  Sonntag  mit  Leuten  seines  Hofes  in  die 
Kirche  gekommen,  welche  von  Nicetius  oxeommunicirt  waren. 
Es  wurden  die  von  der  Liturgie  vorgeschriebenen  I^escstücke 
gelesen,  <lie  Obla(i(»iien  auf  den  Altar  gebracht,  du  s|»racli 
Nicetius:  „heute  winl  hier  die  Feier  der  Messe  nicht  voilzu*:«Mi, 
wenn  ideht  die  Exconununicirten  sich  vorher  entfernen.^'"  Der 
Köllig  wollte  widerstehe» ;  allein  der  Utnimel  unterstützte  den 
Bischof,  indem  ein  Jüngliug,  plötzlich  von  einem  Dänion  be- 
sessen, mitten  in  der  kirchlichen  Versammlung  in  das  Ijob  des 
Heiligen  und  den  Tadel  des  Königs  ausbracli.  Nichts  konnte 
ihn  bcscliwii'Iitigen.  Nur  als  Theodrbert  uul'  wiederlinlic  Auf- 
lorderuMg  des  ßi^chofs  die  Exconnnunicirteu  eni lernt  hatte, 
bannte  ihn  Kicetius,  indem  er  unter  seinem  üewande  das 


*")  Ep.  Ilnfi  epißc.  ad  Nicet.  bei  Uonth.,  1.  c.  1,  37. 

Greg.  Tor.  hb.  de  glor.  confoes.  c.  94 j  iiut.  Fr.  X.  29.  Huü  cp. 
ad  Kicet 

***)  Ep.  Rafl.  Qrcg.  Ttir.  vIt.  patr.  c.  17.  o.  3:  Qiiotidio  autcm  prae> 
dicabat  Sacerdos  populis,  denadans  crimina  sioguloruui,  et,  pro 
remiBSione  deprecaiu  aaudae  GOofitaitium.  £0  ist  hier  an  dio  deprc« 
eative  Abeohikiansfoiiiiel  «1  denken. 
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Kreuzzeichen  über  ihn  machte.  Nach  der  Messfeier  suchte  man 
nach  dem  JOngling,  kounte  aber  nirgends  gefunden  werden: 
Niemand  sah  ihn  kommen  od«  r  ^clien.  Sehr  Viele  rermutheten 

darum,  dass  er  dazu  von  Golf  besonders  gesandt  war.  Wie 
immer,  ohne  eine  neue  Veunutliinig  Uber  diesen  Vorsran«^ 
auszusprechen,  die  UnersrlirockciilH'it,  das  bischöfliche  Amis- 
bewusstsein,  das  aucli  von  tler  königlichen  Majestät  nicht  irre 
geleitet  werden  konnte,  die  imponirende,  weil  von  der  Heilig- 
keit des  Mannes  unterstützte  Grösse  des  Nicetius  steht  fest 
Nicht  minder  erhellt  daraus,  dass  nicht  der  König  und  seine 
Begleiter  für  ihr  schuldiges  Bewusstsein  den  BeilUl  der  Christen 
hatten,  sondern  diese  den  Bischof  unterstützten.  Das  wird  das 
Lob  der  Tngenden  des  Bischofs  und  der  Tadel  der  Laster  des 
Iviiiiigs  ans  dem  iMundt;  des  Düinonischcii  bedeuten.  Di(^  sieh 
kundgebende  Stimmung  der  («enieindc  zwang  den  König  /um 
Nachgeben,  worauf  sie  Nicetius  vollends  beschwichtigte  und 
in  der  Feier  der  Messe  weiterfuhr.  Auch  den  König  Chlotar  I 
soll  er  öfter  für  seine  unheiligen  Werke  excommunicirt  haben ','*^) 
dass  ihm  der  König  mit  Exil  drohte,  schreckte  ihn  nicht  Eine 
wahrhaft  apostolische  Erscheinung,  dieser  Mann,  ein  Bischof 
im  wahren  Sinn  des  Wortes,  der  die  Erhabenheit  sdnes  Be- 
rufes in  seiner  ganzen  Bedeutung  erfasst  hatte,  keine  mensch- 
lichen Rücksichten  kannte,  sondern  nur  den  Willen  Ooites 
zu  seiner  Richtschnur  nahm.  Leider  iiat  ein  solches  Auftreten 
eine  moralische  Grösse  zur  nothwendigen  Voraussetzung,  welche 
wie  zu  allen  Zeiten,  so  auch  zur  Zeit  des  Nicetius  selten  war. 
Uofgunst  war  das  Streben  seiner  Collegen,  sagt  Gregor,  und 
so  schmeichelten  sie  dem  Mofe,  als  später  Nioetios,  diese  Zierde 
des  Episcopats  fQr  alle  Zeiten,  wirklich  in  die  Verbannung 
gehen  musstc.    Sein  ganzer  Klerus  bis  auf  einen  einzigen 


*•")  Mit  Recht  bemerkt  Kuinart  7.u  dieser  Nachricht,  es  sei  liicbei  nicht, 
au  die  grosse  Exconmiunii  ation  ^  welche  güuilichcn  Abbruch  des 
Vcrkclirs  mit  <ku  Olfiubigcn  involvirtc,  zu  denken,  sondern  nur 
Entziehttug  der  Theilnahme  an  der  Gommunton  gemeint.  Ich  ver- 
inuttie,  e»  ißt  von  der  Bnsee  einfach  die  Hede,  da  Gregor  diese 
Naehricbt  in  onmitteHnrer  Verbindang  mit  der  Beichte  enäfalte. 
Zur  BoMO  mosste  eich  Chlotar  Öfter  der  Communion  enthalten. 
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Iiiacon  hatte  ilm,  eine  gefallene  Grosse,  «gleichfalls  aulj^cj^ohcn. 
Es  war  561;  Sij^ebert  I  ehrte  den  I^cj^Hnn  seiner  Regierung 
durch  sofortige  Zurückberufung  des  Kicetius,  indem  er  dies 
fUr  eine  Ehrensache  betrachtete.'*^)  Nun  zeigte  sich  auch  der 
durch  die  plötzliche  Wendung  der  Dinge  tiberraschte,  abtrOn- 
nige  Klerus  wieder  ergeben,  eine  Erscheinung,  wie  sie  bei 
schwachen  Charakteren  jede nieit  sich  offenbart;  sie  sind  immer 
von  den  Erfol^ien  des  Auj^cnhlicks  abliängi^j;.  Anders  Imltc 
man  freilich  in  gewiej^teren  Kreisen  dieses  Vcrlahreii  Chlotars 
belraclitet.  Ein  noch  vorhandenes  Sehreilieii,  worin  ein  l'nlio- 
kannter  Nicetius  zur  Rückkehr  bej^lückwünsciit,  ist  dessen  noch 
jetzt Zeu^e.  Das  Vaterland  müsse  jubeln,  dass  ihm  ein  solcher 
Mann  wieder  geschenkt  sei,  dessen  einziges  Streben  ist,  ein 
wahrer  Vater  seiner  Heerde  zu  sein,  zu  dem  ganze  Schaaren 
wallten,  um  durch  ihn  ihr  Heil  gewirkt  zu  sehen,  dessen 
Schutz  immer  Hfllfe,  dessen  Fßrbitte  stet^  ein  Heilmittel 
brachte !  »»2) 

Ancli  König  Theodebald  war  Nicetius  ndt  so  irnii^or 
Er'^M'liuuL;  zu'jrethan,  dass  ihn  Abt  Florian  als  dcMi  Snlin  des- 
selben bezeichnen  konnte,  bei  dem  er  immer  nuLLrItdi;  inier- 
•  cedire,  weshalb  er  auch  seine  Unterstützung  für  sein  Kloster 
Lcrinum  in  Anspruch  nahm.^'^)  Gleichwohl  hatte  er  auch 
mit  dte&oin  Könige  einen  Strauss  zu  bestehen.  Nicetius  hatte 
nanilicli  einige  Franken  wejj^en  incestntiser  Verbindung  excom- 
niunicirt.  Nicht  blos  musstc  der  Heilige  ihren  Zorn  ftthlen; 
5  :e  willer  (andcn ,  wfjbl  auf  König  Thcndebald  gestützt,  bis 
dieser  {Uli'  :">')')  zur  Ueiiirung  einer  k3>'node  nnch  Toul  \e!*afi- 
lasst  wiird«\  F'.in  kiuni: liebes  Sclin  ilion  lud  nuch  I\I«j>piinus 
von  Rheims  dazu  ein,  ohne  den  Gegenstand  der  V(  rliandinng 
zii  bcaeichneu.    Auf  eine  ablehnende  Antwort  des  Bischofs 


I.  0.  n.  3:  scqiic  rectum  dcbUnm  ctim  episcopi  eharitate  rccepit. 

^)  lionthcim,  I.  c.  I,  40.  Ich  vermuthe,  d«SB  dieses  iSiiireihen  von 
Abt  Florian  von  Romanmouticr  .stammt.  Die  ihm  zu  Thcil  gewor*- 
•lone  UntcrstützuufT,  wcli'Fio  der  Schreiber  enviihnt,  der  aiuli  in  dem 
BrietVr  rh)rians  (Ilnnfli.  1.  c  pir.  XLl)  vorkranmcnfle  Ausdrttok 
.'in^olica  vita,  hier  aiigcikos  vultus,  bestärkt  mich  dariu. 

"»)  Hoütk.  1.  c.  pg.  XLL 
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wurde  ihm  vom  Kuoig  obiger  AtiJass  nut<;c(heiU.  Wir  babcn 
Doch  einen  Brief  des  Mappinius  an  Nicetiiis,  worin  er  sieh 
beschwort,  tlass  ihm  dieser  (hiv(>n  nicht  NauhrichL  pih.  Kin- 
liciüicties  Zusauiuicuwirkeu  luusse  in  der  Kirche  stattünden: 
wer  in  Trier  excommunicirt  sei,  dürfe  auch  die  Commuuion 
der  Rheimser  Kirche  nicht  haben.  In  guten  Dingen  zieme  es 
sich  zwar  und  sei  es  erlaubt,  den  königlichen  Befehlen  zu 
^^ehorchen,  aber  nicht  weniger  den  Briefen  des  Kicetius.  Was 
den  Nicotins  IreHe,  trefle  auch  ihn:  seine  ihm  widerfaln'cneu 
niüerkciten  öcien  auch  für  ihn  nicht  Suabi^^keit,  in  seiner  Per- 
son werde  aucl»  er  veracidet  > 'l'  i-  j^^eehrt.  ^V(Mm  sicii  Nicelius 
übrigens  über  seine  Theiinaiiuisiosigkeit  übel  berührt  fuhlie, 
so  wisse  er  ja,  dass  nur  die  Gottheit,  auch  wenn  man  schweige, 
erkenne,  nicht  so  die  Menschen. ••*) 

Sciion  in  boinem  Leben  verherrUchtc  ilm  Gott  durch 
Wunderkraft,  Von  den  Dänionen  war  er  f^leicli  den  hl.  Maxi* 
min  un<l  Eucharius  gelUrchtet:  wo  diese  beide  an  den  Thoren 
der  Stadt  schützend  thronen,  in  der  Mitte  Nicetius  für  seine 
Heerde  wache,  da  sei  keine  Stätte  ihres  Bleibens.  Einst  kam 
ein  Mann  aus  der  Auvcrgne  in  laiiuwallcndeui  I^arte.  Er 
l»tliauptcte.  dasp  er  mit  einem  Haufen  Liauern  auf  einem  Schiffe, 
nach  Italien  segeln  wollte.  Da  entstiind  gewaltiger  Sturm. 
In  der  Angst  seines  Herzens  rief  er  Gott  und  des  Nicetius 
Vermittlung  au;  seine  Begleiter  aber,  sümmtUch  Heiden,  schrieen 
der  eine  zu  Jupiter,  der  andere  zu  Mercur  oder  Minerva  oder 
Venus.  Sie  halfen  nicht,  obschon  die  Noth  immer  grösser 
wurde  Da  lehrte  er  sie  den  hl.  Nicetius  aMiuren.  dit^s  er 
ihnen  (iottes  Barmherzigkeit  vermitlle;  Alle  riefen  einmüllii^ 
Gott  des  Nicetius  hilf  uns,  und  —  die  See  legte  sich.  Br 
aber  haiie  gelobt^  seinen  Bart  nicht  eher  abzunehmen,  bis  er 
bei  Nicetius  vorgekommen  sei.'^*) 


***)  Hontheim,  I,  38  f.  Wir  werden  auf  diesen  Brief  zorflckkommea 
müssen;  man  hat  aus  ihm  auf  eine  UnteronlnuDg  der  Biicimser 
Klrehe  unter  Trier  geschlossen,  für  dieses  sogar  Patriarchalrecbte 
ableiten  wollen. 

Greg.  Tor.  vit.  patr.  e.  17.  n.  5. 
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Aber  nicht  blos  auf  die  engeren  Grünzeu  seiner  Diöcese 
erstreckte  sich  sein  Eifer.    Kaum  hatte  ihm  der  Presbyter 

Lai'faiiilus ,  \^ti(lier  üic  heiliireii  Orte  (hillUiis   zu  liesiiclieii 
«icl<» 'iiiiiu  n  war,  tlus  VcrluilUwi  .iusliiiiiiiis  im  innuMphy^iiLiftclicn 
Streite  luit^ellieilt,  so  riclitetc  er  seiioii  ein  in 'len  ener^^iselisten 
Ausdrücken  ub<^efasstes  Schreiben  an  ilui.    Mit  Freuden  lial>e 
die  iuLthoüsche  Weit  früher  auf  ihn  ueldickt,  jet^t  ituisse  sie 
sieh  iu  Trauer  hüllen,  da  er  von  ilircm  Glauben  abgefalleu« 
sei,  in  Christus  nur  einen  Menschen  bekenne  und  sogar  zu 
Verff>l «jungen  gcsdiritten  sei.   Er  mOge  sich  bekehren  und  die 
Kirche  wird  sich  fbenen  ttbcr  seine  Rückkehr.*")  Rettberg 
aietnt,  weil  Tun  und  Stil  darin  sehr  scluon"  ist,  dass  der  IJrief 
vielleieht  nur  ein  Entwurf  und  nicht  al>geguugen  ibi.  Allein 
wir  ert»licken  darin  keinen  Grund  zu  (iieser  Annahme;  viel- 
mehr ist  diese  Sprache  seinem  sonst  bekannten  Charakter  ganz 
entsprechend j  neunt  ihn  doch  (Tregor  von  Tours  mehrmals 
furchtbar,  wenn  er  tadelte.   Wir  iindcn  femer  auch  in  dem 
Briefe  desselben  an  Clodoswinda,  Gemahlin  des  longobardischen 
Königs  Alboin  und  Tochter  Chlotars  I,  keinen  viel  milderen 
Ton,  zumal  er  gejj^en  das  Ende  die  Königin  selbst  anspricht 
niid  ihr  ziemlich  uiVcu  die  Schuld  beimisHt,  duss  Albuin  noch 
nicht  bekehrt  sei.    In  beiden  Briefen  wird  aber  das  Herbe 
der  Sprache  durcli  die  leblialle  Besorj^niss  um  das  Heil  der 
Adressaten  hinlänglich  entschuldigt.    Der  letztere  Brief  ist  eine 
förmiiclie  Anleitung  zur  Jt^olemik  gegen  den  Arianisrnns,  %ls 
welche  ihn  Nicetius  auch  selbst  betrachtet.^'^)   Er  sucht  durch 
eine  ganze  Reihe  von  Bibelstellen  die  Falschheit  dos  Arianis- 
mus  bioszulegen."*)   Wie  einst  Ambrosius,  Augustinus  und 
Avitus  auf  die  in  den  katholischen  Kirchen  und  durch  che  Rc- 


»«)  Hontheim,  I,  47  f. 
■»»')  I.  c.  I,  49  (f. 

••*)  Tc  tlomina  Clüdoswindc  per  trenicntltim  tViem  pulirii  roiijnro.  ut 

Imnc  ppifitolnm       bcjir  et  boiiu  ilii  (icl;!  ^v.)  d  iVrijUiufer  • 

c'\[iiiiK  r(i  ^l^l>lL•:ls;  ct.  ul.  ip.^mii  i!iit'rro«,'OH :    (^iiis  cot  .-^aK  ;ilnr?  rl.-. 
Iletlücr^  »i^o'-,  ^<it^»'ti"S  arf^uiucittirc  blo.s  aus  «Icr  WumltjrkralL  der 
Kirchen  und  Rclicpiien  bei  den  Ilcchtgliiiibigcn.    Das  i^t  lalsch,  weil 
cü  nur  der  zweite  Beweis  ist. 
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Iiquien  der  Heiligen  gewirkten  Wunder  hinwiesen,  wovon 

bei  (Ich  Ariuiiorii  keine  Spur  zu  entdecken  sei^  ja  dass  die 
Wunderkraff  der  l\i'Ii(iuiLii  in  den  Huuden  der  Arianer  zu 
seliwimlen  selieine,  so  aueli  Nieetius.  Tüy;licli  könne  man  der- 
artijje  Wirkungen  erfahren,  man  l)rauclic  nur  an  das  Grab 
des  hl.  Mai-iln  von  Tours,  oder  der  hh.  Germanus,  Hilarius, 
Lupus,  Remigius,  Medardus  zu  gehen.  luteressant  ist  es,  dass 
Nieetius  gerade  der  Ueberzeugung  von  diesen  Wundern  auch 
die  Bekehrung  des  Chlodwig  zusclureibt.'^^) 

Ein  so  eifriger  Hirte  mnsste  auch  dorthin  seine  Wirk- 
samkeit erstrecken,  wo  die  kirchliehe  Eiidieit,  Gesinnung:  und 
Kraft  am  meisten  gestärkt,  das  kirciiüche  Leben  alltnn  tlie 
8tete  AntTriseliung  erhält,  olme  welehe  es  verkiinunert  — 
auf  die  Synoden.  Wir  treft'en  ihn  deshalb  zu  Cieriaont 
in  der  Anvergne  535,  auf  dem  V.  Concile  /n  Orleans  549, 
550  zu  Auvergne  und  zu  Paris  5o3>^^)   Um  550  präsidirte 


*^)  Auch  eine  Schrift  für  Mönche  and  eine  rein  litaigische:  de  vigUiis 
Borvorum  De!  nnd  de  psahnodiae  bono  werden  ihm  beigelegt  in 
D'Achery  Spicileg.  I,  221  f.,  freilich  ohne  einen  anderen  Anhalts- 
pnnkt,  als  wegen  des  gldchen  Geistes  und  Stiles.  Bouthcim,  1. 
c.  pg.  51.  not.  h.  NicL'lius  soll  ferner  der  Verfasser  des  Hymnus 
Te  Dcum  laudamus  sein,  MacUBinghani  sei  es  gewLss,  •ins.^  ibn 
c.  100  Jahre  nach  Ambrosius  oiti  jL^^nllischcr  Bischttf  verfertigt  hübe: 
der  anplilian.  mächof  üsscr  Itinil  ei  Ilitndschrifien.  in  denen  er 
dem  Kiccüus  zugcfschriebcn  i^t.  Eudliili  mtdeikte  Rninart  tu 
Gre^nrirnthal  ein  Martyrulog  (baec.  XL),  in  dun  ej*  zn  die  nua. 
(bic.)  Dcc.  lieiäst:  Treviria  s.  Nicetii  cpiscopi,  qui  coiuposuit  hym- 
uuro  ,,Te  Dcuui  laudamuü.''  Marx,  I.  c.  I.  2,  378  £.  Bingham 
Orig.  ccd.  libr.  15.  c.  2.S,9.  Zaccaria,  bibL  ritual.  II,  30.  Sei- 
vaggio  anliqnit.  ecd.  m.  IIb.  2.  1.  c.  10.  S*  9. 

«•>)  Mansi,  VIO,  863;  IX,  135.  740.  ConcilL  Call.  ed.  Maar.  pg.  963. 
1041.  (Concfl.  Arvenu  II.  pg.)  1073.  1069.  I>ass  er  an  Orleans  au 
seiner  Unterschrift  setzte :  conscnsum  meum  vel  domnorom  meorom 
hat  man  schon  längst  auf  ihn  als  Metropolitan^  der  Namens  seiner 
Suffragane  unterzeichnet,  ^^edciilct.  Rettberg  findet  dies  unwahr- 
»eheinlicb,  weil  dicht  dahinter  der  Bischof  von  Ehisa  .sich  cbcric^o 
unterzeichnet.  Allein  das  jetzt  \on  mir  neu  iinrgel'uiuiene  Material 
bestätigt  die  Sache,  insolern  beide,  der  liischof  von  Trier  nnd  Khi.-si, 
Erzbischöfe  waren.  Ob  freilich  (U)ranurum  unf  die  vSiifTragane  {^ciit, 
ist  ciuc  undere  Frage,  da  die  öulTragune  vou  Trier  äelbdl  gegeu- 
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« 

er  selbeC  einem  €k>nc]lö  zu  Toni  in   eigener  Aogelegen- 

heit."2) 

Endlicli  nach  einer  so  ausjijezeiehneteii  Wirksamkeit,  die 
ihüi  stets  den  Ruhm  eines  der  hervorra^eudüteu  IJischöfe 
aller  Zeiten  sichern  wird,  starb  er  in  Folge  eines  h?ichten 
Fiebers  c.  566  am  5.  Dezember;  seine  Ruhe  fand  er  bei 
St  Mazimin.^) 

Seine  Lebensweise  scheint  durch  eine  Art  Kegel  dc^ 
cremeinsamen  Lebens  geleitet  worden  zu  sein.  Nur  einige 
geringe  Spuren  bei  Gregor  von  Tours  leiten  darauf  liin.  So 
ist  mehrmals  von  seiner  cellula  die  Rede/*'*)  was  auf  eine 
ärmliche,  klösterliche  Lebensweise  deutet.  Auf  der  anderen 
Seite  bat  er  eine  bedeutende  Anzahl  von  Dienern,  und  ror- 
zQgtich  ein  ansehnliches  Küchenpersonal,  worunter  uns  ein 
Küchenpropst  (coquorum  praepositus)  genannt  wird.**^^)  Dieses 
Bedürfniss  nach  so  grosser  Dienerschaft  bei  der  einfachen 
Lebensweise  des  24icetius  kann  nur  dadurch  begriü'en  werden, 
dass  er  mit  seinem  Klerus  beisammen  wohnte.  Aridius,  der 
ihm  zur  Erziehung  anvertraut  ist,  wohnt  wenigstens  bei  ihm, 
nnd  seinen  Nachfolger  Magnerich  umgibt  in  seiner  Wohnung 
der  Kleru8.*^«j 

Eines  grossen  Mannes  Nachfolger  zu  werden,  ist  in  der 
Regel  eine  schwierige  Aufgabe,  gru'^stentlicils  unlusbar.  Den- 
noch hinteriiess  Nicetius  in  seinem  Schüler  Magnericus  ein 
immerhin  würdiges  Haupt  fdr  die  Trierische  Kirche.  Er  sei 
des  Hicetins  heiligen  Spuren  gefolgt,  sagt  Venantius  Fortunatus 
von  ihm,  die  Üebe  des  Volkes,  bei  ihm  finde  der  Hungernde 
Hrotl,  der  Gast  ein  Dach,  der  Nackte  Bedeckung,  der  Müde 

wärtig  waren.    Ich  werde  öpiitcr  duraul"  zurückkomiuaii,  wenn  ich 
von  den  Metropoliten  zu  haiidclu  habe. 
♦Mj  S.  187  f.  Hefele,  Conc^Gesch.  m,  6. 

^)  Qr«g.  Tut.  vit.  patr.  c.  17.  6.  Sein  Fest  wird  nach  dem  Trierer 
Fropritun  am  1.  Okt.  gefeiert;  b.  Weidenbach  b.  v.  NieetioB.  Nach 
einem  Trierischen  Calendar  des  11.  Jahrh.  (N.  1064.  Trier)  hingegen 
8  KaL  Aug.  Pertx,  Archiv  XI,  606. 

•M)  Qrtg,  Tur.  hiat.  Vr,  X.  39. 

***)  1.  c.  -Vit  patr.  c  17.  n.  4. 

«M)  1.  c.  hiat  Fr.  IX,  10. 
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'  Ruhe,  der  Fremdling  HoShung.^^)  Gregor  von  Tonrs  kannte 
Magnerich  persönlich  und  hatte  von  ihm  selbst  eine  Erzählung 
gehört,  welche  er  uns  aufbewahrte.    Als  nämlieh  Bischof 

Theodor  von  Marseille  in  strenger  Haft  vor  KüdIlc  Childebert  II 
«roführt  wurde  laid  Niemand,  aneii  der  Bi9<"hor  der  Stadt  ihn 
niclit  seilen  durfte,  kam  er  nueh  durch  Trier.  Man  suchte  ihn 
heimlich  n  if  einem  SehilY  abzulühren.  Allein  es  wurde  Mag- 
nericus  sofort  gemeldet:  er  findet  ihn  noch  am  Ufer,  küsst 
und  beschenkt  ihn  mit  einem  Hleidungsstacke^  worauf  er  in 
die  Basilika  des  hl.  Maximiu  zurückeilt  und  lange,  in  Thrftnen 
zerfliessend,  betet  Als  er  sich  erhob,  begegnet  ihm  ein  Weib, 
das  ihn  über  sein  inniges  Gebet  ftlr  Theodor  schilt:  es  wäre 
für  ilm  wichtif^er,  die  Angelegenheiten  seiner  Kirche  (leissig 
zu  unlcrsiicheu  und  überwuchen,  daiml  ilen  Armen  nichts  ab- 
gelie,  als  für  diesen  so  aulialteud  zu  beten,  (irei^or  UM 
iVeilich  aus  dieser  Frau  sofort  einen  Dämon  sprechen  und 
meint,  wenn  man  den  Dämonen  aucli  nicht  glau])en  dttrfe,  so 
zeige  dieser  Vorgang  doch  so  viel,  „welch  ein  Mann  dieser 
Bischof  war,  Uber  den  sich  der  Dämon  in  so  sehmerzlicher 
Weise  ausspracli.^^'^^)  Auch  wir  erblicken  in  diesem  Zuge 
einen  würdigen  Bischof,  der  seines  Amtes  mit  treuer  Hingebung 
wartete,  und  insbesondere,  dass  noch  immer  eine  Hau[)tsorge 
des  lii.schöilichen  Amtes  die  Armenpflege  bildete.  Audi  IMag- 
nerich  hatte  diese  Pdicht.  wie  Venantius  Fortunatus  bericlitet, 
nicht  versäumt,  er  empling  Alle  mit  oÖ'cnen  Armen,  jeder 
erhielt  bei  ihm  Trost  und  Linderung -seiner  Schmerzen.  Ueb- 
rigens  liegt  auch  iu  dem  Vorwurfe  des  zürnenden  Weibes 
keine  Anklage  über  Vernachlässigung  der  Armen  durch  Mag- 
nerich überhaupt^  sondern  nur  dass  er  ihnen  an  diesem  Tage 
so  viele  Zeit  entzogen  habe.  Wahrscheinlich  mussten  diese 
Frau,  selbst  eine  Arme  wie  es  scheint,  und  andere  Arme  durch 
diesen  Zwischenfall  längere  Zeit  auf  die  Ei'fUlluug  ihrer  \V  ünsclie 
warten. 


^)  Venant.  Fort  De  Hagnerico  Trever,  cpiscopo.  ed.  Brow.  pg.  84.  ' 

n.  11.  Hontheim,  bist  dipl.1,  52. 
<")  Greg.  Tnr.  h.  Fr.  X.  1% 
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Auf  ihn  als  einen  so  würdigeu  Mann  hatte  sich  darum 
aach  das  Vertraaen,  welches  sein  Vorgfinger  bei  den  K^^nigen 
besass,  yererbt  Childebert  n  gewann  ihn  sogar  ztun  Tbnf- 
pathen  sdnes  Sohnes  Theodebert  II  (587).  Auf  diese  Göns 
hin,  deren  der  Bischof  in  so  hohem  Masse  bei  den  Königen 
genoss,  iloh  daiuiu  auch  Guntram  Hoso  in  seuic  Wohnung: 
er  sei  der  gemeinsame  Vater  des  kuniglieheu  Prinzen  (d.  h. 
Taufpathe),  keine  Bitte  werde  ihm  abj^esch lagen,  er  mtisse  ihn 
deshalb  aus  der  Todesgeiabr  xettcn.  Freilich  w^re  dem  Bischof 
dieses  Yerhältniss  zu  dem  königlichen  Hofe  in  diesem  FaUe 
fast  ge^rlioh  worden:  Guntram  Boso  gab  seinem  Verlangen, 
naehdem  er  jede  Hülfe  durch  Absperren  der  Thoren  unmöglich 
gemacht  hatte,  mit  dem  blanken  Schwerte  Nachdruck;  b^  den 
Königen  hingegen  überwog  die  Politik,  es  musste  ihnen  die 
erwünschteste  Gelegenheit  sein,  sich  dieses  Mannes  endlich 
einmal  zu  entledigen.  Es  wurde  darum  Feuer  in  die  bischui- 
liche  Wohnung  geworfen,  und  nur  dadurch,  dass  die  Kleriker 
die  Thüre  einsclüugen,  konnten  sie  ihreu  Bischof  retten.*^'*) 
Wenn  ihm  in  seiner  vita,  wie  Nicotins,  gleichfalls  kirchliche 
und  klösterliche  Bauten  nachgerahmt  werden/^^)  so  ll^t  darin 
gar  nichts  Unwahrscheinliches:  Guntram  Boso  verlangt  aus- 
drackÜcb,  dass  nicht  er,  der  Bischof,  zu  den  Königen  bitten 
gehen  solle,  Tielmehr,  wfthrend  er  sein  Leben  fdr  die  Gewährung 
der  Bitte  als  Pfand  bei  sich  behalte,  sollen  seine  „Aebte  und 
Treuen"  die  Bitte  vortragen.**^)  Den  Gesten  zufoige^^*)  wäre 
er  von  eineui  ganzeu  Kranze  heiliger  Eremiten  umgeben  ge- 
wesen: Paulus^  Ingebertus,  Disibodus,  Wendelinus,  Garilelfus, 
Wttlflaioh,  Bantus^*)  und  dessen  Bruder  und  viele  Andere, 

*«•)  1.  c.  VIU.  37. 
*»•)  1.  c.  X.  10, 

«»*)  ViUi  8.  Magnerici  auct.  Ebcrvino,  Acta  SS.  Bo!).  Jiil.  VT,  183.  SU« 
stammt  jedoch  erst  aus  dem  10.  Jahrhundert.  Aul  ihr  luobeii  Übrigen* 
aucli  die  Gcata  Treviroium  bei  Pertz  X  (VlII),  159.  e.  24. 

*••)  Greg.  Tor.  Ii.  Fr.  IX.  10:  transmitt«  abbatos  et  creditos  tuos,  ut 
hafte  qoM  loqaor  ejpoiwat. 

«»)  Qctia  Trer,  b.  Perts  X  (VHI),  m 

Uftber  WnUlaich  s.  nttebste&S*!!  DemPdeiterBaatai(Banto)  wird 
im  TflstaniAiiile  dsi  Dtae.  Gfimo  du  jllirliclieB  ReiclmiM  durdi  dM 
U  13 
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Wirklich  kunnen  mehrere  von  ihnen  als  gleichzeitig  erwiesen 
werdeu.  Audi  eiue  Hotliudis,  Schwester  des  Herzogs  QaiQ> 
trio  TOD  Champagne,  lebte  am  diese  und  die  nächste  Zeii  z« 
Trier  in  Heiligkeit^^*)  Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt^  kann 
jedoch  nicht  vor  588  ftülen ;  begraben  soll  er  in  dem  von  ihm 
erbauten  Kloster  des  hl.  Martin  worden  sein;  verehrt  wird  er 
Hill  25.  JuU. 

Für  die  Fortsetsung  der  Bischofsreihe  sind  wir  nnn  wieder 
auf  die  Kataloge  angewiesen,  welche  nach  Magneriens  einen 
Gundericus  nennen.^**)  Er  wird  »wischen  588  ungeHUir 
und  600  regiert  haben.   Die  Angabe  stimmt  rortreflHdi,  da 

sein  nächster  Nuciifolger,  Sabaudus,  614  auf  dem  Concil 
von  Fans  miUeu  unter  den  Metropoliten  des  Franke  nie  ich  es, 
gleich  seinem  früheren  Vorgänger  Nicetius,  unterschrieb.*") 
Dieser  Bischoüuiame  steht  also  iSest.  Unter  ihm  oder  seinem 
Vorgänger  muss  der  hl.  Onnibert  von  Cöln  an  der  Metropoti- 
tanschule  seine  geistliche  Bildung  genossen  haben  und  min- 


Kloster  der  hl.  AgathA  xa  Longaion  auageworfem  Beyer,  I,  7: 
Dt  quamdlu  banto  presbyter  treueren  Bis  uizerit}  C.  modioe 
tritici,  porcoB  JL  formsB  casei  XL.  dare  stadeas.  Carilelf  hingegen, 
wenn  er  flbarhanpt  in  Trier  war,  niiiM  sieh  echoii  antar  IHeetiiis 
dort  aii%ehalten  habea,  da  er  ualer  Innocens  van  La  Hau  (638—43) 
das  Kloster  Anisola  grUndet  Boaquet,  IV,  687.  99. 
«>•)  Vit.  s.  Clodcsind.   Mabill.  Acta  II,  1068.  3. 

Der  Ghislaincr  hat  nur  die  erste  Silbe  Gun  aufbewahrt  (Kraus, 
1.  c.  S  2Ö),  der  Prümer  nennt  ihn  mit  (!cm  Echternacher  Gande- 
neos  (Qandericus  der  leUtere,  Kraus  S.  32  f.))  Die  Gesta  Trever., 
1.  c.  pg.  160,  heissen  ihn  unrichtig  Gangarioaa  (Gaailea»})  der 
Bischui'  zu  Caiubrai  um  diese  Zeit  war. 

Meine  [>rei  uiiedirte  Concilion.  •  8.  14.  17  sqq.  23.  In  dem  Ghis« 
laincr  Katalog  fehlt  er,  insoltTu  zwischen  Oun...  und  Modualdus 
eine  Lücke  ist.  Kraus,  ö.  28.  Da^s  Rettberg,  der  II,  466  ihn 
streicht,  weil  /.wiseiieii  Gunderich  uudModoald  nur  lur  eintiii  Nanu  a 
Raum  und  dieser  jedenfalls  dem  auf  dem  Willibrordaaltare  geuaunteii 
Severin  zuzuerkennen  sei,  im  Unrechte  ist,  vird  keines  Beweises 
bedürfen.  Clou  et,  hist.  6cel.  L  519,  bchiilt  ikii  bei:  Gunderich, 
Sebald,  Sevcrni,  Muiloald;  Lc  Co  inte,  annal.  ad  a.  622.  n.  5.,  in 
s.  Index  posterior  epiöcopataum  ad  Tom.  Ji  und  u.  Ö39.  o.  12  nimmt 
an:  Gunderich,  Sabaudus  und  Modoald. 
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defilens  ArohkKafian  gewesen  sein  *^*)  Schwieriger  sieht  es 
mit  seinem  Nachfolger  Severin.  Er  findet  sich  weder  in 

dem  Ghislnmer  noch  Prümer  Kataloge;  auch  der  Echter- 
uaclier  kennt  ihn  nicht;,*^')  ebenso  wenig  die  vitas.  Modualdi, 
welche  Stephan  von  LiUtidi  nach  1107  schrieb  und  m  der 
Modoald  aul'  Sabaudus  unmittelbar  foIgt>^^j  Nur  die  Gesta 
Treviromm  fügen  ihn  zwischen  beiden  ein,^^)  und  man  stand 
nicht  an,  ihn  auch  hier  beizubehalten,^)  um  so  mehr  als  sein 
Name  anf  dem  Altar  des  hl.  Willibrord  steht.^)  Ans  dem 
Fehlen  seines  Namens  in  den  drei  filteren  Katalogen  scheint 
uns  jedoch  %n  folgen,  dass  er  ttberhaupt  gestrichen  werden 
müsse;  denn  der  Altar  des  hl.  Willibrord  gibt  ihm,  wie  über- 
haupt keine  Stelle  an  diesem  Platze,  so  nicht  einmal  die  Be- 
rechhgung,  ihn  für  einen  Trierischen  Bischof  zu  hetrachten. 
Er  ist  unseres  Erachtens,  da  auf  ihn  St.  Nicetius,  St.  Bono&iuB 
und  St  Legontius  folgen,  kein  anderer  Bischof,  als  der  nach 
liegontios  genannte  SeTems,  and  wenn  man  dieses  fttr  unstatt- 
haft findet^  da  ein  8.  Seyeras  schon  mher  genannt  ist,  der 
Colner  ScTerinos,  welcher  sich  erwiesenermassen'**)  schon 
unter  die  22  oder  23  zwis<&en  Matemus  und  Agrödns  einge- 
schobenen Namen  verloren  hatte.  Wer  er  übrigens  sein  möge, 
woher  er  eniklint  sei,  Nachfolger  des  Sabaudus  und  Vorgänger 
des  Modoald  kann  er  nimmer  sein,  da  626  auf  tU  in  Concil 
?on  Clichy  ein  Bischof  Anastasius  von  Trier  unterzeichnet.*'^'') 
Die  Kataloge  kennen  ihn  freilich  nicht,  wozu  noch  der  eigen- 
thümliche  Umstand  tritt,  dass  Flodoard  schon  625  Modoald 
das  Concil  Yon  Rheims  unteneiohnen  Ifisst^  Es  wären  nur 


8.  unten. 

KrAiiB,  8.  38,  der  flbrigeoB  8.  41  leUwt  Übenieht,  data  er  hier 
eich  gleieliftUs  nidit  findet 
«M)  Viis  s.  Modonldi  1.  Acte  88.  BoU.  Mai  m,  56. 

*")  GesU  Trev.  bei  Pertz,  1.  c. 

^  Hontheim,  Ii.  dipl.  I.  pg.  LXI;  Rettberg,  I,  466.   Vnrx,  l. 

1,  78  ff.,  der  jedoch  anch  Sabnados  beibehttli. 
*w)  Kraus,  S.  37. 

S.  oben  1,  97. 
*«»}  Drei  uned.  Concilien.  S.  67.  24. 

Flodoardi  biiit.  Aemens.  IL  8.  i.  bibl.  patr.  max.  XYII,  633.  he 

n  18* 
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zwei  Fälle  denkbar,  dass  Modoald  626.  bereits  todfc  war,  oder. 
fälaehUch  in  die  Unterschriften  des  Rheimser  Concils  kam,  da 
die  Aechtheit  der  Unterschrill  des  Anastasius  nichfc  beaweifeU 
werden  kann.  Der  erstere  Fall  ist  unmöglichf  da  Modoald 
gerade  fdr  die  Zeit  nach  626  feststeht,  es  kann  also  nur  der 
zweite  ano^enommen  werden.  Flodoard  muss  ihn  aus  irgend 
einem  Giniuic  statt  AuasUiijius  in  die  Unterschriften  aufge- 
nommen haltpii,  den  wir  niclit  mehr  anzugeben  im  Stande 
sind^  waiu'scheinlicli  war  er  aber  ein  rein  diplomatischer. 

Modoaldus  begegnet  uns  zunächst  in  der  uralten  vita 
8.  Germani  von  GranraL  Der  id,  German  stammle  nämlich 
aus  Trier  und  seine  Aeltem^  senatorischen  Geschlechtes,  über- 
gaben ihn  dem  im  Rufe  hoher  Heiligkeit  stehenden  Bischöfe 
Modoaldus  sur  Erziehung.  Er  muss  längere  Jahre  bei  ihm 
gewesen  sein/^^)  Da  Germanus  jedoch  von  Modoald  weg  sich 
zu  Bischof  Arnulf  begibt  und  dieser  sich  bereits  vom  bischöf- 
lichen Amte  in  die  Einsauilv^iii  zhhk  k^^ezogeu  hatte,  was  zum 
miudesten  nicht  vor  Ende  G2ü  liegcu  kann,  so  muss  Modoald 
nothwendig  nach  Anastasius  angesetet  werden  und  konnte  er 
n\cht  auf  dem  ConcUe  su  Rheims  anwesend  seio.^)  Das  näm- 
liche ergibt  sich  aus  dem  Briefb,  welchen  Bischof  Desiderius 
Ton  Cahors  an  ihn  schrieb.  Da  dieser  ersi  639  Bisehof 
wurde, muss  Modoald  nothwendig  nach  Anastasius,  also 
nach  626  Bischof  geworden  sein.  Wir  hätten  somit  wenigstens 
beiläufig  den  Anfang  seines  bischöflichen  Wirkens  näher  be- 
stimmt: nicht  622,  sondern  frühestens  627.  ^och  schwankender 
ist  das  Ende  desselben.  Während  man  es  früher  sogar  bis 
685  währen  liess,  beschränkte  es  Le  Cointe  bereits  auf  das 
richtigere  Mass,  indem  er  c.  639  ansetzte»^®)  Die  Gesta  Tre> 
verorum  wissen  swar  noch  Manches  zu  erzählen,  insbesondere 
welche  Stiftungen  unter  ihm  entstanden  seien,  worauf  später 


Cointe  ad  a.  625.  n.  41.   Mausi,  X,  593. 
««)  Vita  s.  Gennani  GrandivaU.  hei  Mabill  Acta  II,  511  f. 
^)  Drei  vned.  Oonc.  S.  67.  69. 

Le  Cointe  ad  a.  629.  n.  1  sqq.  Den  Brief  s.  Honth.  L  e.  I,  7S. 
*»0  Le  Cointe  ad  a.  639.  n.  U.  Hontheim,  L  c.  pg,  LXl;  Clouet 

und  Marx,  L  c,  eetsen  640  an;  Schmitt,  L  e.  3.  90:  666. 
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jedoch  erst  eingegangen  werden  soll.  Die  vita  desselben  ans 
dem  12.  Jahrhundert*^^)  hat  keinen  Wertii,  die  Urkunden 
Dagoberts  I  und  Sigeberts  11^'^)  sind  unächt:  es  isf  somit 
das  gaiise  historische  Material  über  Modoald  erschöpft^) 

Die  Kataloge  nennen  einstimmig  als  Nachfolger  Modcalds 
den  nnr  noch  ans  Kaiendarien ^)  bekannten  Kumerianns. 
Allein  zur  Feststellung  seiner  Regierungszeil  nuiss  doch  noch 
aui  einif^e  andere  Punkte  Riicksicbt  genommen  werden  Es 
spielt  nämlich  hier  eine  etwas  zweideutige  Persönlichkeit, 
Hilduifas,  herein.  Auch  er  soll  Bischof  von  Trier  gewesen 
sein,  obsehon  ihn  die  Kataloge  nicht  kennen.  Auf  Grand  ver- 
schiedener Nachrichten  wird  er  entweder  dem  Nnmerian  vor- 
oder  nachgesetzt.  Andere  fügen  ihn,  wie  schon  der  Echter- 
nachcr  Katalog*'*)  nach  Milo  ein.  MiibiUoii  hatte  ihn  zuerst 
Tor  oder  nach  Basinus,  dem  Naclifidger  des  Nuineriau  zufolge 
den  Katalogen,  einreihen  wollen;*^*)  aliein  später  kam  er 
daTon  wieder  ab  und  nahm  an,  dass  er  dem  Modoald  gefolgt 
sein  mttsse.^^)  Die  Frage  ist  eine  ausserordentlich  Terwickelte 
und  kaum  mehr  zn  entschddende. 

Man  stützte  sieh  iruhcr  zum  Beweise  dafür,  dass  Hildulf 
Bischof  von  Trier  war,  insbei^uatiere  auf  ein  Privileg,  das  er 
ßir  das  Kloster  St.  Deodat  ausgestellt  haben  sollte.*^^)  Es  ist 
jedoch  nnr  in  Form  eines  Referates  vorhanden,  welches  ein 
anonymer  Biograph  des  hL  Deodat  gibt.  Es  stimmt  aber  so 
gans  mit  dem  sogenannten  Privileg  des  Bischof^  Kumeriaa 


*»')  S.  n.  420. 

*«)  Hontheim.  1  c.  pg.  76  f.  81. 

***}  Da  die  Urkunde  Dap^obert^  falsch  ist,  hat  auch  eine  sich  darauf 
beziehende  InschrilV  hv\  A.  Mai,  Script,  vet,  coli.  Vr^tic.  V,  217^ 
Gruler  MLVl.  n.  3.    iUliherg  l,  466  —  keine  üedcutung. 

***)  Acta  SS.  Boll  meu^.  .Jul.  II.  231. 

♦»•)  Kraus,  S.  33.   So  auch  die  GcstA  Trevcr.  c.  25  bei  Perta  X 

(VIlij.  1G2. 
*»•)  Mabillon,  Acta  saec.  III.  P.  II,  469. 

Id.  Annal.  I,  48ß  f.  —  Calmct,  hiöt.  de  Lorr.  I,  445  hat  Hildulf 

wieder  nach  Nnmerian;  so  auch  wieder  jttngst  Görz,  Regeöt.  d. 

Ereb.  s.  Trier,  pg.  XUL 
^)  Dasselbe  stellt  Hontheim  I,  84  f.  Mahilloii,  Amua.  I,  486  t 


Digitized  by  Google 


198 


* 


überein,  dass  es  sich  fhtgt,  welches  von  beideu  das  ursprüng- 
Ji«^  sei  Während  nim  MabUlon  das  de»  Hildulf  ftlr  das 
nrsprfkngliche  erklArte  und  daram  dieeen  vor  Kumerian  aosetBte, 
rerfDhT  Honthelin  umgekehrt   Insoferne  Hüdnlf  jedodi  naeh 

der  vita  s.  Deodati  bei  der  (Tründung  des  Klosters  Vallis 
Galiläii  (St.  Deodal)  betht-digi  *;e\vcsen  sein  soll,  indem  er 
Reliquien  der  Trierischen  Ueiligeu  Eucharius,  Valerius,  Maieruus 
und  MaximinuB  ihoi  überlassen  habe,^)  mttsste  man  uobe- 
dlngt  UabiUon  Recht  geben.  Allem  dieser  Beweis  sehwindei 
schon  durch  die  einftu^he  Beobachtung,  dass  weder  in  der  Tita 
s.  Deodati,****)  noch  in  dem  Privileg,  wie  es  unter  dem  Namen 
Numerians  vorliegt,  der  Trierischeu  Märtyrer  eine  P^i  \v;ihnuno: 
geschieht.**^)  Gegenwärtig  ist  jedoch  die  Frage  bereits  ciue 
gana  andere.  Es  handelt  sich  um  die  Aechtheit  dieser  Privi- 
legien) sowohl  des  Numerian  wie  des  Hildulf,  überiiaupt  Allein 
auch  hier  hat  sidi  noch  bis  in  die  jangste  Zeit  der  Gegensabi- 
fortgepflanzt,  sie  flkr  fklsch  oder  ächt  zu  halten.  Ersteren 
Standpunkt  lumnit  llettberf^,  letzteren  Clouet  ein.  Wir  theilen, 
so  weit  er  nur  die  bis  jetzt  «geltend  gemachten  Punkte  betrifft, 
den  Standpunkt  des  Clouet;  denn  eine  tiefere  historische  Kritik 
findet  diese  Einwendungen  von  keinem  wesentlicben  Belange. 
HinsiehÜich  des  Numerianischen  PriTÜegs  behauptet  nttmlich 
Rettberg:  es  ist  entschieden  falsch,  da  dem  Numerian  darin 
schon  eine  völlig  erzbischöflicln'  Stellung  an  der  Spitze  seiner 
drei  Sutrra<^mnen  eingeräumt,  uud  an  dem  Kloster  eine  frühere 
und  spätere  Beaeanung  uutersctiieden  wird>*^)  Andere  haben 
sieh  besonders  an  formale  Eigenthümlichkeiten  gehalten,  da- 
durch aber  im  höchsten  Falle  nicht  mehr  erwiesen,  als  dass 
das  l^riWleg  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Integrität  erhalten 
sei.  lusbesondere  stiess  man  sich  auch  au  der  Bezeichnunq^ 
Numeriaus  als  archiepiscopus,  indem  dieselbe  für  die  Metro- 


♦*")  Mabillou.  1.  r. 

Mabillun.  Acta  sacc.  III.  I».  II,  474. 

Mabiiion,  Aiinal.  1,  596.    Nur  bei  Honliiciin,  der  es  voq  Mabilloü 
hat.  lindet  sich  dieser  Ziisaf/,  p.  oben  1.  n  281. 
**^)  Hettberg,  I,  524.467.  Allein  1^641  bege^^uete  es  ihm,  sich  auf  dieses 
Privileg  als  ein  Uchtes  zu  berul'ea. 
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politen  viel  später  liege.  Dieser  wie  Rettbergs  erster  (.rmul 
ist  jedoch  völlig  fals<»h.  Wir  wiesen  bcrcit-s  anderswo  nach**^) 
und  werden  später  auch  hier  naeii weisen,  dasft  Trier  wirklicli 
schon  seil  der  Rdmeraeii  eine  Metropole  gewesen  war,  wee> 
halb  es,  wenn  sie  als  solche  in  Nnmerians  PriTileg  herrortriti;, 
dorehaos  kein  Beweis  gegen  die  Aechtheit  dieses  sein  kann. 
Und  wenn  Nunicrian  darin  tV'iiier  arcliicpisropns  hoisst^  so  ist 
dies  ebenfalls  kein  \  t  rfr(lli(or  Ausdruck,  sofern  er  vorher  über- 
haupt als  ursprüugiicli  feststände.  Gerade  die  Trierer  Bischöfe 
—  einen  Soffraganbisclii»!  nie  —  beseichnet  Venantius  Porta- 
nak»  als  archisacerdos.  Wenn  nun  sacerdos  bei  ihm,  wie  in 
der  gleichseitigen  Literatur  überhaupt,  regelroftssig  episeopas 
bedeutet,  so  heisst  archisacerdos  so  viel  als  archiepiscopus. 
Das  fällt  aber  c.  5G0,  ulso  ;jrer;ide  nin  imnderl  Jahre  früher, 
als  das  Privilegium  Nunieriaiis  liegt.  Ein  nur  um  wenige 
Jahre  jüngeres  Zeugniss  bietet  das  vielbesprochene,  weil  so 
iossersi  wichtige,  aber  trotzdem  nach  seinem  reichen  Inhalte 
Dodi  nicht  ermessene  Schreiben  der  Synode  von  Aqnileia  (591) 
an  Kaiser  Ifonritins.^)  Die  8yno<1e  heisst  nftmlich  darin  nicht 
blas  ihren  eiireni  ii  Metropoliten,  «ien  i'airuuchen  von  Aquileia, 
archiepiscupus,  sondem  bezeichnet  gerade  aueh  die  fränkischen 
Metropoliten  als  archiepiscopi.  Es  wird  also  ein  um  ungefalir 
siebenug  Jahre  später  lebender  fk^okischer  Metropolit  sich  als 
arohiepiscopus  bezeidmen  dürfen.  Der  zweite  Grond  Rettbergs, 
dass  an  dem  Kloster  eine  frühere  nnd  spätere  Benennung 
unterschieden  wird,  ist  nicht  einmal  von  dem  Belange  des 
ersteren.  Warum  verwarf  deuu,  wenn  dieses  ein  Beweis  der 
Uuächtheit  wäre,  RettberL;  niclit  auch  das  Privileg  Widcgcrns 
wie  Diplom  K.  Theoderichs  IV  für  Morbach,  da  sich  darin  der 
nftoiUche  Fall  wiederholt? 

Nicht  minder  obeHtftchHch  ist  die  Bemerkung  Rettbergs 

gegen  das  angebliche  Diplom  Hildults:  dieser  ..trete  darin  schon 
ganz  im  Tone  euies  bpäteren  Erzbischols  anf,  und  ertheile  dem 
Kloster  Ejcemtionen,  die  man  damals  noch  gar  nicht  kannte,'^ 


••■)  Drei  unedirte  Concil.  S.  17  fL 

L  c.  S.  10.  Eesch,  AnnsL  Ssbion.  I,  4U  f . 
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ja  „idKNi  dieuD6rliörte6t6Dlmmuiiiliftteo,.BQMiiDgTüii  kdai^-  * 
licher  Auflriehi,  was  am  wenigsten  zur  St^iing  des  Kloetors 

in  einem  ächten  Diplome  Karls  d.  Gr.  stimme,  wodurch  er 
dasselbe  an  S.  Denys  mit  der  Bemcrkuni^  verschenkt,  dass  es 
bisher  sein  Vater  Pipin  unter  Investitur  gehalten  habe.^****) 
Nun,  diese  Einwendangen  treffen  auch  das  PriTÜeg  Numerians, 
wo  gleich&Us  die  regalis  «ublimitas  genannt  wird.  Allein  das 
Sonderbare  daran  ist,  dass  ReUberg  von  ImmuniMton  sprieht, 
wo  mit  keiner  Silbe  solche  erwähnt  werden.  In  beiden  Privi- 
legien ist  nur  davon  die  Rede,  dass  Niemand,  kein  Bischof, 
Geistlicher  überhaupt,  auch  nicht  der  König  oder  sonst  eui 
Fürst,  das  Klostergut  seinem  Zwecke  entfremden  djirfe.***} 
Das  ist  nichts  weiteres,  als  die  Aufnahme  einer  kirehUehen 
Bestimmnng,  welche  verbietet,  dass  durch  königliches  Prficept 
oder  einen  Rdehter  oder  irgend  Jemand  das  kirehlicbe  Gut  in 
Anspruch  genommen  werden  tluric.**')  Da  iVuher  die  Hischöfe, 
wenn  sie  noch  k(  iue  Privilegien  den  Klöstern  ertheilt  Iiatteii, 
auch  das  Dispositionsrecht  über  das  Klostcrgut  besassen,  so  ist 
es  ganz  natürlich  und  selbstverstttndiich,  dass  sie  in  ihren 
Privilegien  die  für  das  Ditfcesankirchengut  im  Allgemeinen 
geltende  kirchliche  Bestimmung  noch  insbesondere  als  fortbe- 
stehe] id  auch  für  das  durch  Privilegium  abgesonderte  Kloster- 
gut erklärten/^^)    Die  nuni  liehe  Bestimmung  ündet  sich  in 

*«)  Rcttbertr,  I,  469.  525. 

**•)  Hildall:  Cui  tandcm  cüuiiiiuni  dccreto  sancfonim  anlistitum  con- 
reditur.  ut  imllus  rcgum  vcl  iiriiu  ipiim,  aut  epitcoporum  .  .  .  suis 
usibus  audeat  uliquando  pracuHuriiarc  qnirquam  eonira.  qu;io  a<l 
Dei  famulos  .  ..  pertinerc  videniur.  Numeri  an:  tndc  ergo  .  .  . 
hoc  ab  omiübas  nobis  ducrctum  est,  ut  qaidquid  .  .  .  noscuntur 
ibidem  peftinere,  prseseotibiu  vitae  nostrae  temporibus  succe«orum- 
quG  nostromm,  niüliu  ezinde  aliqnid  pontificum  .  .  .  aat  regalia 
BnbUmitaa  suis  luibua  audeat  usurpare  aat  minuere. 
S.  B.  B.  Concil.  Parii.  a.  614.  c.  ft.  Drei  uaed.  Gondl.  8.  11. 

^)  Ueber  ImmnaitSt  und  FrivOegium  b.  Siekel,  Beiträge  z.  DiplonmtilL 
Heft  3  und  4.  Dbm  übrigens  ImuuidtSten  schon  in  dieser  Zeit 
vorkamen,  iet  ebenda  an  Beben  III,  21  f.,  wo  als  gans  äebte  aaige> 
aihlt  -werden;  dipl.  Cfalotarii  I  pro  mon.  Reomaenei  a.  939;  Ghil- 
derici  II  pro  eeeL  Spirensi  c.  a.  685  et  pro  mon.  Dervenai  a.  673; 
GbÜdeiberti  III  pro  mon  FoMatenai  c.  a.  700. 
*  * 
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dem  Murbachcr  Privileg  des  Widrfrmi  von  Strassburp,  wo 
ganz  ausdrüdcHch  nicht  blos  eine  Bestätigung  der  Besitsangen 
aosgeeprochen  ist,  sondern  daran  eine  Absonderung  von  dem 
DiöeesaDgut  nnd  Üel>ergabe  zu  eigener  Disposition  der  HOnche 

o:eknüpfl  wird;  die  weltliche  Gewalt  hat  hier  gieichlalls 
nichts  zu  snchen."***)  Ob  man  aber  Exernptioncn  oder  Privi- 
legien der  Art,  wie  sie  hier  ausgesprochen  siod,  schon  zu 
jener  Zol  kannte,  iiätte  Rettberg  um  so  weniger  beanstanden* 
sollen,  als  er  dies  anderswo  Ja  selbst  zugesteht^^)  obwohl  er 
den  ganzen  Umfang  des  Privilegienwesens  in  dieser  Zeit  noeh 
nicht  eingesehen  hatte."^)  Und  dass  das  Kloster  später,  unter 
Karl  d.  Gr.,  als  könij^lich  erscheint,  ist  irar  Ivcin  Beweis  gep^en 
seine  frühere  Qualität :  es  ist  eben  später  erst  durch  Tradition 
königlich  geworden.**^) 

Diese  Einwendungen  dttrfen  uns  also  auf  keinen  Fall 
bestimmen,  die  Aechtheit  des  einen  oder  anderen  Privilegs  za 
bezweifeln.  Naeh  einer  einlftssigeren  Prftfhng  schwan<len  uns 
aber  auch  die  Bedenken,  welche  uns  selbst  anfUnglich  bei  der  • 
Üntrrsuchimg  der  Privilegien  aufgestit'Men  waren.  Ihrem  In- 
halte nach  können  sie  wirklich  nur  aus  dieser  Zeit  stammen; 
eine  spätere  Zeit  hätte  kaum  auf  eine  solche  Einrichtung  der 
Kloster  verfiiUen  können,  da  man  sie  nicht  mehr  in  dieser 
Weise  vor  sich  hatte  und  darum  auch  nicht  verstand.  Auch 
hier  begegnet  uns  die  nranfängliche,  (Uircli  die  Privilej^ien  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jsilirhunderts  gewährte  Eiiuichtung, 
dass  die  KlOster  von  dem  Ortsbischofe  eximirt  wurden  und 
die  bischöflichen  Verrichtungen,  welche  ftir  sie  notht/endig 
werden  sollten,  von  jedem  anderen  Bischöfe  ohne  Entrichtung 
etner  besonderen  Obliegenheit  konnten  verrichten  lassen.  Noch 
mehr  ist  eine  damals  charakteristische  Eigenthümlichkcit,  dass 
sie  dafür  sich  einen  eigenen  Biscliuf  im  Kloster  selbst  zu  halteu 


Tro  uillat,  roomimcns  de  Haie.  I,  67.    Vgl.  auch  über  Wendungen 

ans  kgl  ImmunUfitsflUplomen  in  Usohöflichen  Privüegten  Sickel, 

1.  c.  IV,  8.  n.  2. 

Rettberg,  II,  672. 

Sicktl,  Bcitr.  IV,  3  flF. 

Sickel,  1.  c.  m,  33  t  39.  mit  Kote  1. 
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berechtigt  wurden.*'')  Er  brauchte  weder  Abt  noch  sonst  ein 
Vorgesetzter  des  Klosters  zu  sein,  wahrend  später  der  Abt  in 
der  Regel  zugleich  diese  Würde  bekleidetr.  Hier  steht  er 
▼ielmehr  ooch  nicht  neben  dem  Abte  und  erhält  er  die  Be- 
fugniss,  wenn  Zwietracht  zwischen  Abt  und  Mönchen  ausbricht, 
welche  ersterer  nicht  beizulegen  Termag,  andere  Aebte  von 
gleicher  Regel  herbeizurufen  und  den  hÄuslichen  Zwist  scblichteo 
zu  lassen.*^*)  Es  ist  die  nämliche  Belugniss,  welche  später 
laut  des  iMurhacher  Privilegs  der  Pirminischen  Klostercongre- 
gation  zusteht.  Zugleich  versetzt  uns  das  Privileg  Numerians 
in  eine  ganz  frühe  Periode  des  Klosterlebens  im  Franken- 
reiche,  wo  es  neben  den  Klöstern  mit  ganz  bestimmt  ausge- 
prägter Regel  noch  solche  ohne  Regel  und  ohne  Privilegien 
gab,  wo  man,  wie  des  Nicetins  Scliüler  Aridius,  noch  nach 
den  ilegein  der  Väter  überliuijj>t  leble.*^'^)  Zur  grosseren  Be- 
kräftigung dieser  Privilegien  sandte  man  sie  zu  anderen 
Bischöfen,  meist  Gomprovincialen;^')  auch  dieser  Usus  tritt 
•  hier  in  prägnantester  Form  zu  Tage,  indem  uns  noch  die 
beiden  Ueberbringer,  Presbyter  Blidoald  und  Diacon  Jah&nas 
(Ilahiüusj,  ^euatuit  werden. 


Nnmerianus :  Et  si  eis  opportunum fiicrit,  ccclcsiani  bencdicenrlam 
et  socrn?  ordines  percipicndo?,  a  qiioi-iinuiue  pnntifice  dccrevcrint^ 
'liccDtiam  habeant,  cxpetendi,  nuUusquc  (ie  eodcm  luona- 
sterio,  scu  de  punjclnis  aut  cetcris  monasteriis  absquc  nlla 
rejrula  et  itrivilerriis  \ivcntibiis.  iniiiieris  caaö^k  audeat  spcrarc  c1 
aulerre,  et  nm  iuvitatus  ab  abbate  et  totins  imanimitatis  congrega- 
tione,  liceat  ci  monasterii  ipsiuö  attorcre  septa  etc. 

*•*)  !  c.  et  fi,  quod  absit,  talis  intcr  abbatem  et  monachos  disscnsio  ' 
aliqua  et  mTinnur  consiirgcre  vidoalur,  qualis  miDime  ab  eodem 
abbate  ibiikm  scdari  pussit*,  tunc  misauo  cpiscopus  eorum,  ad  alios 
abbatet),  qui  ejusmodi  rcgulam  teuciit,  conveniant  in  ipso  monaaterio^ 
ßcandalumque  deprimant  sententia  rcgiilari. 

*••)  S.  n.  455.    Gregror,   Tur.  h.  Fr,  X,  29:   coenobiam<iae  fundaviti 
in  quo  noii  modo  Cassiani,  verum  ctiuiu  Basilii  et  reliquoiuiu  ab- 
batnm,  qui  monasterialem  vitaui  iuötilueiuiiL,  celebrantur  reg^ulae... 
'  Montalcmbert,  Les  moinus  d'OccidenL  III.  1,  299  ff. 
Für  Martin  t.  Tonrs  674  i.  GaU.  ehr.  XYL  Iii0tnuii.  pg.  S  f.C?);  iHr 
•  Xnrbseh  Tronillat,  monameiu  I,  65  ff.  eto. 
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» 

Kar  Kwei  Punkte  sind  ans  dabei  noch  bedenklich.    Die  * 

Privilcgieu  zu  gewühren,  lag  iu  der  ausschliesslichen  Machtbe- 
fn^niss  des  trcfl-  iiden  Diöcesanbischofes^  wie  wir  dieses  bei 
Widcgern  von  Strassburg  für  Murbach  sehen;  nicht  der  Metro- 
polit stellte  sie  aus.  Dann  sagte  der  hl.  Bonifacius  (742),  dass 
über  achtzig  Jahre  bei  den  „FraokeD^^  kein  Erzbischof  mehr 
zu  finden,  kein  Ooncil  mehr  gehalten  worden  neu^"^)  Xjetztere 
Bemerkung  würde  ein  Privileg  Nnmerians,  durch  das  er  an 
die  Spitze  seiner  SuSragane  in  so  energischer  Weise  tritt, 
geradezu  unmöglich  machen,  wäre  sie  nicht  augenscheinlich 
eiue  nur  ganz  allgemein  hingeworfene  Bemerkung.  Wie  sie 
nämlich  hinsicldlich  der  Synoden  einer  bedeutenden  Restriction 
bedarf,**®)  so  wird  es  waln-scheinlich  auch  hinsichtlich  der  Krzbi- 
schöfe  nothweodig  sein.  Der  Ilauptnachdruck  wird  auf  seinem 
Nachsätze  ruhen,  dass  beide,  Synoden  und  Erzbischöfe,  nichts 
Nachdrucksameres  für  Hebung  der  kirchlichen  Zucht  thateq. 
Aus  dem  allerdings  7erdftchtigen  Pririlegium  des  P.  Adeodat 
für  SL  Martin  in  Tours  erkennen  wir  übrigens,  dass  man  an- 
fänglich nicht  so  leicht  an  die  Gewährung  solcher  Freiheiten 
für  die  Klöster  ging;  man  hatte  darin  etwas  Widersinni^^es 
und  Uncanonisches  erblicken  wollen.  Nur  die  Zustimuiung 
des  Erzbischofs  von  Tours  und  anderer  Bischöfe  der  gaili- 
canischen  Provin/  benahmen  dem  Popste  seine  Bedenken. 
Leicht  könnte  deshalb  auch  für  St.  Deodat  ein  ähnlicher  ge- 
meinsamer Entscheid  der  Bischöfe  der  Trierischen  Kirchen- 
provinz  nothwendig  erachtet  worden  sein,  weshalb  das  Privileg 
als  Tom  Erzbischof  Nnmerian  ausgehend  und  an  seine  Suffira- 
gane  gerichtet  erscheint.  Ja,  man  steht  sogar  nicht  einmal 
an,  gerade  auf  Grund  dieses  Privilegs,  c.  GG7,  unlei  Numerian 
^ne  Synode  von  Trier  anzunehmen.**') 

Es  steht  sonach  für  uns  die  Aechthcit  des  Numcriauischcu 
Privilegs  fest.*'®) 


«•0  £p-  51     ^^»"i^  ^     ZachanAm  op.  Wilrdtwein  p.  107;  rJaflö, 
ep.  42.  pg.  112. 

**•;)  He  feie,  Conc.-Gesch  III.   MaBseii,  Zwei  öynodeo.  " 

MmiRi.  XI.  115  ff.    He  tele    JU,  102. 
^«''j  Auch  VVaitz  ia  8.  cdit.  gest.  episc.  TuUensium,  Pertft  X  (Yili), 
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FOr  die  Chronologie  ist  keine  besümmte  Angabe  darin 
enthalten,  allein  einige  Bischofsnamen  veibingen,  dass  c.  G67 
wirklich  dieses  Privileg  ausgestellt  sein  müsse.  In  der  Auf- 
schrift wird  Childulf,  sonst  Ciodult  etc.,  erwähnt,  unterzeichnet 
ist  es  unter  Anderen  von  Dragobodo  und  Grotgran  oder 
Gratebar,  sämmtlich  in  einer  Speierer  Urkunde  gleichfalls  gep 
nannt  Clodulf  ist  der  Sohn  Arnulfe  von  Metz  und  dessen 
Nachfolger^  Dragobodo  Bischof  von  Speier,  Grotgran  oder 
Grntehar  aber  der  von  Strassburg^  noch  in  einer  Strassbarger 
Urkunde  bezeugt.  Er  heisst  hier  und  sonst  Rothar.  Gerade 
der  letzt«  rällt  zsvi sehen  660- 67V*/*^)  also  in  diese  Zeit  auch 
unser  Privilotr  und  die  Regierung  des  >iuu»erian.  Um  650 
wird  er,  w  enigstens  in  einem  Diplome  Childerichs  IT  665,  als 
mitbetbeiligt  bei  der  Gründung  der  Klöster  Stabio  und  Mal- 
medy  erw&bi^^^)  Wir  werden  darum  auch  nicht  irren,  wenn 
wir  ihn  unmittelbar  auf  Modoald  folgen  lassen  und  erst  auf 
ihn  Hildulf. 

Dass  Hildulf  ein  Trierer  Erzbischof  war,  ist  freilich  häufiger 
bestritten,  als  zugegeben;  erwiesen  ist  das  eine  wie  andere 
nicht,  und  auch  wir  wollen  den  Beweisgründen,  welche  wir 
vorführen  können,  keine  so  überzeugende  Kraft  beimessen, 
dass  er  nunmehr  unumstössUch  als  solcher  feststände.  Wir 
stehen  eben  wieder  vor  einem  der  zaiilreichen  Punkte,  bei  dem 
wir  die  Mangelhaftigkeit  und  das  Fragmentarische  unserer 
Literatur  schmerzlicher  als  je  empfinden. 

Schon  in  der  Untersuchung  über  Nnmcriim  musste  seiner 
und  vorzüglich  seines  Privilei^s  für  St.  Deodat  crwiihnt  werden. 
Dasselbe  ist. mit  dein  Kumerianischea  ganz  identisch  bis  auf 


635  bemerkt  bei  fiiBdiof  Eboilnna:  Cadam  Nmneiiani  archiep.  ^ßre* 
virenalB,  in  qua  Ebroinufl  (Eborinus)  nominatar,  falaom  habet  Bre- 
quigny  p.  CCLXVII,  multis  tarnen  levioribns  argtunentis  nim. 

*")  S.  unten  das  Bisthum  StrasiBburp. 

<")  Martene.  Ampi.  Coli.  II.  10    Bouqnrf.  IV.  651.    Freilich  hpi.=;3t 
cv  hier  Mcniüriamis  odor  nach  einem  Codex  von  Malmedy  Nenio- 
'     rianus;  allein  unschwer  wird  jeder,  da  weder  ein  Wfmorian  noch 
ein  ^^^emorian  sonst  bekannt  ist,  daruuter  unseren  I^uoieriau  er> 
kennen. 
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den  Namen  Nnmenans;  sogar  die  beiden  Ueberbringer  des-  • 
selben  an  die  Bisehöfe,  Blidoald  und  Jahin,  stehen  noch  in 

ihm.  Unterschriften  —  es  sollen  deren  zwölf  gewesen  sein  — 
bat  leider  der  relerirende  Münch  nicht  aufbewahrt.  Die  Ein- 
wendungen Rettbergs  gegen  dasselbe  sind  l)ereits  erledigt: 
es  ergab  sich,  dass  sie  keine  Instanz  gegen  die  Aechtheit  des 
Doenments  bilden  können.  Nicht  so  einfocli  ist  es  ferner  zu 
beseitigen,  als  Clonet  glaubt^  indem  er  annimmt,  der  anonyme 
Mönch,  welcher  es  überlieferte,  habe  einfach  den  Nanien  Ku-' 
merians  mit  dem  Hildulfs  verwechselt  So  nahe  nimlich  diese 
Annahme  liegen  mag,  so  kann  sie  dennoch  eine  ttbereilte 
sein:  denn  mit  dem  Formelwesen  jener  Zeit  vertraute  Diplo- 
iiiiiiikcr  wurden  sofort  die  Bemerkung  machen,  dass  die 
Formel  Numeriaus  durch  die  Nachlässigkeit  der  bischnflichen 
Kanzlei,  sogar  bis  auf  die  früheren  Namen,  unter  Hildulfs 
üamen  ausgefertigt  werden  konnte.  Eben  weil  die  Sache  aus 
diesem  Grunde  nicht  so  einfach  liegt,  als  sie  sich  auf  den 
ersten  Blick  ausnimmt,  ist  eine  Beseitigung  des  Privilegs  wie 
Hildulfe  als  Ersbischof  von  Trier  nicht  rfttfalich,  weil  vielleicht 
abereilt  Es  kann  nach  diplomatischer  Er&hrung  ein  solches 
Privileg  neben  dem  ersteren  bestanden  haben.  Von  dieser 
Seite  aus  kann  darum  Hildulf  als  Erzbischof  von  Trier  nicht 
angegrißen  werden;  im  Gegentheil,  da  er  in  einem  sonst 
ächten  Privileg  genannt  ist,  muss  er  so  lange  als  Erzbischof 
gelten,  bis  auf  andere  Weise  erwiesen  ist,  dass  er  dieses  nicht 
gewesen  war.  Allein  dieses  zu  erweisen,  ist  mit  dem  gegen- 
wfirtigen  Material  nicht  minder  schwierig,  vielmehr  dürfte  sieh 
ergeben,  dass  mehr  dafür  als  dagegen  steht,  dass  Hüdulf  wirk- 
lich Erzbischof  von  Trier  war.  Dass  er  in  den  Katalogen 
nicht  genannt  ist,  ist  keineswegs  von  so  wesentlichem  Belange, 
als  man  annehmen  möchte.  Haben  w  ir  nicht  in  denselben  erst 
einen  neuen,  bisher  unbekannten  Namen  eingefügt?  War  er 
aber  als  Mitglied  der  grossen  Synode  von  Clichy,  wo  er 
hoffen  durfte  seinen  Namen  durch  Unterschrift  verewigt  zu 
haben,  etwa  eine  unbekannte  Persönlichkeit?  Ist  Hildulf  aber 
wifUich  QfOnder  von  Moyen-Moufcier  und  fimd  er  hier  auch 
sein  Grab,  so  Ist  leicht  denkbar,  dass  wie  anderwftrts  sein  • 
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Name  TergeMeD  wurde,  weil  mao  eben  sein  Grab  nicht  mehr 
besass.^)   Die  nBchste  Kotiz  Aber  Hildulf  Hegt  kaum  hnndert 

Jahre  iiacli  ihm:  er  soll  nach  dem  anonymen  Verfasser  der 
vita  s.  MuMiiiini  ziii^leich  niit  zwei  anderen  Bischöfen,  Clemens 
und  LothlRiiiKs,  die  (iebeine  des  Id.  !Ma\imin  aus  der  älteren 
Crypta,  in  welche  das  Wasser  i^etrcteii  war,  aa  einen  ge- 
BicUerten  Ort  traosferirt  Jiahon.**^*)  Nun  hat  aber  schon  Rett- 
berg richtig  bemerkt,  dass  Hildulf  weder  Erzbischof,  noch 
Bischof  von  Trier  genannt  werde;  er  werde,  fiUirt  er  fort,  so 
schwankend  mit  sswei  anderen  nicht  weiter  bd£annten  Bischdfen 
cusammengeatellt,  dass  höchstens  in  jenem  Titel  ein  wandern- 
der Bischof,  oder  gar  eine  blosse  Arti<i;ko.it  erblickt  werden 
kann.  Hier  haben  wir  wieder  einmal  den  Schluss  von  nicht 
weiter  bekannten  Bischöfen  Jinf  die  F^xistrjiz  oder  Nichtexistenz 
eines  mit  ilmeu  in  Verbindung  gebrachten  Dritten.  Wenn 
wir  aber  nur  ein  voüstäudiges  und  zuverlässiges  Verzeichniss 
slimmtlicher  Bischöfe  des  7.  Jahrhunderts  hlUtenl  Clemens 
und  Lothbert  (auch  Oosbert)  können  darum  eben  so  sehr 
wickliche  Diöcesanbiscböfe  wie  wandernde  gewesen  sein.  Dass 
aber  sftmmtlich  blos  wandernde  Bischöfe  gewesen,  ist  unmög- 
lich, da  ihnen  eine  Thätif^keit  in  einer  organisirten  Diöcese, 
ja  am  Sitze  des  Erzbiscluifs  selbst  zugeschrieben  wird,  welche 
stets  zu  den  Episcupalbt  luij^nisseu  gehörte.  Einer  von  ihnen 
mnss  deshalb  die  Berechtigung  zu  der  Transferirung-  besessen 
haben,  jedentalls  der  an  der  Spille  genannte  und  auch  sonst 
Trier  zugeschriebene  Hildulf.  Wenn  er  nicht  der  Erzbiscliof 
von  Trier  gewesen  wttre,  wflrde  es  rein  undenkbar  sein,  wie 
bei  einer  der  feierlichsten  und  in  jener  Zeit  wiefatigsten  Hand- 
Jungen  der  Brebischof  von  Trier  nicht  erwftbnt  worden  wire. 
Es  wird  ein  gfane  gldches  Verhttltniss  wie  bei  der  Trans- 
ferirung St.  Ariiulfs  vou  Uorenberg  nach  Metz  sein,  wo  der 


"»)  S.  1,  336  f. 

*•*)  Acta  SS.  Holl  Mai.  VII,  23.  c.2.  n.  9.  Tunr  sunrti  Dci,  Hildidphus 
videl.,  Clemciid  et  Lothbertus,  cognoverimt  qu<jil  \ir  beatus  de  ipsa 
vellet  egredi  crypta,  et  se  ad  locum  ubi  nunc  adoratur  ti'ansferri 
....  Cooperculum  vero  ipsiua  sc|>uicn  treg  illi  episcopi  deport«' 
veraut  .... 
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Meteer  Bisebof  zwei  andere  Bischöfe  aus  der  Ntthe  zur  Fanction 

beizog. 

Naeiidem  wir  in  Folge  der  bislierigen  Erwägunp^pii  kein 
Recht  zu  haben  «xUuiben,  Hildulf  als  Erübiscliof  voa  Trier  zu 
streichen,  werden  wir  von  den  anachronistischen  Angaben 
späterer  Schriftsteller  weniger  mehr  beenf^t  sein^  am  aller- 
wenigsten von  seiner  eigenen  vita,^j  welciie  ihn  noch  mit 
Jacob  von  Toul  zusammenstellt  Sftmmtliche  Nachrichten,  mit 
Ausnahme  s^ner  eigenen  Tita,  weisen  ihm  seine  Lebenszeit 
am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  an.  Nach  Milo,  wie  man  auch 
annahm,  konnte  er  aber  schon  deshalb  nicht  gefolgt  sein^ 
weil  dessen  uimuLLLlbarer  Nachfolger  ilarthamus  war,"***)  Aus 
all  den  Nachrichten  über  ihn  wird  nur  die  einzige  übrig- 
bleiben, dass  er  siclij  von  seinem  Bisthum  zurückzog  in  die 
Nähe  seines  Freundes,  des  früheren  Bischofes  Deodat  von 
Negers,  hier  das  Kloster  Moyen- Montier  gründete,  aber  als 
Torstand  von  8t  Deodat  starb.  Seine  Verbindung  mit  dem 
bL  Erhard  Ton  Regensburg^  dessen  Bruder  und  GehOlfe  bei 
'  der  Heilung  der  hl  Odilia  er  gewesen  sein  soll,^*^)  scheint 
spätere  Erfindung  zu  sein,  welche  wirklich  eine  Lebensbe- 
schreibung der  hl.  Odilia  aus  dem  11.  Juhrh.  nicht  kennt.**^) 
Zeitgenossen  waren  übrigens  beide  gewesen.**') 

Jedenfalls  eine  Reminiscenz  an  Hildulf  und  Verwechslung 
mit  ihm  ist  es,  wenn  zwei  Codices  (B  und  C)  der  Gesta  Trer. 
zwischen  Liutwin  und  Miio  den  Bischof  Ciodulf  (auch  Ohil- 
dulph)  von  Met2  als  firzbischof  von  Trier  einfügen.^^*)  Da- 

«M)  Acte  88.  Boll.  Jol.  m,  368;  ebenso  die  in  der  vita  e.  Decdsti  ent- 

lialtene  MabUlon.  Act«  seec.  HL  %  All» 
«M)  Beyer  I,  38.  a.  84  (Sickel,  Acte  n.  1,  18.  n.  9);  83.  n.  37. 

(Sickel  pg.  44.  n.  97). 
««')  Vita  8.  Deodati  b.  Mabül.  Acta  III.  2,  479. 

«••)  Vita  8.  Odüiae  bei  MabUl.  1.  c.  pg.  489  f.   Ergötzlich  ist,  wie  £b- 
rard,  1.  c.  33.  533  f.  den  „Culdeer'  Hildulf  behanddf. 
S.  ant€T)  ■  §.48  sq.   Meine  Schrift:  da«  wahre  Zeitalter  des  hl, 
Rupert  i?.  43. 

Gesta  Trev.  ed.  Waitz  bei  Pertz,  1.  c.  pg.  161:  (iuo  <lclunctü 
(Liutwino  sc),  ClodoKo  Melcnsi  cpiscopo,  a.  Aruulfi  ülio,  ecclesia 
'    Treberensifi  regend»  comittttiir.  TgL  dirlber  Qall.  ehr.  210,  689. 

* 
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segen  dttrfte  der  ia  einer  gleichzeitigen  vita  s.  Gertrudis  (c.  a. 
658)  erwähnte  Chlodulfos  von  Trier  unser  Hildulf  seiu,*'^) 
wenn  Auch  ein  Anachronismus  unterlftuft  Die  Erzählung  be- 
ruht auf  einer  Vision,  deren  Thatsäcblichkeit  erst  erwiesen 

sein  müsste,  wenn  sie  Veranlassung^  werden  sollte,  darauf  hin 
den  Anachronismus  zu  urgiren  uiul  iiihiuU  dcslialb  zu  streichen. 
Der  Biograph,  welcher  die  Vision  erzäliien  wollte,  wusste, 
dass  die  Aebtissin  Modesta  in  Trier  noch  unter  Erzbischof 
Hildulf  lebte  und  nahm  ilm  ohne  besondore  Skrupel  in  die 
Erzählung  berein.  Eine  ültere  vita  lässt  ihn  einen  Nervier, 
eine  jOngere  einen  Moriker,  Bajuwaren,  sein.  Beides  beruht 
auf  Verwechslungen:  ersteres  mit  Bischof  Hildulf  von  Gambrai 
(t  728),  letzteres  auf  dem  nicht  beweisbaren  brflderlichen 
Verliältnisse  zu  Erhard  von  Regensbuig. 

Diti  Kataloge  bezeichnen  weiterhin  Basinus,  Liutwi- 
nus,  Milo  als  die  Iblgendeu  Bischöfe •/"'^)  der  erste  von  ihnen 
ist  auch  am  Willibrordsaltare  genannt "^'^j  Sie  sind  einer 
Familie  entstammt,  indem  der  letzte  der  Sohn  Liutwins  und 
dieser  der  Scbwestersohn  Hasins  ist.^^*)  Ihre  Biographien  * 
liegen  leider  zu  spät  (11.  Jahrh.)  und  gestehen  selbst  keine 
'  Notisen  aus  der  Zeit  vor  der  Nonnannenverwüstung  KU  hab«i.*'')  • 
Damach  und  nach  den  Gesten  ron  Trier  wäre  lautwinus  oder 
auch  Leodonius  (Leodoinus,  Leodoanus)  zuerst  Hensog  im 
belgischen  Gullien  gewesen,  hatte  die  Trierischen  Klöster  reicii 
beschenkt  und  zuletzt  seib.-t  m  seiner  Stilluiig  zu  Metlach  an 
der  Saar  das  Müuchskleid  genommen.  KacU  dem  Tode  seines 
Oheims  sei  er  ihm  als  Erzbischof  von  Trier  gefolgt,  habe  aber 
auch  die  Bistbttmer  von  Rheims  und  Laon  innegehabt  An 
den  zwei  leteteien  Orten  habe  er  an  einem  und  demselben 


Habillon  Acta  H,  468. 
*«)  Kraus,  S.  28.  32  f. 
"«^  1.  c.  S.  37. 

«^«J  Getto  Tmt.  M  Perti  X  (VHI).  161;  HabilL  Acta  38.  HL  2,619: 
post  quam  Ltahrinns,  Biahii  ex  aorore  nepoa.  MabllL  AonaL  I, 
604.  c  38. 

Vito  BariBi  Sn  Acte  88.  Boll.  MarL  813.  Vito  Lndwini,  L  e. 
29.  Sept. 
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I^Bge.  sn^eldi  das  Measopfer  gefeiert.   Er  Btecb  zu  Rheims, 
von  wo  ihn  sein  Sohn  und  Nachfolger  IfUo  nach  Metlach 
tranaferirte.  Auch  Basinus  soll  Euerst  Mönch,  nach  Einigen 
Abt  von  St  Maximin  gewesen  sein  und  sich  später,  während 
er  seinen  Sehwestersohn  auf  den  erzbisehöflichen  Stuhl  berief, 
wiederum  dahin  zurückgezogen  haben;*''*)  nach  den  Lesarten 
der  Gesten  in  den  Codices  B  und  C  wäre  er  in  der  Hilarius- 
zelie  im  Trierischen  Territorium  geweson,  was  wohl  Euchanus- 
zelle  heisseu  soll.*'')    Wie  viel  daran  Wahres  ist,  kann  jetzt 
nicht  mehr  bestimmt  werden.   Kur  die  urkundlichen  Berichte 
können  als  zuverlässige  Beweisgründe  zugelassen  werden.  Sie 
aber  stellen  bereits  die  Gesta  Trever.  wie  die  vitae  als  ttbel- 
berichtet  bin,  wenn  sie  Liutwin  erst  nach  dem  Tode  des  Basi- 
nas Bischof  werden  lassen.  Nach  den  noch  erhaltenen,  selbst 
von  Rettberg  unbeanstandeten  drei  Schenkungsurkunden  der 
hl.   Irmina  für  Echternach  waren  sie  zusjleich   und  neben 
einander  Bischöfe;  auf  ihren  Ratli  macht  sie  die  Schenkung, 
weiche  sie  auch  hintereinander  unterzeichnen.*"^)  Darnach 
sind  wir  nur  zum  Schlüsse  berechtigt,  dass  698-699,  in  welchem 
Juhre  diese  Urkunden  ausgefertigt  wurden,  beide  Bischöfe  von 
Trier  waren.    Später  mochte  man  annehmen,  dass  Basinus 
sich  nach  St.  Maximin  zurückgezogen  habe  und  ihm  Liutwin 
sofort  gefolgt  sei;  wir  unsererseits  sind  geneigt,  ein  anderes 
und  zwar  eben  so  wahrscheinliches  Verhftltniss  anzunehmen, 
dii  gera<le  der  Schwestersohn  Basins  lolgl,  dass  nämlich  dieser 
in  seinen  alten  Tagen  den  Liutwinus  zu  seiner  Unterstützung 
als   Nachfolger  (Coaüjutor)   angenommen   habe.    704  unter- 
zeichnet sogar  Basinus  eine  vierte  Urkunde  Irminens  wieder 
allein  als  Bischof.^''^)    Auch  dafür  iindet  sich  eine  urkundliche 
Bestätigung,  dass  Idutwiu  nicht  von  Anfang  an  dem  geistlichen 
Stande  angehörte,  wenn  wir  auch  nichts  darüber  bestimmen 
können,  ob  er  wirklich  Herzog  vom  belgischen  Gallien  ge- 
wesen sei.  Das  erstere  liegt  darin  ausgesprochen,  dass  er 

Tite  Batuii,  1.  c. 

Q«ta  Trev.  ed.  Waitz  b.  Perts  1.     j»g.  161. 
«0  Hontheim,  Ust  dipl.  I,.90  C 
Hontktim,  1, 101. 
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nach  einer  Urkunde  der  Vater  seines  Nachföl^^a  rs  Milo  und 
des  Wido  geweaeu  war,  und  wohl  war  er  auch  m  der  Gegend 
von  Metlach  angesessen  und  begütert.*^®)  Davon  Jedoch,  dasa 
er  zugleich  auch  Bischof  von  Rheims  und  Laon  gewesen,  kann 
keine  Rede  smn.*^^)  Da  Milo  753  nach  vierngjähriger  Re- 
gierung; starb,  und  liiulwin  doch  erst  als  ftiterer  Mann  in  den 
geistlichen  Stand  trat,  setst  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  des 
«  ietsteren  Tod  c  713  an.***)  Er  wie  sein  Oheim  wird  unter 
die  Trierischen  Heiligen  gezählt  St.  Basinus,  St.  Lintwinns 
.  hat  schon  der  Priimer  Katalog*,  St.  Basinus  aucii  der  Altar 
des  hl.  WiiUbrordus/«^) 

Kine  so  trefiliche  Zierde  des  Episcopates  Liutwin  war, 
so  ungeisUich  erscheint  sein  Sohn  Milo,  der  schon  unter 
seinem  Vater  707  Diacon  gewesen  war;**^*)  dessen  üble  Wirth- 
schaft  in  der  Trierisdhen-  Eirehe  und  des  beil.  BonifiMäns 
Ankämpfen  gegen  dieselbe  fiUlt  jedoch  bereits  in  die  nSdiste 
Pteiode  unserer  Qeschichte. 


S.  13. 

Stiftungen  in  der  Stadt  Trier, 

Die  gleich  Eingangs  der  Gesrliichto  der  Trierischen  Diöcese 
erwähnten  Erschütterungen  und  UnglücksfäUe,  welche  die  Stadt 

uo^  Waitz  in  d.  For8chiinf:!:en  z,  (leuUcheii  Gesch.  III,  161.  Bcyer^  1, 
32.  n.  27.  Sickcl.  Acta  II.  1,  44.  n.  97:  cum  Leodonius  quondam 
episcojius,  pater  Milunis  et  Widonis  ....  Milo  Leodoiiii  tilius  atque 
BUCcessor.  Wido's  Sohn,  Lambert,  heiättl  es  darin  weiter,  beau- 
spruchte  Metlach  als  ein  Ton  idiiea  Tater  auf  ihn  flbergegangeoee 
Alod.  Rettberg  I,  470  behandelt  es  als  Sage,  daas  Ido  Liatwina 
Sohn  geweaen  id,  er  kannte  aber  die  eben  eitirte  Urkimde  nicht 

<«0  QalL  Chr.  T,  088. 

"»)  Mabillon,  Annal.  U,  34.   Honth.,  L  c.  100.  n.  «. 
♦«)  Ein  Trier  Codex  N.  1064  (CXLIV)  mbr.  8aec.  XI  bei  Per tz,  AiduT 
XI,  50e  hat  in  einem  Kalendar  an  3  Kai.  Oci:  a.  Lnidwini  epia- 

oopi. 

*•*}  Beyer,  I,  10.  n.  7.    Bisher  galt  es  als  nügemeine  Annahme,  daaa 
Milo  ans  der  der  Tonaur  nie  eine  geijstUche  Wellie  gehabt  habe. 
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hatten,  haben  anrh  die  kirchlichen  Gebäude  nicht  verschont.  . 
Schon  bei  Kicetius  und  Magnericus  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  ein  Zweig  der  Ehrenkrone,  welche  ihr  Haupt  umschlingt, 
der  £iifer  ist^  mit  welchem  sie  dem  Wiederaufbau  der  kirdi* 
liehen  Institute  oblagen.  Leider  ist  uns  nur  diese  einfache 
Angabe  verborgt,  nicht  eben  so  zuyerlfissig,  mit  welchen  Bauten 
sie  ihre  Namen  verknfipften. 

1.  Die  Zelle  des  hl.  Eucharius  mag  wohl  noch  aus  jener 
Ztiit,  wo  sie  (c.  458)  Bischof  Cyrillus  laut  einer  gleichzeitigen 
Inschrift  aus  dem  Schutte  wieder  erlinl)*  n  hatte,  in  diese  Periode 
herübergedanert  haben.***^;  Gregor  von  Tours  kennt  sie  wenigstens 
als  zur  Zeit  des  Eischofs  Nicetius  (c.  523  —  c.  5(30)  schon  be- 
stehend.*®') Sie  stand  schon  damals,  wie  noch  im  8.  Jahrhundert, 
wo  sie,  von  Bischof  Liutwin  mit  einer  Besitzung  beschenkt  (707), 
neben  BocharinB  zugleich  den  hL  Yalerhis  und  Katemus  geweiht 
msr,  an  der  Südseite  Triers,^^)  wie  anf  der  anderen 

2.  eine  Kirche  des  hl  Maximinus.*'**)  In  ihr  sehen 
wir  den  hl  Kicetius,  wie  seinen  NacWblger  ^agnericus  zu  ver- 
schiedenen Malen  beten.  An  seinem  Grabe  schwört  man 
Eeinigungscide,  welche,  wenn  sie  Meineide  sind,  der  Heih'ge  so- 
fort  bestraft,  ebenso  wie  später  an  dem  des  NicetioB,  welcher 
ebendahin  begraben  wnrde.^) 

Jja  schon  Gregor  von  Tours  von  einem  Tempel  des  hl.  Maxi- 
min 8p rieht,  in  welchem  dieser  selbst  begraben  sei,*'^)  so  ist  dies 
ein  nur  nm  so  sprechenderer  Beweis  für  die  hohe  Verehrung 
dieses  Heiligen.  Die  Eindie  wsr  nimlioh  ursprünglich  eine  Jo- 
hanne skirohe  nnd  wurde  nunmehr  nach  dem  grössien  Trierer 
Bischöfe  der  alten  Zeit  Maximinskirche  genannt.  633  hat  die 
Bssflica  des  hl.  Haximin  schon  Besitsthum  zur  irntsniessang  ver* 
liehen.^)  Hildulf  Terlegte  das  Grab  des  Heilen  nur  Ton  der 


*")  S.  1.  n.  278.  und  1,  253. 

«")  S.  1,  92. 

*•')  Vita  s.  Maximini  per  anonym.  Sanmaximinianum  in  Acta  SS.  Boll. 
Mai.  VII,  22.  vgl.  Hontheim,  1.  c.  I,  31.  §.25.    Doch  kennt  Bisch. 
Liutwin  (Beyer  I,  9       Valerius  uuii  MuLeruud  noch  nichU 
S.  1,  92. 

Greg.  Tor.  vita  patr.  c.  17.  4;  hiat.  Fr.  Vlfl.  12. 
^)  Greg.  Tor.  Hb.  de  glor.  oonfesi.  c.  99  sq.  mid  riU  patr.  c.  17.  d.  6. 
L  e.  yit  patr.  e.  17.  n.  4. 
Beyer,  I,  7.  n. 

n  14* 
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bisherigen  Crypta,  da  Wasser  in  sie  eindrang,  an  einen  geeigne- 
teren Platz  der  nämlichen  Kirche.  In  dem  damit  verbundenen 
Kloster  soll  er  die  Zucht  erneuert  und  die  Zahl  der  Mönche  auf 
hundert  erhöht  haben/*')  Letztere  Nachricht  stainint  firailiolL  ent 
wo»  dem  9«  Jahrhundert^  alleiii  bei  seiner  unbestreitbaren  Soi^^alt 
um  das  Maximmsgrab  M  andi  sie  nicht  nnwahrscheinlich.  Ändere 
Angaben^  so  lange  sie  sich  noch  erhielten/^)  sind  längst  auch 
Ton  den  Xrierisohen  SohriftsteUem  aufgegeben,  wie  dass  das  Btift 
IfaTiffiin  schon  an  Constantins  d.  Gr.  Zeit  von  einem  Abt  Johannes 
ans  Antiochien  nach  orientalischen  Begebi  geleitet  worden  sei, 
oder  dass  es  jene  iNiederlassnng  yon  Antonianem  sei,  deren  der 
hl  AngQstin  erwähnt.  Auch  ein  Diplom  Dagoberts,  welches  den 
Ursprung  des  Klosters  8t  Maximin  auf  Constantin  anrückführt, 
wird  seit  langem  verworfen.***)  Allein  auch  spätere  Urknndeu, 
wie  eine  liulle  P.  Gregors  II  (729),  ein  Diplom  Pipins  (765), 
Karls  d.  Gr.  (779)  und  Ludwigs  d.  Fr.  (814)  sind  offenbar  felsch:*»*) 
,,8ie  sind  aas  Vorliebe  für  in  möglichst  ferne  Vergangenheit  zu- 
rftckreichende  Tradition  entsprungen  und  aus  jener  im  Mittelalter 
so  geschäftigen  Umbildung  der  Geschichte  zur  Sage/*  „und  zwar 
zu  Zeiten,  da  man  fiir  die  in  den  angebhchen  Diplomen  euthal- 
trnen  Reolit«'  bereits  vollCTltigo  Zcnp^isse  bescoss.  ■  " )  K  irche  und 
iüosier  scheinen  unvrnindert  bis  inV  <S.  JahrliTniderL  fortbestanden 
zu  haben,  da  die  anonyme  vita  s.  Maximini  aus  diesem  Jalirhundert  , 
von  euicr  Yf'rändernni^  nichts  weist?,  wohl  aber  nicht  zu  erwähnen 
vergisst.  ihisv  Kail  ^iai'tell  hier  Heilung  von  hartnäckigem  Fieber 
fand  lind  zum  Danke  dem  Stifte  reichliche  Schenkungen  zukom- 
men Hess.*'*) 


••')  Vita  s.  Maximini  1.  c.  pg.  22.  n.  7;  23.  9.  Unrichtig  sagt  Befctberg: 
Hildulf  habe  Muximin  von  der  Hilariuakirche  in  die  Johanneekirchfl 
übertragen.  I,  475.  vgl.  dazu  Mabillon,  Annal.  I.  153  f. 

««)  Pertz,  Archiv  XI,  437:   Paris  Cartul.  No.  137.  mhr.  s.  XVI.  4: 

Codex  monasterii  divi  Maximini  Trevir.  archicp.  prope  civitatem 
Tr.  siti  a  Conr^tantino  niriLTno  et  eius  pia  gcnitrice  in  usnm  et  habi- 
tacnlum  religiöse num  ^irorum  de  regali  palacio  consecrati  sab  ho- 
norc  8.  apostoli  et  evaiigciistae  I.  qnem  si  quis  abalienar«  etc. 

*••)  iionUicim,  h.  d,  I,  30.  §.  24.  und  Prodrom.  T,  459. 

♦••)  i.  c  r,  78.  117  f.  139  i.  164  j;  Zylleöiue,  deiamio  abbat.  imperiaL 
8.  Maxiinini.  1638,  III.  n.  1.  2.  3.  4. 
Siukol,  Acta  T,  22  (Urkuti<lcnlchre). 

*")  Ai  ta  ÖS.  Boll.  Mai  Vil,  24.  c.  2.  12.    Fälschlich  bezieht  dies  Reti 
berg  I,  475  auf  Karl  d.  Gr.    Die  Aufeinanderfolge  der  Nachiitluen, 
die  BMAicliiiung  desselben  als  princeps  durchgeheudd,  während  er 
tuunittelbw  darnach  Pipin  König  nennt,  beweist  dies  ohne  Zweifel. 
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4  Die  Oathedrale'su  8i  Feter.  8ie  wird  jene  Kirche 
mn,  deren  Bau  wchon  der  Kl.  ^thanaaiiM  im  Entstehen  sah.***) 
Hooh  kann  man  den  rdmischen  Bantfaeü  des  Domes  nnterseheiden 
mit  aetner  liannor-  and  Porphyrtäfelong  noch  drei  Fuss  hodi 
m  der  Bdile  an.***}  Daas  sie  ans  der  Curie  entstanden  sei, 
wcf^on  noch  „dam  römische  Mittelgebünde  des  Domes**  übrigge* 
UieheDy**^)  ist  uns  mn  so  nnwahrsoheinUoher,  als  nach  Anthanasins 
die  Kirche  —  sie  war  die  einaige  in  Trier,  also  die  J^mpt-  oder 
UsohöiUche  Kirche  —  von  Keuem  angebaut  wurde  und  man  anoh 
dazumal  noch  kaum  an  dlo  Uing-estaltung'  der  Curie  in  die  Cathe- 
drale  dachte,  Dass  der  Dom  bis  in  die  römische  Zeit  zurückgehe, 
hatte  man  schon  trüber  aus  archäologischen  Gründen  erkannt^***) 
allein  neuestens  hat  Quast  mit  Entschiedenheit  behauptet,  dass  er 
der  Constantinischen  Periode  angehöre.'^')  ,,Der  bizane  Luxus 
des  Stoffes"  widerspricht  einer  bischöflichen  Kirche  in  einer  der 
bedeutendsten  Städte  des  römischen  KeicheB  um  so  weniger,  als 
wir  anderswo  g-leich  reiche  Ausstattungen  (l(^r  Kirchen  in  jener 
Zeil  hezengt  finden.  Wir  nehmen  ako  an,  dass  der  Dom  schon 
in  der  Römerzeit  dem  christlichen  Gottesdienste  dieiit(\  nicht  erst 
vom  hL  Nicctius  dazu  eing-erichtct  wiirde,*^*)  ?ia(  h'lcin  er  kurz 
vorher  in  den  Verheenninren  (!»-r  Stadt  in  Trümmer  gesunken 
Avar.  Da  die  von  Wiluiowbky  t  üUlct  kte,  dieser  Verheening  ent- 
sprechende, 2  und  3,  ja  4  Fuss  hohe  Aschenla^e  auch  in  den 
Born  tritt,  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  er  ein  Uuuh  (irr  Flammen 
daniiiU  geworden  war.*®*)  Ob  man  aber  dcii  Wiedcrauibau  gerade 
dieser  Kirclie  als  der  bischuÜichen  und  darum  nothwendigsten 
von  allen  bis  auf  ^icetius  verschob,  möchten  wir  mit  aller  Ent- 
öchiedenheit  in  Abrede  stellen.  Denn  wenn  diesem  Bischöfe  auch 
das  ganz  besondere  Verdienst  gebührt»  die  alten  Kirchen  wieder 


Dies  sah  sihon  Mabiliou  AnoaL     487.  vgl.  such  Roth,  Bene- 
ficialwes.  S.  326.  n.  52. 
*••)  S.  1^  227.  So  vermuthet  auch  Eltester  hei  Beyer,  ürkuiidenbucb 

u.  p.  cxcn. 

Wilmowsky.  1.  c.  S.  6. 
**')  Schneemann^  Das  römiacbe  Trier.  S.  32  ff.  Ebenda  eine'Be- 

schreiban^  denselben.  • 
••*)  Schmidt,  Baudenkmale  II,  31.     Fiorüh»,  GcbcJi.  d.  xciohucud. 

KCfiute  in  Dentechl.  und  den  vereinigt.  Niederlanden.  I,  36&.  Rett- 

berg  I,  474. 

Schneemann,  S. 34.  vgl.  snch  Seknaase,  Geseh.  d. biUL KIbuls 

II,  486  aber  den  Getdunaek  dieser  Feciode* 
***)  Scbaeemaan,  S.  8a. 
*«)  1.  e.  Wilmowiky,  S.  18. 
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hexg^Btellt  za  haben,  so  ist  damit  dooh  moht  dia  Anwahnne  lie- 
gründet,  dase  Alles  auf  ihn  allem  smüokgeltthrt  weiden  nUase. 
Wie  eogleicih  sein  Üfachfolgcr  Magnenons  noch  ▼<^!if  zu  tfann 
fundy  so  werden  aaeh  seine  Vorgänger  nicht  imihätig  gewesen 
sein.  Einigennassen  plausibel  erschiene  die  gegentheilige  Annalime 
nur  dann,  wenn  die  Suooession  der  Bischöfe  unterbrochen  worden 
wäre;  denn  eine  Keihe  von  neun  Bischöfen  könnrn  wir  uns  doch 
nicht  ohne  bischöfliche  Kirche  denken.  Hat  doch  Cyrilhi»  schon 
0,  458  den  Anfang  zu  der  Wiederherstellung  kirchlicher  Grebaude 
gemacht:  sollten  ihn  Beine  Kachfolg"er  in  dieser  Thätigkcit  nicht 
nachgeahmt  haben?  oder  801110  vielleicht  vorliiuficr  mir  diV  xon 
Cyrill  wieder  errichtete  Euchariunzelle  zugleich  anrh  als  Kathe- 
drale benützt  worden  sein?  Die  Tradition  der  'i'rierischen  Jvirche 
ist  wenigstens  i'uv.'  entschieden  andere.  Si»»  fuhrt  keineswegs 
Alles  auf  Nicelius  zurück.^^*)  Ja  in  der  Tita  des  hl.  Goar,  welche 
nicht  lange  nach  ihm  verfasRt  wurde,  also  vom  7.  auf  das  8.  Jahr- 
hundert liegt,  wird  die  Kircln^  zu  St.  Peter  bereits  unter  Kiisticus, 
somit  vor  iS'icetius,  als  !)esteheT\d  Torausgesetzt.^®')  Unter  Nicetius 
wenigstens  raus»  sie  bestanden  halK;n,  da  er  als  Hüter  der  Stadt 
in  der  Mitte  derselben  genannt  wird,  wahrend  Eucharius  und 
Maxiniin  au  ihren  beiden  »Seiten  über  sie  wachen.  iJennoch  wollen 
wir  nicht  läugnen^  dass  auch  2^icetiu8  ein  Antheil  an  der  Wieder^ 
emeaerung  des  Bornes  solranune»  da  sie  von  Venantias  Portunatns 
ansdrüddioh  bezeugt  wird,  (rerade  er  nennt  den  Dom  aber  eohon 
älter  nnd  schreibt  ISfioetins  doch  eigentlich  nur  Versohöneningen  des- 
selben m.^)  Dass  man  ihn  spater  auf  die  hl.  Helena  snräok- 
ÜUurte/^^)  beruht  wahrsohemlicAL,  nachdem  diese  einniiil  als  in 
Yerhindung  mit  der  Trierischen  Kirche  gedacht  war»  auf  dem 
angensoheäHch  ursprünglich  nnnisohen  Bau  derselben.  Diplome 
Di^oberts  X  (633)  und  Sigeberts  III  (653)  sind  schon  langst 
als  falsch  erkannt*^*)  An  ihm  bestand  schon  vom  6.  auf  das 
7.  Jahrhundert  eine  geistliehe  Bildungsanstalt:  der  hl.  Gumbert 
Ton  Cöln  wurde  an  ihr  gebildet 

4.  St  Paulin.   Diese  Kirche  soll  vom  hl.  Felix  (c  386) 
erbaut  und  dahin  die  irdischen  Ueberreste  des  hl.  Faulinua  ans 


vS.  die  Gesta  Trev.  e.  28  ff. 
•M)  Yito  8.  Goaris  e.  9.  bei  Habill.,  Acta  II,  378. 
Yenant  Fortunat  ed.  Brow.  pg.  83.  n.  8: 

Tcmpla  vetosta  dei  movasti  in  etümine  prisco, 
Et  floret  Mnior,  te  reparante)  domns. 
Mt)  Hontheim^  1.  c  I,  39  f. 
«•)  L  c.  pg.  76  i,  81. 
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Phryg^en  gebracht  worden  sein.^^^)  Wir  prüften  diese  üeber- 
Ueferang  bereits  oben  und  konnten  sie  nicht  für  unwahrKC'hoinlicli 
finden.'*')  x^ucii  die  G-ebeine  der  bi^liLr  auf  dem  Marsfelde 
rahenden  Trierer  Märtyrer  Bollen  unter  ihm  dahin  transportirt 
worden  seiiL  Diese  Tradition  ist  sogar  bestimmt  bezeugt,  indem 
bei  81  PnJm  jene  Gnibachrift  d«B  Snbdiacons  Uramaniis  ge- 
ftmden  winde,  welche  besagt,  daae  er  bei  den  Heiligen  (d.  h. 
Mar^rzern)  begrtben  wnrde.*^)  Zum  mindeBten  geht  alao  daa 
Alter  der  Pawlimiakirdie  mdi  üurem  groaaen  Leiohenfelde  bis  in 
diese  Zeit  zurüeL'^^)  ISTcob  gegenwäiHäg  findet  man  nm  die  Kirolie 
eine  Menge  kleiner  Tiereokiger  Knlkafamie,  wie  sie  das  Ampbitlieator 
leigt  I^hstiicke  remisoben  llanerbewnife  beweisen,  dass  das 
Innere  der  Kircbe  bemalt  war;  die  Tielen  ohristliohen  Gritber/ 
dass  hier  ein  chriatliober  Leichenacker  der  römischen  Trierer  war. 
Dass  Bischof  Bonosus  schon  in  dieser  Kirche  begraben  worden 
seiy  also,  wie  ITeller  behauptet,  dieselbe  Rchon  Tor  Felix  erfoant 
worden  sein  müsse,  bombt  auf  einem  Irrthume;  derselbe,  zuerst 
nach  St  Bymphorian  von  Bischof  Modoald  transferirt^  fand  erst 
nnter  Erzbischof  Eberhard  im  10.  Jahrhundert  hier  seine  Euhe.^^) 
1851  hat  Schmitt  die  Grundmauern  de«  Felix'sohen  Baues,  ver- 
schieden von  dem  des  Erzbischof s  Bruno (1 1(JU),  wieder  entdeckt***) 
Auch  er  musste  durch  einen  Brand  zn  Urund  geg'angon  sein, 
nur  kann  Bich  öchmitt  nicht  entscheide  n,  ob  es  in  der  Völker- 
wanderung geschah,  oder  ob  der  von  lOliU^^"^)  gemeint  «ei,  Ur- 
kunden fehlen  auch  hier.  Ob  schon  der  hl.  Kclix  mit  seiner 
Kirche  ein  Kloster  verbunden  und  dasseibo  in  du  srr  Periode  fort- 
gedauert habe,  darüber  auch  nur  eine  Vermuthung  auszusprechen, 
gestattet  das  geschichtliche  Material  nicht 

5.  St  Mergen,  S.  Hariae  oder  Litus  ad  Martyres. 
"Wie  weit  diese  Kirche  zurückreicht,  läsRt  Bich  nicht  mehr  be- 
stimmen, da  für  sie  jede  frühere  Kunde  fehlt.  Sie  soll  an  dem 
Ufer  der  Mosel  zur  Erinnerung  an  die  Trierischen  Märtyrer  auf 
der  Stelle  des  firüheren  kaiserlichen  Palastes  und  der  Fräfectra 
von  Gallien  erbant  worden  sein.  Hontheim  folgt  gan«  den  Worten 
Xabfflons,  welcher  die  Entstehong  dem  Erzbischof  Lintwin  zu- 
schreibt und  auch  noch  angibt,  dass  sie  den  weiteren  Namen  b. 
Mariae  ad  monachos  geföhrt  habe.   Unter  Fipin  soll  sie  durch 

»")  Gests  Treviror.  bei  Per ta  X  (VÜI),  W7. 

S.  1,  261  f. 
««)  Schmitt,  S.  866  ff.  8.  1,  138  i  389. 

8.  1,  251  f.   Schmitt,  S.  71  ff.  417  ff. 
»W)  Schmitt,  S.  414. 
»»•)  L  c.  Ö.  418  f. 
«')  GcBta  Trevir.  c.  78. 
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WiUibrord  8U  einer  Pflanzschnle  der  Tugend  und  Wiasenscilnft 
^mnge'wandelt  worden  sein.'^^^)   Alkin  die  frfiheste  Naobridit  ttber 

diene  Kirche  findet  sich  erst  in  den  Gesten,  und  hier  nur  in  einer 
offenbar  historisdi  falschen  Stelle.  Wo  sie  nämlich  des  ßuBticus, 
Heines  T'all«'?»  und  .scinrr  Russe  erwähnen,  ^f^merken  sie,  da^s  er 
diese  sielMjn  Jahre  lang  <'eclesia  h,  !M;ui;ic  quac  vocatur  Litas 
ad  Martyres"  geübt  habe.'"''*;  Allem  i  i  wiesencrmasßen  ist  der 
Fall  des  Rnsticus  unhistorische  Erfmdiiug  eines  späteren  Legen-  - 
dieten,  und  könnte  schuii  deswegen  von  einer  Busse  bei  St  Mergen 
keine  Kede  sein;  dann  hat  jedoch  auch  die  weit  ältere  yita  &. 
Groaris  weder  eine  IToÜb  tod  der  Abdaoknngi  noeh  der  eigenen 
Busse  des  BuBticaB»  Bondem  übernimmt  diese  Gear  selbst  statt 
'  seiner.  Sohmitt  gkubt  swar  der  Angabe  der  Gesten  eine  selbst- 
ständige  und  nioht  minder  gUmbwttrdige  QaeOe  zusohreiben  in 
dürfen  ;'^^)  allein  eine  so  viel  jüngere  Naohridii  kann  an  und  Cur 
sich  eine  solche  Berechtigung  nicht  beanspruchen,  in  di(;.sem  Falle 
aber  um  so  weniger,  ids  sie  in  offenen  Widerspruch  mit  der 
älteren  Quelle  tritt,  und  sogar  beiden  ein  historisrhes  Factum 
nieht  zu  Grunde  liegt.  Ancli  darin  ist  die  Unrichtigkeit  der 
Angabe  der  Gesten  bezeugt,  dass  die  Trierisohen  Schriftsteller 
selbst  Öt.  Mergen  lauge  nach  St.  Ixustious  erst  entstehen  lassen, 

6.  St.  Martin  soll  von  dem  Bischöfe  Magnericus  erbaut 
worden  sein.  Er  selbst  sei  dort  bograben.^^^)  Auch  diese  Kirche 
sei  im  Alterthtime  „ad  Litiis"  genannt  Avorden,  weil  »ie  am  Mosel- 
ufer lag;  im  10.  Jahrhundert  endlich  überliess  sie  Erzbischof  Theo- 
derich den  Benedictinem.***)  Unterhalb  St.  Martin,  ebenl'alls 
,,ad  litcis  Hosellae,''  stand 

7.  St.  Symphorian.  Die  G  cstcn  geben  an,  dass  diese  Kirche 
von  Bisohof  Modoald  gegrttndet  und  daneben  ein  Jungirauenkloster 
eniehtet  werden  sei»  dem  er  seine  eigene  Schwester  SeTera  tot- 
setste.  Er  mhte  hier  an  der  Seite  seiner  kon^  vor  ihm  ver- 
storbenen Schwester,  bis  er  nach  St.  Psalin  tranaferirt  wurde.'**) 
Aach  Bischof  Bonosus  aus  der  Römerperiode  ruhte  hier^  wie  es 
eine  Ten  Schmitt  bei  den  Baliquien  desselben  in  St  Paulin  snf- 
gefimdene,  mit  weissem  Beete  bedeckte  Bleitafel  in  der  Oorrent- 


>n  Mabillon,  AnnaU  I,  6U.  Hontheim,  1.  c  I,  74. 

S.  177  f.  219  f. 

Schmitt,  S.  448,  fl^r  hier  auch  unrichtig  Mergen  von  martyres 
herkommen  läsest:  diis  igt  oflFenbar  falsch.    Es  kommt  von  Maria. 

*«)  GesU  Trev.  1.  c.  pg.  160.  c.  24.    Beyer,  I,  716.  n.  2. 

w»)  Hontheim  I,  31.  §.  25.   Mabillon,  Annal.  I,  151.   üeyer,  1.  c. 

•M)  Geste  Trev.  1.  c  pg.  161.  Schmitt,  S.  46a 
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Schrift  des  II.  Jahrhcmderts  bezeugt  Erst  Erzbi&cliof  Eberhard 
hatte  thn  naeh  84«^  Banim  tmuferirt,^^^)  wie  auch  den  Torher  in 
SC  Bymphorian  rohenden  Apnmcnhis.**') 

8.  Unter  Erzbischof  Liuhvm  sollen  auch  die  römischen 
Bader  als  Kircbengcbände  benntet  worden  sein.  Llntwin  seiaste 
dort  den  hl  Theodniph  bei  Spater,  zar  Zeit  Erzbiechof  Poppe'» 
(1016  — 1047),  wurden  sie  wieder  in  'ein  Castell  verwandelt*'*) 
Wirklicli  theüt  anch  Mabillön  nach  Thomas  Gantipratensis  mit»  . 
dass  man  beim  Abbruche  einfrs  wunderbaren  Baues,  den  man  für 
den  Palast  der  Kaiserin  Helena  hielt  und  von  dem  man  fdrchtete, 
er  konnte  bei  Feindseligkeiten  gegen  die  Bürger  missbrauch fc 
werden,  auf  kleines  Oratnnnm  mit  einem  Altir  von  MoTulenrl 
weissem  Alabaster  und  zu  dessen  Rechten  auf  ein  (irub  stiehs, 
worüber  stand:  „Heiliger  Theodulfiis,  wir  bitten,  erbarniü  dich 
unser."'*'')  Ob  freilich  hier  die  römischen  Bäder  gemeint  sind, 
überlassen  wir  den  Localhistorikem  zu  constatircn.  Nach  Schnee- 
mann hielten  Andere  diese  Ruinen  ja  auch  für  einen  Palast  und 
konnte  sie  noch  im  16.  Jahrhunderte  der  KnrfUrst  gegen  die 
TebeIHsohe  Stadt  als  BollwerkbenUtzen;  Schneemann  selbst  aber  wagt 
es  nicht,  den  ursprünglichen  Zweck  derselben  zu  bestimmen.*^ 

Ob  in  der  vita  s.  Willibrordi  ICloster  8i  Symphortan  gemeint 
ist»  das  er  von  der  Pest  befreite*'*)  und  an  das  er  Weinberge 
▼ertanschte,"*)  oder 

9.  Oeren  (Oreum,  Horreum,  in  Horreas,  ad  Horrea), 
nachmals  St.  Irmirtf^n,  mnss  bei  der  Unbestimmtheit  der 
Kachhcht  wohl   uuausgomacht  bleiben.     Dennoch  steht  mehr 


•**)  Schmitt,  S,  414.  n.  8:  XIII  Kai.  Martii  obiit  b.  Ronosus  trcvironim 
nrchiepiscopus  cttjuf«  coquis  in  ccclcsia  s.  Syniphoriani  coUocstam 
ab  EberJiardo  cjusdem  öcdis  epi^ropo  hu<*  i-<i  trHiisladmi 

*-*)  1.  r.  S.  449.  n.  3  theiU  Schmitt  e'iuv  ^rlci*  lüailö  voii  ihm  {^rtuutlene 
echr  alte  Schreibtafel  aus  St.  Pauliii  mit:  X.  Kai.  Wuii  obitns  b. 
Abrunculi  Trcviroruiu  archiep.  cujut»  corpus  in  ecci  s.  Synipli.  collo- 
catnm.  ab  Sberliamto  hojvi  sadis  arebiep.  htie  esl  translatom.  Ein 
sehr  altes  Ms.  im  Fterrarehive  von  Sprtngienbaeh,  1.  e.  n.  4,  hat 
die  nVmliehe  ITotis,  nur  dasn:  et  Inde  (s.  Fanl.)  itemm  translata 
ab  Albsrone  arehiep.  in  locum  SprinUfbach  rogatn  Richardi,  prind 
abbatis  lod  istias^  et  ea  repoeoit  in  areham  istam. 
.lahrcsber.  d.  Oes.  f.  aatel.  Forscb.  sn  Trier  a.  d.  i.  18G0.  Jhng. 
1»61  S.  54  f. 

»")  Mabillön,  Annal  I,  220. 

•'•)  SchnecTnann,  Das  nini.  Trier  S.  27  £, 

»»•)  Mabillon,  Acta  SÖ.  saec.  IIL  1,  613. 

•*•)  Brower,  I,  361. 
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für  Oeren,  da  Irmina  in  ihrer  ersten  Urkunde  für  Echteraach 
ansdriicklich  Willibrords  rortgesctzU'«  Wohhvollm  ^e^^cn  sie 
Ihr  Klostor  al»  Motiv  ilirer  Scheukuiig  be/cichiiet.  rreilicli  ikgü 
die  Ifeilung  von  der  Pest  nach  der  (Gründung  des  Klosters  zu 
Echtcrnaoh ;  iillein  das  konnte  nur  zu  leicht  ein  Irrthum  des 
Biographen  nain.  Jcdenfalb  btauil  Willibrord  mit  Üeren  in  engerer 
Beziehung  und  ist  wirklich  diu  Schenkung  eines  Weinberge«  zu 
Ueiligki*euz  bei  Trier  an  Eohteraach  vom  8.  Hai  704  mkimdlieh 
bezeugt.^'^)  An  Ffolzel  hiebei  auch  zu  denken,  iat  deswegen  nn- 
statthaft,  weil  es  ein  Kloster  in  Trier  selbst  war.  Auch  dieses 
Kloster  wurde  auf  römischen  Rainen  an^föhrt  Zu  WüÖieims 
Zeit  kamen  dortselbst  grosse  Ziegelbogen,  Mannorsanlen,  Schwib- 
bogen  nnd  mächtiges  Mauerwerk  zum  Vorschein.  Da  es  an  dem 
^Flusse  lag,  mag  es  wirklich  das  Staatsmagazin  (horreum)  gewesen 
sein.  Mornarh  es  naohhin  benannt  worden  war.*'')  Wenn  man 
früher,  und  noch  Sdineoniann,  diese«  KloHter  von  Irmina  gegründet 
sein  Hess  und  zn  destson  rrkun«)  Diplnin  Konip-  Dagoberts  II 
(c  G75)  aululirte,  so  hebt  sich  diese  Annahme  einlach  durch  die 
längst  schon  gemachte  Beobachtung,  dass  dieses  Diplom  unächt 
ist.^*')  Eine  vom  Weihbiscliof  GünUier  in  Trier  mitgctheiltc  Ur- 
kunde bezeugt  nämlich,  dass  Bischof  Katbod  dem  König  Zwente- 
bold  (895)  eine  Urkimde  Torlegte,  nach  welcher  schon  ICodoald 
(seit  ungefähr  627)  der  Gränder  dieses  Klosters  gewesen  sei*^) 
Im  Leben  der  hL  Gertrud***)  wird  c  668  eine  Aebtisstn  Hodesta 
erwähnt.  Man  bezog  sie  auf  eine  Vorsteherin  des  Klosters  Oeren, 
allein  in  der  Tita  selbst  ist  kein  Anhaltspunkt  gegel)en,  und  dass 
das  Frauenkloster  um  diese  Zeit  das  einzige  in  Trier  ge- 
wesen sei,^'®)  mnss  erst  noch  erwiesen  werden,  da  ja  auch  St 
Symphorian  von  Modoald  nchon  soll  gegründet  sein.  Dann  ist 
nicht  direkt  von  einem  Kloster  dor  hl.  Maria  die  B^de,  sondern 


••i)  Beyer,  IL  1.  n.  1. 
"*)  Schneemann,  S.  26. 

»*•)  Hontheim,  h.  d.  I,  86 f.,  wo  auch  die  in  diesem  Streite  betheiligtc 
I.iferatnr  m  finden  ist:  Valesius,  rer.  Francic.  III,  131.  H^'-  1^ 
Henschcn.  de  trib.  Dagobertis  lib.  2.  c.  10 — 13.  Acta  SS  Boll, 
die  1.  Febr.  Genealojria  s.  Sigeberti  in  Acta  SS.  Boll.  Mart.  III. 
Papebrocli,  propylafum  atitiqiiar.  in  Acta  SS.  Boll.  April,  II. 
c.  1—6.  Jlaööniuö  in  »miotat.  13.  ad.  T.  1.  Annal.  Trev.  BrowerL 
Uabillon,  de  re  dipl.  lib.  4.  n.  145.  Ladewig,  praeiat.  T.  L 
$.  S9.  Reliqu.  Haniucripi  Schmitt,  S.  460.  iL  5. 
Gflnther,  eodex  Rhm-Moseli  I,  53.  T. 

•~)  8.  m 

«N)  Mabillon,  Annal,  I,  534  t 
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Tinr  von  einem  iUure  denselben,  an  welchem  sie  die  Erscheinung 
der  sterbenden  Gertrud  hatte.  Sicherer  ist  die  Aebtissin  Irmina 
auH  ihren  Urknnden  für  ikhternaeh  698  und  699  bekannt,  ^^^''j 
Sie  soll  die  Tochter  Dagoberts  11  gewesen  sein. 

10.  St  Laurentius,  neben  dem  rumischon  Palast,  stand 
bis  1802.  Sie  war  eine  der  ältesten  Kirrhrn  rind  im  Rang  unter 
allen  Plarrkipchen  die  erste.  Bihher  laiul  man  sie  ^um  ersten 
Male  in  den  Trierer  Gesten  zum  8.  .Tahrhundert  i\h  ecclesia  ad 
Falatium  erwähnt.  Le  BlaiiL  erklärt  nun  eine  Inschrift,  laut 
welcher  Kaiser  Valontinian  III  eine  Lanrrntiuskirchc  gogriindüt, 
auf  Trier  und  auf  diese  Eircha  Da  jedoch  die  Inschrift  selbst 
kfline  Beziehung  auf  Trier  hat,  ist  die  Annahme  allerdings  gewagt, 
obschon  doreh  neuere  Nachgrabungen  sich  herausstellte,  dass  wirk- 
lich diese  Kfrehe  ein  urspri&nglich  römisches  Gebäude  war,  indem 
man  einen  Mosaikboden  und  die  Fundamente  zweier  Säulen  ent- 
deckte»*) 

11.  Schon  633  wird  eine  casa  erwähnt,  welche  zu  den 
Matrikeln  geborte»*)  ahio  eine  Bestätigung  der  vita  s.  Goaris, 
wo  ebenihlls  matricularii  s.  Fetri  genannt  werden.  Demnach  hatte 
die  Trierer  Matrikel  damals  ihre  eigene  Fundation. 


S.  14. 

Stiftimgen  in  der  Diöcese  Trier. 

1.  st  Goarszelle.  Wenn  Riitbrrg  glanbte,  die  Akten 
des  hL  Goar  als  fiir  den  Trierischen  Bischofskatalojr  nnbrauchbar 
erklären  zu  müs«rTi,  so  p:e1anirten  wir  zu  entgepm^^etietztem  Re- 
sultate. Au<  h  hinsiehtlieh  des  Alters  der  beiden  Bccensionen 
derselben  sind  wir  anderer  Ansicht  al»  er.    Die  eine  »tammt  von 


w')  Hontheim.  I,  90  ff. 

Le  Blant  I,  369  f.  n.  260  Ich  fibersah  bei  Bearbeitung  des  ersten 
Theik'^  diente  Inbiluüt,  da  miv  Lc  Blaiii  s  Huch,  (ianials  be- 
ständig in  Bonn  abwesend  war.  aar  zu  ganz  kur^ci*  licnütoung 
zugänglich  war.    Die  Inschrift  heisst: 

DN-  P].AC1DVS-  VALENTINIANVS-  PIVS 
FELIX'  AVG-  DEDICAVIT-  AEDES-  SCI-  AC 
BEATISSDO-  MARTYRIS-  LAVRENTIS 

Bcvcr,  I,  6:  Coaa  in  treviris,  qaam  a  mtliioaUs  comparafi  ad 
ipsoa  matricolos  revertalor. 
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Wandelbert  von  Prüm  (o.  8d9);  ^lo  beruft  sich  auf  eine  ältere 
vita,  deren  Stil  sie  ntuf  verbeesert  habe  im  l  s  olche  man  in  der 
noch  erhaltenen  anonymen  erkennen  wollte.^*^)  Gegren  diese  An- 
nahme macht  Eettberg  die  Sprache  geltend:  sie  deute  durchaus 
nicht  auf  meroviiij^ische  Zeit**^)  Allein  sirhor  ist  sie  blos  eine 
Ueberarbeituug  der  älteren  vita  und  muns  früher  als  die  Wandel- 
bert«  liefen,  Dass  sie  bereits  nicht  mehr  den  reinen  historischen 
Bestand  gibt,  vielmehr  schon  die  Legende  in  bedeutendem  Masse 
angeaetet  hat^  wiesen  wir  oben  nach;  dass  sie  schon  eine  Ueberi' 
ftrbeitong  einer  älteren  vita  ist,  geht  wohl  aus  folgender  Erwägung 
herror.  Bei  dem  Torfall  mit  JEUusttcus,  dam  ein  Trierer  Xleriker 
ein  Findelkind  aus  jener  marmorenen  Muschel  brachte,  heisst  es 
charakteristisoh  in  prasentischer  Form:  siout  est  consuetado  Tre- 
verorum,  ubi  panperculae  feminae  infantes  suos  solcnt  jactare, 
Bas  ist  offenbar  urf^prünglicher  Text  Zur  Zeit  des  Ueberarbeiters 
war  jedoeli  diese  8itte,  wie  es  scheint,  schon  wieder  abgekommen; 
denn  er  .sieht  sieh  zu  einer  Erl'nit«!rung  derselben  für  s(>ine  T.eser 
genüthigt  und  fiihrL  unmittelbar  darauf  Ibrt;  Haecijue  coii'^THnudo 
erat,  ut  quando  aüquis  homo  etc.  Noch  weiter  zurückliegend 
gibt  sich  WandelbertH  Arbeit  in  der  Art  und  Weise,  wie  er 
fliesen  Vorgang  einleitet,  zu  erkennen.  Er  lässt  jenen  in  priü>en- 
tischer  Form  gefassten  Zusatz  ganz  weg  und  sagt  nur:  3Ions 
quippe  tunc  trevirorum  erai>  nt  cum  casu  ete.  Er  weiss  ferner 
auch  über  das  Geschick  der  Harmormuschel  üfaheres  anzugeben: 
sie  ist  2U  seinen  Zeiten  bereite  als  ein  Geschenk  K.  Bipins  ins 
Kloster  Prüm  gekommen.  Davon  weiss  der  anonyme  XJeberarbeiter 
noch  nichts,  weshalb  er  wahrscheinlich  auch  vor  Pipin  liegt  Seine 
Barstellung  ist  auch  noch  viel  gedrängter,  einfacher  und  der 
merovingiscben  Zeit  entsprechender,  als  die  AVandelberts.  Es  sei 
hiebei  nur  auf  die  Reueseene  des  Rusticus  hingewienen:  welch 
hiniuK'.hveiter,  zeitlieher  und  sachliclier  Unterschied  gibt  <iv\\  durch 
Acnderuug  einiger  Worte  Wandelberls  kiind.  Man  hiebt  an  der 
Schilderung  der  Bussdiseiplin,  dass  Wandelbort  um  eine  ganze 
Periode  bereits  später  lebt.^*^) 


MabillotK  Acta  TT,  276  fi.  und  281 
Rettbcr-  I.  481. 

•*')  Der  Anonymus  gngt  c,  12  (pp.  279):  llaec  andicns  b,  Goar  pinporc 
miraculi  repletus  atque  qnnsi  inexcessn  mentis  lactn-j,  ilixit  adeiini: 
Heu,  heu,  Domiuu^  quurc  per  mc  luiäurum  peccuta  lua  haclenus 
latentia  (acta  sunt  manifesta!  Melius  quippe  fuiaset  spontenea  et 
Beeret»  cor  am  Deo  confessio,  quam  ista  contra  TOtam  team  igno- 
viioioaa  imbUtalio,  qoae  licet  sit  lyitabUis,  noa  est  tamea  nsque- 
qna^ae  inntOifl.  Waadelbert  e.  23  (pg*  Mtwi  sanotes  lea 
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Kach  der  Yerbindnng  Goars  mit  Bostieos  Ton  Trier  mu98 

er  im  Anfange  des  6.  JahrhundertB  gelebt  haLcn;  denn  ihn  haben 
wir  für  diese  Zeit  anBetzen  mÜ8sen.^^^)  Die  Leben slieschreibung 
lässt  ihn  auch  richtig  unter  Chlodwigs  I  Sohn  Chiidebert  I  und 
Bisdiof  Fibicius  (Felicius)  ans  Aquitanien  in  die  Opf^end  von 
Trier  zwisf  licn  Oberwesel  und  ]:ioj)pard  gekoimiHTi  sein.  Er  baiilc 
JnVr  v\n  ivirchlein  und  legte  darin  viele  lleliquieu,  wie  der  hl. 
JuiifrlVau,  des  hl.  Johannes  des  Täufers,  der  12  Apostel  und  vieler 
.aiidt  rer  Heiligen  nieder.  Tag  und  Nacht  diente  er  dem  Herrn 
iii  Fallen  und  Kachtwaclien,  in  ächter  Predigt  und  Gebet  und 
ungeheucheltor  HSchstenliebe.  Viele  Heiden  bekehrte  er  zum 
Glaaben  an  Cbrntna,  viele  Kranke  eriiielten  von  Gott  auf  sein 
inniges  Gebet  die  Irnhere  Gesundheit  wieder.  Tagtüglioh,  mit 
Ansnabme  des  Gharfreitag6y  oelebrirte  er  die  Hessfeier  dem  Volke, 
nahm  gern  die  TVemdünge  bei  sich  auf  nnd  nährte  freiwilligen 
und  freudigen  Herzens  und  nach  dem  Masse  seiner  Krütte  die 
Armen,  indem  er  sieh  mit  ihnen  selbst  an  den  Tisch  aeiate.  Ge- 
rade letzteres  war  beim  Trieri^^chcu  Klerus  verdächtig  nnd  dem  ' 
Erzbischof  Rusticus  als  anstösmg-  hinterbracht,  indem  sie  sagten: 
er  esse  und  trinke  schon  l'ruliou  Morgens  ohne  Mass  Er  wird 
deshalb  von  Kusuca.s  zum  Verliilro  nach  Trier  vorgeladen.  Die 
ihn  citircnden  Kleriker,  sie  wollt  ri  jLci^wiHseuhafter  als  (ioar  er- 
scheinen, verschmähen  da«  iiiucn  vom  i [eiligen  gebotene  Friihötiick, 
kommen  aber  auf  dem  Wege  nach  Trier  dem  Versclimachten  nahc^ 
ans  welcher  GeiUir  sie  G^  nur  mit  der  von  drei  des  Wegtea 
kommenden  Hirschkühen  gemolkenen  Hilch  befreit.  Nun  ereignete 
aidi  beim  Verhör,  nachdem  Goar  durch  Aufhängen  seines  Mantels 
an  einen  Sonnenstrahl  seine  Heiligkeit  bewiesen ,  der  für  den 
Bischof  80  unangenehm  endende  Vorfall  mit  dem  Findelkinde. 
Wir  aeigten  schon,  wie  nur  die  Legendendichtung  in  ihrer  allau« 
grossen  Oese  häfligkeit  eine  Amtspflicht  des  Bischofs  in  so  ent-  . 
stellende  Zii^e  kleiden  konnte;  wie  die  Dazwischenkunft  des  Xönigfi 
Sigebert,  die  Ablehnung  de«  Trierer  Erzbisthums  durch  Goar, 
seine  siebenjährige  freiwillige  Busse  für  üustieus  in  das  (icijif  t 
der  reinen  Fabel  gehöre.   Die  Existenz  des  hl  Goar  haben  wir 


gestam  perpendene,  stabat  stupefacius  et  haerena,  atque  tx  imo 

cordif  snspiria  «^avissiniu  dncens  et  versiii?  ad  episcopum  plangere 
coepit,  quod  per  se  videretiir  Poatifex  publicatu.s :  fiiissc  dfccns 
meliorem  apont  aneam  crct  amquc  c on  fe3sio n  e ni ;  opor- 
tuisse  tum  antO({iiani  publice  nutaretur,  conscicatiae  reatum  ciueu- 
datione  voluiitaria  et  satisfactioae  cougrua  tergere  . , .  8.  darüber 
unten:  Dan  Üuäswcsen. 
•«•)  S.  180  t 
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80  wenig  Gmnd  zu  bezweifeln ,  als  die  des  Buaücns.  Damm 
köiwen  wir  auch  nicht  y^die  ganze  Erzählung  nur  als  ein  Legen- 
denstück de»  0.  Jahrhunderts  gelten  lassen,  mit  der  offenen  Ab- 
sicht, heitere  Tafelfreiiden  gegen  böswillige  Ascetik  zu  vertreten."***) 
Es  ist  von  keinen  heiteren  Tafelfreuden  mit  einer  Silbe  nur  die 
Rede;  es  sind  die  TJobungen  der  christlichen  Liebe  in  den  damals 
gewöhnlichen  Formen.  Nicht  diese  wurden  verdäehtig-t,  sondern 
•lass  Goar  Hchoii  am  frühen  Morgen  sich  gleichfalls  daran  be- 
tlieili;^(e  Bis  iiKjhor  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  "Erz/iblimg 
unhiNU<rl-<<  h  Hv'm  soll  »Sie  ist  uns  ja  auch  anderweit ii:  l>«'/ijugt. 
üuler  Pipiu  d.  Kl.  bestand  hier  bereits  eine  ,,eella  beaii  viri," 
welche  noeh  heute  Nen\vi<ul  gegenüber  durch  eine  Kapelle  ,^zum 
guten  Manu"  —  wohl  tmc  Kapelle  n'iit  der  Klause  eines  Ein- 
siedlers—  bezeichnet  wird.^**)  Unter  Pipin  „war  die  Gastfreund- 
schaft lii<'r  vei  hnipnet,  wo  eltisl  unter  dem  guten  (eigentlich 
HeUgenj  Alaune  diese  Tugtuiii  su  herrlich  bluhlu.""*)  Die  Zelle 
wird  deshalb  au  das  Kloster  Prüm  vergabt,  mit  der  Bedingung, 
"    dass  die  frühere  Hospitalität  hier  wieder  auflebe. 

2.  Pfalzel,  Puiatiolum,  ,,eine  Stunde  unterhalb  Trier  am 
linken  Mosehifer  belegen,  dessen  Name  schon  auf  einen  römischen 
IJrsprung  doiitet."  Die  Gesten  sehreiben  auch  diese  Stiftung 
Bischof  Modould  zu;  allein  mit  Unrecht,  indem  wir  noch  die 
Stiftungsurkunde  besitzen,  welche  ganz  bestimmt  auif  eine  Adela, 
Tochter  Dagoberts  U,  690  lautet'*^)  Sie  war  zugleich  die  erste 
Aebtissin,  indem  es  fttr  ITonnen,  nichts  wie  Bettbeig  euunal  an- 

'  gibt,  far  „Benediktiner^*  gegründet  war.  G^n  die  Aecbiheit  der 
•  trrkiinde  hat  selbst  Bettberg  nichts  einzuwenden,  nachdem  die 
J^rwahnong  eines  Ersbisohofe  Ton  Trier  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
britische  Zweifel  zu  Temnlassen  geeigenschaftet  ist  Adela  wfll 
lant  der  XTrknnde  vom  Hanameier  Pipin  den  Bauplatz  eingetauscht 
haben.»*«) 

3.  Echternach  (auch  Eptemach,  Estemaoh,  Abstemach, 
Astemach,  Eftemach),  ,^ei  Heilen  von  Trier/'  rechts  tob  der 
8nre  in  Luxembuig  gelegen.   Bas  Zusammenwirken  einer  mero- 


M«)  Eetiberg«  I,  482. 

•*•)  Beeker,  Heldelberg.  Jhrbehr.  d.  Ulerst  1867.  6a  Jahrg.  2.  Heft 
8.  116  t  Bonner  Jbrbehr.  87,  280  ff.,  wo  ans  Ausgrsbnngen  ge- 
sdgi  Ist»  dsM  diese  Kapelle  «uf  ehier  alten  ROmemledetisssaiig  steht 
Vgl.  L  c  88,  61  C 
Mabill,  Acta  SS.      268.  c.  3S. 

••')  Hontheim,  I,  88  f. 

***)  Vemathungen  flbsr  diese  Adele  s«  HoiiÜieim,  1.  c 
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vmgiÄchen  Königstochter  mit  dem  Hausmnier  Pipin  und  neiner 
Gemahlin  Plektnidis  hat  die  Gründnpgsgeechichtc  einigeriiKissoTi 
verwirrt.  Tlcttberg'  rieth  deshalb  unter  Anderem  sogar  atii'  ,,(;ine 
güwiöse  Feindschaft  Pipins  gegen  die  nierovingische  Königsto<  hter.** 
Allein  eine  zu  anderem  Zwecke  angestellte  vorurtheilKtVeiere 
Untersuchung  hat  dam  Verhältniiit»  durchsiclitiger  gemacht.^*®)  Nach 
den  Urkunden  Immena  tob  698  und  699,  ferner  704  gab  iie 
die  erste  BotaÜon  fUr  das  KIoBter,  indem  sie  ihren  AnÜieil  an 
Echternaoh  an  Willibrord  ubertmer;  13.  Hai  706  gab  anoh 
Hpin  in  zwei  Urkonden  seinen  Antfaeil  an  Echtemaoh  an  Willi- 
brords Stiftung  and  nahm  zugleich  mit  Znstuiunnng  des  Heiligen 
dieselbe  in  seine  und  seiner  Erben  dominatio  et  defensio.**^}  Dem 
entspricht  auch  das  von  Eettberg  neaerdings  ohne  Grund  bean- 
standete Testament  Willibrords,  indem  es  darauf  hinweist,  „dasa 
nicht  aller  Besitz  der  Stiftunp-  aus  Pipins  Eigen  stammt/'''^) 
Das  grosse  Ansehen,  in  welchem  Willibrord  stand,  brachte  seiner 
Stiftung,  welche  bald  sein  Sitz  wurde,  von  wo  aas  er  seine 
Miösionsthätigkeit  entfaltete  und  wo  er  auch  nach  seinem  Tode 
Ruhe  fand,   von  allwärts  bedeutende  Schenkungen  ein.  Sogar 


"»)  Sickel.  Hcitrii.je  TTT,  34  f. 

HontlM  nu,  1,  90.  92.  93.  101.    Pardcssus  n.  448.  449.  450.  459. 
Eine  zweite  Urkunde  Irmincns  zu  704  bei  Beyer,  II,  1.  n.  1. 

■•»)  Hontheim,  I,  103.  104.  Parilesaus  n.  467.  468.  Sickel,  1.  c. 
Hu atheim,  I,  liö  f.  Sickel,  1.  c.  S.  34.  not.  1  bemerkt  » 
gegen  Rettberg  aiudrackHch:  „Der  Widersprach  swischen  den 
Ufkanden  ist  nicht  so  arg,  als  Retä>erg  1,  478  meint  Abge- 
sehea  davon,  dut  wir  aaeh  der  0nbeholfenhelt  der  Schreiber 
in  Anadracik  Recbmiiig  tragen  mflseeii,  welche,  wo  mehrere  Stüter 
coacurriren,  bald  den  aineD,  bald  den  andern  ala  Erbauer  nennen, 
können  die  Worte  der  Pipin'schen  Urkunde :  in  re  proprietatla  noatre 
edific&tam  sehr  wohl  den  Sinn  haben,  daaa  auch  schon  vor  der 
Hauptschenkung  einzelne  Güter  von  dem  dann  an  Pipin  gekom- 
menen Antheil  von  Eptemach  dem  Willibrord  übertragen  waren. 
Aurli  weist  ja  noch  das*  testamentuni  Wülibrordi  in  Nr.  468  (cf.  auch 
4&0)  darauf  hin,  da^ö  nicht  aller  Besitz  der  Stiftung  aus  Pipinu 
Eippnthiim  stammt,  80  dass  also  gfewissemiariscn  eine  f^ep^cnseitig'e 
Sciieukuiig  sialuand;  von  Pipiu  an  das  Kloätcr  unter  Vorbehalt  vun 
dominium  und  defon^o  and  eine  Tradition  von  Willibrord  an  Pipin, 
am  anoh  fUr  den  lonatigen  Boiita  Defuudon  in  erhalten.  —  Aua 
dem  Charakter  der  Ftanilieastiftnng'  erklirt  sieh  dann  aneh,  waa 
Walta  y.  0.  8,  47,  H.  1  tibefeehen  hat|  weshalb  nnd  in  welchem 
Sinne  Wmibroid  in  Faid.  Nr.  S40,  Kart  KarteU  sdnea  Seator  nennt'* 
Dieselbe  Encheinnng  beffagnet  nns  iogltieh  wieder  hti  Mm, 
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der  Herzog  Iledan  von  Thüringen  bedachte  ihn  704  in  meinem 
Laudü  mit  Besitzungen, Bei  dem  Kloster  war  zu  gleicher 
Zeit  einu  l>a.silica,  später  St.  Willibrord,  im  alten  Basilikenstil  ent- 
standen, in  welcher  auch  der  hl  Willibrord  zxxt  Ruhe  besiftttet 
wurde.  Nooli  in  der  gegenwarttgeo  Eirche  ist  unter  dem  Chore 
eine  Krypte  erhalten,  welolie  aus  der  Zeit  der  ersten  Anlage  der 
Kirche  stammt;  sie  ist  das  Grab  des  Heiligen,  der  noch  heute  in 
seinem  urdpränglichen  Sarkophage  ruht.^^*)  Ans  WilUbroids  Tee- 
tament'**)  lernen  wir  eine  Kirche  im  Castell  Antwerpen  kennen, 
eine  andere  im  Maesland  am  AusAubb  der  Maas  in  das  Meer  luid 
eine  dritte  auf  dem  Hofe  ,^ontnahini,"  „Araride"  genannt  Eben««o 
sollen  Mntterkirclien  bestanden  haben  und  sobon  Ton  Karl  Martell 
an  "Willibrord  oder  Echternach  gesebenlct  wordon  sein:  zu  i^lar- 
dinge,  Kirckwerve,  Velsereburg'h,  lleilej^elo  und  Petheni.'^^^i 

4.  Coug'non,  (^asag-nindiuum,  (Case^onp:indinum)  im  Herzog- 
tbum  Luxemburg,  „am  Flusse  Semoy  M'cstlich  von  Trier  in  den 
Ardennen."  ist  laut  eines  noch  erhaltenen  Diploms  von  c.  G44  — 
die  cbrouologrische  Datiruug  fehlt  —  von  König-  Sigebert  III 
gegründet  und  dem  hl.  B^maclus  ans  Solignac  als  erstem  Abte 
übergeben  worden.***^)  Das  Kloster  war  zu  Ehren  der  hh,  Petme 
nnd  Paulus,  des  hl  Et.  Johannes  und  der  übrigen  Hartyrer  ge- 
gründet und  bestand  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Priorat  fori. 
Auch  die  in  Pelsen  gehauene  Zelle  des  hL  Bemaolus,  wo  er  zu 
beten  pflegte,  ward  lange  Zeit  hindurch  von  Kranken  in  Folge 
gemachter  Grelübde  besucht.    Als  er  jedoch,  gleichfalls  mit  Bei-- 

'  hälfe  Sigebertti  III.  die  Klöster  Malmedy  und  Stablo  gründete, 
▼erliess  er  Cougnon,  um  Abt  jener  beiden  zu  werden.^**) 

5.  Prüm,  Fnunia,  in  der  £ifel  „mt  eine  grossartige  Schöpfung 
des  karolingischen  Hauses,  und  geschah  in  echt  germanischer 

W^eiftc  weitab  von  aller  Cultur  inmitten  der  rauhen  Bergfläehen 
des  Ardenncrwaldes."  ^^*)  Tsicht  erKt  702,  sondern  schon  720 
i^Bchah  die  erste  Gründung  durch  Bertrada  oder  Berta  und  ihren 


w*)  Hontheim,  I,  99. 

•**)  Nainnr.  la  Imsiliquc  de  S.  -  W  illibrord  ii  Fcktei liacli  in  Aiinales  de 

racadcuiie  *i  urchüol.  de  Belgique.    1062.  2**  Serie  II,  136  ff. 
••»)  Hontheim,  I,  115  L 

Harsheim,  CooeÜ.  Genn.  m,  148  t  coneocdia  iaL  mhefan.  Tny. 

Ep.  et  Begimbert  ebb.  Bptem.  Tgl.  dasu  Alberdingk-Tbijnn , 
'  H.  WlUibrordna  p.  m  (a.  10(3>. 
my  HoBtL  I,  8a  Bouquet,  IV,  «84.  98.  Ueber  Bemedos  unten. 
^  HabilL,  Annal.  I,  403  £  GaD.  ehr.  lU,  881  rechnet  Ooqgnon  unter 

die  Lüttich 'sehen  Klistci, 

Beyer,  IL  p.  CUÜUUV. 
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Hohn  Charibert,  wie  dies  eine  Urkuado  vom  23.  Jnni  dn.  Jalires 
bezeugt.^®*')  Bridü  erbauten  das  Kloster  zu  i^liren  der  hl.  Junj^:- 
tiiiu,  der  hli.  Petriis,  Paulus,  Johannes  und  Martinus  und  setzten 
üim  ^J^loalduB  alfi  ersten  Abt  vor.  £s  ist  demnadL  die  Angabe 
der  JDiplome  K  Pipius  d.  Kl  752  und  762^  dasB  er  und  seine 
Gemahlin  Bertrada  Xloeter  Prüm  neu  gebaut  bätten,'^^)  au  modi- 
ficiren,  indem  wir  hier  ein  gleiches  Verhältmae  wie  bei  Echternach 
haben. 

6.  Tholey,  tcnlegius,  tanlegius,  toleius,***)  Tholegia  Theo- 
legia,  Deolegium,  Tholeya,  Tabuleiuro,  Doleium.  Ableitangs-  wie 
ErkliirungÄversuche  diese«  Xauiens  sind,  wie  oft  auch  versucht, 
noch  nicht  gelungen.  Ui^spriinglich  bestanden  hier  ein  Ort  domus 
inid  ein  ('asteil  teulegiu»,  in  wekhen  Diacon  Adalgisil  oder 
(jnmo  von  Verdun  Kii'chen  (loca  f«anotaj  erbanUi  und  rioriker  zur 
Besorgung  des  GutUi.sdienstes  bestellt«'.'*®^)  l^r  stammte  a.ut^  her- 
zoglicher Familie,  da  .sciu  Neffe  Bobo  lierzug  war,  und  soll  nach 
Bertar  sogar  ein  Verwandter  (nepos)  dos  Königs  Df^obert  ge- 
wesen sein.'*^)  Beahalb  lind  weil  die  Gründung  in  I^sgoberts  1 
Zeit  fällt,  den  alle  Kirchen  und  kirohlicheD  Institute  als  ihren  Wohl- 
Uiater  zu  nennen  lieben,  flihrt  man  die  Gründnag  Tholeys  auf 
Dagobert  I  zurück,^**)  ja  die  Gesten  von  Trier  sagen  gerade- 
zu und  im  offenen  Widerspruch  mit  Grimos  Testament,  „Tholey 
sei  auf  dem  Eigenthum  Dagoberts  erbaut."^®^)  Nach  der  vita  des 
hl.  Paulus,  die  freilich  kaum  vor  dem  12.  Jahrhundert  liegt,**') 
müsste  das  Kloster  schon  vor  »einem  »md  Adalp:isils  Eintritt  hostau- 
den  hahen.^*®)  Als  erster  Abt,  nniw  dem  beide  siili  dahin  zu- 
rückzogen, wird  der  hl.  Wandelin  genannt  i^*')  auch  er  soll 


Hontheim,  h.  d.  l,  112.  Beyer  I.  10  f.  II,  573.  Regest  11. 
••»)  HontheiDi.  I,  122  f.    Beyer.  1,  13.  19.  U,  575.  Reg.  16.  20. 

Sickel,  Acta  II,  1.  1.  n.  4  aet/L  diw  Diplom  Beyers,  I.  13v  n.  10 

auf  den  27.  Mai  752  an,  wotii-gen  (lin-z,  Reiresl.   t6  bei  Beyer 

575  2wiächtii  752  und  7G2  schwaukoud  ist.    Die  Kcuhcgriludung 

Pnlms  füllt  also  vor  752. 
••*)  Sü  in  ein  und  dcrs.  ürkd.  Beyer  I,  7  f. 

L  c. :   Locujn  vero  cognominante  domo  et  caatrum   teulcgio  • 

seetom  in  uogaso  übt  pro  dei  reuereotia  looa  sanetorum  sedi- 

flcanL 
•M)  Clonet,  I»  58a 
««)  Mablllon,  Annal.  I, 

Qesta  Trev.  bei  Perts  X  (Vül),  161. 

Clouet,  L  580.  not.  1. 

Vita  s.  Pauli  cp.  Verodun.  MabiU.,  Acta  U,  268  ff. 
Uabill,  Annal.  I,  m, 

ü  15 


Digitized  by  Google 


226 


vorher  als  Eremit  in  der  Kähe  Triers  gelebt  haben,  wie  Paulu.^,*'^*')  * 
deßsen  Ruf  »o  viele  Männer,  selbst  vlw  den  ang-esehensten  Fa- 
milien nach  Tlioley  gezc^n.  Dennoch  weiss  da«  Leben  des 
Paulus  nichts  davon,  sondern  nur,  da.m  er  in  den  VogiiBen.  wo 
auoii  Tholey  lag,  als  Eremit  lebte,*' ^)  eben  so  weni^^  w  ar  er  nach 
d0Buelb0&  Abt  dieses  Klosters/'^)  obwohl  man  es  manchmal  be- 
lumpten  wollie.  WM  aber  wivde  es  setn  SdiiUer  Adalgisil, 
luushdem  ihm,  Füaliw  auf  den  Stahl  von  Yerdim  an  befördern, 
gelnngen  war.  Eettberg  war  nieht  ttoher,  ob  die  ap&teren  An- 
gaben darüber,  dass  Adalgisü  dae  Kloster  Tholey  an  die  Kirobe 
von  Verdun  geschenkt  habe,  zuverlässig  seien.  Seitdem  wurde 
die  Schenkungsurkunde  im  Original  zu  Col  lr  nz  geftinden  und 
veröffentlicht  578,  wodnrch  wirkheh  dieses  Verhältniss  des  Klosters 
zu  Verdun  )>estätigt  wird.  E«  gehörte  zum  "Resltzo  dieser  Kirche, 
stand  aber  ti»ri während  im  Trierischen  Diöt  o'^änvcrluiiKi  Leider 
ist  die  Urkunde  nur  sehr  lückenhaft  iiiit  rJieterl;  gleichwohl  ist 
das  beregte  Verhältniss  noch  bestimmt  zu  erkennen.  Der  Diöcesau- 
verband  bekimdete  sich  damals  insbesondere  dadurch,  dass  vom 
Diücesanbischof  das  Taufchrisma  bezogen  werden  musste.  Batür 
wwd  der  Trierer  Kirche  dne  jahriiohe  von  Yerdnn  an  toiatende 
Abgabe  beatinuni*^*)  Bald  wird  Tholey  die  PAanzacbnle  der 
Biaohdfe  Ton  Verditn,  indem  der  Biachof  von  da  fttr  die  einflnao' 
reioheren  Poeten  die  geeigneten  Männer  faerieC  fiehon  Adalgiails 
Teatament  unterschrieb  der  Nachfolger  Paulus'  als  Archidiacon, 
^  der  firübere  Mönch  Ton  Tholey  Gisloaldus.  Ob  der  Pauls-  oder 
Polsberg,  vorher  nona  Cebenna  oder  Gebenna^  bei  Trier  nach  dem 

Gesta  Trev4ir.  PerU,  Z(Vn])»  159. 
»*)  Xabin.,  Acta  II,  989  t 
M>>  t  c  pg.  m  und  Annal.  I,  S». 

Bayer,  n.  pf.  CZCI.    Die  Urkonde  steht  I,  5  IT.  vgl  Reg.  6. 

II,  572. 

1.  c.  I,  8:  Das  Postscriptom:  Et  adhuc  mihi  conuenit  scribeudum 
si  pro  eo  quod  ab  episcopo  treverenai  ipsa  loca  sancta,  in  predicto 
loco  donia  aut  loleio.  nie  petonte  titolata  sunt,  in  ...  .  ibrsiian 
exiiule  alujLio  cenau  a  h  ij  u  a  .-^i  rii  ta  ccclesin  virdunensi  requirere 
deliberat.  luliii  aUud,  nisi  tajitum  ad  hai  ruuudum  cribina  ab  episcopo 
treuereuäi  uu  .  .  .  .  re  el  cxbciiiaui,  iioc  est  XXXI  in  auro  pro 
ipea  crismaad  ipeam  ecclesiam  treuerensem,  annis  aingulis  dissoluat. 
In  reUqao  uero  nullus  esdnde  censna  ....  niel  nbi  deputatum  est 
tancte  ecdesie  virdnaenil;  ek  raiUqua  intenttone  fiMta,  epiacopns 
lAnerensb  ant  actoria  so!  contn  ecdeefam  virdoaenaem  de  Ipaa 

loca  snperiae  ant  coatFaiü  extiterint,  qaantamcnmqae  ad 

treaereoBem  eeelealam  vel  titolum  ad  aandem  perthienta  depatani^ 
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hl.  Paulus,  weil  er  sich  uiü  demselben  als  Eretait  aufgehalteu 
haben  ftoll,  benannt  wird,^'^)  lassen  ym  dahingeateEi 

7.  Metlach,  Mediolacus,  Medo-  und  Medelagus,  an  der 
6iiar,  holi  laut  der  Leben8beBchrei!)nn<?  des  hl.  LiuLwin  und  den 
Gesten  von  Trier  von  diesem  Erzbist  liotu  nooh  bevor  er  sich  dem 
geistlichen  Stande  widmete,  gegründet  worden  soin.-'"'^)  Jedenfalls 
bestand  diese»  Xloeter  bereits  unter  ihm  und  muss  in  einem  eigen- 
thümliohen  Yerhältniss  zu  ihm  gestanden  haben^  da  uns  durch  ein 
nicht  Tiel  später  liegendes  Diplom,  dnrch  welches  die  Beohtaan- 
Sprüche  der  Trierisohen  Kirche  anf  Heth&oh  geschlichtet  wurden, 
bezeugt  ist,  das»  es  vom  Erzbischof  Lintwin  urkundlich  an  die 
Metropolitankirche  in  Trier  gekommen  war.  Nur  widerstreitet 
damit  in  gleiclu  in  Diplome  eine  andere  Behauptung,  welche  aus-  ■ 
«a^t,  dass  da*^  Kloster  Eigentliuni  der  karolingischen  Familie  sei 
und  von  Karl  Martell  an  Liulwins  Sohn,  Milo,  als  Beneficium 
vertrebon  ward.*'')  Es  scheint  jt  doc  h .  dasn  durch  letztere  Be- 
iiK  ikung  nur  der  irewalttlmtigo  KingnH"  Kai'l  Martells  in  das 
KircUeiigut  eiiiigennassen  sollte  beschönigt  werden.  Dabei 
wird  ferner  erwähnt,  dass  Milo  von  'Trier  aus  das  Xlo.ster. 
durch  dahin  gesandte  Aebte  leitete:  Ebreus,  Katbcrtus,  Hai- 
thamus. 

8.  Kesaling  bei  Siezig,  Casloaca  und  Casleaca.  Dieses 
Kloster,  zu  Ehren  des  hl  Petras  gegründet,  wird  wohl  nicht  in 


virdunensSs  ecclesia  hoc  in  sua  recipiat  potestate  vel  dorn 

Nihilhominns  iam  dicta  loca  doma  vel  taulegiui»  cum  onmi  integri- 
tnte  vcl  soliditateni ,  ccclesic  virdonensu,  ut  raperius  dictum  est, 
Chri:^to  propitio,  valcat  possiderc. 

»")  (U'sta  Tevir.  1.  c. 

•'•)  S.  208  ff. 

•"}  lUycr,  I,  32.  n.  27.  (Sickel.  AcU  II.  1,  44.  n.  97.  ».  782)  ..  .  . 
venieus  Uuicbcrtus  missuB  iioöter  uua  cum  scubiaLi  et  tesübuö  Moo- 
linses  qui  dctulerunt  uobis  eo  quod  res  proprietatis  nostre 
idem  monasterium  qood  dicitnr  Medolago.  quodaaus  noster  Karolua 
qocndam  maior  dornt»  Ifiloni  benefieiavit.  —  ^  nt  Leodonlns  qnon* 
dam  episeopiu  genitor  IDloni  et  ünldonl  partlbus  ecclesle  s.  Petai 
quae  est  conitmcta  infra  mun»  Tre?erici  urbie.  per  sua  strumenta 
delegasast  Vgl.  dam  Kaiser  Lothars  I  DJplom  Beyer,  I,  77.  a. 

8^—844  qiua  nos  propter  arduam  et  strictam  rcgni  uostri 

partem  angusiati  et  constricti  concessinuis  ex  rebus  »,  Fetri  Treue- 
rcnsis  ecclesie  quoddam  monasteriniM  f|Müd  vooafnr  iMedi  laciiij  cuiilaiu 
ex  proccribus  nostris  Uuitoiii  Spnlilunurum  diu  i  luiius  (iiii^o  ad  prae- 
fatam  ecclcsiam  propter  dci  amorcm  mmoratum  eontuUt  moua- 
U  lö* 
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unsere  Periode  suriiokreiolieiiy  dem  Pipiii  d.  KL  762  durch  ein 
Diplom  einen  Wald  MeBere  schenkt  nnd  es  zugleich  dem  Kloster 
Prüm  ühergfbt.  Der  Frohst  desselben  heiV^t  darin  Egeus.*''^) 
Eine  andere  Schenkungsurkunde  für  dii  sch  Kloster  unter  Aht 
Asyerus  ist  uns  noch  aus  dem  Jahre  772  erhalten.*^*) 

9.  St  Wulflaich.  Bei  Gregor  von  Tours  begegnet  uns 
ein  Longobarde,  Kamene  Wulflaich,  ein  merkwürdiger  Mann  in 
unseren  Gegenden.  Gregor  traf  ihn  selbst  und  hat  seine  Angaben 
aus  dessen  eigenem  Mund  (c.  587).  Schon  als  Knabe  hegte  er 
gegen  den  hL  Martin  von  Tours,  ohne  dessen  Person  und  Wirk- 
samkeit näher  zu  kennen,  ansserordentliche  Yerehmng,  hielt  ihm 
KU  Ehren  Yigilien  und  gab,  was  ihm  an  Münzen  in  die  Hand 
kam,  an  die  Annen.  Später  lernte  er  lesen  und  schreiben  und 
verband  sich  mit  des  Nicetins  Schuler,  Abt  Arodius  in  Limoge«. 
Dieser  untemchtete  und  begleitete  ilin  ans  Grab  des  hl.  Martin 
nach  Tours.  AIh  sie  heimkehrten,  nahm  Aredius  Suiub  vom  Grabe 
in  einer  Kapsel  mit  nach  Hause.  Wulflaich  tru^^  sie  am  Halse, 
Dieser  wuchs  aber  so  sehr  an,  dan»  er  aus  der  Kapsel  quolL 
Das  Wunder  vermehrte  Wulflaich»  Verehrung  gegen  den  Heiligen, 
fto  dans  er  all  «ein  Vortrauen  auf  ihn  setzte!.  Später  kam  er  in 
das  r!oV»It't  von  Trier  und  baute  bei  Ivois,  Ipsch,  ein  Kloster  mit 
einer  ,,g^ro'^sf>Tt  Easilira,**®)  in  welr-her  er  Reliqiiion  des  hl.  Martin 
und  andern  lliühgen  niednrloL'tc."  Die  Jlcwohner  der  Gegend, 
Bauern,  verehrten  nnrli  Dianu  in  einer  iStatiio.  Bald  zog  seine 
Erseheinung  die  Vuf'üierk.'jamkt^it  (lersclhi'n  auf  sich.  Er  errichtote 
nämlich  bei  seinem  Klu.ster  eine  »Statue  und  ahmte  hier  dii;  Säulen- 
heiligen der  südlichen  Länder  nach.  Oline  Fu.ssbede(  knng  stund 
er  auf  derselben  im  Sommer  und  Winter.  Und  ei-  nuiss  tlies 
mehrere  Jahre  gethan  haben,  da  es  heisst:  Wenn  daher  die  Zeit 
des  Winters  in  gewohnter  Weisi^  gekommen  war,  wurde  ich 
(immer)  so  von  der  eisig-en  Kulte  crgritTün,  da^s  die  Nägel  meiner 
Füsse  ol't  lierausfroron,  mein  UarL  m  Eiszapfen  wie  Kerzen  heraU- 


stcrium.  —  —  rcperimujä  quaJiter  u  propinqiiiü  iamdicli  L'iuiuai 
duds  idem  mooasterium  ad  memoratam  fuissct  delcgfatum  ecclesiam. 
vel  qaomodo  a  praedeceesoribus  nosiris  «—  —  ibidem  AiiMe  coa- 
firmatum. 

Beyer,  I,  18  f.  n.  15,  Reg.  19.  II,  575.  Qflnther,  Cod.  fieno- 
HoselL  I,  43. 

Beyer,  1.  c.  p.  31.  Reg.  31.  n,  578. 
***)  Wahrscheinlich  diese  Basilica  de«  hl.  Jfertin  ist  auch  Greg.  Tor. 
h.  Fr.  IX.  13  gemeint,  wo  deren  Erbaanng  jedoch  dem  K.  Theode- 
debert  sageschriebea  wird. 
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hing.  WemV  Erod  und  Gemüsse  und  eben  so  mässig-  Wasser 
war  seine  Nahrung.  Es  konnte  nicht  fehlen,  tlabs  dio  heidnischen 
Bauern  von  allen  »Seiten  herbeiströmten,  diese  niuM-hörte  Erbchein- 
ung  antustMUieiL  Da  ann  predigte  Walflaich  gegen  fhren  Dianen- 
Knh  und  lelirte  aie  den  Gott  des  Ohrietenthnmii  kennen  nnd 
▼erefaren.  Dann  ging  ee  an  die  Zertriimmerang  der  Dianenstatne 
wie  der  anderen  znm  Götzendiensle  gehörigen  Gegenstände.  End- 
lieh  legten  sich  jedoeh  die  BisohÖle  dieser  Lebensweise  in  den 
Weg,  statt  dass  sie  ihn,  wie  Wulflaich  selbst  bemerkt,  in  seinem 
heiligen  Streben  bestärkten.  Es  sei  ni(  ht  der  rechte  Weg,  sagten 
sie,  den  er  gehe;  er  werde  doch  ni(  ht  mit  dem  AntitHhenischen 
Styliten  Simeon  vcrg-lichcn  worden  wollen!  Ueb(M*(iies  verbiete 
das  Klima  dieser  (iej^'-ünd  (unc  soicbo  Lebensweise.  Er  solle  darum 
herabsteigen,  und  vielnielir  mit  den  von  ihm  gesamuK^iton  Brüdern 
/iisammenwohnen.  Wullkiivh  i'ulgte;  denn,  meint  er,  den  JiischÖten 
nicht  gehorchen  sei  ein  Verbrechen;  fortan  habe  er  darum  die 
Lebensweise  seiner  KlostermiÜirüder  wieder  beobaehtet  Allein 
anch  die  Gelegenheit  znr  Wiederholung  der  eben  TerhKsenea 
Lebensweise  sollte  ihm  genommen  werden.  Der  Bischof  beroft 
ihn  an  seinen  Sitz,  und  während  er  dort  weilt,  schickt  er  Werk- 
lente  ans  der  Stadt  hinaus,  um  dicSanle  auf  welcher  er  zu  stehen 
pflegte,  niederzulegen.  Wulflaich  weinte,  als  er  des  anderen 
Morgens  zurückkehrte  und  das  Werk  der  ZerstörnnL"  sah,  bitter» 
lieh;  allein  er  richtete  die  Säule  nicht  /um  /weiten  M;ilc  empor, 
da  er  dadurch  als  widerspenstig  den  Befehlen  der  Bischöfe  er- 
schienen wäre.  Auch  Wunder  geschahen  in  dieser  Basilica  des 
hl.  Martin,  der  insbesondere  fUlsche  Eide,  welche  hier  unter  An- 
rufung (jolleH  und  seines  Namens  geschworen  wurden,  soforf 
slrallo.*®*)  Von  dum  Klüstcr  und  der  Basiliea  des  hl.  ^lartin 
ist  jede  Spur  .schon  seit  Langem  verschwunden;  nur  auf  dem 
Berge,  welohen  einst  die  Statue  der  Diana  krönte,  steht  noch  heute 
eine  Ton  zahlreichen  Wallfhhrem  besuchte  Kapelle  zum  hL  Wulf- 
laich."») 

10.  St  Martin  zu  Münster  Maienfeld  soll  Tom 
Bischof  Modoald  gegründet  worden  sein.**')  Üie  dafür  ange- 
fiihrten  Diplome  sind  unächt.***;  Man  erblickt  darin  auch  das 
Mediolanum  des  Yenantans  Fortunatus.^^^)    Indess  dürfte  doch 


Gregor  Tor.  bist  Fr.  Vm.  15  sq.  Hontheim,  h.  d.1,  31. 
•M)  Clonet,  I,  406  f. 
•w)  Gesta  Treviror.    Perlz,  X  (VIII),  160. 

Hontheim,  I,  76.  120.     Heyrr    T   4.  16  (ecdes.  e.  Martin,  i. 

pogo  Ambitiuo)  Reg.  5.  18.  Iii  ^«l* 
^)  Venant  Fort.  ed.  Brow.  pg.  83.  Hoathsim,  h.  d.  1^  45. 
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noch  zu  l»ezweifeln  sein,  daas  derselbe  hier  dem  itfiliänisoheii 
Hediolanum  zu  Liebe  eine  Acndenmg  des  Kamen»  vornahm. 

11.  Garden  an  der  Mosel,  initcr  den  Römern  Garodunum. 
Uier  soll  bereits  unter  Bibchoi*  Maximin  der  hl.  Castor  missionirt 

haben,  was  wirnohon  fnilu  r  fVir  nicht  nnwahrschoinlich  fiuidon.^^*) 
T)ass  hirr  riu  uralter,  bib  in  unsere  Periode  /.iirii'  kEr^'hender  Sit/, 
des  Ci;rist'  iifhiiui«  war,  hew  eist  eine  d-.iselhst  ^-oluudcne  eh'Mstliche 
Inwhril't  aus  der  Mcroviiucrzeit.''**')  Ob  ireiiich  dem  ("astor  die 
Gründung  der  dortigen  Stiftskirche  S.  Salvatorin  et  }i.  M.  V.  zu- 
zuschreiben, mögen  Andere  euLscheiden.  Auch  Magnericus  »oll 
hier  eine  Kirche  gebaut  haben ^^*®)  eine  Angabe,  welche  wir 
aus  einem  spater  zu  erörterndem  Grande  nicht  unwahrschemlieh 
finden.»«») 

12.  Diatkirelien,  Dikirchen,  an  der  Lahn  bei  Limbnig» 
soll  vom  hl.  Luhentins,  ebenfiiUs  einem  Priester  unter  dem  hl. 
•Hasimin,»'^)  der  in  der  Lahngegend  mi8aionirte,  erbaot  worden 
sein.   Allein  was  man  dafür  beibringen  kann,  ist  nnr  der  einsige 

UmHtand,  dass  diese  Kirche  Itecht  als  die  älteste  dorti^r 
Gegend  gilt/'^*^)  Wenn  sich  aber  auch  „um  die  meisten  Kirdien 
diesen  Landes  Reste  röniiacher  Ziegeln,  Heidenmünzen  und  oft 
altes  Gemäuer  finden,"  )  so  gilt  uns  das  dodi  bei  weitem  noch 
als  kern  Beweis,  „dass  an  jenen  Orten  das  Kreuz  sehr  frulie  ant- 
geptianzt  wur  le,  wenn  wir  auch  die  Tiamon  der  Glaubensprediger 
nicht  nii'lir  lennen." 

Iii  8t.  Agatha  zu  Lo  nguio  n  l)(;i  Longwy  im  ehemaliircn 
Herzogthum  Bar  (jetzt  fraiizusisches  M(iseld(;partement}.  Diesem, 
uralte  Kloster  bildete  spät^-r  ein  eigenes  ArchidiaconaL  des  Trieri- 
schen Erzbisthums  ^•^)  und  muss  deshalb  gleichfalls  in  unüere 
Geschichte  aufgenommen  werden.  Das  Kloster,  zu  Ehi'en  der 
hl.  A^tha,  bestand  bereits  693  und  wird  vom  Biaeon  Adalgisfl 
oder  Grimo  reichlich  bedacht.  Daneben  hatte  er  ein  Xenodocfaiom 
für  16  darin  zu  ernährende  Arme  gegriindet;  von  der  üeber- 
nähme  seiner  Hchenkungen  hatte  der  Abt  und  das  Kloster  von 
8t  Agatha  die  Pftichtj  diese  Armen  zu  unterhalten  und  wenn 


Eüniier  Jubrbüclier  XXXIX  und  XL,  337. 
«•)  Geflta  Trev.  bei  Perta,  X  (VUI),  i60. 
•••)  S.  234. 

S.  1,  235. 
«»)  Beyer,  II,  p.  CLXXU. 
«M)  Schmitt,  8.  40. 
*^  Beyer,  IL  pg.  CLU  sqq. 
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einer  an«  ihnen  stirbt,  sofort  Keinen  Platz  durch  einen  anderen 
zu  bf^etzen.***)    Hieher,  in  diese  Geg-end,  diirrt«  auch  gehören 

14.  die  KaBilica  doinui  Pctri  Tamaltio,  welche  zwei- 
mal in  Adalgisils  TcHtament  genannt  wird.^®*) 

15.  Ein  Armeniimtitat  hatte  endlich  Adalgi^il  noch  zuMar- 
eiaco,  Hcrcj  bei  Brieg  im  MoseldepaHement,  gegründet^) 

16.  EndUoh  i«i  noch  des  looa«»  Banotomm  im  Caslolle 
dw  Kioetiaa^  aUw  bei  Neumagen  sa  erwiQiiieB.**^) 

§.  15. 
2.  Met2. 

Der  letzte  Blick,  welchen  wir  oben  noch  auf  Mete  warfen^ 
begegnete  auch  hier  Jenen  Gräuelscenen,  die  Attila  mit  Beinen 
sehrecklichen  Herden  veranlasste.  Bischof  Anetor  zeigte  sich 
in  der  Stunde  der  Gefahr  und  grössten  Noth  allein  als  der 
Mann,  der  cf?  wagte,  sein  Volk  auch  gegen  den  wflthendsten 
Feiiwl,  weicher  je  den  Rhein  überschritten  hatte,  zu  vertreteu. 
Es  war  ihm  gelungen,  sämmtliche  Geftmgenen  mit  sich  in 
die  alte  Heimath,  welche  freilich  nur  das  öde  Bild  der  Yer- 
wflstang  zeigte,  zn  führen.  Nur  die  bei  Metz  tiegende  Kirche 
des  hi  Stephanus  blieb  verschont  und  will  noch  Paulus  IMa- 
Conus  mit  der  von  Aiicfor  wunderbar  wiederhergestellten  mar- 
mornen Alfar[)latte  gesehen  haben.  Nach  Auctor  fanden  wir  • 
Air  möglich  noch  die  nächsten  Namen  des  Katalogs,  Aepii- 
tiua  und  Urbicius,  in  die  erste  Periode  zn  ziehen.'*^) 


»•^)  1.  c.  i,  ö  ff. 
*•»)  1.  c 

•••)  1.  c.  et  paiipcres  illoö  in  uilla  marriaco  insiinn  nutriara  n-jslicinat. 
üeber  die  Deutungen  des  sanctoniiii  s.  öclinütt,  iS.  401  f.  Für 
uns  weni^0t«nii  Biehl  fest,  dass  hier  au  ein  Oratorium  mit,  Reliquien, 
ob  Märtyrer  o«icr  ConfesHorcii  i»t;  plftichgitltig.  zu  denken  i»ei.  Im 
Ünel'e  de«  Niceliub  an  Juätinian  kommen  ja  uucli  die  loca  ^auctoram 
in  GalUen  vor^  welche  der  Priester  LactantiuA  besucht.  Es  können 
Dur  Urehan  gemeint  sdn,  lltr  welche  in  VAmdm  der  aelenae 
Anedmek  etito  loca  smetor«» 

^)  S.  1,  MO  n. 


« 
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Ala  die  nftchsten  Bisdidfe  nfmt  Paulufi  Diaconus  Bodo- 
las,  Terentius,  Gunsolinus,  RomanuS)  Fronimus, 
Oramtnatius od.  Chromatius,  Ägathimtier  od.  Agälh- 

andcr^  Sperus  oder  Hespe rius.^®*)  Da  schon  Paulus 
von  diesen  allen,  obwolil  sie  das  Hoflatrer  in  tiei  ^ahe  und 
iiisu  Uelp'„^(Milieit  zu  ^n-ö'sscror  Wirksmiikcit  hatten,  nichts  mehr 
anzugeben  weiss,  müssen  auch  wir  uns  mit  der  blosen  Nenn- 
ung ihrer  Namen  be^niügen.  Nur  das  bemerkte  Paulus  schoO) 
dass  die  letzteren  Namen  griechisch  sind,  weshalb  er  auch 
ihre  Tr&ger  griechischen  Ursprungs  sein  lässt  Glouet  hingegen 
meint,  dass  dies  nicht  nothwendig  der  Fall  gewesen  'sein 
mttsse,  da  in  Gallien  die  griechische  Sprache  keineswegs  ganz 
fremd  war,  an  den  Schulen  sogar  siriechische  Grammatiker 
wirkten,  und  sonst  Beispiele  der  Grüet»nianie  iu  dieser  Gegend 
bekannt  seien.  So  seien  hier  zwei  fi^riechisclie  Inschriften  ge- 
tünden  worden  und  habe  Ausonius  seinen  Sohn  Hesperius 
genannt. **'^)  Wir  Jassen  diesen  Puokt  dahingestellt.  Nur 
Spenis  oder  Hesperius  ist  noch  aus  einer  Unterschrift  auf 
dem  Concil  von  Glermoiit  53Ö  mid  der  Aufschrift  des  da- 
selbst abgefiftösten  Sjnodalschreibens  an  König  Theodebert  be- 
kannt.<w) 

Villicus  ist  als  Zeitgenosse  des  Venantius  Fnrtunatus 
dureh  diesen  seihst  bezeugt,  welcher  mit  ihm  oflcnbar  in 
.  inniger  Beziehung  staud,  da  er  uicht  blos  ein  längeres  Gedicht 
auf  ihn  verfertigte,  sondern  noch  verschiedene  andere  an  ihn 
gerichtete  Disücha  vorhanden  sind.**^')  Was  Nicetius  flirTher, 
ist  Villicus  für  Metz  gewesen.  Auch  er  erneuerte  die  Kirchen, 
ist  die  Freude  seines  Volkes ;  denn  wo  er  mit  seiner  heiteren 


*••)  Paul.  diac.  bei  Calinet.  hist.  de  Lorr.  I.  [•renv.  pg.  LXIX,  Portz, 
II.  264.  (fcsta  rpisc.  Mcttcnsiuin  l)ci  Porta  XII  (X),  537:  Bonolius^ 
Tlieientins,  ( ion?<)limiö,  liomuiuis,  Fronimius,  Qramatius.  Agatimber. 
Speiu«.  Die  dazu  gefügten  Rcgiernngejahre  der  Einzelnen  sind 
tielbatvcrstfindlich  ohne  alle  Bedeutung.  Sie  bat  auch  der  Katalog 
bei  Perts,  U,  269. 

Mt)  Clouet,  I,  366  f. 

«•t)  HftnBi,  Ym,  863  f.  ConeiL  (tolL  ed.  Haar.  pg.  984. 
Vensnt.  Fort.  pg.  84  ff. 
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Miene  rrsrheint,  flieht  die  Trauer.  Unter  seinem  Schutze 
itoft  die  Heerde  keine  Gefahr.  Der  Verbannte  findet  bei  ihm 
doen  neuen  heimathliehen  Herd,  der  Nackte  Kleidung,  der 
Anne  Nahrung;  seine  Magazine  stehen  dem  Bedürft ij^en  jeder- 
zeit offen.  Aber  noch  liöheres  Loh  verdient  dieser  Mann:  er 
er  ist  den  Seinigen  eine  Mauer,  so  dass  sie  keine  Wunden 
iürchten;  die  bereits  (nach  dem  HunensturmJ  wiederliergei 
stellte  Stadtmauer  ist  durch  die  Verdienste  des  Bischofes 
widerstandsfähiger.  Sein  Gebet  und  seine  Thränen  sind  die 
Freude  seiner  Schafe.  Dürfen  wir  einer  dunklen  Andeutung 
des  Venantius  Fortunatus,  die  er  anderswo  maciit.  trauen,  so 
war  zu  seiner  Zr-it  das  Heidenthum  in  oder  vielieiciit  um  Metz 
noch  keineswegs  beseitigt,  aber  durch  Villicus'  rastloses  Mühen 
mehrte  sich  spine  Heerde  immer  mehr/^^)  Mappinius  ron 
Rheims  spricht  sich  in  einem  Briefe  an  Villicus  gleichfalls 
äusserst  vortheilhaft  über  diesen  ans.  Wir  'wissen  freilich, 
dass  solche  Documente  nicht  so  sehr  hinsichtlich  ihrer  Lob- 
sprüche auf  den  Adressaten  urgirt  werden  dilrfen;  allein  der 
nämliche  Mappinius,  welciter  den  vortreffhchen  Nicetius  in 
keineswegs  zarter  Weise  zu  tadeln  wagt,  wird  sich  auf  der 
anderen  Seite  gewiss  nicht  zu  einem  charakterlosen  Schmeichler 
herabgewürdigt  haben.  Er  ruft  zudem  Gott  zum  Zeugen  an, 
dass  er  nicht  in  schmeichlerischf^r,  sondern  wahrhafligcr  Weise 
dies  seiiHMbe.  Wir  erfahren  aus  diesem  Ihicfe,  schliesslich, 
dass  Mappinius  aus  der  iMet/.er  (Jegend  Sciiweiue  bezog,  um 
deren  Preis  ersieh  bei  Villicus  erkundigt****)  Gleiches  bezeugt 
endlich  ein  zweiter  Brief  eines  gewissen  Dynamius  au  Villicus. 
Wie  Mappinius,  so  rühmt  auch  dieser  die  liebevolle  Gesinnung  ^ 
desselben  gegen  Andere;  Alle  seien  ihm  deshalb  so  ausser- 
ordentlich zugethan.  Wie  schon  Venantius  Fortunatus  sagte, 
erfahren  wir  aut  Ii  wieder  aus  diesem  Ih-iefe,  dass  sirli  die 
iuuere  Verfassung  auch  in  der  Heiterkeit  des  Körpers  und  im 


•*•)  Vcuaiit.  Fort.  üb.  VT.  10.  cd.  lirow.  pg.  157: 
Öed  t.'UTH'ri  nuxiliuin  scilito  yorrcxit  amore, 
Qui  (ioniiiii  paöceiis  ViliicuB  auget  oves. 
Bouquet,  IV,  69  a.  29. 
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Gesiebte  aoseprach.  Bdde  Briefe  erwtthnen,  dass  sich  seioe 
liebethätige  Wirksamkeit  ttber  die  Grenzen  seiner  Diöcese 

weit  liiimusorst rockte.  Dass  ein  solcher  Mann,  ein  Bischof 
wie  er  sein  soll,  auci)  bei  dvui  Könige  geneif^tcs  (xclKir  raiid, 
erschiene  uns  natiirlicli,  wenn  es  uns  der  Briel'  des  Dymtuuius 
auch  nicht  ausdrücklich  bezeugte.*'*} 

An  den  iolgenden  Bischof  Petrus  ist  wahrscheinlicli  der 
*Brief  eines  gewissen  Gogns,  der  sich  in  der  Nfihe  von  Mets 
niederliess,  gerichtei***)  Das  besondere  Interesse  dieses  Briefes 
knüpft  sich  an  die  (iriisse,  welche  er  den  Trägern  verschie- 
dener Kirclienämtcr  überscliickt.  So  begegnet  ein  rector  do- 
nijLis  ecclesiae  singularis,  ein  anderer,  qui  sub  praeterito  sacer> 
dote  actionem  ecclesiaelaudabiiiter  gubernavit,  ein  arcbidiaconus, 
ein  notarius,  ein  Chordirigent  (psalniorum  carmina  in  com^ 
positionis  ordine  diluculo  concinens),  ein  cantor.  Der  letzte, 
welchen  noch  ein  (Jniss  ,u;ewidinet  wird,  und  von  dem  es 
heisst,  da>ss  er  bestundifi;  die;  (iräber  der  Heiligen  besuche,  hu 
der  Mosel  eben  eine  Kirclie  erbaut  liabe  und  dessen  Leiir* 
Weisheit  in  den  Palästen  der  Könige  giänse^  kann  weder 
Nicetius  noch  Fridolin  sein,  da  beide  schon  früher  liegen.  Wir 
vermutheten  in  ihm  weit  eher  Magnericus,  dessen  Beziehung  zu 
den  Höfen  gerade  eine  weit  innigere  als  die  seiner  Vorgänger 
und  Kachlolgci*  war.  V  on  ihm  ist  uns  ferner  nicht  minder 
ein  Besuch  des  Grabes  des  iiL  Maximiii  aufbewahrt  als  von 
l^icetiuB.  Endlich  wird  gerade  auch  er  als  eifrig  in  Errichtung 
von  Kirchenbauten  gertthmL^^)  Da  jedoch  zur  BezeiGhi)uog 
.der  Lage  der  Kii^che  nur  ganz  allgemein  die  Mosel  genannt 
wird,  dürfte  vielleiciit  kaum  an  Trier,  für  welches  diese  Be- 
Eeiehnnni;  nicht  passt,  gedacht  werden.  Sollte  etwa  die  zu 
Garden  erbaute  Kirche  gemeint  sein?*'*)  Der  Grass  kann  aber 
nur  einem  Metzger  gelten.  4 

Der  folgende  Bischof  Agiuifus  oder  Aiguif  ist  uns 

1.  c.  n.  30.  Venaiit.  Fort.  vit.  s.  Radegund,  h.  Jlabill.  Acta  1,319. 
ur.  13  spricht  von  einem  sonst  unbek.  Bischof  Gundulfus  von  Meto. 
1.  c.  |).  79.  n.  45.  Eine  Steile  darin  bezieht  man  gern  auf  Fridolin; 
B.  darflber  unten. 

8,  198.  • 
S.  230.  9T.  U. 


Digitized  by  Google 


♦  > 

235 

aus  einem  Briefe  P.  Gi'egors  d.  Gr.  bekannt,  worin  er  die  nach 
England  abgehenden  Missionäre  unter  anderen  Bischüteii  anch 
Agriulf  von  Mete  (Agilio  Meris)  empfiehlt.^***)  Paukis  Diacou 
gibt  ferner  an,  dass  seine  Mütter  eine  Tochter  Chlodwigs  ge- 
wesen sei.  Mit  Recht  nimmt  Rettberg  an,  9ass  es  eigentUdi 
in  dieser  im  Allgem^nen  nicht  zu  beanstandenden  NoH«  ,,wohl 
Grosstochter"  Chlodwif^s  Weissen  nuissc.  Wohl  sass  Agiulf 
schon  auf  dem  Melzer  Stuhl,  als  590  wegen  einer  Nonnen- 
Revolution  zu  Poitiers  und  des  Uochveiraths  des  lilrzbischrtfs 
Aegidius  von  Rheims  eine  Synode  zq  Metz  gehalten  wurde.*^®) 
Mui  hat  ihn  sogar  für  den  unter  den  Redactoren  der  lex 
Bainwariorum  im  Prologe  genannten  AgüolAis  nehmen  nnd 
von  ihm  das  Geschlecht  der  Agilollinger  ableiten  wollen*") 
Allein  unser  chronologisches  System,  das  wir  weiterhin  noch 
mehr  begründen  werden,  wird  die  Unrichtigkeit  ilieser  An- 
nahme deutlich  und  wie  wir  glauben  evident  als  unrichtig 
daribun. 

'£in  Neffe  (nopos)  Agiulfs,  Arnoald,  wurde  sein  Nach- 
folger.***)  Das  Gründungsdiplom  von  Remirmont  620,  welches 

Arnoald  nennt,  ist  schon  hlii;ist  als  nnächt  t  ikamir.  Dagep^en 
wh'd  in  einem  ächten  Diplome  Lothars  öö<  einer  Sciienkuugs- 
urkunde  K.  Theodeberts  II  erwähnt,  kraft  wclclier  er  Merkingen 
dem  Bischöfe  Arnoald  schenkte.  Dieser  soll  dann  an  jenem 
Orte  ein  Kloster  gegründet  haben,  das  später  nach  dem 
Bischöfe,  welcher  anch  dort  begraben  worden  sei,  genannt 
wurde.*^*) 

«»}  XI,  58  Greg.  M.  opp.  o.l.  Bcned.  Ii,  1144.    Mansi,  X,  291.  vgl. 

dnxu  Le  Cointe  ad  a.  51)8.  n.  5,  der  die  in  Frage  stehende  üeber- 

.schrift  als  unächt  bczeichlle^  alldD  mit  Unrecht.  Jafi'e,  Hegest» 

n.  1408  ad  22.  Juni  601. 
•10)  Gregor  Tur.  X.  19.    Mansi,  X,  459  ff.  Conc.  üaU.  ed.  Maur.  p. 

1343  ff.    nofclc-  Conc.-Gesch.  III,  51. 

ß  ruinier.  Anna).  Boio.  p.  I.  lib.  4.  cd.  Francf.  1710.  I,  148. 
Veit*  er  Rcr.  boic.  libr.  ed.  Lippert  pg.  245.  Heineccius  Ii  ist. 
jur.  civil.  II,  21.  Mcderer  let^es  Baiiiv.  pg.  X — XIII.  retij,Miy, 
Revue  II,  309.  Merkel,  lex  liamv.  bei  Fertz,  leg.  III,  219  u.  82 
bleibt  iincnlscliieden. 
•'2)  rauh  diac.  h  c. 

Calmet,  I,  365.  Mearisse,  bist,  de  Metz,  pg.  97  t 
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Nachdem  noch  ein  nicht  weiter  Isekannter  Bischof  Pap- 
polus  regiert,  tritt  zum  ersten  Male  wieder  eine  bekanntere 
Persönlidikeit  auf  —  der  hl.  Arnulf.  Er  mag  wirklich  noch 
614  oder  615  I>ischof  geworden  s^in.  Im  Oktober  614  scheint 
wenigstons  eine  SediSTEcanz  in  Metz  bestanden  za  haben,  da 
auf  der  Generalsynode  von  Paris,  welche  in  diesem  Monate 
gehalten  wurde,  kein  Bischof  von  Metz  unterzeichnet  oder 
durch  einen  (idstlichcn  seiner  Kirrhe  vertreten  ist  und  Arnulf 
urkuuiUicli  am  '21.  Miiri  015  zum  ersten  Mnle  als  Bischof  erscheint. 
Nun  ist  auch  Pauhis  Diac.  nicht  mehr  so  einsilbig  und  besitzen 
wir  eine  gleichzeitige  Biographie  desselben  durch  einen  Meteer 
MOneh,  eine  so  natürliche  Erscheinung,  da  Arnulf  nicht  nor 
selbst  ein  ausgezeichneter  Mann  war,  sondern  seine  Person 
noch  glorreicher  erschien,  als  seine  Nachkommenschaft  den 
Thron  der  Merov!ni>:er,  denen  er  noch  diente,  selbst  einnHliiii. 
Leider  gewähren  beide  —  Pauls  Angaben  beruhen  sogar  tbeii- 
weise  nur  auf  der  gleichzeitigen  vita  —  keinen  genauen  Ein- 
blick in  Jene  Punkte,  welche  wir  bei  einer  so  ausgezeichneten 
Persönlichkeit  immer  gern  zu  durchschauen  wflnschten.  So 
sibt  Paulus  wohl  die  Genealogie  des  Geschlechtes  von  Arnulf 
ain\  ärts,  aber  die  Abstammung  Arimifs  selbst  borilhrt  er  nicht 
weiter.  Niemand  verräth  uns  Tag  oder  Jahr  der  Geburt.  Es 
genügt  ihnen,  zu  bemerken,  dass  er  einem  vornehmen  adeligen 
und  sehr  reichen  Geschlechte  fränkischer  Abstammung  ange- 
hörte und  sich  mit  einer  gleich  Tomehmen  Frau  vermählte.*^*) 
Da  dem  Paul  Karl  d.  Gr.,  in  dessen  Auftrage  er  die  Geschichte 
von  Metz  schrieb,  selbst  ein  Wunder,  das  sein  Ahnherr  noch  vor 

*^*)  Tcstam,  Bertramni  ep.  Cenoman.  i.  Gall.  dir.  XIV.  histr.  p.  116  L 
'  Die  neuesten  üntereuchnnpcn  über  ihn  bei  Bonnell,  Die  AnßiDge 
des  karoliiig.  HaUBes*  1866.  Einige  noch  hier  vorkommende  Un- 
richügkeitcn  wurden  nachtriigUch  corrigirt  durch  meine  ,,Drei  im 
cdirten  Convilicn.*'-  1867.  Die  neueste  Arbeit  über  Arnulf  is'  in 
..Katholik^'  18^7.  Augustheft.  S.  221:  Der  hl.  Ariuill,  Bischof 
von  Met/.  Dieser  Anikol  l»icfct  nichts  Neues.  Wegen  Ignoriruiig 
meiner  ebengedachlen  Schrill  wiederholt  der  Vcrfas^or  nunmehr 
berichtigte  hrtlifimer.  Es  scheint  wirklich  Todtichweigeu  im  eigenen 
Lager  grumlsät/lirli  auch  gepflegt  zu  werden;  die  Strafe  folgt  jedoch 
solchem  \'crfulLreu  auf  dem  Fuase  nai  h. 

•I»)  Vita  8.  Arnum  bei  Mab il Ion,  Acta  Ii,  150  ff.   Faulus  diac.  1.  c. 
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Belnem  Episcopate  wirkte,  mitthellte,*^*)  mass  wohl  in  der 
'karol III  sehen  Familie  selbst  N&heres  aber  ihren  Ursprung 

nicht  mehr  bekannt  gewesen  sein.  Erst  in  der  Biogiapliie  seines 
Sohnes  CloduU"  wird  auch  der  Mutter  Name,  Doda,  genannt.®^^) 
Was  daher  von  einer  VerwanülsLhan.  mit  dem  nierovin^iseheii 
Künigshause,  zumal  durch  Verniitliuug  der  Mutter  Doda,  ge- 
sagt wird,  ist  zum  mindesten  historisch  nicht  zu  begründen. 
Stände  sie  fest,  so  hätte  sie  wohl  der  Verfasser  der  vita  s. 
Arnulf]  mdglidierweise  übergehen  kOnnen,  Paulns  Diac.  aber 
sieher  nicht  mehr  in  einer  Zeit,  wo  es  dem  karolingischen 
Hause  um  so  erwanschter  hätte  sein  müssen,  seine  Legitimität  als 
Herrscherhauses  des  Frankenreiches  auch  auf  diesem  Wege  nach- 
zuweisen. Man  that  dies  später  auch  wirklich,  allein  mir  um 
SU  verdächtiger  erscheint  die  Nachriciii,  wolchr*  s\v\\  zuerst  in 
dem  Leben  Clodulfs  (saec.  IX)  und  in  einer  gieichaiten  Ge- 
nealogie des  Ansbertus,^^^)  eines  angeblichen  Ahnen  der  Karo- 
tinger, findet,  wo  Arnulf  zum  Sohn  eines  Arnoald  gemaobt 
wird  Da  nun  dieser  bei  Paulus  Diao.  ein  nepos  Aginlfs,  des 
Sohnes  einer  Toehter  (Grosstocbter)  Chlodwigs  I,  heisst,  so 
war  der  Stammbaum  des  karolingischen  Hauses  sehr  einftioh 
mit  dem  des  merovingischcn  verschlungen.®^")  Solche  Angaben 
späterer  Zeit  haben  leider  lür  die  Geschichte  aucli  nicht  den 
geringsten  Werth,  wenn  sie  sich  aui"  keine  hosscre  Beweis- 
mittel stutzen  kOnuea.  Der  Ort  seiner  Geburt  ist  nach  einer 
Urkunde  des  firzbischofs  Ulrich  von  Rheims  (950)  Laj  bei 
Nancy.*^*^)  Bald  zeichnete  sich  der  Knabe,  von  dem  schon 
bei  seiner  Geburt  ein  Eremit  Ste{dianus  Grosses  vorausgesagt 
hatte,  vor  s^nen  Kameraden  durch  die  treiXlichen  Fortschritte 
in  den  Wissenschaften  aus,  so  dass  er  dem  rector  palatii  Gun- 


*")  £r9t  aus  PuuUis  Diac.  ging  es  !ti  einige  Um.  der  vlta  fl.  Amiüfi 

tfbcr.    S.  Mabillon,  Acta  II,  151.  n.  b. 
•»')  Vini  fi,  ClodulU  bei  Mabill.,  1.  c.  p.  1044.  Später  mit  de»  M.  Hu- 

beriiiK  Tante  Oda  verwcchfielt. 

De  ^^eneal.  Ansberti  ex  cotl.  Windob.  sec.  IX.  L  Germ.  sacr.  ed. 
6.  ßluaiau.  prodrotn.  pg.  LXI  sqq. 
***)  Andere  derartige  Versuche  0.  MftbiUon,  1.  c.  p.  150.  n.  a. 
tfettrisse,  pg.  136*  Mabill.,  1*  c 
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dulf  zu  weiterer  UntorweisuDg  übergeben  werden  kannte  und 
in  ktirzester  Fnst  des  Dienstes  König  Theodeberts  II  würdig 
erachtet  wurde.  Oder,  um  es  deutlicher  auszudrücken,  Arnulf 
ward  in  der  Hofschule  erzogeii.®^^)  Auch  als  Kriegsheld  zeich- 
nete er  sieh  aus  und  stand  zuletzt  sechs  Pruviiizen  —  Mubiliun 
vermnthet:  Meierhöfen  in  sechs  Provinzen  —  vor.  Allein  schon 
während  dieser  weltlit^iicn  Laufbalm  war  sein  Sinn  nach  dem 
Höheren,  Himmlischeu  gerichtet.  Sein  Freund  Romaricus, 
gleichfalls  am  königlichen  Hofe,  mochte  ihn,  wenn  nicht  ge- 
weckt,  doch  besonders  gestärkt  haben.  Der  hier  elnßülende 
Besuch  des  hl.  Amatus,*^)  welcher  bei  Romarieh  Gastfreund- 
schall genoss  und  diesen  nach  Luzovium  (nicht  Lerinum,  wie 
es  hier  in  der  Tita  s.  Arnnlfi  heisst)  zog,  hatte  auch  auf  ihn 
seine  J'^mwiikung  nicht  verfehlt.  Er  wollte  siel»  seinem  Freunde 
auf  der  neuen  Laufliahn  auschliessen.  Der  Wille  Gottes  fügte 
es  anders.  Wie  uller,"*')  finden  wir  auch  ihn  insbesondere 
Uber  die  Gewissheit  der  Nachlassun«;  seiner  SUuden  geängstigt. 
Als  er  einmal  über  die  Mosel  Iteunkehrte,  sog  er  seinen  Ring 

'  vom  Finger,  schleuderte  ihn  ins  Wasser  mit  den  Worten: 
Dann  werde  ich  glauben,  dass  mir  meine  Sünden  werden 
erlassen  sein,  wenn  ich  diesen  Ring  werde  wieder  erhalten 

'  haben.  Es  geschah  wirklieh  also,  und  noch  Paulus  sah  diesen 
Ring,  welcher  damals  im  Palasi  aulbewalirt  wurde.  Neuere 
Schrirtsteller  berichten  ebenso,  dass  der  Rinc:  noch  in  St 
Stephan  bei  Metz  erhalten  sei.*^*)  Allein  die  archäologische 
Wisseusdiad  hat  neuslens  erkaimt,  dass  er  ein  Fabrikat  uoch 
Tor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  sei.  Nicht  aber  dieses 
wttrde  die  aus  .dem  Munde  Karls  d.Gr.  stammende  Erzählung 
wegen  ihrer  Gescfaichtitchkeit  in  Frage  stellen,  da  Amnlf  leicht 
einen  Bing  aus  jener  Zeit  besessen  haben  konnte,  sondern  die 
drei  darauf  abgebildeten  Fische,  wovon  der  mittlere  in  dner 
Fischerreusse  ist.*^")    W  ahiöcheiiilich  knüpfte  sich  erst  nach- 

Bonnellf  de  dignitate  xnaioriB  domuB.  p.  44. 
•*')  ä.  unten. 

.      *")  ^  ol-  ^-  Hriei"  1'.  (Jrcgors  d.  Gr,  an  Uregona,  ]|au»i  X,  63. 

«♦)  Mttbillüu,  1.  c.    Clouct,  1,  551. 

•»)  Lc  Bhmt,  Inscript.  I,  420  ff.  F.  Becker,  D.  Darstcll.  J.  Cbr.  unt 
d.  Üiidu  ü.  irisch.  S.  i)2. 
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farftgHcb  jene  Eizählang  an  diese  Blsehsymbole.  Seine  hervor- 
ragende und  einfluasreiche  Stellung  in  den  Staatsgesohäften, 
welche  er  an  der  Seite  seines  Freundes  Pipin  von  Landen 

mitverwaltete,  gehört  in  die  politische  Geschichte  des  Franken- 
reiches.  Er  war  Majoniomus  gewesen,*^*)  wenn  er  auch  nurpalaüi 
nioderatur  geiuiiint  winl.  Kr  sfaml,  wierssclicnit,  nocli  als  Laie  mit 
Pipin  an  der  Spitze  jener  Fraktion  austras.  Grossen,  welclie  Sige- 
bertlll  preisgaben  und  Austrasien  an  Chlotar  II  auslieferten.®'^'} 
Sein  Einfluss  konnte  dadurch  nur  auch  bei  dem  neueo  Herr' 
scher  gewinnen.  Erhöht  wurde  er  jedoch,  als  er,  statt  mit 
seinem  Freunde  Romaricus  nach  Luxovium  zu  gehen,  auf  den 
Wunsch  des  Metzer  Volkes  den  eben  (614)  erledigten  bischöf* 
liehen  Stuhl  von  Metz  bestieg.  Eigenthümlich  findet  sicli  bei 
dem  gleichzeitigen  Biograplien  für  diesen  Vorgaug  noch  der 
Ausdruck  gebraucht;  er  übernahm  die  Ilegienmg  der  Stadt 
Da  diese  zugleich  Residenz  war,  wurde  es  ihm  erinögliclit, 
auch  seine  frühere  Stellung  am  Hofe  beizubehalten,*^'^**)  Als 
Bischof  war  er  ein  Muster  in  bischöflicher  Sorgfalt  und  Demuth« 
Obschon  von  so  edler  Abkunft,  reich  an  Würden  und  Aemtern, 
▼erschrotthte  er  es  nicht,  die  Uebnng  der  Hospitalitat  selbst 
aogelegentlichst  zu  (Iberwachen,  die  Fremden  im  Hospitium 
anfeusuchen,  mit  eigenen  Händen  ihre  FUsse  zu  waschen  und 
zu  kleiden.  Gegen  die  Armen  war  er  in  so  ausserordent- 
lichem Masse  wohlthutig,  dass  zu  ihm  iliesf  lf>en  aus  weiten 
Gegenden  und  btadten  strömten;  wenn  es  sich  traf,  dass  seine 
Schätze  erschöpft  waren,  schonte  er  auch  sein  letztes  Besitz- 
itanm,  wie  einen  silbernen  Diskus,  nicht  mehr.  .Freilich  war 

•*•)  So  Rettberg,  1.  489,  der  sich  dabei,  jedoch  unrichtig,  auf  Paulua 
Diac.  bei  Pertz  II.  264  bcrulTt,  ala  ob  hier  schon  der  Ausdruck  ge- 
braucht wiirc.    Clouct,  547.  n.  3  Iliugnct,  daM  Cr  Jmor  domua 
gewesen,  auch  Honneil,  Die  Au%e.  p,  98. 
Fredegar ii  chrouic.  c.  40. 

•■•)  Vabillon,  1.  c.  p.  161  f.:  urbem  ad  giibcrnuuduiu  suöcepit.  Sic 
deiuceps  episcopales  gestavit  inMaa,  ut  etiam  domesticatu^  iK)lUci- 
hidinem  a^ae  primstum  palatii  acai  noleiiB  teneret»  Bonn  eil, 
S.  95.  198  C,  Ifiast  ihn,  wie  ich  b«8timint  glaube,  unrichtig  611 
schon  Bischof  weiden:  er  hAtte  aof  der  Generaliynode  su Parts  614 
aicher  nicht  geüthlt.  Seine  Qründe  sind  ni«3it  entacheidead. 
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er  auch  entbaiteam,  wie  wenige  seiner  zeitgenössischen  Amts- 
brttder,  indem  er  oft  drei  Tage  lang  die  Fasten  hinauszog 
und  dann  mit  Gersteubrod  und  Wasser  sich  begnügte.  Unter 
seinem  Gewände  trug  er  zur  grösseren  Abtödtung  noch  ein 
Cilicium.  Diese  Heiligkeit  bcwüliite,  sich  denn  auch  zu  ver- 
schiedeneu Malen  durcli  Wunder  in  seinem  Leben;  üble  Nach- 
reden, deren  er  zu  befahren  hat,  werden  sofort  von  Gott 
bestraft.  Je  mehr  jedoch  sein  Ruf  wuchs  und  sich  verbreitete^ 
desto  DOthwendiger  fand  er  es,  sich  zurückzuziehen  aus  dem 
Verkehre  mit  der  Welt  7M  trauterem  mit  Gott.  Er  hatte  da- 
zu sich  zwei  ürle  aiibersehen,  entweder  die  villa  Dodiniuou 
am  Saume  derVogesen,  oder  ualier  au  der  Stadt  eine  Zelle  zu 
Calciacum. 

Eine  zu  so  tiefer  Innerlichkeit  angelegte  Natur  konnte 
auf  die  Länge  einer  ftnsserlichen  Thfttigk^t,  wie  sie  AmuUb 
Stellung  in  Kirche  und  Staat  verlangte,  nicht  hingegeben  sein, 
zumal  seitdem  er  auch  nach  der  Abtretung  Austrasieus  an 
Dagobert  von  Chlotar  zu  dessen  major  domus  und  Erzieher 
(bajulus)  ernannt  war,  in  welcher  Stellung  er  zugleich  oiit 
Pipin  wahrscheinlich  die  Revision  der  ripuariRchen ,  alaraan* 
nischen  und  baieriscben  Volksgesetze  begann.^^')  Oefter  drang 
er  deshalb  aufs  energischste  in  Chlotar,  ihn  seiner  Stellung 
zu  entheben  und  einen  Anderen  zum  Bischof  von  Metz  za 
erhebt  u.  Er  Lhat  es  nicht;  denn  er  konnte  seiner  nicht  ent- 
behren und  noch  weniger  sein  Sohn  Dagobert.  Der  zurück- 
gedrängte Wunsch  des  Herzens  machte  sich  jedoch  bald  um 
SO  mächtiger  fUhlbar.  Er  trägt  auch  Dagobert  seine  Bitte 
vor;  allein  auch  dieser  wollte  sie  ihm  verweigern.  Er  droht 
sogar,  wenn  et  ihn  verlasse,  seinen  Sohn  zu  ermorden.  Um- 
sonst, der  Heihge  besteht  auf  seinem  Vorhaben  gegenüber 
den  Drohungen,  wie  den  verpinbMi  Bitten  des  Kunig.spaares. 
Selbst  das  Weheklagen  der  Armen  und  Leidenden  konnte  ihn 
nicht  mehr  zurückhalten.  Der  Zug  seines  Innern  zu  Gott 
überwog  alle  Rücksichten.  Er  zog  sich  nach  Horenberg  in 
die  Nähe  seines  BVeundes  Romaricus  zurück,  der  inzwischen, 


•»)  ßonueil,  S.  96. 
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nur  durch  ein  Tlial  getrennt,  das  Kloster  Remiremont  gegründet 
hatte.  Hier  erbaute  er  molireie  kleine  Wohnungen,  umgab 
sich  mit  einer  mässigen  An/iilii  vun  Mönchen  nnd  errichtete 
ein  Leprosenhaus,  in  welciieui  er  den  Kranken  nicht  blos  die 
Betten  bereitete,  sondern  auch  deren  Kopf  nnd  B'üsse  wusch. 
Sogar  die  Küchendienste  versah  er.  Endlich  verschied  er  iii 
den  Arnaen  seines  Freundes  Ronmricus.  Schon  ein  Jahr  nach 
seinem  Tode  wurde  sein  Leib  nach  Metz  übertragen  und  in 
der  Basilica  der  hh.  Apostel  beigesetzt.  Jedocli  wurde  er  auch 
schon  ausserlialb  der  Metzer  Diöeese  nicht  lange  nach  seinem 
Tode  für  einen  Heiligen  gehalten,  wie  es  ein  Brief  des 
Bischofs  Desiderius  von  Cahors  un  Arnuits  bohn  CloUuÜ'  be- 
weist.*^*^} 

Weder  das  Jahr  seiner  Abdankung,  noch  seines  Todes 
ist  bekannt,  iliubiclitlich  des  ersteren  nimnu  laan  die  Zeit 
zwischen  625  —  628  an,  da,  wie  srhon  Rettherg  l)emerkU\  die- 
selbe nicht  uothwendig  erst  nach  Chlotai*s  II  Tod  (f  b28) 
erfoigt  sein  musste;  denn  dass  ihm  Chlotar  die  Erlaubniss 
dazu  verweigerte,  ist  kein  zwingender  Qrund,  da  gar  nicht 
einmal  abzusehen  ist^  wann  dieses  der  Fäll  gewesen ;  al>er  auch, 
dass  Kunibert  von  Köln  dem  Aroulf  im  Dienste  Dagoberts 
noch  zu  Lebzeiten  Chlotars  gefolgt  sei,^^^  sehen  wir  auf  Grund 
der  erhaltenen  Nachrichten  nicht  ein.  Im  Gegenthei!  geht  ans 
Kredegar  nur  das  bestimmt  hervor,  da^s  Arnulf^  che  Dagobert- 


Bouqaet,  IV,  30.  8. 

***)  So  Rettberg,  I,  491,  sich  auf  Fredegar.  chronic,  c.  58  berufend, 
wo  jedoch  nicht«  Bestimmtes  angedentet  ist.  Deus  Cupitel  beginnt 
die  Erzählung  mit  dem  8.  Jahre  Dagoberts,  also  829  —  830,  und 
zwar  anknüpfend  an  den  Tod  Chlotars.  Naol»  «ieitier  «M-sicn  Rund- 
reise nach  Chlotars  Tod.  noch  in  c.  38,  wird  der  Kücktritt  Arnulf« 
erikhlt,  und  7,\vRr  unaiiltelbar  noih  der  Erwähnung,  dasa  DBo-oberi 
seine  (jemaiilni  tiouiatrud  Verstössen  und  Nantechilde  al^  solche 
genommen  habe.  AUeiu  spater  \ämi  er  Kaniben  ihm  ächou  vorher 
gefolgt  sein. 

Unmittelbar  nach  der  Erzählung  dor  Hundrcläe  DagoberU  und  der 
Erkiesung  Mantechildens  statt  Gomatrud  zur  Königin  hei«»t  ••: 
II  16 
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seine  Gemahlin  Gomatrud  Tersttess  und  durch  Nantechilde  er- 
setssto,  sein  Amt  am  Hofe  au  Kunibert  von  Cdln  abgetre|en 

hatte.«^'*)  Da  übrigens  Fredegar  aufs  engste  dieses  Ereigaifis 
mit  dem  Rticktritt  Arnulfe  verbindet  —  bis  zu  diesem  Ereig- 
nisse sei  Arnulf  Dagoberts  Rathgeber  gewesen  —  und  er.st 
naclitrügUcli  Kuniberts  gedacht  wird,  so  möchte  wolil  sein 
Rücktritt  uicht  viel  früher  fallen.  In  Folge  iler  Verstoßsuug 
Gomatrudens  trat  er  frethch  niclit  zurück.*^}  Jedenfalls  konnte 
sein  Rücktritt  abrigens  auch  nlclit  vor  627  liegen,  da  Arnulf 
nicht  blos  auf  dem  Concil  von  Rheims  625,  sondern  noch  im 
Oktober  1)20  aul  dem  von  Glich y  anwesend  war;*^"^*)  derselbe 
fällt  vielmehr  aul"  die  Jahre  027  — (52^.  Damit  öiuiunen  auch 
die  Angaben  der  allerdings  nicht  so  zuverlässigen  vita  s.  Cloduiti 
und  der  jüngeren  vita  s.  Arnulfi,  von  Umno  ver&sst,  wenn  sie 
die  Zeit  seines  Eplscopates  15  Jahre  wahren  lassen.^)  Da, 
wie  wir  sahen,  er  nicht  vor  Ende  des  Jahres  614  Bischof  gewor 
den  sein  konnte,  so  fällt  anch  darnach  sein  Rticktritt  auf  c.  629. 
Sein  Todesjahr  setzt  MalMlhm  mit  »Sigebert  auf  040,  Bonnell 
wahrscheinlicher  auf  i>4i  an.®^^)  Seine  Nachkommen  hatten 
grosse  Verehrung  gegen  ihren  heiligen  Ahuherm.  Nicht  blos 
ist  seine  Kirche  zu  Metz  eine  Familiengrabst&ite  der  karo- 
linglsohen  Familie,  diese  ruft  ihn  auch  an,  fUr  ihr  Seelenheii 
hei  Christus  zu  bitten.**^)  Seit  dem  9.  Jahrhundert  finden  wir 
ihn  schon  allgemein  verehrt.®'**) 


Usque  cadcm  tcinpore  ali  initio  quo  regnare  roeperiit,  consilio 
primitiis  beatisimi  Arnuhi,  MtKciibiti  url>iti  pontiticis  ....  in  Auster 
regebat. 

•*«)  Man  rorriRire  darnach  die  Aogabc  S.  125. 
•>«)  Dni  Hiicd.  Cnnc.  S.  67.  69. 
•     •^j  Vito  6.  üluduhi,  1.  i-.  i>.  1047:  ömno  in  Act.  SS.  Boll.  Jul.  IV,  444. 
Honncll,  S.  18^  nimmt,  du  er  ihn  zu  frUb  Bischof  werden  i&aA^ 
627  an. 

«M)  Mftbill.,  p.  156.  n.  a.  BonnellJ.  c. 

Paul.  Diac.  bei  Perts  U,  265  f.  mit  den  Epitaphien. 

Die  alte  AUerfaeUigenlitanei  des  9.  Jahrfa.  des  Cod.  lat.  Mos.  Slli. 
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Als  Nachfolger  Aruulfs  utnnt  Paulus  eiueii  Goericus, 
auch  Abbo  zngenannt,  ohne  Weiteres  aber  ihn  mitzufcheileo. 
Wftren  spfttere  Angaben  über  seine  Verwandtsebaft  mit  dem 
karolingisehen  und  meroringischen  Hanse  gegründet,  so  würde 
sie  Paulus  Diac.  sicher  nicht  übergangen  haben."*)  Er  über- 
trug den  Leib  des  hl.  Arnulf  schon  ein  Jahr  nach  dessen  Tode 
nach  Meta,  musste  also  c.  641  noch  im  Amte  sein.  Weiteres 
wissen  wir  über  seine  Thätigkeii  nicht,  Wohl  aber  muss  er 
eine  treffliehe  Persönlichiceit  gewesen  sein,  da  ihn  schon  der 
gleichzeitige  Biograph  des  hl.  Arnulf  einen  heiligen  Mann 
nennt  und  es  als  eine  Fügung  der  Vorsehung  ansieht^  dass 
einem  Heiligen  ein  Heihger  im  Amte  folgte.®**)  Diest*  iiohe 
Achtung  vor  seiner  Person  spricht  sicli  auch  dadurch  aus, 
dass  der  fast  gieichaeitige  Biograph  des  hl.  Romaricus  die 
Vision  eines  Diacons  mittheilt,  in  welcher  dieser  gesehen 
haben  wollte,  wie  die  hk  Arnolf  und  Abbo  (Go&ncus)  Ro- 
maricus im  Jenseits  erwarteten.**')  Vielleicht  liegt  in  der 
o:r().sseren  Thätigkeit,  welche  liiehei  Abbo  zugoscljrieben  wird, 
sogar  die  Meinung  von  einer  grüssereu  Heiligkeit,  als  d(;r  Ar- 
nulfs, ausgesprochen.  Seine  eigene  vita  liegt  schon  zu  spüt. 
Doch  haben  wir  noch  einen  Brief  des  Bischofs  Desiderius  von 
Cahors  an  ihn,  aus  dem  abgeleitet  werden  kann,  dass  auch 
er  wie  sein  Vorgänger  ursprflnglich  im  Hofdienste  Chlotars  U 
gestanden  hatte;  ausserdem  entnehmen  wir  aus  ihm  imd  der 
Antwort  des  Goöricus  nichts  von  Bedeutung,**^)  und  andere 
Briefe  des  Desiderius  an  Goericus,  wie  des  letzteren  Brief 
seigt,  sind  verloren  gegangen.^^)    Nur  ist  noch  daraus  zu 


welche  nur  die  lu  t  fihmteat^n  Üiscböfe  und  Glaubcn^boteu  Deuudt> 
lande  enthalt^  hat  auch  ihn  schon. 

Paul.  Diac.  1.  c.  p.  LXXI,    I»ci  tz.  II.  267:  ebenso  der  Katalog 
bei  Pert7,  IT.  269.    Nach  der  vita  8.  CloflMHi  (Mabill.  II,  1044) 
wnre  er  ein  Neffe  des  mit  dem  meroving.  Kunigsbause  verwandten 
Ansbert  geweseiu 
Mabill.,  II,  U4.  18, 
1.  e.  i>.  420. 
Bouquet,  IV,  39.  9. 
L  c  i».  46  12, 
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bemerken,  dass  Dagobert  I  zur  Deckung  der  Beleachtongs- 

kosten  für  die  Kirche  von  Melz  eine  Schenkung  anwies,  zu 
deren  Bekräftigung  er  in  den  vci  wk  kclleu  Eigenthumsver- 
hältniösen  die  Hülfe  des  De&ideiius  als  riiu's  ;un  Hofe,  wo  er 
Äufge/iOgen,  wohl  bekannten  Mannes  in  Anspruch  nimmt. 

Der  nachfolgende  Bischof  Godo  ist  noch  weit  weniger 
bekannt.  Wir  finden  ihn  mir  in  einem  Diplome  Sigebei  ts  HI 
für  das  ICloater  Cougnon  neben  Erzbischof  Kunibert  von  Köln 
genannt  (c.  644).^)  Er  soll  10  Jahre  regiert  haben,  also  bis 
c.  652. 

Clodulf,  der  ältere  Sohn  des  bl.  Arnulf,  ist  uns  schon 

begegnet.  Aut  seinen  Refeld  war  die  ältere  vita  seiues  \'aters 
verfasst  worden,  bei  welcher  Hehauptuug  wir  (rotz  der  jüngst 
vorgetragenen  gegenllieiligen®*')  stehen  bleiben  müssen.  Von 
ihm  erzählt  Paulus  Diac,  dass  er  seinem  Vater  die  Bitte  ab- 
schlug, sein  sämmtlicbes  Besitzthum,  also  auch  den  seinen 
beiden  Söhnen  gebührenden  Erbtbeil,  an  die  Armen  zu  ver- 
schenken ;  nur  der  Jüngere  Sohn  Anschisus,  der  Gemahl  Beggas, 
der  Tochter  Pipins  von  Landen,  und  Stammherr  der  Karolinger^ 
habe  eingewilligt  und  dafür  den  Segen  des  Vaters  geerntet, 
der  ilnn  und  seinen  Njutljkonnnen  nnr  noch  grösseren  irdi- 
schen Segen  brachte.  Der  Hiou:rapli  xVrnulfs  weiss  davon  noci» 
nichts,  und  der  des  Clodulf  selbst  fand  die  Erzählung  für  den  späteren 
Bischof  gravirend,  weshalb  er  meint,  der  von  Gott  selbst  zu 
einem  künftigen  Biscliof  ausersehene  Clodulf  habe  das  Seinige 


Hontheim,  b.  d.  I,  80.  8.  oben  S.  224. 
*^)  Bonnell,  S.  47.  188.  Es  tot  doch  gar  kein  stidihalUges  Argiunent, 
wenn  Bonnell  meinte  wltre  diese  Annahme  richtig,  also  der  ScMuae 
der  itlteren  vita  s.  AmulG  (HabilL  II,  tt7)  ftcht,  so  httte  sieher 
Paulns  IKac.  dieser  rfihmliehen  That  erwAhntl  Wir  glauben  unten 
nachgewiesen  xa  haben,  da»8  der  Vorfaaaer  dieser  Wta  zugleich  der 
der  vitae  ss.  Amati,  Homarici  et  Adelphi  mL  In  letzterer  gibt  der 
Verfasser  (iberall  an,  auf  wessen  Auflrag  er  schrieb:  es  ist  darum 
ganz  entsprechend,  wenn  er  auch  in  der  vila  s.  AniuUi  den  Aul 
traggcljer  nennt,  üebrigens  war  Clodolf  gar  kein  so  \iubedentender 
Bischof^  wie  wir  j^ezeig-t  /.u  ijabeu  hoffen,  und  dennoch  weiss  Paulus 
üiac.  auch  davon  iiicliu-;.  Der  Schluss  der  vita  s.  Aniati  ist  fast  in 
den  uüfulitilien  Pluudcn.  wie  der  vita  Arnulli,  abgefaii&t. 
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nur  zu  gleichem  Zwecke  Itlr  sich  selbst  tarückbehalteD.*^*) 
Wir  dehen  dann  nichts  Grayirendes  fttr  Clodulf :  er  lebte  ja 
damals  noch  in  der  Welt  uud  dachte  keineswegs  schon  an 
rinen  Kintritt  in  den  geisHicheii  Stand.    Der  Brief  des  Desi- 

lifiiiiü  von  Caliors  nii  ihn  zoi«rf  uns  (lenscll'i'ii  als  einen  welt- 
lichen Voriu'liineii,'^*' )  und  im  f)i|iIonie  Sigeberts  III  von  t)i8 
fiir  Malmedy"*)  lieisst  er  nrhen  Ansigisus  doniesticns.  Im 
Uebrigen  fragt  sich,  wie  vie  l  der  gatizeu  Erzählung  überhaupt 
Wahres  bdzumessen  sei,  da  Paulus  Diac,  wo  er  von  ihm  als 
Bischof  spricht,  ausdrücklich  bemerkt,  über  ihn  habe  die  Sage 
nichts  weiter  aufbewahrt,  als  dass  er  von  Arnulf  abstamme.*^*)  - 
Es  wird  also  auch  diese  Era&hluug  von  Paulus  nur  aus  der 
Sage  »ufgegriflfen  sein.  Clodulf  ftlhrte  übrigens  auch  den  Utel 
<nnes  Mitiortlomus  und  wiir  verlieirathet.'*®)  Ausserdem  be- 
gegnet er  nocli  neben  Rothar  von  Strassburg  in  einem  Diplome 
Childcriehs  II  fiir  Speier  (c.  070  -73),  wo  beide  als  Ei^zbipehon' 
bezeielmet  sind,'*^)  und  im  Privileg  Numerians^^^j  OhiiduK. 
Unter  ihm  kamen  die  grossen  Besitzungen  des  hl.  Trudo  in 
der  Ltttticher  Diöcese  an  Metz,  so  dass  diese  eines  der  reichsten 
Bisthümer  wurde.*'*)  Wttre  der  Darstellung  des  Verhftltnisses 
Trudos  zu  Clodulf  in  der  Tita  s.  Remacli  uud  s.  Tnidonii 
mehr  zu  trauen,  mflsste  nicht  blos  Clodulf  in  sehr  hohem  An- 


.  •♦•)  Mabilloii,  II,  1045.  Ö. 

•*»)  Bouquet,  IV,  39. 

•*•)  S.  unteii. 

•*•)  Pert«,  U.  267. 

Lacotoblet.  Urkundenbiich  I,  5$  f.  Auch  Bonaell,  de  iligniUte 
rai^oris  domtis  regom  Francorum.  pg.  40  sagt  mItfieniAmg  auf  die 
vita  s.  ChlodalM  (regalia  iie^otw«  et  palatinns  iMira?  nim  fralrc 
Anchüio  procorans,  wie  in  «Unn  an;^eriihrtcn  Diplome  für  Malmedy): 
-  .  .  dicendi  ratio,  fjua  hifiiluc  epis'-opnlijj  cum  priniatn  palatii 
couiiniifin  de  jduribui«  alii^  cpit<M)pi8  pracdirntiir.  iii  de  Metensi 
Chlodoilo  Ariiulli  tilio  .  .  .  Er  war  also  was  sein  Vater  am  Hofe, 
und  dieser  ist  als  xilrlier  .um  Ii  llauärDeier,  Portz,  Die  (Jesch.  der 
mcroviiigischen  Hau&meier.  12  l'.,  wo  die  vcrscliiedcueu  Titel  und 
Aemter  der  Uausmeier  aafgeziüili  aind;  BonnelK  I.  c.  pg.  38  f. 

***)  Remling,  Gesell,  der  Biaeb.  v.  Speier.  Urkdbch.  I,  2.  3. 

••*)  S.  197  ff. 

•M)  8.  unten. 
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St  1  eil  als  Bischof  gesiaiiflen.  ßondern  seine  Kirche  mit  ihrer 
Schule  sehr  vorfrefTlicli  gewesen  sein.  Wenn  aber  derselben 
auch  neni<^^cr  (Gewicht  beizulegen  ist,  so  ist  doch  wenigstens 
eine  besoudere  Blüthe  der  Metzer  Kirche  unter  ihm  nicht  zu 
verkennen.  Ais  ein  Verdienst  desselben  ist  auch  noch  zu  be^ 
merken,  dass  er  die  Kirche  zu  Breotio  und  liitteinala^  Lütticher 
Diflcese,  gründete  und  mit  Xcnodochien  ausstattete.  Ebenda 
wird  auch  dessen  Sohn  Aunulfus  erwähnt*'*)  Glodulf  soll 
nicht  blos  von  652  —  694  das  bischöfliche  Amt  segensreich 
verwaltet  hahcii,  sondern  ImiKlertjulirig  geworden  sein.  Rett- 
berg findet  dies  l'iir  .,zieuilieh  richtig."  Uns  scheint  es  nicht 
60.  Offenbar  hängt  diese  Angabe  mit  senier  Verwechslung 
mit  Hildulf  von  Trier  zusHimncii,  welchen  man  nm  diese  Zeit 
hin  und  wieder  in  den  Xrierischen  BiscUolskatalog  eingefügt 
findet  Es  ist  also  die  Lebenszeit  Glodulfs  zu  beschränken, 
wofür  wir  dann  für  seine  nächsten  drei  Nachfolger  Abbo^ 
Aptatus  und  Felix,  auch  mehr  als  nur  14  Jahre  erhalten. 
Abbo  erscheint  wenigstens  693  schon  auf  dem  Placitum  zu 
Baidanecurte.*") 

Der  letztein  diese  Periode  Ikiienfle  liisehof  ist  Sigebald, 
ßchon  108  in  einem  Tauschvertrag  mit  Ciraf*  Wolfoald  be- 
zeugt.*'^*) Paulus  Diacon  schildert  ihn  als  einen  um  kirchliche 
Angelegenheiten  woblbesorgten  Matm,  als  Wiederhersteller  der 
Kirchen  und  Gründer  zweier  KlOster  Hilariacum,**^)  auch  nova 
cella  (später  St  Avold)  genannt,  uud  novum  viliare  (Neuville, 
Btrassburger  Diöc).  Die  Schmerzen  des  Podagra  ertrug  er 
mit  Geduld  und  Ergebenheit  Seine  R^emngszeit  setzt  man 
von  c.  708 -740  au.»") 


••*)  Lacomblet,  1.  f. 

•••)  Kouquct,  IV,  672.  80.  Ich  zweifle  wenigstens  nicht,  da«8  der 
\on  Houquet  als  nnbeetiroinbar  bezeichnete  Abbo  der  von  Mets  ist. 
ßrOquiijny,  J,  381. 

Diese  Lesart  steht  fest  dnrrh  die  Perts'sche  Ausgabe  II,  187;  ftüher 
man  auch  Elanscum. 
«M)  Waitx  in  d.  Edit  gest.  episc.  Mettens.,  Perts  XU  (Xj.  S70. 
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» 

§.  16. 

Süflungen  in  der  Stadt  Metz« 

1.  St  Siepliaii,  suglcicli  diu  Katbedralc,  stand  Hcbon  in 
d#^r  T^'nnerzeit  und  entging  auch  glücklich  der  ZcrHtörungswuth 
der  Hünen.  Weiterhin  ln'gi'gnot  »io  wieder  in  der  vita  s. 
Arnulfi;**'*)  in  dnii  Hriefe  des  Dosidcrius  von  T'ahnrs  ;tn  flodiiHiiH 
hri*^«t  dvT  hl.  Siophan  Patron  der  Metzoi-  ])iucrsi\^^' )  ncv^pyi 
Bricl"  an  Eiscliof  Abbo  oder  Gorrirns  von  M(^iz  erwähnt  dess»'lbt  ii 
gleiehlUlls.^*-)  Dass  i^ie  unt«r  Cludull"  mit  <len  roichen  Bej<itzungen 
des  hl.  Trudo  beychenkt  wurde,  ist  schon  erwühnt  lu  uniiüttel- 
harer  Nahe  und  später  durch  die  Privilegien  der  C'athedrale  aU 
gleichsam  zn  ihrem  Complex  gehörig  geschützt  crmiheinen  Pierre» 
le-Tieux  nordlioh  vom  Born,  St.  Panl,  St.  Picrre-]e-Ma> 
jeur,  Terstümmelt  St-Pierre-le-Majo  and  später  St  Pierre-aux- 
ImagOH,  imd  St.  Marien.  Nur  St-Pierre-le-Majeur  'wird  auf 
einen  der  bisher  genannten  Bi8cii«)lV.  auf  Gocrims,  zur&ckgefiUirt; 
en  ist  jedoch  nicht  möglich,  din  Zuverlässigkeit  dieser  Angabe 
naher  zu  prüfen.  Paulus  Üiac.  sjigt  nichts  dav(>n ;  erst  in  einem ' 
Met/er  Martyrolog'*^)  und  in  den  wenig  wcrtlivollcn  fJpst»'n  dnr 
Bischöfe  von  Metz***)  taucht  die  Nachricht  auf,  Picrre-le-Vieux 
soll  die  von  Clemens  erbaute  Peterskirche  sein.**'') 

2.  Die  K  i  r  ch  v  zu  den  hl.  Aposteln,  erst  bpät<T  S  t. 
A  r n  ulf  gcjiaiint,  w(  il  dessen  Lcichnain  dahin  iibertraircii  wiirtb-, 
bei  welcher  (Iclegeuheit  si*i  auch  zum  ersten  Mah^  mit  jJcslinuut- 
heit  begeju'-nct.^**)  ^!it  ihr  war  erweislich  schon  seit  dem  7.  Jahr- 
hundert ein  Kloster  verbunden.  Schon  der  Verfasser  der  vita 
I*.  Amalfi,  der  unter  Arnulfs  Sohn  Clodulf  und  in  dessen  Auftrag 
schrieb,  kennt  einen  Abt  Arengisüns  an  der  Eirohe,  von  welchem* 
er  selbst  eine  auf  Arnulf  bezügliche  Angabe  erhalten  haben 


•»)  8, 1,  aea  f. 

***)  If  »billon.  Acta  II,  153.   Ebenso  i.  Test  BerlnitnDi  ep.,  Galt.  ehr. 

XIV.  Instr.  [).  11R  f.,  der  sich  in  ihren  Uber  vitae  eintragen  lilsst 
••')  Bouquet,  lY,  39.  8.  ' 

1.  c.  n.  9. 

Taboullot,  hisl.  de  Mett  1.  387;  Clouct,  I    .«»75:  :id  tf^.  Nov.: 
Dedicntio  s.  Petri  majoris  iufi'u  dumum,  quuxn  s,  Goericus  con- 
strnxit  epincopu.''. 
••♦)  Geata  epp.  Mettens.  b.  I'ertx,  .VlI  (Xj,  539. 
S.  1,  171  t 

•«)  Vtta  s.  Anralfl,  Mabili.,  Acta  U,  157.  36. 
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will.***')  In  pinem  Diplome  ri]n'n>  von  Heribial  691)  werden  bei 
ihr  Mönche  {bervi  <ieiji  unter  ihrem  Abte  Konuilus  erwähnt***) 
717  erscheint  in  einem  Diplome  f'hilperir  hs  Ii  ein  Abt  Leutbertus, 
der  mit  sehr  vielen  Klerikern  an  dieser  Kirche  diene;  hier  heissi 
diese  auch  schon  Basflica  deb  hl.  Arnulf  und  der  hh.  Apostel^) 
und  empfangt  die  ünmunitäl,  wie  sie  Fisoalgüter  haben.  Wenn 
unter  jener  Kirche  bei  Metsi,  in  welcher  Guntram  Boso  das  Grab 
•einer  mit  viel  Eeichthiun  t>egrabenen  Verwandten  Öffiien  nnd 
berauben  lieus,  die  Apostelkin-hc  m  vej*Htehen  it»i,  wie  schon 
Calmet  vennuthet.  t^o  war  e»  damals  bereit-s  ein  Kloster  nnd  sind 
die  clerici,  welche  später  nnter  einem  Abte  erscheinen,  Mönche.*'*) 
Unter  Pipin  von  H(  ristal,  PIpin  d.  Kl.  und  Kurl  d.  Gr.  ist  sie 
»ugleich  eine  Familienprab-fnllc.  Ej^  sind  no<h  mehrere  von 
Panhifj  Diacon  gefertigte  ( i  rabhi  hril'ten  diesi  r  karolinirj'-choTi  Fa- 
rn iliengiieder  erhalten.*'')  And<'re  .  ikmulen  und  l)iplome  sind 
otfenbar  unächt.  Man  wollie  spät«  r  in  ihr  die  von  dem  Jo- 
hannesschiiler  Patiens  oder  ''leiuens  erbaute  JoiiaiineHkirche  er- 
blicken.*'«) 

3.  Oat»     oniuiiklosU'j-  zu  St.  Peter  soll  unter  Bischof 
Pappolus  durch  einen  fränkischen  Herzog  Eleutherius  c.  613  für 

.  eine  Yerwaadte  WaJdrade  g('i$(iftct  worden  nein,*'')  nnd  stand 
usprönglich  da,  wo  sich  sp'äter  die  Citadelle  von  Metz  erhob  nnd 
nodi  Beste  der  Kirche  znr  Zeit  (^almein  zu  sehen  waren.  £rat 
1662  wnrde  es  von  da  transterirt.  Weiterhin  ist  es  durch  die 
Detention  der  Braut  des  8igei>ert  II  und  der  Tochter  des  ahunan* 
nischen  Herzogs  Gunzo,  Fridclmrg-a,  bekannt.  Wir  werden  nnten 
nicht  blos  nachweisen,  da>*N  dl«'  Angrabe  der  älteren  vita  s.  Galli 
in  diobieni  Punkte  glaubwürdig  sondern  auch.  dfi«w  Fridebnrga 
nicht  Aebtissin  da^elbf^t  war,  indem  sie  dazu  nur  der  Biograph 
des  hl.  Uallus  aus  i^!issverständni^s  niaehte.*"*) 

4.  St.  Symphorian  soll  naeh  den  (M-ten  der  Bischöfe 
von  Aletz  Biseliof  Pappoluj^  c.  ()(><>  gegründet   haben :  er  hätte 

'   darin  auch  seine  Buhe  gefunden.    Paulas  Diac.  bemerkt  nichtb 


^)  Mttbill.,  Act«  11,  157.  26. 

M»j  Heu  risse,  bist  ei^.  Hetens.  pg.  100.  Bouqnet,  IV,  §t$»  n. 

Bonn  eil,  8.  80  über  die  Urkunde. 

lleurisse,  pg.  105.   Bouquet,  IV,  606.  111. 

Gregor.  Tnr.  h.  Fr.  VIII.  21.   Calmet,  1.  364. 
•^0  Paul.  Diac,  Pertz,  II,  663. 
«")  ?.  1   174.    Calmet.  I.  preuv.  p.  87  fl. 

•»)  Meu risse,  pg.  103.   Calmet,  I,  367  f.   Mab i  11.,  Acta  B,  63. 
ß.  unten:  Der  hl.  GaUus. 
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darüber.  Jedenfalls  erbauk*  er  keine  Symphorianfkirchc,  denn  so 
hiess  diei«e  erst,  seit  im  10.  Jahrhundert  Bischof  Adalbero  II  die 
Reliquien  dieses  Heiligen  hieher  tran^lerirt  hatte.®"®)  Vorher  war 
tiic  den  unschuldigen  Kindern  geweiht  und  HÜdlich,  ausserhalb  der 
Btadt  gelegun.*^®)  Wahr*;cheinlich  Hess  man  diese  Kirche  in  spä- 
teren Zeiteu  von  Pappoluä  erbaut  »ein,  weil  er  dort  begraben 
war. 

5.  Dns  Nonnenkloster  der  hl.  Clod  es  in  d  c  Ein 
Lrbi'n  dti  Jlc'ilig-cn  ans  düin  10.  Jahrhundert  stjinunt  wahrsehein- 
Ji(h  von  Abt  Juliaiiu  von  üuiz,*'")  oder  Abt  Joiiaiwi  von  Sl.  Ar- 
nultl®"*)  Laut  der  Vorrede  will  er  eine  ältere  vita  nur  iu  besserem 
Stil  umgearbeitet  haben.  Sie  war  die  Tochter  einev  Grafan 
Wintro  nnd  seiner  Gemahlin  Godila  ziir  Zeit  des  Königs  Chil< 
pericii  I.  Man  sieht  in  ihm  den  bei  Frodegar  mehrmals  genannten 
Gointrio  oder  Wintrio,  Herzog  der  Champagne,  welcher  anf  Be> 
treiben  Bnmhildens  5ü8  ermordet  wurde.®'*)  Die  Aelt  m  hatten 
(^lodesinde,  welche  schon  von  Jugend  auf  sich  zn  einer  innigeren 
Verbindung  mit  Gott  hingezogen  fühlte,  mit  einem  vornehmen 
Jüngling  OhnlcTui^  verlobt.  Allein  am  Tage  der  Huclizril,  noch 
vor  drr  Traunn^^,  wird  er  be.stiinmt(?r  Anschuldigungen  wegen  in'«* 
GetaTiL-ni-«-  geworfen,  woraus  er  (»r^t  nach  »«inrni  Jahre  kommt, 
um  /.um  lüde  zu  scliroiten.  riodesiiule  sah  dies  als  ein  Zeichen 
von  Oben  an,  ihren  ersten  Entschluss  ausführen  zu  sollen.  AIh 
jedoch  die  Aeltern  sie  neuerdings  verloben  wollen,  flüchtet  sio 
nach  Ifets  in  die  Kirche  des  hl  Siitephan.  Man  nmstellte  die 
Ehrdie,  um  sie,  wenn  sie  dieselbe  zur  BcfHedigung  leiblicher  Be- 
dlirfnisae  Terlaase,  festennehmen.  Umsonst;  sio  bleibt  sechs  Tage 
nnd  Nächte  ohne  Speise  und  Trank  in  der  Kirche,  am  siebenten 
bringt  ihr  ein  Mann  englisehen  AnÜitzen  in  Begleitung  zweier 
Jünglinge  den  Sehleier.  Nun  geben  auch  die  Aeltern  nach;  ('lo- 
clesinde  geht  freiwillig  zu  einer  frommen  Tante  nach  Tri<'r,  kehi*t 
:  her  bald  nach  Aletz  zunn  k,  wo  sie  auf  Familiengut  ein  Fraucn- 
klester  grütidet,  dessen  Aebtissin  ^^ie  sechs  Jahn^  isl.  ('.  • 
stirbt  >^[v  und  wird  nach  ihrem  Wunechc  in  der  \ |>  i(  Ikirche, 
dem  iremeinsamen  Begnibnishplatze  ihrer  Scliwesleni,  /uj-  Erde 
bcsiatua.  Nach  2ö  Jahren  transfcrirte  man  sie  jedoch  \\iedür  in 
ihr  Kloster.  Die  Einfachheit  and  Dürftigkeit  der  vita,  ohne  alle 
Anachronismen  oder  Wunderersählungen  späterer  Jahrhunderte, 


Teru,  XII  (Xj,  537. 

Calmet,  I,  369. 
«0  MabilL,  Acta  II,  1087  ff. 

Calmet,  I,  366. 
***)  Fredegar.  duron.  c  14.  18. 
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erweckt  wirUich  eine  sehr  gute  -Meniung  und  bestätigt  die  Be- 
merkung  des  Johannes^  dasB  er  nur  eine  ältere  Arbeit  in  beaseres 
Latein  brachte.  Die  einstige,  wunderbar  scheinende  Einkleidung 
der  Heiligen  kann  jeder  mit  der  Legendenliteratur  Vertraute  so- 
fort entaiifem,  iist  ilbrigens  auch  in  dieser  Fassung  noch  kein 
Beweis  späterer  Abfassung  der  vita.  Dass  zeitgenössische  he- 
rif  htcrstuft<>r  einfach  natUrlif  lu?  Vorpinpr  sfhon  im  Lichte  des 
Wunderbaren  erblicken,  i^t  ja  zu  li.iutig-,  als  dass  es  vieler  Worte 
darüber  bcdiirlle  Im  JO.  Jahrhundert  ist  Clodesinde  bereit»  in 
die  Allurhüiligcnliianei  au%»  noinmen.*^^) 

ß.  St.  rirnif^n»,  HO  jf'doc  h  erst  seit  Adalbero  1.  genannt, 
welcher  djVscs  Xiuster  refornürle.  Früher  soll  es  8t.  Felix 
geheissen  lialxjn  und  als  solches  von  Hischof  Abbo  c.  690  laut 
einer  Urkunde  des  Bischof  Hermann  von  Metz  lOÜU  gegründet 
worden  sein. 

7.  HL  £reus,  basilica  s.  crucis*  Biese  Kirche  wird  in 
der  gleichzeitigen  vita  s.  Amulft  erwähnt«  Dieser  fand  hier  ein 
dämonisches  Mädchen,  iur  welches  er  mit  seinem  Aichidiacon  eine 
Tigil  undirend  der  Nacht  feierte.  Als  sie  des  anderen  Morgens 
wieder  dahin  kamen,  Avar  das  Mädchen  vom  Dämon  befreit.*^*^) 

8.  Ein  Hospiz  begegnet  uns  ebenda,  sowie 

9.  Ein  Lep  roscnhaus,***)  zu  w^ekhcni  633  der  Diacon 
Adalgisil  oder  Grimo  eine  Schenkung  machtc.^^') 

10.  St.  Martin.  f)i««v<>  Kirche  wird  in  der  fast  gleich- 
zeitigen vita  s.  Komarici  (^wenn  wir  uns  niclu,  täuschen,  vom  Bio- 
graphen des  hl.  Ainiill"  goschricbon;  crwuhnt  und  niuss  in  der 
Nähe  von  Metz  gelegen  sein,  da  es  heisst,  da.s8  liomaricuss  nach 
dem  dort  verrichteteten  Gebete  in  die  Stadt  zurückging.***) 


8.  17. 

Stiftungen  in  der  Diöcese  Metz. 

1.    Eleriacum  oder  Nova  cella,  'ciL  (  hrodcgang  die 
Keliquien  des  hl.  Nabor  hieher  transierirt,  auch  nach  diesem 

Cad  Jal.  Moii.  6421  (Fri».  221),  f.  18a. 
•«)  VitA  ».  Araidfi,  Mabill.^  U,  lo2.  10. 
«»)  1.  c.  n.  8.  11. 

^)  Beyer,  Urkdbch.  I,  7.  n.  6:  quarta  vero  portio  de  aiUa  Atiliago . . . . 

leproel  melenaes  in  eorum  redpiant  potestatom. 
•M)  Mabill,  Acta  H,  417. 
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4 

St.  Nn  bor  genannt,  was  sich  allmuhlig  in  St.  Avold  venvan- 
flelU'.  Dil  man  es  npüter  mit  dem  hl.  Fridolin  in  Verbindung 
bra(  ht€,  der  an  der  Mosel  eine  Hilariuskin  In;  gegründet  hatte 
(Klre),***)  80  gc8talteto  inuii  da«  ur^primgliche  Eloriacum  in  Hila- 
riacum  uw,^^*)  als  ob  es  den  Namen  vom  hl.  Hilariu»  trage. 
Bichiig  behauptet  Retiberg:  Balther,  der  Biograph  des  hl.  Fndofn^ 
habe  diese  OoDibBion  hinsichtlich  beider  Stiltungen  Teran1a«8i  Sie 
sind  vielmehr,  wie  es  schon  Mabillon  durchschaute,**'')  Tollständig 
zn  trennen :  dem  hL  Fridolin  gehört  die  Stiftung  der  Hihirinskirche 
SQ  Elre,  dem  BiBchof  Sifrebald  von  Metz  die  des  Klosters  Eleria- 
cum  in  der  ersten  Häil'to  des  8.  Jahrhunderts  zu.  Paulus  Diac., 
ta<t  Zeitgenosse  dieses  "BiscliolV  s,  konnte  dieses  wohl  wissen.*^*) 
Dabei  wollen  wir  jedoch  noch  daran  erinnern,  da^^s  Kleriacum 
schon  frühzeitig  in  der  Merovinger/eit  ein  bedeiiteuder  Ort  ge- 
wesen «ein  mÜHSGj  du  dort  eine  MuuzsUitte  bestand. 

2.  Longeville,  Longa  villa;  Glandiers,  S.Martin- 
aux-rhencs,  nnweit  St.  Avolds  rnrifhtig  läüst  man  es  eben- 
lalls  den  hl.  Fridolin,  etwa  unter  Alitwirkung  des  Bisehof  Arnoald 
von  Metz,  zu  Ehrnn  des  hl.  Martin  gr'nub'n."'")  Man  kommt  zwar 
darin  überein,  dass  die  Gründung  die^o  Jvlusicrs  dem  Vater  des 
hl.  Arnulf  zugehüre,  aber  wie  dieser  geheissen,  ob  er  der  Metzer 
Bischof  Ajnoald,  oder  ein  davon  zu  unterscheidender  ,\rnoald, 
oder  Botgisns  (Bodagisilus)  gewesen  se^  oder  auch,  oh  Arnoald 
und  Bodugisiltts  ein  und  dieselbe,  aber  vom  Bischof  Arnoald  ver- 
schiedene fierson  sei:  über  diese  Punkte  ist  man  noch  nicht  in's 
Reine  gekommen.**')  Es  lasst  sich  darum  auch  nichts  über  die 
Ursprünge  des  Klosters  sagen.  Die  erste  achte  Urkunde  stammt 
erst  Tom  Jahre  RTö  und  bietet  nichts  Näheres  über  seine  Ent- 
stehnngsgesohichte.*^^) 


••*)  S.  unten:  Der  hl.  Fri'ioUn. 
«•)  Perlt  II,  267.  not.  p. 
••0  Mabill.,  Acta  I,  221. 
•»)  L  c. 

Barth ^lemy,  liste  des  monnates  m^roving;  in  der  Biblioth.  de 
V^cole  des  chartes.  6*  sir.  t,  466:  Elariaco. 
MabilL,  Annal.  I,  231.  Calmet,  I,  366. 
**0  8.  darüber  Calmet,  I,  365  f.  Bonnell,  S.  26  IT.  Dennoch  habe 
ich  ZVL  bemerken,  dass  auch  er  die  Verwandschaftsverliidtnisse  der 
Karolinger  noch  nicht  nach  allen  Seiten  in  volles  Licht  gestellt 
)mt. 

'•-j  Alerkingcn.    Der  ßischol' Adventius  von  Metz  producirte  857  vor 
König  Lothar  von  Lothringen  ein  Diplom  des  König  Theodebert  II, 
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3.  Hornbach,  Gamundias,  dio  letzte  Stillung  des  hl.  Pir- 
min, "wrlrhc  dcswrgTn  norh  <  rwähnl.  wh'fh  wpil  das  Wirken  dio*^'"'^ 
Heiligen  in  diese  Periode  herein^«nüiinnon  wiid.  Kin  späterer 
Geschieht N<  Ii n-i^er  der  Kin  lie  I)cntjäc)ilands  mag,  wenn  unsere  Auf- 
faHKung  rinninö  sich  aU  richtig  Bahn  brechen  ü;olltc,  eine  andere 
Periodieirung  denselben  vornehmen  und  nicht  die  Mcrovingerzeit 
mit  Pinuiu  schlieHbcu  und  mit  Bunii'az  die  neue  Periode  beginnen, 
Hondern  die«c  neue  Zeit  unter  dem  gemcrottamen  Znsamincii- 
^virken  beider  Mannor  anbrechen  laK^en.  UnRere  Hypothese  darf 
nn8  jedoch*  noch  keinesweg«  Ycranlasflen,  me  sofort  als  eine  ans' 
gemachte  Thatvai^ho  auf  die  Pcn'odisirung  der  Geschichte  ein- 
wirken zu  lassen.  Die  (jeschieht<^  der  Gfündong  wird  im  Leben 
des  Heiligrn  sp?it('r  erzählt  werden.**'j 

4.  Schliesslich  muss  noch  einer  rrllula  s.  Arnnlfi 
erwähnt  werden,  die  7.u  Calciannii  nntern  drr  Stadt  Metz  lag 
und  welche  Arnulf  alä  Bibchgf  oitcr  zu  innigerem  Vorkehr  mit  Gt>tt 
aufsuchte.*'*) 


§.  18. 

* 

3.  Tool. 

Eine  der  dunkeUten  Partieen  in  der  Kirchengeschicbte 
Deutschlands  ist  die  Geschichte  des  Bisthums  Toul  in  der  * 
Merovingerzeit)  während  es  in  der  Römerzeit  neben  der 
Trierischen  Kirche  am  meisten  lienrorragte :  denn  aus  ihm 

stammte  Vincentius  v(,)ii  Lcriiiuin,  der  dureh  sein  Cominuiii- 
torium  einen  au  bedentsaiuen  (JritT  in  die  Lehrentwicklaug  der 
Kii'clic  Ihat.'*^)  Für  diese  Kirche  stelil  uns  nurwcni^  mehr.  als<lie 
Gescliichte  der  Hischuic  von  Adso,  Abt  von  Montier  en  Dcrf,  zu 
Gebote  (£nde  des  10.  Jahrb.),  welche  bei  vielen  Bischöfen  nur 


worin  er  dem  Bischof  Arnoald  Merkingen  an  der  Saar  schenkte, 
indem  er  beifllgte:  Amoald  habe  dort  ein  Kloster  gegründet  nnd 
der  Kirehe  von  Hetz  unterworfen.  Da  Arnoald  aueh  dorthin  be- 
graben worden  sei,  habe  da»  Kloster  nach  ihm  sieh  St.  Amoald 

genannt.    Calmct,  I,  986. 
••')  S.  unten:  Kl.-Rcicliciian. 
••«)  Mabill.,  Acta  U,  15, 

S.  1,  266  L 
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ans  ihren  Epitaphien,  wie  sie  Calmet  unmittelbar  nacli  Adso's 
(leseiiiehte  mittlKMlf,  ^tugammengerfU^'t  ist.  Um  aber  auch  den 
Werth  dieser  Quelle  noch  zu  schmälern^  wissen  wir  nichts 
aus  welcher  Zeit  die  Epitaphien  stammen;  doch  charakterisiren 
sieh  die  meisten  durch  ihre  Allgemeinheit  und  Inhaltslosigkeit 
als  spätere  Produkte.  Endlirli  kommen  dazu  die  noch 
jilneeren  Gesten  der  Hisclinit-  vdii  i'uul  aus  dem  Anfuiig  des 
12.  Jaijrhunderts,  welche  zum  Theil  wieder  aus  Adso  schöpfen 
und  namentlich  für  die  ersten  Jahrhunderte  ganz  unzuver- 
Iftssig  sind.^^0 

Auf  der  Gränzscheide  der  römischen  und  germannischen 
Zeit  war  uns  noch  eine  ehrwürdige  Gestalt,  Auspicius., 

» rscliienen  (450).  Er  hat  uns  in  seiner  Liebesepistel  an  den 
Comes  Arbogast  in  Trier  ein  rühudicliCü  Denkmal  seiner  tiel- 
innigen  christlichen  Gesinnung  hinterlassen,  und  Sidonius  Apoi- 
hnans  ihm  ein  gleich  unvergängliches  Denkmal  in  seinem 
Briefe  an  den  n&mlichen  Comes  gesetzt.**^)  Da  Toul  übrigens 
zu  dem  Reiche  des  Syagrius  gehörte,^**)  muss  wohl  die  christ^ 
liciie  Entwicklung  keine  gewaltsame  Unterbreelnmg  erlitten 
haben. 

Schon  bei  seiuciu  Nachfolger  ürsus  sind  wir  lediglich 
^auf  die  Kataloge  angewiesen,  welche  zwar  seine  Tugenden 
rühmen,  aber  nicht  einmal  den  Versuch  machen,  wenn  auch 
Dor  in  legendarischer  Weise,  diesen  vagen  Aussagen  durch 

historische  Thatsaclicn  eine  bessere  Consistenz  vm  geben.  Den- 
noch wird  er  in  der  Diöcese  als  ein  Heiliger  verehrt."®**) 
Unter  ihm  soll  sich  der  hl.  Vedastus  (St.  Vast)  aus  Aqui- 
tanien nach  Toul  zurückgezogen  haben.  Sicher  ist^  dass  Chlod* 
wig  diesen  bald  hochverehrten  Heiligen  auf  seinem  Rückweg 


•••j  Adbonis  hir*(.  v\>Uc.  Tüllen^,  bei  CJalniet,  1.  preuv.  pg.  120  S. 
CeduiH  cuju&liUel  e^it»copi  Tullenus  seu  epilaphia  epuc.  Toll.  L  c. 
pg.  211  IT. 

**^}  Geata  episc.  TuU.,  Perlz,  X  (VlII),  631  ff.,  Nviinmele  vou  durono- 

logischen  Verstüsseu. 

8.  1,  2ö4  ff. 
•-)  S.  5. 

'••)  Calmet,!,  293  IT.  V 
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von  der  Alamaniieiiselilacht  495  hier  traf  und  mit  sicli  nahm^ 
um  sich  durch  ihn  im  Christenthume  unterrichten  ssu  lassen.''*^) 
£ine  bedeutsamere  Persönlichkeit  war  der  nächste 
Bischof,  der  hl  Aper  (St.  Evre).  Wir  schllessen  dies  nicht 
sowohl  aus  seiner  vita"^®^)  welche  sieh  in  so  vu«j^oii  Phrasen 
lipwf'f^t,  tlass  daraus  fUi^t  gar  nichts  zur  Entwertung  seiiu-s 
Lebeusbiides  gewouuen  werden  i^ann,  als  vielmehr  aus  dt;r 
grossen  Verehrung,  welche  er  seit  seinem  Tode  fand.  Nach 
seinem  Leben  wäre  er  sn  Tranquel  im  Gebiete  von  Troyes 
in  der  Champagne  geboren,  weshalb  Spfttere  ▼ermulhen,  er 
möchte  vielleicht  auch  ein  Schüler  des  hl,  Lupus  von  Troyes 
gewesen  sein.  Der  Ruf  seiner  Heiligkeit  verbreitete  sich  von 
Iiier  aus  allenthalben.  Als  darum  ürsus  gestorben,  wussien 
die  Bewohner  Touls  sich  keinen  würdigeren  Bischof  zu  küreu 
als  Aper.  Er  war  ein  Muster  bischöflicher  Tugenden.  Jedoch 
war  ihm  nur  sieben  Jahre  die  Kirche  von  Toul  2U  leiten  ver- 
gönnt. Nicht  einmal  die  in  der  Nähe,  sUdtich  von  Toul,  an- 
gefangene Kirche  des  hl,  Mauritius,  wo  er  sein  Grab  faud,'^) 
konnte  er  vollenden.  Vielleicht  noch  der  einzige  Zu^^  darf 
daraus  als  historisch  aufgenommen  werden,  dass  er  in  der 
Umgegend  von  Toul  das  Ueidenthum  auszurotten  bemüht  war, 
und  allenfalls  noch  ein  Begegniss  mit  dem  Richter  Adrian  zu 
Chalons  (?),  bei  dem  er  för  Eingekerkerte  intercedirte.  Der 
Legendist  lässt  natürlich  durch  ein  Wunder  die  Kerker  sich 
öffnen,  die  Fesseln  zerspringen  und  den  gegen  die  Bitten  des 
11  eiligen  tauben  Richter  die  ÖLrafc  Gottes  treffen.  Dieser  Zug 
mag  schon  deshalb  als  älter  betrachtet  werden,  weil  er  ohne 
unhistoiische  Beimischung  gegeben  ist,  während  der  nächste 
Bearbeiter  des  Gegenstandes  diese  Begebenheit  mit  dem  Kaiser 
Hadrian  verknOpfl;,  der  allen  Richtern  Befehl  gegeben  habe, 


'«)  S.  59.  Vita  s.  Vedasti  in  Acta  SS.  Boll.  Febr.  I,  792  ff.  und 
BovKjnot.  in,  372  f  Aimoiiii  de  ^<isti8  Friin*  or.  Hb.  1.  c.  16- 
b^  1  Bout^uei,  lllj  39.   üesta  ep.  Cameracens.  bd  Pert^t,  iiC  (YUi, 

404  fT. 

Calui€l,  I.  preuv.  pg.  145  II. 

Üasä  sie  iirsprünä^licli  Ueui  hl.  Mauritiui  geweiht  war,  zeigt  Calmet^ 
1.  c,      i^^  1.  iiut.  r. 
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semen  Namen  zu  tragen.'^^*)    Der  Cult  de«  hl.  Apei-  war  m 
der  Diöcese  Toul  bald  selir  ausgedeimt  und  eine  grosse  Anzahl 
TOD  Kirchen  war  seinem  Gedächtnisse  geweiht.    Schon  zu  Fre- 
degars  Zeit  trug  die  Kirche  des  hl.  Mauritius,  die  spätere 
Abtei  St.  EYre,  seineu  Namen.''^*)    Sein  Nachfolger  Albaul- 
d  u  8  soll  sie  ausgebaut  und  mit  Mönchen  besetzt  haben,  welche 
nach  dem  Leben  der  Apostel,  wie  es  die  Apostelgeschichte 
beschreibt  (!),  zusammenlebten.    Diesem  Anachronismus  ge- 
mäss erwirkte  er  auch  von  den  Pupülen  Stephan  und  Fabian 
ein  apostolisches  Privileg  für  das  neue  Kloster/^^)    Er  war 
h\  St.  Kvre  bcf^raben  und  vom  hl.  Uauzeiinus  in  der  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  dort  erhoben.    Am  1.  März  w  urde  in  der  ' 
Abtei  sein  Fest  gefeiert,  das  man  durcli  Vertlieihmg  geseg- 
neten Weines^  rlnage  de  s.  Albaud,  an  das  Volk  beging;  noch 
bis  in  die  neueste  Zeit  Hess  das  Volk  an  diesem  Tage  Wein 
für  Kranke  unter  dem  Namen  vinage  de  8.  Aubin  segnen. 
Zu  CfUmets  Zeiten  zeigte  man  noch  seine  Wohnung,  die  curia 
Albaudi  (cour- Albaud),  welche  dem  Bisehof  als  Eigenthum 
zustand."^®')    Er  sass  549  auf  der  Synode  von  Orleans  und 
unterzeichnete  sieh  als  Alodius  (Alogius)."^®*)  Waitz  vvenigyleus 
identitizirt  beide  Namen,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  was 
dagegen  eingeweudet  werden  k{>nne.    Daun  hat  a!)er  auch 
üettberg  Unrecht,  wenn  er  Alodius  nicht  in  den  Katalogen 
findet  und  als  einen  selbststttndigen  Namen  in  dieselben  ein- 
schiebt^«*) 


Calmet,  L  e.  t»g.  145.* 

Galmet,  I,  295.  Fredegarii  chron.  c,  54:  «edeaia  t.  Apri.  In 
der  Vita  a.  SaUbergae,  Habillon  Acta  II,  411  IT.,  finde  ich  ntehta 

von  der  ecclesia  s.  Apri  wie  Calmet,  1.  c  angibt. 

'••)  Calmet,  I,  preav.  y.  16(; 

1.  c,  T,  m  f,  Clouet,  1,  367  fT.  Ein  Brief  des  hl.  PRulinus  von 
Kulu  an  eiueii  Apei%  ileii  man  wohl  auch  hin  und  wieder  aufS.  Evr« 
bezog,  war  nicht  an  ilni  geridilel.  1.  c. 

Calmet.  1,  326.   Mansi,  IX,  137.   üoacill.  Gall.  üoU.  eU.  Maur.« 

pii    Ii  43. 

.'••)  Waaz,  Utic»U  ep.  MetU,  Perti,  X  cVIil),  634.  Hettberg, 
I,  517. 
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Weiter  nennt  der  Katalog  des  Adso,  dem  sich  die 
Gesten  anreihen,  Trisorieus,  Dnlcitins  und  Praemou 

b'iä  ü7ö."^°)  Nur  vou  Trisoiicus  li^riclitet  die  Geschichte  der 
Bischöfe  von  Toul,  dass  er  bei  König  Theodericli,  als  er  auf 
einem  Feldzuge  seine  \ Olker  mit  Auflagen  belastete,  welctie 
Toul  nicht  leisten  konnte,  für  seine  Heerde  um  Nachlass  bat, 
der  ihm  auch  gewährt  wurde.'^^^)  Des  unter  Vorsitz  des  Nioetius 
von  Trier  hier  um  diese  Zeit  abgehaltenen  Goncils,  wovon 
wir  aus  dem  Briefe  des  Mappinius  von  Rheims  an  Nicetius 
Kunde  haben,  ist  schon  Erwähnung  geschehen.''^*)  Ueber 
,  Praemon  berichtet  uns  die  Geschichte  nichts.  Zwar  heisst  es, 
dass  unter  ihm  sein  Nachfolger  Autmundus  die  bischöflichen 
Schulen,  wie  das  Kloster  von  St.  Evro  geleitet  habe,'^*)  allein 
die  so  späte  Nachricht  bietet  keino  HiirL;:^(  haft. 

Autmundus  soll  viele  eifrige  Schüler  um  sich  gesammelt 
haben,  unter  welchen  vorsttglich  die  hh.  Pleutius  und  Agentius 
und  die  hl.  Coinmba  hervorragten.  Den  Cult  des  hl.  £vre 
soll  er  erhöht,  sein  Kloster  mit  besonderer  Sorgfalt  gepflegt 
und  auch  einige  Schriften  und  Responsorien  zu  Ehren  des 
Heiligen  verbsst  haben.''^^) 

Der  Name  seines  Nachfolgers  ist  unter  verschiedenen 
Formen  aufbewahrt:  Einiulus,  iiudalanus  (KiUulanus), 
Eculanus.  Er  steht  für  üii  fest,  in  welchem  Jahre  er  das 
Concil  von  Paris  als  Kudila  unterzeichnete."*^)  Er  soll  — 
Adso  sah  die  Urkunde  —  der  Kirche  von  Toul  verschiedene 
Besitzungen  erworben  haben,  darunter  vor  Allem  die  Abtei  des 
hi.  Pientius  zu  Moyenvic^^*) 

Nachdem  Endilas  Zeit  näher  bestimmt  ist,  kann  man 
auch  die  seines  Nachfolgers  Tentfridus^  welcher  frClherhia 
schon  unter  Dagobert  I  und  Sigebert  II  angesetzt  wurde, 


Calmct.  I.  preuv.  p.  166.   PerU,  X  (Vm),  634. 
">)  Calmut,  l,  326. 
«»)  S.  187  f. 

Calmet,  I,  370. 

1.  e.  1,  371  f.  preuv.  166. 
luj  Dr«i  fUMd.  ConciL  8*  16.  46. 

Calmet,  1,  37S.  preav.  p.  166  f. 
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wenigstens  hinslchnieh  des  AoiiBmgspunktes  fixiren.  Wir  haben 
625  mid  626  die  Goncilien  von  Rbeiins  und  Ciichy.  Auf 
keinem  findet  sich  ein  Bisehof  von  Toul,  oder  ein  Stellver- 
treter desselben.  Wahrscheinlich  war  dort  eine  Sedisvacans 
eingetreten,  so  dass  TeiUfried  626/7  erst  den  Bischo&sita  dn- 
nabm.  Dass  er  der  Translation  dos  hi.  Arnulf  unter  Goöricus 
nach  Metz  (642)  lioiwolinfc,  sai?l  die  «gleichzeitige  Vita  des 
HLMiigfii  iiirlit,  wnhi  al)er  sucIiIl*  mau  Ilm  bald  unter  deu 
beiden,  die  Function  vcHierrlichenden  Bischöfen,  wie  schon  iu 
der  vita  s.  Goerici,'^')  Nach  (ier  vita  s.  Remacli  hatte  er 
sich  auch  unter  den  Rathgeberii  des  Königs  Sigebert  befunden, 
als  es  sich  um  Gründung  des  Klosters  Malmedy  handelta.^^) 
Da  die  filtere  vita  desselben  nichts  davon  bafc)''^*)  müsste  diese 
Angabe  etwas  verdftchtig  erscheinen;  allein  durch  das  Diplom 
König  Sigeberts  11^^*)  ist  das  ausdracklich  bestfitigt.  Da  dieses 
c.  648  liegt,  c.  664  im  Privile«;  Numerians  von  Trier  füi 
St.  Deodat  bereits  ein  Nachfid^cr  Kborinus  genannt  wird,'*') 
SC'  irmss  das  Todesjahr  Tcutlried.s  zwischen  beide  Jahre  fallen. 
Ks  werden  iliui  grosse  Gütererwerbungen  Itir  seine  Kirche 
sttgeschrieben,'^^^)  woran  allerdings  etwas  Begründetes  sein 
mag,  wenn  auch  die  Schenkung  Dagoberts  l  ^von  4  Meilen 
in  die  Länge  und  Breite,  mit  der  Bedingung,  dass  darin  keine 
Borg  erbaut  werden  dürfe»  fabelhaft  ist/'^^) 

Wahrscheinlich  nicht  schon  Eborinus,  sondern  Leu- 
doinus-Bodo,  wie  auch  die  Kataloge  angeben,  war  der 
unmittelbare  Nachfolger  Teutfricds.  Adso  kennt  ihn  nicht 
weiter,  doch  wissen  wir  aus  der  fast  gleichzeitigen  Biographie 
der  hl.  Salaberga.  dass  er  deren  Bruder  und  mit  Odila  ver- 
heirathet  gewesen,  zugleich  mit  seiner  Gemahlin  die  Welt 


Iie  Cointe  «d  s.  W  6». 
f »)  L  0.  ad  ft.  MA.  93. 

*"•)  MabilL,  Acta  H,  490  ff. 

Bouquet,  IV,  634.  28. 
'»>)  Hontheim,  h.  d.  T.  82. 

Calmet,  I.  preuv.  p.  167. 
"»)  1.  i   und  I,  419.   Rettberg,  1,  617.  vgl.  die  g«sui  ep,  Tull.  Port», 
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verlassen  habe  und  in  Laon  Mönch  geworden  sei.  Doch  bald 
(laiiia(  !i  \\  iirdo  er  zum  Risfliof  von  TotiI  berufen.'**)  Er  sass 
nicht  iaiig^e  aiil  dem  bischülliclien  Slulile  zu  Toul;  denu  sein 
Tod  wird  kurz  oach  seiner  CJonversion  angesetzt.'^")  Dieses 
stimmt  auch  tu.  der  Zeit  seines  Nachfolgers  £bonii,  den  wir 
In  dem  von  uns  als  ftcht  erwiesenen  PriWleg  NumeriaDS  ron 
Trier  c  664  finden. 

Kim  ii  iii  dem  Leben  des  hl.  Desiderius  von  Cahors  ge- 
naniueu  Bischof  Aiistrasius  von  Toul  (Lucum)  "2®)  weiss 
Galmet  nicht  anders  einzuliigeu,  als  dass  er  ihu  mit  Teutfried 
identificirt:  dieser,  meint  er,  möge  yidleicht,  v^ie  Leudoinus 
Bodo,  Austrasius  subenannt  gewesen  sein.  Wir  bezweifeln 
jedoch,  ob  hier  flberhatipt  ein  Bischof  von  Toul  gemeint  sei. 

Nach  Eboriuus  wahrsclieinlich  ist  der  680  in  einem 
römischen  Concil  unlerschriebene  Bischof  Adeoda  tu  s  von 
Toul,  der  Begleiter  Wilfrieds  nach  Rom,'")  einzufügen.'»») 
Ermenteus  soll  vonAdeodat  zum  Priester  geweiht  sein  und 
von  König  Theoderich  eine  durch  den  Comes  Hildramnus  ange- 
masste  Besitzung  zurückerhalten  haben.^**)  Magnaldus  und 
Dodu  Sind  nicht  weiter  bekannt. 

Der  letzte  in  diese  Periode  lallende  Bischof  heibsi  G  ai  i- 
baldus  und  war  der  Sohn  Wolfoalds,  dessen  Testament  er 
behufs  Begründung  des  Klosters  St  Michael,  Diöcese  Verdun, 
707  unterzeichnete.  Er  schenkte  sein  ganzes  Vermögen  an 
seine  Kirche  und  erwarb  ihr  auch  andere  Besitzungen,  darunter 
besonders  das  Kloster  Montier-en-DerC^)   Man  setzt  seinen 


"*)  HabilL,  Act»  II,  4S4^  418. 

'**)  monachi  agebat  offidnnu  Ac  mm  nmlto  pott  l^ilU  oppidl  mUptm 
episcopaliim,  natanie  dehitum  reddldit  Calmet)  I,  4)a  setzt  ihn 
nkch  Eborin  an. 

^M)  Labbei  bibl  nov.  I,  707.  Calmei,  I,  420:  ^w»  AvtrMiam.'' 
^  KabilL,  Acta  saee.  m.  pari  1,  188.  811.  Calmet,  1.  & 

L  c  Calmet,  I,  468  f.  Mansi  JO,  179.  H«r- 

daia,  m,  1131. 
'»•)  Calmet,  1.  157  f.    Pertx,  X  (VU),  636. 

'»•)  Calmet,  I,  469.  Pei-H,  X  (VIII).  636.  Clu'Onic.  s.  Ificha^ 
Peria,  VI  (lY),  79    Das  Teatameot  Mabillon,  Annal.  II,  881  IT. 
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Tod  in  die  Zeit  um  735.  Dubä  uater  ihm  der  hl.  Deodat  tu 
die  Vogesen  kam  und  von  ihoi  einen  Ort  zur  Niederlassung 
erhalten  habe,  ist  schon  aus  früherer  Untersuchung  als  falsch 
erwiesen.  Ein  zu  Dendermonde  io  dea  Niederlandan  verehrter 
Bischaf  Hilduard,  welchen  man  fUr  einen  solchen  tob  Toni 
hielt  und  mit  Garibald  identificirt(\,  gehört  nicht  in  den  Ka- 
tslog.'") 

S.  16. 

Stiftungen  in  der  DideoM.  Toni. 

Seltsamer  Welse  ist  die  Geschichte  der  kirchlichen  Stif- 

tODgen  in  der  Stadt  Toul  eben  so  dunkel,  als  die  der  Bischöfe, 
während  hingegen  über  die  in  der  Diöcese  entstandenen  Stif- 
tungen hinlänglich  Licht  verbreitet  ist.  Wir  sind  darum  hin- 
sicbtüch  der  Kirchen  in  Tool  selbst  nur  auf  die  schon  in 
bedeutendem  Masse  legendenhaft  gefUrbte  Darstellang  Adso*B 
angewiesen.  Immerhin  ist  ihr  doch  insofern  einige  historische 
Wahrheit  zuzugestehen,  als  sie  mit  ihren  Angaben  doch  jeden- 
falls bis  in  unsere  Periode  hereinreicht.  Adso  führt  fast  Alles 
^uf  den  hl.  Mansuetus  zurUck;  ob  mit  Recht  oder  iiicht^  können 
wir  nicht  mehr  entscheiden.  So 

1.  Die  Kathedrale  zu  Ehren  der  Gottesmatter 
ojid  des  hl.  Stephan.  Adso  beruft  sich  fUr  seine  Behaaptnng 
SBf  ältere  Schriften.'**) 

2  Bt.  Johannes  (St.-Jean-Baptiste-anx-fonts),  nach  Adso 
gleichfalls  Gründung  des  Maasnetus.  Sie  war  das  alte  Baptis- 
terium  der  Kathedrale  und  später  die  Kirche  des  hl.  Johannes  d. 
T.  im  Kreuzgaug  der  KatheÜirnle."^^) 

3.  St.  Peter.  Diese  Kirrhc  tjn-ichtete  der  hl.  Mansuetus 
In  der  Kähe  der  titadt  an  dem  Orte,  wo  er  seine  erste  l^ieder- 


Calmet,  1.  c    Riguet,  Systeme  des  ^vSqaes  de  Tool.  pg. 

m  t 

^  Calmet,  L  preuT,  130*  and  dfissrt.  mr  les  AvSqast  de  Toul 

»  f. 

1.  e. 
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fawung  genommen  hatte.  Hieher  wnrde  »owohl  er  als  sein  Nach- 
folger Amon  begraben.  Die  Kirche  wurde  l)ald  das  Ziel  unzähliger 
Wallfahrer,  selbst  Könige  und  Fürsten  kamen,  um  an  dem  Grabe 
des  hl.  ManftuetU8  ihr  Anliegen  dem  Herrn  vorzutragen.  Für  die 
Armen,  welche  sich  hier  in  uuHserordentlicher  Anzahl  zusammen- 
fanden, wurde  eine  Matrikel  verfertigt,  wornach  man  noch  zu 
Ad80*8  Zeiten  sagte:  ad  matriculam  domni  Mansueti  et  domni 
Amonis.^'*)  ])a»s  der  hl.  Martin  von  Tours  nie  durch  Toni  kam, 
wenn  er  nach  Trier  oder  von  da  zurückging,  ohne  das  Grab  des 
hl.  Mansuetus  /u  besuchen,  wurde  schon  erwähnt.'**)  Die  Kirche 
selbst  hiess  später  St.  Mansuetiis  und  wurde,  als  sie  in  der 
Mitte  des  10.  Jahrhundert«  ruinös  geworden  war,  durch  Bischof 
GanzlinuK  e.  960  rastaurirt  und  mit  ihr  ein  Kloster  verbunden."") 

4.  St.  Mauritius,  vom  hl.  Aper  begonnen  und  erst  nach 
»einem  Tode  von  seinem  Nachfolger  vollendet  und  mit  Mönchen 
besetzt."*')  Obschon  diese  Kirche,  wo  St  Evre  begraben  lag, 
bereits  bei  Fredegar  den  Namen  St.  Evre  führt,  so  geht  doch 
aus  späteren  Diplomen  deutlich  hervor,  dass  sie  ursprünglich  zu 
Ehren  des  hl.  Mauritius  erbaut  wurde.  So  in  einem  des  Kaisera 
Lothar  845:  ecclesiam  nostri  juris  quae  in  honore  et  nomine  s 
Mauritii  constructa  atque  dedicata  habetur,  und  in  einem  andern 
des  Königs  Arnulf  vom  Jahre  894:  monastorium  s.  Mauritii  et 
8.  Apri.  Das  Fest  des  hl.  Mauritius  wurde  auch  später,  als  sich 
die  Erinnerung  an  ihn  als  erst^^n  und  einzigen  Patron  verloren 
hatte,  noch  mit  ganz  besonderer  Feierlichkeit  begangen,  und  die 
Chronik  des  hl.  Benignus  von  Dijon  sagt  sogar,  dass  der  Abt 
Apollinaris  von  St.  Maurice  in  Agaunum  im  6.  Jahrhundert  zu- 
gleich Abt  von  St  Evre  gewesen  sei.  Es  ist  darum  die  An- 
nahme nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  ursprünglich  hier  die 
Regel  von  Agaunum  herrschte.  83(3  erst  führte  Bischof  Frotar 
die  Benedictinerregel  ein.''**) 

5.  St.  Maximin.  Diese  Kirche  stand  in  der  Vorstadt 
St.  Evre  und  übte  hier  die  pfarrlichen  Rechte  schon  im  9.  Jahi  - 
hundert.  Sie  geht  wahrscheinlich  bis  in  unsere  Periode  zurück; 
allein  ihre  Geschichte  muss  unaufgehellt  bleiben.'^**) 

(3.  Bon -Montier,  Bodonis  monasterium,  wie  schon  der 
urspüngliche  Name  sagt:  Kloster  des  Bodo  oder  Leudoinns-Bodo, 


■"*)  Calmct.  1.  prcnv.  pg.  145. 
S.  1.  264. 

'»•)  Calmet.  L  890.  preuv.  pg.  131  f. 
'•')  S.  264  f. 

'••)  Calmet  I.  preuv.  pg.  149,  not.  r. 
'••)  1.  c.  pg.  166. 
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der  in  den  nirtfzfp'pr  Tfihrcn  Hes  7.  Jahrhunderte  Biscliof  von  Toni 
gewesen  wai-,  Stiftung  war  zu  Ehren  Mariens  und  dr'^  hl. 

Petrus  gegründet  und  für  Nonnen  bestimmt."***)  Nach  der  Hpiiteron 
Angabe  des  Katalogs  hätte  er  aeinc  Tochter  Teutberga  als  ersto. 
Aebtiösin  eingesetzt."*^)  In  der  vita  s.  Salabergac  werden  keine 
Ki&der  desselben  erwähnt^  was  freilich  am  Ende  noch  nichts  be- 
weiBoii  würde;  allein  eine  eigenthümliche  Bemerkung  ist  dabei 
dobh  SU  machen:  Seine  Gemälin  Odila  wird  nach  ihrem  Tode 
zu  den  Bchaaren  der  hl  Jungfrauen  gereehnet^*')  Wir  winen 
nun  xwar,  dass  der  Ausdruck  Tirgo  in  viel  weitcrem  Sinne  ge> 
braucht»  auch  Frauen,  welche  den  Schleier  nahmen,  beigelegt 
w^irde;  allein  zumeist  doch  nur  solchen  Frauen,  welche  keine. 
Kinder  geboren  hatten,  f^ehon  an«  diesem  Grunde  ist  uns  darum 
die  Angabe,  dass  Tfiitherga  <  ino  Tochter  Bodos  ^var.  verdiichtig. 
Endlich  kann  iiberhuiipt  die  Hemerkung  gemacht  werden,  dass 
man  in  der  Legende  liei)te,  ^Miinncrn,  welche  im  weltlichen  Dienste 
lebten,  ehe  sie  Mönclie  oder  Geistliche  wur*len,  zumal  wenn  bie 
Nonnenklöster  gründeteu,  eine  Toohtt^r  zuzuschreiben.  Wir  werden 
dies  sogleich  wieder  bdm  hl.  Bomaricus  finden.  In  dem  su 
Aachen  817  zu  Leisttragen  an's  Boich  Torpflicliteten  Klöetem 
findet  sich  Bonmoutier  nidit  genannt,  wohl  aber  bei  der  Thailuag 
des  Reiches  zwischen  Ludwig  dem  Deutschen  und  Karl  dem 
Kahlen  870;^*')  es  gehört  zu  dem  Antheil  des  erstercn. 

7.  Kloster  Habendi  (Habundi),  mens  sanctus,  mons  Bo- 
marid,  Bemiremont,  unweit  der  Mosel  in  den  Vogesen  ge- 
logen.  Es  war  Frauen*  und  Mannskloster  zugleich»  d.  h.  beide 

Klöster  bestanden  nebeneinander.  Dass  blos  an  Eremitenwohnungen 
zu  denken  se^  deren  Vorsteher  das  Jungfrauenntift  beaufsichtigte, 
wie  Rettberg  annimmt,  ist  doch  zu  bezweifeln.    Es  treten  uns 

nicht  blos  Aebte^  ?*ondern  überall  neben  den  Nonnen  Brüder 
'fraires),  d.  h.  Mönche  entgei«r«  Ti  :  ^i'^-  !ehon  unter  treTr. einsamer 
Rigfl  und  tragen  genieineamu  Xleidung  (ist  Cuculie  genannt). 
Deshalb  heissen  hie  auch  geradezu  Mouche.''**)  Beide  Kloster  hatten 
ursprünglich,  wie  die  anderen,  nur  einen  rrehbyter,"**)  Die 


duroiiic.  Senon.,  d'Achory  spidleg.  II,  607* 
Calmet  L  preav.  pg.  lß3. 
TM)  Habillon,  Acta  4S9. 
perti,  1,  517. 

»*)  Vita      Amati,  Mablll.,  Acts  II.  135.  96.  vita     Adslj^  1.  e. 
pg.  603.  6. 

^**)  1      PR-  134  2!^ :  Habeto  igUur  sociooi  ad  hoc  opus  GSsstonom  nos- 
trom  presbytej-um. 
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erbte  btifiuug  befand  Bich  auf  d&m  Berge  »elbbt;  alt»  bie  jedoch 
durch  die  Hnnen  war  verwüstet  worden,  wurde  sie  am  Fnsse  des 
Bttget  an  der  Mosel  erneuert  Um  dasselbe  erhob  sich  nach  nnd 
aaofa  das  Städtchen  Bemirement'^^) 

Für  die  Geschichte^  dieses  Doppelklosters  stehen  ans  gldsk- 
leitige  Kaohrichten  su  Gebote:  Die  vitae  ss.  Amati,  Bomarioi  und 
Adelphii,  der  GriiBder  und  ersten  Aebte  des  Klosters  selbst,  end- 
lieh  nodi  Notizen  ans  der  .vita  s.  Eustasii  von  Jonas.^'^)  Die 
emteren  Biographien,  wie  Mabillon  richtig  annahm,  von  ein  and 
demselben  Verfasser  beseliriebeii,  und  wie  wir  vermuthcn  von  dem 
Biographen  Arnnlfs,  ^md  hl'^hn-  stets  IVir  gleichzeitig  und  glaub- 
würdig erachtet  worden.  I>  war  »>rst  Kl>rard  auHjohalten,  sie 
für  „kritisch  werthlo«"  zu  erlilaH-n  :  dir  vita  Adelphii  „erscheint 
ihm  Bogar  aU  ein  späte»,  von  r«)iuiN.heni  btandpunkt»-  aus  ge- 
schriebenes, viele  sifhtlifhc  Krdiclitimfren  enthaltendes  Mach- 
werk."'*') Der  Bericht  des  Jona**  gilt  ihm  auch  hiuöichLlich  de« 
Amatus,  Romarich  ond  'Adelphtts  als  „allein  glaubwürdig/'  Und 
nalärllch;  bei  einem  so  unkritischen  Verfahren,  wie  es  £hrard 
einzuhalten  pflegt»  sind  solche  Behauptungen  nicht  zu  yerwundera. 


'  ^M)  Hftbillon,  Acta  II,  139.  4. 
^«0  Msbillon,  1.  c.  pg.  190  ff.  416  ff.  m  ff.  116  ff. 
VM)  Ebrsrd,  L  c.  33,  ÜSt*  619.   Dass  der  Biograph  Aranlfli  such  dar 

der  hli.  Amatus.  Romarich  und  Adelphns  sei,  seheint  mir  aus  der 
gleichen  Spraclie  und  Dni'etellaügsweiee  hervonogehen.  Allein  die 
gleichen  Phrwen  wiederholen  .«ich  hin*,  wir  in  der  vita  s.  Änmlfi. 
So  vitÄ  Romarioi  (Mabill.  Art«  II.  416.  21:  Njuu  cum  in  laico  habitu 
religiosam  ^it.•llll  cffrcrp»  reddelmt  quae  i'<'f]fis  «iunt  Regi  et 
quae  Dci  I)«mi.  Ita  nv^o  in  ujonapteria  vd  Uiisilicas  »anc- 
torum  t>cu  puupei'es  Christi  assiduu  vi;riiantia  incumbe- 
bal.  Qt  illom  diem  se  perdidisec  foteretmr,  quo  pietatis  boaum,  rel 
eleemosynarum  opera  miniiiie  «xercnlsset.  Vita  Am.  0*  Pff-  UO 
f.  4.  6}:  Namet  aedulns  inoraüone.  injc^fnnli«,  in  misericordia 
pauperum  ineambebat:  et  sicut  scrlptam  est,  reddebat  qnae 
Del  Bant  Deo^  et  quae  caesaris  caesari  restitaebat.  —  — 
Sed  jugl-'  illius  meditaiio  circa  monasteria  vel  loca 
sancta  invigilabat.  Vita  Rom.  (p.  418.  9):  Denique  adanatos 
qaibusdam  ptiellii?  leproti?«  infrn  monastcrium  seorsnm  non  alia  ex 
caupa  niei  proptcr  earuui  refociiliindani  i n  l  irmitatem  celluiam 
fecit.  Vita  Arn,  (p.  152.  8):  innunicni  caterva  pauperum  ad  8.  Ar- 
nulfum  ponliticeni  refocillanda  feslinnrent.  Hier  wie  dort  lieisdt 
das  Kreuzzeiehen  tttereutjp  vcxillum  crucie.  Endlich  gehört  ja  ge- 
rade Amnlf  in  diesen  End»  TCn  Heiligen. 
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Was  in  Beine  PhantaBicn  von  eiii'-r  irischen  Separatkir^lif^L'-'^- 
iiieinde  nicht  passt,  mnss  unacht  und  j>}>iileren  römischen  Urf»|>i  angs 
Kein!  So  lässt  sich  leicht  Alles  verwerten  und  sind  die  augen- 
sohemliohsien  Beweise  fär  die  Gleichzeitigkeit  and  Glaubwürdig- 
kmft  Uos  Erfindungen  »päterer  Legendisten.  Freilich  kümmert 
flkfli  der  rortrefßiclie  Kritiker  wie  gewöhnlich  gar  nicht  einmi^ 
um  richtige  Auffaesang  des  Sprachgebrauchs,  Da  findet  er  dann, 
dennoch  aU^,  .,uni  sd  sichrer  f^Liiibwunligo"  Koti/en,  wo  ihm  nur 
rnkenntnifis  des  kirchlichen  S]ira<  ligebrauchs  zur  Schuld  zu  n 
ist  Ans  diesen  drei  vitae  <le<  Ungenannten  kann  er  auf  solche 
Weise  nur  die  Beinerkunj^'-  in  ^\rv  vi(a  s.  Adeljdii  hranrhen,  dass 
er  „ein  Sohn  des  Amatus"  ist!  Und  freih'*  h ;  es  ist  ihm  ja  da- 
durch ein  neuer  Beweis  in  die  iljuid  •^'■elang!,  dass  die  irischen 
(Tlauhensl)otcn  und  jene  Miinelu'  und  KI(M-ikrr,  wch  hr  sich  ihnen 
oder  ihrer  Kirchengerueiuschatl  anscldossen .  deji  (  olibat  nicht 
kannten!  Natürlich  weis»  er  —  aber  freilich  noch  viele  Andere, 
meii  angesehene  Historiker  —  nicht,  dase  filiolns  in  der  Kirche  nie 
Sohn,  leiblioher  Sohn,  hiesa,  sondern  stets  nur  Fathe.  Mit  einer 
eolehen  Kritik,  der  es  an  gewissen  Vorbedingungen  fehll^  brauohon 
wir  uns  durum  sell^stverständLVh  ni<  lii  weiter  zu  befassen.  Der 
Biograph  dieser  drei  ]I(!ih'iren  hi\i  jiin^st  noch  ge«,''cu  einen 

weit  bedeutsameren  Einwurf  h*'\v;dHl.  l)i<^  angeblich  „kiitisch 
werthloHC**  vita  s.  lloniarici  cnlhiidt  uandich  vhv  Angabc,  welche 
bisher  so  sehr  gegen  die  sonstigen  chronologischen  Svstenir  /  t 
verstOKsen  schien,  da<^s  selbst  Lc  Coinlc  und  Mabilhm  sie  in  diet^em 
Punkte  verdtiohtigt*»n.  Na«  Ii  ibi'  wjire  Romaricli  nach  dem  un- 
glücklichen Kampfe  Tlico'bd>crts  gcpMi  scine?i  jJruder  Theoderich 
nach  Metz  gellohen  und  hätte  durcli  Krzbischof  Aridius  von  Lyon 
um  Gnade  bei  Brunhilde  gefleht  Dieser  soll  ihn  jedoch  nicht 
bloB  ungnädig  angenommen,  sondern  sogar  misshandelt  haben, 
indem  er  ihn  mit  den  Füssen  auf  den  Mund  eiie^,  bis  sich  das 
Blat^  wendete  (612).  Nun  soll  aber  dieser  Aridius  schon  längst 
Torher  gestorben  s(;in  finj  i."*'')  I)ic  rni-ichtigkeit  dieses  System?* 
und  die  IBÜchtigkf'ii  der  Angabe  in  d^r  Hiographic  R(<)uari(  hs  steht 
aber  nunmehr  dadurch  ausser  ZwimTcI.  dass  Aridius  noch  614  auf 
flcm  Concil  zn  Pnri  "'^Oj  anderer  Üinwand  Ebrard's  wird 
sich  weiter  untc'u  iitson. 

Nach  siimmtliclien  Biographien    waren  die   hb.  Amnf':^  tniH 
Komaricus  die  Grründer  des  iilosters  Habendi.    Aniatut»  ^^tammto 


T«)  I.c  Cointe  iul  a.  607.  U\  öll.  15,  613.  4.    Mabillou,  Acta  U, 
417.  u.  b. 

Meine  ,^el  uned.  Concil/^  S.  14.  21. 
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aub  einer  Vorstadt  GrenobloV  und  aus  voiiiehmer  romanischer 
Familie.    Fnihc  schon  wurde  er  von  seinem  Vater  Heliodor  dem 
Kloster  des  hl.  Mau^itiu^s  in  Agaunum  als  Oblate  übergeben  und 
ist  bald  ein    Muster  klösterlicher  Frömmigkeit.    Um  diese  zu 
steigern,  zog  er  sich  ohne  Wissen  und  Willen  des  Abtes  und 
der  Brüder  in  eine  FelKonhöhle  eines  nahen  hohen  Berges  zurück. 
Man  bringt  ihn  nicht  mehr  InV  Kloster  zurück.    Nur  für  jeden 
dritten   Tag  bittet  er  um  Ueberbringung  von  wenig  Brod  und 
Wasser.    Bald  jedoch  entbehrt  er  auch  dieser  Unterstützung,  da 
er  sein  Brod  hcibst  haut,  mahlt  und  bäckt.    Nie  trug  er  eine 
Fuesbedeckung  und  nur  zw  eimal  im  Jahre,  vor  Osteni  und  Weih- 
nachten, badete  er  meinen  Leib.    Tiiglich  feierte  er  die  hl.  Messe. 
Bald  wurde  er  ho  die  Bewunderung  nicht  blos  seiner  früheren 
Mitbrüder,  sondern  auch  seines  Bischofes.    Als  aber  Eustasius  zum 
hl.  Columba  nach  Bobio  gii;g  und  auf  dem  Wege  Agaunum  be- 
rührte und  Amatus  kennen  leinte,  liess  er  nidit  ab,  big  er  bei 
seiner  Rückkehr  mit  ihm  nach  Luxeuil  übersiedelte.    Nach  einiger 
Zeit  besuchte  er  im  Aulliage  der  Bi-üder  zu  Luxeuil  mehrere 
Städte  Austrasiens  und  kam  auch  nach  Metz,  wo  er  im  Hause 
des  Romurich  Gastfreundscbatt   fand.     Durch  den  Umgang  mit 
diesem  heiligen  Manne  reille  der  Kntschluss  den  Romarich,  sich 
nach  Luxovium  zurückzuziclit  n.    Letzteres  steht  freilich  nicht  aus- 
drücklich in  der  vita  s.  Amali.  allein  es  ist  leise  dadurch  ange- 
deutet, dass  ihn  der  Verfasser  Mönch  werden  lasst.    Diese  leise 
Andeutung  vervollständigt  er  jedoch  iu  der  vita  s.  Romarici  und 
ans  dem  Leben  des  hl.  Aruulf  wissen  wir,  dass  dieser  damals 
mit  gleichen  Gedanken  umging,  zugloicli  mit  seinem  Freunde  dem 
weltlichen  Treiben  zu  entsagen  und   nach  Luxovium  (fölschlich 
liest  die  vita  s.  Arnulf!  Lerinum)  zu  gehen.    Ebrard  bemerkt, 
daes  diese  Angabc,  wonia«  h  dem  hl.  Amatus  die  Initiative  zur 
Conversicn  des  Rouuirieh  zukäme,  mit  der  Biographie  des  hl.  £usta% 
siuB  in  offenen»  Widersjuiuh  stehe:  in  ihr  sei  diese  Rolle  dem 
Eustasius  beigelegt,  und  <lem  Jonas  sei  offenbar  mehr  zu  glauben 
als  der  kritisch   werthlopcn   vita  s.  Aniati  oder  Romarici.  Nun 
ißt  das  leichter  behauptet,  als  erwiesen.    Der  offenbar  im  Franken- 
reich  fin  Metz  oder  in  Remir»!mont  selbst)  lebend(>  anonjTne  Bio- 
graph, sonst  in  Allem  so  pil  unterrichtet,  wird  jedenfalls  mehr 
Glaubwürdigkeit  für  ihm  näher  liegende  Begegnisse  veidienen,  als 
Jonas  in  Bobio.    Letzterer  zeigt  sich  auch  gerade  an  dieser  Stelle 
als  schlechter  unterrichtet.     Er  lässt  das  ZusammontrefTen  des 
Eustasius  mit   Romarich   am   Hofe   des  Königs   Tlieodebert  und 
unter  ihm  Romarichs  C'onversion  geschehen.     Das  ist  aber  un- 
richtig, da  Romarich  nach  Besiegung  The<»debert8  nicht  blos  nach 
Metz  flüchtete  und  hier  die  Misshandlung  des  Erzbischofs  Aridius 


Digitized  by  Google 


265 

rrfnhr,  sondern  auch  n^if  }i  am  Ilofo  Chlotars  war  und  an  dfo«f^m 
eret  seine  Entscheidung:  traf,  Mönch  zu  werden,  Ziidrm  hatte 
Jonas  noch  dir  augenscheinliche  Absieht,  seinen  ilelden  Kustasius 
iiberail  in  den  ^^)rdergrund  zu  rü(  Ken.  während  er  tre^ren  Amatus 
und  Romaricus  aU  z«"it\veiligon  BegunsUjjrern  des  Agrestius  gegen 
Enstasiiis  eiiie  kleine  Abneigimg  nieht  verhergeu  kann.  Ein  leichter 
Tadel,  den  sich  Amatus  und  llomaritli  von  8eite  des  EnstasiuR 
zugezopren ,  soll  jen<  n  gegen  Eustasius  eingenommen  und  dem 
AgresLiu-s  ziigangig  gemacht  haben,  dass  ^ie  sich  d'irch  diesen 
zur  Verachtung  der  Kegel  Columba's  fortreissen  liessen.  Wir 
waren  befriedigter,  wenn  uns  Jonas  noch  den  Grund  des  Tadel»' 
angegeboii  hatte.  Eomufis  jedenfalls  ein  Hissyerstündniss  zwischen 
den  drei  Männern  «chon  vor  dem  Anftreten  des  Agreetins  in 
Habendi  obgewaltet  haben.  Jonas  war  entweder  schlecht  nnter- 
richtet  oder  er  verschweigt.  Wir  wissen*  es  aber  anderswoher; 
der  anonyme  Biograph  der  Remiremonter  Heiligen  hat  es  berichtet 
Bieee  hatten  in  Habendi  die  Agannensische  Klosterregel,  nicht 
die  Colnmbanische  eingeftihrt  Dieses  wird  den  Tadel  des  Ensta- 
sniB  Tcranlasst  haben.  Die  ihnen  von  «Tonas  Schnld  g^ebene 
TerachtüDg  der  Regel  Colnmba*»  bestand  gowissermassen  also 
schon  eher,  als  Agrestius  sich  bei  ihnen  einihnd  und  gegen  die- 
selbe inChguirte.  Wir  sehen^  gerade  Jonas  beweist  sicTi  hier  als 
den  echlechteren  GewührHuann.  Endlich  ist  denn  doch  noch  die 
Frage,  ob  Jonas  die  Conversion  des  Komarich  einem  direkten 
oder  personlichen  Verkehre  des  Eustasius  mit  diesem  züschreiben 
will:  „dns  TJeispiel  des  hl  Columba  und  die  Predigt  des  Eustasius 
mahnten  ihn."  Ks  ist  dieser  Punkt  jedoch  von  keinem  so  wesent- 
lichen l^elaijge.  n!«-  Kbrard  hf'lianjitet :  solche  Widersprüche  sind 
in  dieser  Literatur  ganz  untergeordneter  Xatur  und  reichen,  wie 
jeder  mit  ihr  vertrauter  F'»rs(  Ihm-  weiss,  nicht  hin,  ihretwegen 
schon  das  ganze  ScjjririHiuck  zu  verditeiitigen.'^^^) 

AU  RomaricU  in  Loxeail  eintrat,  verschenkte  er  all  »einen 


')  Ntir  Tit  bcnbei  sei  hier  ein  Beweis  von  der  sor^nfltigeii  Forschung 
Ebrards  gegeben.  Diest'r  »aj^l  (i.  c.  6.  519  nota  14):  ..Ndch  dem 
(allein  {.dnubwürdigen)  Bericht  «ies  Jonas  waren  viehneiir  Komarich 
und  Amatus  gleicl)/-eiti|^^  Cratres  in  Luxeiiil,  Ii  essen  8ich  durch 
Agrestiut»  in  c  o  u  t  c  ni  In  ni  regulae  Columbae  verleiten^ 
verliesacu  das  Kior^tor.  kehrten  jedoch  bald  hernach 
(§.  16)  reuig^  zu  En^iasins  xiiriick.''  Letzteres  ist  geradezu 
unwahr.  AgreHtins  kam  zu  beiden  nach  Habendi.  Dort  wickelte 
sich  die  ganze  GcächicUte  ab.  was  wahrlich  Jouaä  (i>g.  121  t  n. 
13.  14.  16)  nicht  deuUichei*  h&lte  auBdrflcken  kdanen.  Auehnaehd. 
iirelt  Vit  Selah.  hatte  Habendi  d.  Agwu.  Rfgel.  Mab.,  II,  4S8. 
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Belitz;  nur  die  eine  villa  Habendi  oder  Ilabuudi  hatte  er  zuriick- 
behalten.  Auf'gelundencnc  Altorthiimer  l>ewei8cn,  dass  hier  eine 
römische  Militürutation  gewesen  sein  müsse-,  1833  fand  man  ein 
Monument,  das  auf  den  Mythraskult  deutet'**)  Auf  Rath  des 
Amatus  —  nach  Jonas  geschah  es  wieder  nur  auf  die  Initiative 
des  Eustasius,  der  Amatus  dem  Romarich  zur  Einrichtung  und 
Leitung  des  Klosters  nach  der  Rogcl  Cohimbas  mitgab  —  be- 
stimmte sie  Romarich  zu  einem  ^Nonnen-  und  Mannskloster.  Beide 
reisen  dahin  ab  und  treffen  die  nothwendigen  Einrichtungen.  Die 
erste  Aebtissin  war  MactoHedis ,  ('iicilia,  Tecta  oder  Tecla 
folgten  ihr;"**)  im  Mannskloster  liingegen  folgten  sich  Amatus, 
Romarich,  Adeljjhus,  Garichramnus  als  Aebte.  Eine  schwierigere 
Frage,  zum  Theil  schon  ol>en  berührt,  ist  ferner:  welcher  Regel 
man  in  Habendi  folgte.  Man  betrachtete  dieses  einfach  als  Colonie 
von  Luxeuil  und  nahm  •deshalb  nach  dem  Vorgange  des  Jonas 
von  Bobio  an,  dass  auch  die  Regel  des  hl.  (.'olumba  dort  milsste 
eingeführt  worden  sein  '**)  Mabillon  hingegen  hat  ein  Interesse 
daran,  sofort  die  Regel  des  hl.  Benedict  dort  beobachten  zu 
lassen,"**)  worin  Rettberg  ihm  wenigsens  insofern  beipflichtet,  als 
er  bald  diese  zu  der  columbanischen  hinzutreten  lässt.  Wir 
können  keiner  dieser  Ansichten  beitreten.  Die  Beweise  Mabillons 
in  dieser  Hinsicht  sind  wie  immer  zu  spät  liegend  und  gestatten 
keinen  Schluss  auf  die  ersten  AnlTinge  des  Klosters.  Wir  sahen 
schon  oben,  dass  Eustasius  mit  beiden  nicht  zufrieden  war  nnd 
sie  tadelUi.  Warum  wohl?  Weil  sie  sich  hinsichtlich  der  Ein- 
führung einer  Hegel  in  ihrem  neuen  Kloster  freie  Wahl  erlanbten. 
Der  frühere  Agaunensischc  Mönch  Amatus  zog  die  Regel  von 
.Vgaunum  der  Columba's  vor.  Das  Charakteristische  derselben  ist 
aber  der  ewige  Chorgesang  Tag  und  Xacht,  wobei  die  Können 
in  sieben  Abtheiliingen  zu  je  Zwölf  gebracht  waren."*')  Regnla 

Essai  8ur  Tori^pnc  et  les  antiquites  de  Remirciuont,  bei  Clouct,  I, 
627  f.  Heisst  daher  {jermlezu  ,,C8ütcllam.^''  vit.  s.  Genn.  Granv. 
Trouillftt,  I.  50. 

MabilloD,  1.  c.  p.  133.    Nicht  einzusehen  ist.  warum  bei  Pcrtz. 
VIII.  496.  not,  23  diese  Angabe  mit  einigem  Zweifel  aufgenommen 
wird,  inden)  es  von  Mactcflcd  heisst:  quae  s.  V'II.  vixisse  \idetur. 
1,  c.  p.  416.  603  f.    Dass  Gertrud,  eine  Tochter  Romarichs^  erste 
Aebtissin  war,  ist^  obachon  in  einer  Urkunde  bezeugt,  unrichtig 
und  beweist,  dass  die  Urkunde  .«selbst  falsch  ist^  s.  dies.  Meurisse. 
1.  c.  pg.  97.    Brequigny -Pard.  I,  215.    Mabill.,  Acta  II,  133.  not,  a. 
Ejusdem  Annal.  1  die  einschlägigen  Artikel. 
Mabillon,  Acta  II,  121.    Rettberg,  I,  519. 
'••)  Mabill.,  Aunal  I,  426  f. 

'•")  1.  c.  Acta  IJ,  133:  ^bique  opitulante  domino  multis  virginibus  psal- 
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bedeutet  darum  hier  nicht  Rchlecht\vcg  die  regula  s.  Benedict!, 
wie  Mabillon  zwar  behauptet,  aber  nieliL  beweist.  Wenn  die 
Nonnen  aber  diese  Regel  Ton  Agaunom  befolgten,  werden  sie 
wahncbemlicli  auch  die  Hönohe  beobachtet  haben^  da  auf  beide 
der  Anadrack  dea  Hatetm-Singena  angewandt  vrird.  Möglich  ist 
es  zwar,  dasa  hier  bereits  wieder  eine  AbSnderung  getroffen  war, 
da  offenbar  naeh  der  Hatnttn  eine  Pause  eintriil  Es  mag  das 
Andringen  des  Enstasios  wirklich  die  Wirkung  gehabt  haben, 
(da  dteer  das  Yerfohren  des  Amatus  und  Bomaricuay  nachdem 
ApMhm  ltei,  ihnen  Aufiiahme  gefiinden  hatte,  geradezu  ak  „Ter- 
adbtung  der  Kegel  des  hl  Coliimba'^  auslegte)  dass  sie  die  oolom- 
hanische  Begel  auch  in  Habendi  einführten.  Denn  mit  BefViedigung 
eriri^int  Jonas,  nachdem  er  sie  der  Neuerung-  beschuldigt  hatte,"'*) 
daSa  sie  sich  mit  EustasiuK  ausg-eRöhnt  und  ilun  nachgegeben  haben, 
iwteiai  IM  eine  Uebereinkunft  mit  ihm  schlössen. '^')  Die  Hi^s- 
Stimmung  des  Eustasius  gegen  sie  mag  allerdings  durch  den 
Aufenthalt  des  Agrestius  bei  ihnen  gesteigert  worden  sein;  allein 
durch  ihn  waren  sie  nicht  zur  Annahme  einer  anderen  Regel  als 
der  Columba's  ei>t  bewogen  worden:  im  Gegentheil  führh'ii  wahr- 
scheinlich die  in  Folge  seines  Aufenthaltes  zu  Habendi  mit  Eusta- 
'»ius  angeknüpften  Verband luTi;.'en  zur  Kintiilirung  der  cohnnbani- 
schcn  Kegel  statt  der  u^aunis.hen.  Freilieh  steht  geg(ai  diese 
letzte  Anniilnne,  das«  in  den  Biogruphi»'n  der  Reniirenionter  Heiligen 
von  einer  solciien  Aenderung  nichts  zu  finden  ist  nnd  auch  spater 
der  beständige  Lobgesang,  also  die  agannensiselie  Regel,  als  fort- 
ncbtehend  betrachtet  wird.  Ks  ist  darum  keineswegs  so  grundlos 
gewesen,  wenn  in  der  Folgezeit  die  Nonnen  hartnäckig!  be- 
haupteten, dass  sie  nie  die  Benedictinerregel  befolgten."*®)  Wir 
lesen  auch  nicht  eigentlich  Ton  einem  Renegefühl  der  Remircmonter 


leiitium  per  Septem  turmas  in  unaquaque  turnia  daodenis  psallea- 

tibus  die  nortufjue  jii'^^Kcr  iiif*tiluil.    S.  1,  115  fl". 

1.  c.  i>u'.  121.  13:    Qui  alijccti-i  instilntis  iirisfinis,  rudibng  conati 

Aierftui    inst  l  iiere   plebeni  düctrinis:   et  seducto  juxta  .lob  angue, 

inaiui  obötetricante  diviua,  cursuni  zelo  invidiae  rcducere  non  me- 

luuut. 

"•)  1.  c.  p«^.  122.  16:  Amatus  vt-ru  uc  Koinaricus  venfialtilis  Eustusii 
convcnienliam  postulautcs  rccipiunt,  atque  desidia  subuiuta  Iru- 
uiiiur. 

'**)  Clou  et,  I,  630.  Sie  bebsupteten,  qn'elles  vivaieut  la  msoltee 
des  vierges  Alles  de  I^avid,  desquelles  l'Bcritnre  ditqoeUes  Ataieat  sn- 
tretennes  dans  le  Temple  jusqu*i  lear  manage,  so  serraat  Dien 
avee  une  pieose  all^esae."  Dieser  Streit  wahrte  Jahrhunderte  and 
man  konnte  sie  su  keiner  Reform  swingen.   AUerdfn^s  ist  diese 

■ 
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Heiligen,  über  einen  Abfall  von  Colninba's  Bcgol,  sondern  nerk^ 
vrürdiger  Weise  Bchemt  es  eigentlich  ein  ganz  anderer  Anklage- 
punkt  gewesen  zu  sein,  den  man  gegen  sie  erhob.  Agrastins 
hatte  sich  dem  aqnileiensisohen  Schisma  angeflohlossen,  und  im 

DreicapitelBtreit  gegen  Rom  hitzig  Partei  ergriffen.  Bass  Amatus 
durch  seinen  Verkehr  mit  Agn^8tiu8  in  gleichen  Verdacht  kam, 
sagt  Jonas  freilit^h  nicht,  denn  ihm  ist  die  Columbauische  Kegel 
die  Uauptsacho,  fi^lcin  das  Benehmen  des  Amatus  vor  scinfm  Tode 
belehrt  mm  hierüber  hinreichend.  Er  lässt  »ich  den  doguiatij^hen 
Brief  den  P.  Leo  an  Bisehof  Flavian  bringen  und  vorleNen  und 
betheuert  liei  jedem  einzelnen  Artikel  «eine  volle  üebereinöiimiuung 
mit  demhclbeu.^®')  Das  wird  auch  die  confessio  bedeuten,  "welche 
der  dritte  Abt  Adelphus  vor  seinem  Tode;  zu  Luxeuil  abzulegen 
sich  gedrängt  föhli^**)  Der  anonyme  Biograph  rersohwejgi  selbctp 
verständlich  aus  Schonung  für  seine  Helden  diese  SohwSdi^» 
weshalb  er  dann  auch  diese  confessio  nicht  richtig  motiviren  kipa^ 
sondern  sie  als  ein  öffentliches  Bnndenhekenntniss  erscheinen  lässt^ 
wie  Adelphus  ein  solches  Tor  seinem  Aufbruche  Ton  Habendi 
abgelegt  hatte. 

Merkwürdig  ist  bei  dem  Frauenkloster  auch,  dass  es  sieh 
des  nämlichen  Privilegs  wie  Agaunum  tmd  LuzoTium  durch  Pabsi 
Johann  IV  erfreute'**)  und  es  ist  keineswegs  unwahrscheinlich, 

dass  es  nrspriniL'-lieli  von  Bomarieh  seihst  (640)  erworhen  sein 
soll.  Die  EigeiilhümlielikeiL  der  Colli mbanischen  und  Af^aunensi- 
Hchen  Bogel  bestand  Ja  /.um  g-ros^en  Theil  im  Privilegienbesitz, 
dem  znfolgo  sie  der  Juri^?d^(  tiou  dob  Dük  csanbinchofes  theilvvtsi&e 
entzogen  waren.  Auch  in  llemiremonl  durtlc  der  Bii^ehof  nur 
auf  Einladung  der  Aebtissiu,  mater  mouasterii^  Funktionen  aus- 
liben. 

Amatus  zog  sich  jedoch  bald  aus  dem  Kloster  in  noch 
grossere  Weltrerlassenheit  surüok.  Eine  Felsenhöhle  wurde  sein« 
Wohnung  und  an  einem  Seile  empfing  er  auf  ein  Glockenasoioben 
wenig  Brod  und  Walser.  Nur  an  Sonntagen  kam  er  aus  seinem 
Verstecke  herror,  um  Brüdern  nnd  Schwestern  die  hl.  Schriften 


Behauptnn«;  rhenpo  faUcli;   allein  man  sieht,  dass  sie.  eich  einet 

nichlbcnedil  liiiisrhen  Urspiiings  bewu66t  waren. 
'•»)  l  c.  pg  134.  24. 
'«)  1.  c.  pg.  603.  3. 

'•')  Ca  Im  et.  II.  pg.  LXXl.  not.  Clouüt,  1.  631  bemerkt,  dass  die  in 
doppelter  Recensiou  vorhandene  Bulle  von  den  Benedieünern  zwar 
in  der  Form  verXndert,  dem  Inhalt  nach  ficht  .sei.  Jaffi  Kegesta 
pg.  989.  n.  179  sihlt  sie  anter  die  literae  spuriae. 
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zu  lesen  und  sie  zum  raBchen  FortsQhritte  auf  dem  Wege  des 
Heiles  zu  ermuntern.  Dabei  hielt  er  mit  Strenge  auf  genaue 
Beobachtung  der  Regel.  Ein  nicht  uninteressanter  Zug  aber  bleibt 
es  gewiss,  dasa  er  seine  Können  auch  eine  vorbesserte  Bienen- 
zncht  lehrte."**)  Sein  Todesjahr  ist  nicht  nüher  zu  bestimmen. 
Aus  dem  Umstände,  dass  bei  der  Ankunft  Arnulfs  von  Metz  in 
der  Nähe  des  Amatus  nicht  erwähnt  wird,  schliesst  man,  dass  er 
vorher  gestorben  sein  müsse  (ß28,/9)  "®^)  Es  ist  dieses  möglich ; 
allein  zwingend  ist  das  Argument  gewiss  nicht.  So  erwähnt  z. 
B.  die  vita  des  Amatus  selbst  seit  der  Gründung  des  Klosters 
Habendi  des  liomarich  nicht  mehr,  auch  nicht  beim  Tode  des 
Amatus;  nur  aus  einer  am  Schlüsse  beigetugtcn  Vision  eines 
Bruders,  worin  dieser  von  dem  verstorbenen  Abte  einen  Aufti*ag 
an  Romarich  erhält,  erfahren  wir,  dass  dieser  damals  gleichfalls 
im  Kloster  war.  War  etwa,  um  noch  eins  anzuführen,  Romarich 
deswegen  schon  vor  seinem  Freunde  Arnulf  gestorben,  weil  in 
dessen  vita  des  Uabendischen  Abtes  seit  der  Ankunft  des  jVrnulf 
nicht  mehr,  auch  nicht  bei  der  Translation  dieses  Heiligen  nach 
Hetz,  gedacht  wird?  Solche  Argumente  l)eweisen  nicht.  Ro- 
marich selbst  muss  053,  kurz  vor  König  Sigeberts  Tod,  gestorben 
sein,  wie  es  aus  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  Hausmeier 
Grimoald,  den  er  vor  seinen  Schritten  gegen  das  merovingische 
Haus  warnte,  hervorgeht.  Ueberdies  starb  er  VI.  Id.  Dec,  nach 
der  älteren  vita  an  einem  Sonntag,  was  ebenfalls  ()03"**)  gibt. 

Romarichs  Nachfolger  endete  sein  Leben  schon  drei  Jahre 
nach  diesem  zu  Luxeuil.  Er  hatte,  wie  es  scheint,  schon  zu  seinen 
Lebzeiten  Garichramnus  sich  als  Nachfolger  bestellt.'*"') 

Die  von  Mabillon  mitgetheilten ,  aber  hinsichtlich  der  Ur- 
sprünge des  Klosters  sichtlich  sehr  unzuverlässigen  Angaben  einer 
Klostervisitation  des  Jahres  1G13  bchau]»ten,  dass  drei  verschiedene 
Perioden  der  Klostergcschichte  unterschieden  worden  müssten. 
In  der  ersten,  nach  ihnen  freilich  schon  benedictinischen,  hätten 
auf  mens  sanctus  zwei  Häuser  für  Mönche,  sieben  für  Nonnen 
gestanden,  in  jedem  12  Nonnen:  sie  wechselten  sich  in  ununter- 
brochenem Psalmengesang  ab.  Am  Fusse  des  Klosterberges  wäre 
ferner  ein  Hof  gestanden,  auf  dem  1000  Dienstleute  und  Knechte 
des  Klosters  lebten.  Die  kirchlichen  Verrichtungen  besorgten  für 
die  Nonnen  die  nebenan  hausenden  Mönche,  die  Oekonomie  der- 

'•*)  Mab  111.,  pg.  133.22. 
'•*)  1  c.  135.  not.  a.    Rettberg,  I,  620. 
'•«)  1.  c.  pg.  419,  11.  12.  not.  a  und  c. 
1.  c.  pg.  602  f. 
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selben  ein  Mönch,  der  den  Namen  syndicus  führte.  Letztere 
Angabe  ist  bis  auf  don  Namen  richtig:  ein  solcher  Oekonom  be- 
gegnet wirklich  ira  Leben  des  Adelphns,  wo  er  jedoch  Diaconu» 
procurator  nionasterii  heisst  Die  Rieben  Häuser  der  Nonnen  sind 
wohl  nur  von  der  CommisHion  erdacht^  weil  man  wnsste,  das» 
sich  sämmtliche  Nonnen  in  sieben  Abtheilungen  abstuften.  Wir 
können  nur  so  weit  klar  sehen,  dass  neben  dem  Frauen-  noch 
ein  Mannskloster  bestand.  Im  Frauenkloster  errichtete  Romarich 
eine  eigene  Zelle  für  aussätzige  Nonnen-,""*)  ausserhalb  derselben 
aber  auch  ein  Leprosenhaus  für  Männer,  welche  wie  es  scheint, 
dem  Kloster  verband  nicht  angehörten.'^**)  Mit  eigener  Hand  diente 
er  diesen.  Ausserdem  begegnen  uns  zwei  Basiliken,  eine  des 
hl,  Petrus,'"®)  eine  andere  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau,  in  welcher 
die  drei  ersten  Aebte  begraben  wurden."'^)  Auch  an  der  Stelle, 
wo  die  Amatushöhle  sich  befand,  entstand  später  eine  Kirche  zu 
Ehren  des  hl.  Amatus  selbst  Damit  dürfte  hinlänglich  erledigt 
sein,  was  man  von  sieben  Kirchen  entsprechend  den  sieben  Chören 
der  Nonnen  zu  Habendi  sagt.  Man  weiss  sogar  die  Patrone  der 
einzelnen  zu  nennen.  Später  seien  noch  sieben  oder  neun  Kapellen 
hinzugekommen.  Den  Beweis  bleibt  man  schuldig.  Clouet  meint 
ebenfalls  noch,  es  möchten  neun  Kirchen  auf  Saint-Mont  gestanden 
haben,  da  man  im  Deutschen  diesen  Berg  Romberg  oder  Neiin- 
kirche  nenne.''*) 

8.  Seuones,  ein  Kloster  am  Flusse  Rabadeau.  Der  Ur- 
sprung dieses  Klosters  ist  manchfach  dunkel.  Richers  Chronicon 
Senonense"')  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  also  eine  sehr 
späte  und  auch  sonst  nicht  ganz  verlässige  Autorität,  setzt  ihn 
auf  720  an  und  schreibt  ihn  einem  Gundelbei*t,  vorher  Erzbischol 
von  Sens,  zu.  Da  jedoc^h  dieser  in  dem  Katalog  der  Bischöfe  von 
Sens  nicht  gefunden  werden  kann,"*)  so  hat  man  schon  längst 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  man  nur  erst  später  wegen  der 
gleichen  Benennung  beider  Orte  Gundelbert  zum  Erzbischofe 
von  Sens  machte,  statt  dass,  wie  Richer  erzählt,  dieser  nach 


1.  c.  pg.  418.  9. 

1.  c.  pg.  419.  10:  Habait  autem  et  alios  leproses  vires  forinsecus. 

pg.  603  f.  8-10. 

pg.  135.  25.  29;  420.  12;  603.  7. 

Clouet,  I,  628.  not.  1.  pg.  632.  not.  1  hiess  er  auch  RumeU- 
berg. 

Richeri  chronic.  Senonense  bei  d'Achery  spicileg.  II,  603.  Im 
Auszuge  Mabill.,  Acta  saec.  III.  2.  468  ff. 
"*)  Gallia  ehr.  XII,  10. 
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seinem  früheren  Sitze  das  von  ihm  gegründete  Kloster  benannt 
habe.  Ein  weiterer  Widerspnicli  gegen  ilie  Angabc  Richers  er- 
gibt sich  aus  einem  Diplome  Childerichs,'"^)  gewöhnlich  Childe- 
richs  II  (660  —  670),  das  man  661  ansetzt  und  durcli  Otto  949 
neuerdings  bestätigt  wurde,""®)  Gegen  die  Aechtheit  desselben 
kann  nichts  Erhebliches  eingewendet  werden  und  die  wie  Ent- 
schuldigungen lautenden  Einwendungen  desselben""')  finden  sich 
auch  sonst.  Leider  hat  das  Diplom  keine  Datirung  und  hat  man 
deshalb  an  Childerich  III  oder  noch  mehr,  um  es  mit  der  Jahres- 
zahl Richers  720  in  Einklang  zu  bringen,  an  Chilperich  II  (715 
bis  20)  gedacht.  Allein  all  das  geht  nicht  weiter  an,  da  Gundel- 
bert  ein  Zeitgenosse  Deodats  von  Nevers  und  Hildulfs  von  Trier 
ist;  femer  auch  acht  Aebte  von  720  bis  auf  Angilram  von  Metz 
eine  zu  grosse  Zahl  für  so  kurze  Zeit  wären.  Gundelbert  "v^ar 
laut  des  Childerich'schen  I)i})loms  Abtbischof  gewesen.  Zwei 
Kirchen,  eine  Muttergottes-  und  eine  Peterskirche,  soll  Gundelbert 
noch  bei  seinem  Kloster  erbaut  haben.  Aufi'allend  ist,  dass  weder 
Grab  noch  Reliquien  Gundelbert«  gezeigt  werden.  Und  wenn  er 
auch  in  einem  Necrolog  von  Senones  hfälig  hcisst,  so  ist  doch 
ausgemacht,  dass  sein  Cult  in  der  Abtei,  wie  seine  Kapelle  erst 
ans  neuerer  Zeit  stammt.""®)  Später  wurde  Senones  ein  bischöf- 
liches Kloster  und  war  der  dominus  desselben  der  Bischof  von 
Metz,  während  es  zum  Diöcesanverband  von  Toul  gehörte,*^'*)  wie 
sich  in  der  nächsten  Periode  zeigen  wird. 

9.  Moyen-Moutier,  Medianuui  raonastcriimi ,  wie  das 
vorige  am  Rabadeau.  Als  Gründer  dieses  Klosters  gilt  Hildulf, 
den  wir  oben  als  Erzbischof  von  Trier  zu  erweisen  bemüht 
waren.'*®)  Wie  diese  Untersuchung  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verknüpft  war,  so  aber  noch  mehr  die  folgende  über  seine  Be- 
ziehung zu  Moyen-Moutier.  Die  Quellen  datur  sind  nämlich 
sämmtlich  erst  späteren  und  man  darl  sagen  ziemlich  unlauteren 
Ursprungs.  Seine  Biographie"*^)  lässt  ihn  als  Erzbischof  von 
Trier  schon  längst  wie  andere  Bischöfe  seiner  Zeit  das  Ver- 
langen nach  klösterlicher  Ruhe  in  sich  nähren.  Sein  Blick  rich- 
tete sich  auf  die  gallische  Thebais,  die  Vogesen,  aber  jedenfalls 
nicht  auf  Anrathen  Bischof  Jacobs  von  Toul,  der  gerade  um  HX) 


'"»)  Mabill.,  Annal.  I,  692.  nr.  22.    Brequigny-Pard.  nr.  341. 
"•)  Calmet,  I,  462. 
'"''')  Rettberg,  I,  521. 

Calmet,  I,  451.    Mabill.,  Annal.  1,  462, 

Sick«],  Beitr.  IV,  29.  1. 

S.  197  ff. 

'•^)  Mabill.,  Acta  aaec.  UL  2,  477  ff.   fljoBd.  Annal.  1,  506  ff. 
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Jahre  nach  ihm  leht.  Viel  eher  ist  anzunehmen,  dm^i  er  von 
selbst  darauf  süine  AufmmkHamkeit  lenkte,  da  er  ja  das  Privileg 
Numerians  für  St  Deodat  neu  bestätigt  hatte.  Hier  angekommen, 
wollte  er  »icli  an  der  Stelle  den  »pütcren  Klosters  niederla^ften, 
allein  sie  war  nicht  mehr  frei.  Sie  war  bereits  in  Besitz  der 
Klöst<.T  SenoneR  und  Estival  üherge^anj^ron.  Bonnoih  traten  iiim 
beide  ein  SlUck  Luiid  ab^  er  üng  an  dort  zu  wohnen,  und  als  luoh 
Schüler  um  ihn  bammelten,  ein  Kloster  zu  bauen  nnd  Mddtaaani- 
Konaateriiim,  Kbster  der  Mitte,  zu  nennen  ^^^),  da  es  in  der  Hitto 
von  Yier  anderen  Eleetem  lag:  von  Senonea  im  Osten,  Eetrval  im 
'  W^otttea,  JnncturK  oder  Si  I>eodat  im  Süden  und  Bon-Montier  im 
Korden.  Wie  immer;  es  lag  wirkliok  mitton  unter  diesen  Klöstern. 
Ben  Anfang  setzt  man  gewöhnlich  anf671  an^  wogegen  wir  nach 
unserer  früheren  Berechnung  nichts  einanwenden  haben.  Bald 
wuchs  aber  die  Zahl  seiner  Schüler  so  sehr  an»  dass  das  Eloator 
zu  St  Marien  und  St  Peter  zum  Aufenthalt  ftir  sie  nicht  mehr 
hinreichte.  Dreihundert  Schüler  sollen  sich  seiner  Leitung  anver- 
traut haben:  er  niussto  in  der  üiugegend  neue  Zellen  für  sie 
errichton.  So  brachte  er  deren  unter  in  der  Zelle  bei  den  sieben 
•  Tannen  (apud  Septemabietes)  bei  Bt.  Johann,  Hurfaach,  St  Prä- 
jectus,  Weisvalle,  Haute-Pierre  (Älta-petraj  und  Robertifons.  Zu 
Begoniszelle,  später  St  Blaise  (Basilius  hat  Mabillon  in  der  vita 
8.  Hildiilfl;,  hatte  sich  um  seinen  Schüler,  den  Iii.  Spinulus,  eine 
kleine  KlostergeiiK  inde  gebildet.  Den  Ort,  vorher  Fulconiis-rupis 
genannt,  thatte  Jkgo  an  Hildulf  geschenkt  Spinulus  starb  vor 
Hildulf,  der  ihn  in  der  G rabhofkirelie  zu  St  GrcgoriuM  bestatten 
Hess,  und  bald  drang  der  Huf  der  au  bciuem  Urabe  vollbrachten 
Wunder  durch's  Land.  Dieser  Um  stand  und  eben^oHehr  die  An- 
bauung"  dreier  Salzquellen  führten  jeiloch  so  viele  Menschen  an 
den  Ort,  wfdcher  geistliche  Ruhe  gewähren  sollte,  das.s  sich  Hil- 
dulf genöthigt  sah,  dem  Heiligen  kraft  des  heiligen  üühorsams 
zu  befehlen,  fernerhin  seine  Ruhe  nicht  mehr  durch  Wunder  zu 
atibren.  £s  geschah;  aber  auch  die  Salzq^uellen  verwandelten  sich 
in  Süsswasserquellen.  Was  ihn  veranlissste,  nach  dem  Tod  doe 
hL  Deodat  dessen  Kloster  Junctura  als  Abt  au  übernehmen»  ist 
nicht  belichtet.  Sein  Leben  führt  als  Beweggi-ond  eine  Yieion 
an,  in  welcher  Deodat  seinen  Freund  um  diesen  Dienst  bat 
Yielleieht  glaubte  er  hier  eher  jene  Bnhe  au  finden,  weldie  er 
wttnsdito»  in  ICoyen-Hontier  aber  nicht  iknd.  28  Jahre  soll  er 
noch  an  Junctura  Abt  gewesen  und,  als  er  endlidi  tmck  an 


In  der  dtvisto  regnl  670  Perts,  01  (leg.  I,  hll)  hefast  «•  MetoDl 
monssterittm.  Medisnum»  medium^  i.  B.  adportam  medlauatn,  B  e  j  6  r, 
I,  90;  Lothariimediani  (icH),  0hes4uiftfe  A.  SS.  Belg,  m, ». 


9 


Digitized  by  Google 


273 


Verdiensten  starb,  nach  Moyen  -  Montier  begraben  worden  sein. 
,,Daa9  die  Mönche  jährlich  mit  don  Reliquien  ihrer  Heiligen  an 

eiuem  mittleren  Orte  sicli  einen  Besuch  abstatteten,"  ist  nicht 
nothwendig  dem  li^nisiande  /u/.nschreihen.  dass  sicli  „die  Krinnor- 
Müg  au  jenen  Verkehr  in  Iteideii  Klo-^lcrn"  ans  llilduil^»  Zeit 
erhielt."^*)  Dan  sind  nieist  (»rsi  spiiine  Anorttn)ing;eii.  welche  sich 
nicht  nothwendig  aut  eine  ur.-^prüugiiche  Verbindung"  der  K.löät©c 
gr&nden.^^)  Hildulfs  Nachfolger  in  Moyen-Moniier  war  Lenthal' 
dna.^**)  Erst  darch  die  ftpätere  Verbindung  l<>hard8  vonBegens* 
borg  mit  Bt  Hildnlf  kam  man  auch  auf  den  Sin&ll:  die  hl.  Odiia 
sei  biebiw  in's  Kloster  gesandt  und  von  Erhard  und  Hildulf  getauft 
worden,  indem  man  Hautr- Pierre  als  das  in  clor  (xesduohte  Cäciliens 
genannte  Klostor  Palma,  Baltna,  watt  eine  Hohe  bedeute,  bezeiob- 
nete."®'')  Eine  jedeidulis  >ehr  i,n"/'^viing'enc  Annahme,  ilie  um 
'!!-«tichhaltig'er  H<'traeht^'t  wi-nh-n  mnss.  als  das  Kloster  Palma  ei« 
i' r;;iir''^k1o«:*fM-  w;!!',"^')  von  tMn»'ni  solehen  aber  unter  den  Nieder- 
lus-juiigen  iiiidüiis  keine  Rede  isl.  In  der  vita  s.  HilduHi  ist 
ferner  die  Rezeichnnng  Kaute-Piern's  mit  Balma  nicht  ang-edeutet, 
also  auch  nicht  gf^stattei.  Sr^hliesslich  machen  wir  darauf  auf 
merksam,  dass  der  Aufenthalt  Odilien^  in  eiuem  Kloster  Palma 
llberhaiipt  erst  den  jüngeren  Nachrichten  angehört. 

Weiter  IKsst  sich  bei  so  späten  Xachriohten  die  Qeschiolite 
des  Klosters  nicht  yerfolgen;  die  Kritik  ist  mehr  oder  weniger 
oltBehin  ansgeschlossen,  da  wir  mir  anf  eine  einzi^-e  späte  Quelle 
»n^"\viej<en  sind. 

10.  St.  Deodat  (S.  Die),  .luneturae.  Valli«  ttalilaeaa"^**) 
Dieses  KloKtcr,  von  Bischof  Deodat  ^eg-riindet,  i.st  uns  schon  mehr- 
mals begeirn^^t  nls  es  sieh  um  dir  .\eehtheit  dej-  Xnmerianischo« 
und  HildniliM;;!!  ;i  Privileg-ion  und  die  Reihent'ol^-e  der  Trierer 
ErabiÄciiüfe  haudeiic'^**;  und  in  der  (je»i^hichu;  von  Aiuyen-Moutier. 


'»»)  ßeltberg,  l,  523  f. 

^**)  Ein  gleicher  Usus  fand  »eil  Aui'aug  den  10.  Jahrhuncieriä  auch  in 
der  Diöcese  Verdun  auf  Anordnung  Bischof  Dado's  «tatt.  Von 
Verdun  wurden  die  ßeUquicn  St.  Vannc  a  und  Airy's,  von  Moufftucou 
die  des  U.  BsUerioh  nnd  vim  Beanliea  die  des  U«  Bodingus  »Maul 
in  qnendam  nedlom  locum  gebracht.  Mablll.,  Acta  sssf«  IT. 
1,  681. 

«M>  Mabill.,  Aonal.  1,  S07. 

^M)  Calmet,  I,  447  f.  Cleuet,  I,  646.  Dagegen  Mabill.,  Adataec. 

ITT  2  489.  not  b. 
-•1)  Mabill ,  1.  c.  pg.  490.  5. 

Gravier,  hitU  de.  St,-Di^. 
'«j  ö.  m  ff. 
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Be^datits  war  vomi  BLsdiof  toh  Neyen  gewesen,  legte  Aber  tQt 
Drang  naoh  Uijsterliober  Zurüokgezogenheit  sein  Amt  nieder. 
Bie  Wanderersahliiiigen  de»  späten  Legendiftten  laseea  wir  aner- 
yriäuki,  sowie  wir  ^Sfter  seinen  AnfenÜiaU  im  Heiligenfbrst  bei 
Hagenau,  oder  wenigstens  sein  Zusammensein  mit  den  nachmaligen 
Straasb.  Biadi^en  Arbogast  and  Florentius  als  zu  deutlichen  Anachro- 
nismus  enthaltend  entschieden  abweisen  miU^ten.'*®)  £e  geniigt  uns 
darum,  aus  dieser  ganzen  Erzählung  den  Bchluss  herauszunehmen, 
daas  er  endlich  nach  langem  Suchen  einen  ihm  zusagenden  Ort  ^^am 
Zusammen ftups  des  Robachs  und  der  Meurthe"  fand,  den  er  wegen 
dieser  natürlichen  Lage  Juncturu  nannte.  Bald,  noch  bevor  TCn- 
merian  ihm  das  bekannte  Privileg"  ausstellte,  hies»  er  d&»  Thal 
Galiläa,  wie  e«  jener  auBdrücklich  bemerkt.  Z'ier<f  erVtaute  er 
am  FuBse  des  Crornberg'es  eine  Martinskirchf :  (lanii  überschritt  er 
die  Mcurthe  und  legte  erst  iiel)en  einer  Ma'  i»  n-  und  Mauritius- 
Kirche  sein  Kloster  au,  wo  ln'ute  St.  ])ie  liegt  Dan 
Privileg,  welches  er  tiich  duwh  die  Erzbisch' Numenan  uud 
Hildulf  von  Trier  ausfertigen  liess,  wurde  schon  besprochen:  das 
Kloster  erhielt  dadurch  die  Kx(Mntion  von  der  bischöflichen  Juris- 
diction ähnlich  wie  Luxeuil  uu«!  die  anderen  Musterklöster.'**) 
Deodat  starb  am  19.  Juni  679  (?}:  ihm  folgte,  wie  vor  Kurzeiu 
erwähnt,  soin  Freund  Hildulf. 

11,  Estival,  Stivagium,  unfern  Moyen- Montier  an  der 
Meurthe  gelegen.  Die  Nachrichten  sind  lürgends  ftist  kuiglicher 
als  hier.  Nur  ein  erst  von  r'alnieL  verotieutlielites  Mauu^ript  aut* 
St.  Mansuetus  nennt  Bisehof  Leudüiuus- Bodo,  den  Bruder  der 
hl.  Saiuberg'a.  als  Stiller.'®^)  Er  hätte  den  Ort  als  Erbgut  von 
»einen  Eltern  besessen,  an  demselben  ein  Kloster  fnr  12  Cauoniker 
zu  Ehren  des  hl  Petrus  erbaut  und  dasselbe  seiner  Kathedrale 
8t  Stephan  fthertragen.  Die  l^achricht  ist  aber  sehr  unsidier. 
Spätere,  wie  Bieher,  lassen  gleich  nrsprünglich  hier  Benedictiner 
aem^  welche  sich  aber  nicht  zu  halten  vermögen.  Bin  fortge- 
setater  Weebsel  in  der  Ordensregel  hSite  hier  staMgeftmden.  Ur- 
knndlich  zum  ersten  lüde  treffen  wir  es  in  dem  Beiehatheilnnga- 
iaatmiaent  -von  870  als  amn  Antheil  Ludwigs  gehörig.^)  In 
einer  Urkunde  der  Bichardis^  Gattin  dea  Kaisen  Karl  d.  D.,  880 
wnrd  ea  mit  dem  Kloster  Andlan  im  Etaaaa  Teihundeii.^^) 


8.  unten :  Bisth.  Straasburg. 
^0  M&hilL,  Acts  aaee.  m.  1,  47S  ff. 
^  S.  145  f. 

Galnet,  I,  und  preuv.  pg.  M. 
^•*)  Pen»,  m  (leg.  I),  617. 

Celmet,  L  «. 
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12.  ilü  nantef  ium  Offouis  viiiae  ^u  Ehreu  des  hl. 
Leodeg  ar.  Baaaelbe  iat  bald  eiQgegaii|^en.  Man  weiss  nur,  daaa 
es  an  dar  Fhune  gelegen^  also  rersohiMen  war  von  Sohuttam, 
watchaa  gieiohüills  Offonis  Tillare  hiess.  Die  Naobrichten  föbrea 
wiedar  saf  Laadoinns-Bodo  zurück.  Nach  Adso's  Gesobicbte  der 
KaoMb  Yoa  Tonra  wäre  es  als  eio  Erbstück  dureb  seine  Aeltam 
an  flin  gekommen,  nm  dort  den  Herrn  zu  dienen^  d.  ii.  ein  ser^ 
vitiuin  Dei,  ein  Klosbu*  /n  errlclitei),  wie  es  in  neinem  i'^dtapliinia 
iTinniwinideu  heisHt. '^*^)  In  iliesem  wird  »;s  Oft'onihvill  genannt, 
talmet  ^tulit  OS  in  FtMK'villLT  hei  Hadonwoiler :  bei  Haui-eau  ]iois«t 
es  Odomille-sur-la-Plaifi«'  oder  Fonviller.  Na*  ??  üun  lag  e^  in  der 
Uiooo«»^  Toul  und  niU'.N  i»s,  ge^ei:  die  AniLilini  -!  Mabillons.  von 
deiii  Mi  der  Diöccse  liesaneuu  wohl  untersehiMat  a  wer  leu,  welche^i 
er  Aiifonvelle  oder  Andrunv eile  neniit.'^";  Uutcr  Kuu  d.  Gr.  be- 
slaäid  aa  noch,  da  er  es  an  Biscbof  Bomo  wieder  zurückgab.^**) 
Und  ea  fragt  siob  sebr,  ob  im  Reicbstbeilnngiinstmment  870 
ttntar  OAmla  tilla  niebt  dieses  Kloster  statt  Schuttem  geauobl 
waadaaa  maea^  da  es  ganz  e^enthümlicber  Weise  an  der  Spitaa 
der  ebeugenannten  Klöster  in  den  Vogesen,  Dioeese  Tool,  stabt: 
Ofbnis  yiU% Meieni  monasterinm.  h.  lleodatiyBodoai»  mon.,  StiTagioiUf 
Rorn^Hci  mon^i,''**)  und  S(  luittern  nie  Offonis  \ill;i.  sondern  Htet» 
Offonis  willare  heisst.***** i  Dass  da>  Kloster  gleit.ii  anl'inglich  dem 
hl.  Lendogur,  welcher  den  Bisehot  l.i  ii.loij]»!'*  "Hodo  um  viele  .Tahr*i 
üb'  rirlur,  geweiht  war.  ist  nicht  streng-  zu  nrg-iren.  Der 
spaittie  Schriltsteller  bai  den  jiin<;erei!  Tit»»)  <'»tbrt  für  den  ur- 
spirünglichen  g-eaommen,  wie  dieser  Fab  n.u  n  iluuderteu  gezÜJiit 
ifkli^m  kann. 


■*••)  Ciilmel,  1.  jn-fuv.  jj^,  HJiJ.  uuU  uot.  1.  yg.  KU  ^luube  ni»  ht 

d&8;>.,  wie  Calmet  m€in^  in  dtr  ersten  Stelle  es  sie  eebon  be^tchead 
^^MaasfSiatit  wird,  ehe  der  Ort  ao  Leudotn-Bodo  ka».  Mablll.. 
IMtal 

^  d&nr^aa,  CMl.  cbrlst  XV,  136  f.  Rettberg  ttbeiftbt  c*  gsoa. 

Weit 8,  Qest.  ep.  Tüll,  bei  Perti.  X  (VIII):  637  aeant  es  Wie 

Haarta. 
•^•)  Caljaet,  1.  c 

^  Fertit,  III  (leg.  i).,  S17.  8o  auch  MftbiiL.  1.  c.  Haariau,  1. 

«ntüchcidet  sich  nicht. 
S.  unten:  Kl.  BchuUem. 
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§.  20. 

Kaum  war  der  wildtnhende  Sliirin,  den  Attila  entfesselt 
halte,  auch  uber  Verdnu  hingebmu^t  und  Imite  dessen  Bisoltnf 
Pulchronius  die  Notii  seiner  Heerde  zu  mildern  i^esucht,'****) 
da  bracli  neues  Elend  Uber  dasselbe  herein.  Die  Salier  nabmeo 
hier  die  Verlassenschaft  des  Syagrius  in  Empfang.  Posses- 
sns  hatte  die  bischöfliche  Succession  mittlerweile  auf  Pir- 
min ns  fortgeleitet.*®^)  Als  aber  (^an^^en  510?)  an  der  unteren 
Maas  und  Mosel  eine  ürrosse  Krliehnns:  ^ep^en  Cldudwicr  stotl- 
fttn^i,  war  vor  Allem  huc!»  Verdun  hetheiiigt,^^*)  und  Firiiiiu 
selbst  nicht  zum  mindesten  Chlodwig  rückte  vor  die  Stadt ^ 
sie  sah  ihre  Widerstandsloslglceit  ein  und  wollte  sieh  dem 
Könige  ergeben.  Allein  da  starb  io  diesem  Icritischen  Augeo- 
blick  der  Mann,  der  bisher  noch  allein  Huth  und  Vertanen 
eingelhisst  hatte  und  den  sie  für  den  geeignetsten  Vermittler 
bei  Chlodwif^  eraohtet  halfen  —  Bischof  Firminus.  Nun 
wandte  man  seinen  Blick  auf  einen  Presbyter  Euspicius, 
dessen  heiliges  Lel)en  Alle  kannten.  Im  Vertrauen  auf  Gott» 
auf  den  er  aueh  Chlodwig  verwies^  trat  er  hin  vor  den  König 
und  es  gelang  ihm,  dessen  Widerstand  zu  brechen.  Chlodwig 


••*)  Die  Oost  liiilitc  von  Verdun  laml  ihren  ersten  Hearl)citc*r  in  Ber- 
tarius.  Mönch  von  St.  Vanne  (i).  luif  lu.  Jahrb.),  Gesta  ep.  Vir- 
duncnBium  bei  Pertz.  VI  (\Y).  36  -45.  Ihm  folgte  als  Fortoetzer 
Laurentius,  an»  «lern  numlKhiu  Klusler.  Perlz.  VIII  (VF),  262 
bis  279.  Dann  »chricb  neuerdiiigB^  auf  sie  sich  stutzend,  Hugu  vou 
Flaviguy  ein  Chronicon  Virdunenee,  Pertz^  X  (VIII),  288—502. 
me  dan  fehArige  Literatur  ebenda  bei  Perle. 

•«)  S.  J,  360. 

***)  Calmet,  I.  p.  LXHI.  dlseert  snr  les         de  Yerdim.  und  I,  299. 

Hugonis  chronic,  1.  c.  pg.  337. 

Daei  Mhoa  eine  BelAgenmg  Verdims  durch  Chlodwig  gegen  den 
Ueher  gefluchteten  Syngrins  (c.  488)  •lattgeAmdeD,  wie  VsMebonig, 
liiet  de  In  Gaule  Belgiqne  fol.  LX,  behauptet,  scheint  aelbet  Calmet, 
I,  398  unvrahricbeinlich. 

Hugo  nie  chronic.  1.  c.  luTenitar  etiam  aeriptoni  in  featia,  quod 
eltts  inatincCu  popnlua  Virdnneuia  desdrerit. 
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wolltfe  Euspicius  der  Stadt  zum  Bischof  setzen,  allein  der  dc- 
miUhigc  und  preise  Priester  schlug  diese  Würde  aus:  zugleich  i 
mit  ^<  iiicni   \''  (Ten  Mitxiuiintis  ihm  nach  Orleans  zu  lnl_!»  »i,  \ 
konnte  er  jedocli    niclit   uni^aMien.     )     Es  war  eine  inin^^e  | 
FreuEid^ban,  welche  Chlodwig  furttm  mit  Euspicius  verknüpfte.  | 
Ein  noch  erhaltenes  Sehenkun^isdiploni  für  ihn  empdehlt  dem 
Biflebof  Eusebius  das  Greisenaiter  des  Euspicius  zur  günstigen 
BerüekuchtiguDg.*^^)    Statt  seiner  bestieg  der  hl  Vitonus 
(8t  Tanne)  den  Bischoftstuhl ;  seine  Wahl  soll  unter  den  Augen 
Ghlodwiig's  statt geliinden  haben.   Die  irdischen  tJeberreste  des 
hl.  Eirniinus  landen  nach  der  Aufliebnng  der  Relagening  gleich- 
falls ihre   Ruhe  hei  St.  Peter  und  Paul.    Laurentius  von  St. 
Vanne  suj^t  in  seiner  X'nrrerle  /u  den  Gesten  der  Hisehülc  von 
Vcrdun  ganz  bestininn,  &ass  \ui\i\  über  St.  Vanne  nichts  Zuver- 
lässiges wisse,  was  man  id^er  ihti  berichte,  sei  gleichsam  nebel- 
haft und  kaum  gh)ui)%Mirdig.*'***J    Daraus  eclion  ist  klar,  wr^ 
TOD  seinem  Rufe  als  Schlangenb&ndiger  2U  halten  sei:  er  soll 
sie  mit  seiner  Stola  (?)  erwürgt  haben,  weshalb  er  auch  darge- 
stellt wird,  wie  er  einen  Drachen  mit  seiner  Stola  am  Halse 
gebunden  h&lf^)    Eine  Erzählung^  wie  sie  übrigens  auch 
vom  Iii.  Clemens  von  Metz  «^n-iif.  wo  sie  nach  dem  Berichter- 
feiiUit^r  jedoch  selbst  nichts  andere^  sa^en  soll,  alt;  dass  er  da? 
Heidenthum  siegreich  bekamplte/'")    E-^  wnre  debkL»af.  das- 
auch  beim  hl.  Vanne  das  gleiche  le^eniieiihatte  Gewand  cnie 
gleiche  evangelisclie  Thätigkeit  berge.    .ledentalls  ist  uns  durch 
ein  jüngst  bekannt  gewordenes  werthvoiles  Document  nicht 
blos  seine  Existenz  überhaupt,  sondern  noch  weit  mehr  seine 
segensreiche  Th&tigkeit  und  Heiligkeit  bestätigt  worden.  Nach 
dem  Testamente  des  Diac.  Adalgisil  von  Verdun  ist  er  bereits 
100  Jahre  nach  seinem  Tode  (633)  Mitpatrou  der  Cathedrale 


•^«)  1.  c.  und  Aimoini  de  gest.  Ffftiic.  Üb.  1.  e,  17.  bei  Bouquet^ 
•w)  Boaquet,  IV  616. 

•w)  Lftvrsnlii,  Gesta  ep.  Verdunena.,  Perts,  XU  468. 

Galmet,  I,  999. 
«•)  8.  1,  m  f. 
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6t.  PeteM^^)  Er  ornss  zwischen  510—584  Bischof  gowcieo  Hin^ 
da  sein  Nuchfolger  Desidcrafcus,  io  Ungnaile  und  wfolgt 

von  K.  Theoriericli.  wie  es  scheiiik,  erst  nach  des  Königs  Tod 
(t  [)'64)  Bischut  wurile.  aber  svUan  b'M)  'iie  Svnude  von  CIcrmont 
uufcerM'iclinete.  Wir  finden  ihn  aucli  noch  549  auf  der  zu  ^ 
Orieaiis.*^^)  Er  war  Tordein  verbeiratliei  und  hatte  einen  Sohn 
Siagrlus  sein  Name  ist  uns  wenigstens  allein  uberlieferi  —  ^ 
welcher  nach  dem  Tode  Tlicodericlis  und  wohl  aocji  seines 
Vaters  Desideratus  diesen  an  seinem  Verlftnmder  Sirivaldus 
rächte:  er  ermordete  ihn  in  >ciuem  Schkifgeinaclic.  üachdeni 
er  viniier  aus  Versehen  einen  seiner  Kiuchd'  üetckJtet  hatte.*^^) 
Diesem  Bischore  verdankte  Yerduu  seiueu  WubUiand.  Ais  er 
Bein  Ami  antraf  war  dasselbe  sehr  gesunken  und  anu.  Den 
Bischof  dauerte  sein  Volk»  allein  er  konnte  Ihm  nicM  ielbsl 
helfen:  König  Theoderich  halte  Confiscation  Uber  seinen  Betite 
vcrlitingt,  so  dass  er  selbst  nur  mit  leeren  Händen  unter  die 
Armen  kam.  Die  Nuth  Volkes  drang  ihm  aber  zu  sehr 
zu  Herzen,  als  dasö  er  nicht,  den  äussersten  Versuch  wagen 
sollte.  Etv  sandt«  eine  Deput  üimi  an  König  Theodebert^  der 
•ich  gegeu  Alle  so  gütig  und  woblthätig  zeigte:  er  möge  der 
Stadt  einen  Vorschuss  geben,  mit  den  gesetzlichen  Zinsen 
wolle  sie  es  zurückerstatten.  Der  König  ging  darauf  ein.  Die 
von  den  Schriftstellern  ver^^cliieden  an^jjegebcne  Summe  ver- 
theilte der  IViRclioJ  unter  sein  V(»lk,  welchem  nun  frisch  aus 
Schaffen  ging  und  bald  zu  bliiheudem  Wohlstand  sich  empor* 
fang.  Noch  Desideratus  selbst  war  es  gegüuut,  dem  Könige 
sein  Darleihen  zurückzuerstatten,  das  jedoch  dieser  grossmOfthig 
.nicht  zurücknahm,  sondern  neuerdings  uuter  die  Bürger  von 
Verdun  vertbeilen  liess.*^*)  Unier  seinen  Augen  jedoch  ge- 
schah es,  dass  die  Coueubine  Theodeberts   Deuteria  ihre 


Beyer,  I.  6      unten  287. 

A£an8i,  VlIL  8«3;  IX,  13^   CoU.  concU.  G«1K  ed.  Maar.  pg.  M 

104!?. 

tiaj  (jreg.  Tiir  Ii.  Fr.  Iii.  34.  3ö. 

"•j  1.  c.  i'v^'nyr  ^priclit  von  7000  Aiiici,  Bertai-  \m\  bOOi)  uud  Aimoin 
von  8(M><>  ^nli  U.  lib.  2.  c.  25.  Bumjacl^  III,  bd\  liuge  v.  fUv. 
\ou  imt  .>oli(ii.  Perl».  X  (VllI),  329. 


Digitized  by  Google 


379 

Tochter  durch  nngestthjnte  Ochsen  su  Verdan  in  die  Mw» 
Btflnen  Hess,  damit  nioht  der  König  sie  ▼erschmfthen  und  die 
Tochter  snr  Goncuhine  w&hlen  möge  *^*)  Man  liest  De^ideiatos 
550  sterben,*^*)  was  schon  deshalb  nicht  onwahrsch^nlich 

kÜDgt,  weil  er  bereits  als  ein  vielgeprüfter  Maim  zum  bischöf- 
lichen Amte  gelangte. 

Diese  ruhmvolle  Reihe  von  HischÖfeu  wird  von  einem 
ihrer  in  jeder  Hinsicht  würdigen  Manne  fortgesetat —  Age- 
ricns  (St.  Airjr).  Sein  Bild  muss  auch  die  proteitaa- 
tische  Forschung  ein  „liebliches^^  nennen.  Er  war  ein  Borger 
der  Stadt  selbst *^^)  Aus  einem  Mädchen,  das,  von  eioeai 
Dtaion  besessen,  wahrsagte  und  dadurdi  sieh  ▼iel  Geld  rer- 
diente,  so  dass  es  in  Prachtgewanden,  als  9ei  in  ihm  etwas 
Göttliches,  einherging,  trieb  er  den  Teufel  aus/^*)  Es  ist  ge- 
wiss eine  ehrenvolle  Auszeichnung,  dass  wir  hier  wiederholt  einem 
Bischöfe  der  deutschen  Kirche  begegnen,  der  die  (iunst  des 
kOniglicheD  Hauses  in  dem  Maasse  besass,  dass  er  mm  lauf- 
patfaen  des  jungen  Prinzen  Childebert  ansersehen  wurde.*^*) 
Sein  Etnfluss  am  Hofe  musste  ein  grosser  gewesen  sein  und 
man  musste  im  Reiche  selbst  Icein  unbedeutendes  Gewicht 
anf  eine  derartige  geistliehe  Verwandtschaft  mit  dem  Königs- 
hause  gelegt  haben.  Denn  wie  bei  Magnericus  von  Trier 
sehen  wir  vorher  bei  Agericus  von  Verdun  den  bekannten 
Guntram-Boso,  auf  Grund  seines  vcinn  tiudtschaftlichen  Verhält- 
ru-st'ö  zu  König  Cliiidebert  (587)  Schutz  jregen  seine  Verfolger 
und  Gnade  bei  dem  König  suchen ,  freihch  aber  umsonst. 
Denn  obscbou  Agericus  zum  König  selbst  als  Flehender  kommt^ 
kann  er  nur  erlangen,  dass  Guntram-Boso  ihm  vorittuHg  aU 
Gitent  abergeben  werde,  bis  auch  König  Ountcbram  sur  Kot* 


•»»)  Greg.  Tut.  h.  Fr.  lU.  27. 

Rainart  in  der  Hot«  xn  Greg.  Tur.  L  c.  Calmet,  818. 
Greg.  Tor.  h.  Fr.  IIL  35:  e  ci%ibns  in  catbedram  subrogatus,  d.  b. 
wohl,  er  war  noch  Laie,  als  er  Bischof  wurde,  womit  die  späteren 
Angaben  über  sein  lirttherea  Leben  al«  unrichtig  beeeitigt  eind. 
J.  c.  VII.  44. 
1.  c.  UL  8. 
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scheiduiig  erschienen  sei.  Agericns  wurde  aber  in  dieser  Sache 
noch  weiter  beseitigt,  indem  man  ttbereingekommen  war,  die- 
selbe ohne  jede  Intercessicm  des  Biscliofes  zu  erledigen.  Das» 
Guntram-Boso  zum  Tode  rerurtlieilt  \Mitde  und  denselben  in 
der  Wohnim^^  des  Bischof'es  Ma«„Miei  u:us  von  Trier  fand,  wurde 
bereits  erzählt. *^^)  Nocli  ein  anderer  Rebelle,  Berthefred, 
flttohtete  von  der  St.  Martinskapeile  des  Wulflaich  in 
Ageriehs  Dom  oder  Bischofswohnung,  um  Schutz  gegen  die  ihn 
▼erfolgenden  Leute  König  Ghildeberts  su  finden.  Agencus 
Ihat,  was  ihm  das  kirohiicbe  Oesetz  belkh!:  er  suchte  das 
Asylrechi  seiner  Kirche  aufrecht  zu  erhalten  und  also  Berthe- 
fred zu  rertheidigen.  Oodegistlus  hingegen  kOmmerte  sich 
wenig  darum;  er  liess  das  Dach  abdecken  und  mit  dem  Dach- 
Timterial  von  oben  herab  den  gehetzten  Feind  erlegen.  Drei 
senicr  Diener  iieien  mif  ilun.  Der  Bischof  war  untröstlich 
Uber  dieses  Ereigniss:  eb  wi  r  nicht  bios  das  Asyirecht  seines 
Domes  verletzt,  dieser  war  aberdieä  durch  Menscbenblut  enl 
weiht  Der  König  suchte  ihn  durch  Geschenke  zu  iMSchwich- 
•  tigen;  es  half  aber  nichts.*^)  Diese  Kränkung^  wie  die  Er- 
mordung Guntram-Boso*s,  dessen  Btlrge  er  war  und  dessen 
Kmder  er  als  Waise  bei  sich  behielt,  erzeugte  in  ihm  so  an- 
haltenden Sehmerz  und  Gram,  dass  er  erkrankte  und  nicht 
lange  nachher  (c.  590)  starb. *^^^)  Das  Lebensbild  dieses  vor- 
trefflichen Binchofes  wird  vnlletidei  durch  lüe  Schilderungen 
des  Venautius  Fortunatas.  Er  reild  sich  jei)rii  nihoirfMclieii 
Bischöfen  au,  weiclie  an  ihren  Sitzen  die  durch  friilierc  Ver- 
wttstuogen  in  TrUmmer  gesunkenen  Kirchen  wiederiierstellten, 
neue  bauten.  Es  ist  dabei  ron  Venantius  Forlunatus  ein 
Fortschritt  in  der  Kirchenbaukunst  nicht  unerwähnt  geblieben, 
indem  er  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Neubauten  kostbarer 
geführt  seien,  TorzUglich  aber  erfreue  sich  seiner  ganz  beson« 


•*•)  S.  193. 

««)  &  m  t  8.  «brigei»  aber  (fiflMn  Ort,  ob  er  wbtUeb  die  Hzrliiii- 
kirdte  des  hl.  Wnlflaicb  w»r,  die  Diacnteionen  b.  Cloaet,  1,413  ff. 
Greg.  Tar.  IX.  lt.  Bei  Oreg.  ist  domus  ecclesiae,  Dimi,  nur  = 
bieehOII.  Resideiis  mit  einem  Oratoriam. 

•»)  l,  e.  c.  28. 
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deren  Pflege  der  Dom  (bei  Fort,  die  Rathcdrale).  Auch  ein  neues 
Baptisterium  scheint  er  gebaut       haben;  seinem  Dome  hat  er 
eine  küosüiche  Erleacbtung  gegeben.^^)   Sie  wird  ähnlich  der 
m  üiMiis  gewesen  sein,  weiche  um  diese  Zeit  Bischof  Felix 
cinMilele  nod  ebeoftUs  Yenaot.  Fort,  beschreibt'^*)  Das  kleine 
Verdim,  sagt  derselbe  Schriftsteller,  ist  berühmt  nnd  strahlt 
weithin  durch  die  Verdieusl(^  seines  Hisclmles,  der  ein  zweiter 
Phöhtn  sei.    Kein  Vergeben  luibe  ittn  l>eMeckt.   nocii  irdisclif 
Liebe  dm  besudelt  inif'  seine  bclu*ifte  vom  We[:e  des  Heiles 
abgeleokk    Er  werde  ailgeoiein  iur  so  rein  gehalten,  dass 
mm  Hm  eigen  Herz  fUr  einen  Tempel  Gottes  erachte:  er  sei 
selbii  eiii  Dom  Christi.   Seine  Li[»]H<n  kennen  keinen  Trug; 
dutmcn  sei  sein  Sinn  nicht  unwölkt,  so  lauter  sein  Herz.  Sein 
heredter  Mund  bewejje  tiut  Ii  sonst  sterile  ller/en  :  unerinddlich 
sei  ei   ni   der  Erklärnn;.;  der   liintnilis<  lien  (M  beinniisse ,  im 
IMtneo  and  Trösten.    Der  Arme  linde  Ikm  ihm  Nahruir^'.  der 
l^soiige  Hoffkiang  und  der  plackte  Kleidung;  was  er  habe, 
gehflte  Allen.    Von  allen  Seiten  strömen  deshalb  die  Volker 
w  ikm;,  in  denen  er  die  Liebe  %u  Gott  entflammt.'^')  Wohin 
fr  be^rttbcn  wurde,   ^^ihl  (ire^ior  von    l'oms   nicht  mii.  indem 
er  nur  heim  tki.  dcii^s  er  be<:rtil)en  u  nrde.    Si'uter  lasst  man 
sein  <jirab  in   der  von  ihm  erbauten  fcJt.  MedHrduskirchc"' J 
(%k  MarUu^^^)  sein.    En  mag  diese  Angabc  niciit  ganz  im- 
wehrBobnolich  sein,  da  Venantius  Fortunatus  mehrmals  von 
nemi  Tempeln  spricht,  welche  er  erbaute.   Bei  (Gelegenheit 


Veiiatit.  Fort.  Carui.  lib.  2T.  cl  lirnw.  ^»g.  91: 
KgTogiu.-i  inutcs  saori  luiiitisinatis  cxpU;*, 

Tain  i»ia  tlniiu)  fonlc  rt  [»Jctus  i^'^i^. 
CiiiuVu^'A  siiH'oro  rn.'li;it  hiicr  aiila  mtomd, 

El  si  sol  fiigiaf,  hie  uiuuet  arte  dies. 
1,  c.  lib.  3.  6.  pg.  76: 
Tota  capit  mdHoa  patali«  oculata  feneetris, 

Et  qnod  mireriB  hic  tom,  intus  habe«. 
Tcnipure  i^ao  redeunl  tenebrae,  mihi  dicere  fas  sit. 

Hmidiui  habet  noctem^  decinet  aula  diem. 
L  a  Ub.  3.  37.  38.  pg.  91  f. 
Calmet,  I,  318. 
■**)  Rainart  la  Greg.  Tar.  IX.  33. 
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der  Verfolgung  des  Berthefricd  bis  in  den  Dom  von  Verdun 
erfahren  wir  sagleich,  dass  hier  aucii  Agericus  reeidirie.*^) 
Har  er«t  spfttere  Nachriohten  Iwen  ihn  bei  Gelegenheit  eines 
Besnches  seines  Pathen,  König  Childeberts,  dem  Mangel  an 
Wein  durch  Wunder  abhelfen,  indem  sich  das  leere  Gefiiss 
von  selbst  flllU.»»«) 

Ais  iSticJilolger  mcidete  sicli  ein  Abt  Buciovaldus  von 
Verdun;  allein  er  konnte  sein  Ziel  nicht  erreichen.  Man  hielt 
ihn  fUr  einen  stolsm  und  bochmüthigen  Mann,  weshalb  ihn 
Manche  auch  Buccusvalidus  nannten.  Statt  seiner  uiachte  der 
König  unter  Zustimmung  des  Volices  seinen  Referendar  Oha r  i- 
meris  2um  Bischof^)  Als  er  noch  Referendar  war,  wurde 
er  wunderbar  TOn  seinen  Zahnschmensen  geheilt  fis  war  sn 
6<n8sons.  Hier  sland  nämlich  ttber  dem  Grabe  des  hl  M«- 
dardus  eine  kluuiti  Zelle,  nur  vdu  Holzwerk  verfeitr^t.  Nach- 
dem eine  grossere  Kirche  darüber  erbaut  war,  wurde  jene 
abj^cbrochen :  das  Volk  aber  nmchte  sich  davon  otl  Zaiinstorbrv, 
um  damit  das  Zahn  web  zu  vertreiben.  Das  ward  bald  überall 
bekannt,  und  so  kam  aiicii  Charimer  in  fthnlicher  Absicht  da- 
hin, fend  jedoch  die  Thttre  verschlossen.  In  seinem  Vertrauen 
anr  Kraft  des  Heiligen  schnitt  er  sich  ein  Stack  Hola  von  der 
Thflre,  und  auch  so  wurde  ihm  geholfen  Man  Iftsst  ihn 
605  sterben ;^'')  Le  Cointo  ftlhrt  dann  einen  Hermenfried 
(602  —  614),  einen  Mönch  aus  Luxeuii,  an.  Gewährsmann 
dafür  ist  ihm  freilifh  nur  NVassebour^;  er  \nit  ihn  iiiej^eführt. 
Euh\  cder  ist  Hermenfried  identisch  mit  Charimer,  oder  er  ist 
mibefuj^t  eingefügt.  Wie  dem  übrigens  sei,  Cliarimcr  lebte 
noch  614  und  unterzeichnete  in  diesem  Jahre  als  Harimeris 
das  Ck>ncil  von  Paris,  welches  er  —  er  muss  schon  in  hohem 


***)  Greg.  Tun  IX.  U:  ibiqne  in  ontorio,  qnod  in  domo  eedesiMtiM 

erfti,  se  tatari  pntv»,  prMsertini  euia  et  ipte  poniifez  Ageriois  in 

hac  domo  resideret 
»•»)  BerUrU»,  Port»,  VI  (iV),  41. 

(Jrcg.  Tur.  h.  Fr,  IX.  23. 

1.  c.  lib.  de  glor.  cunless.  c.  95. 
"»)  Calmet.  I  pf^.  I.XVIIf.  und  370.   L  6  C oiü  tc  ad  a,  602  hingegen 

setxt  dessen  Tod  in  diesem  Jahre  an. 
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GieMenalter  gestanden  haben  ^  kaum  lange  überlebte  (f  c.  615, 

da  «las  Concil  im  Oktubcr  erst  staltiaud j.***) 

Der  iiiichstc  in  den  Katalo^tMi  vermisstc  Hiscliursritiuie 
!st  (üido,  ^a^€il  RegieruiigtSzcit  Neuere  von  014 — 631  Hir  •  tzriu 
Di  Ciüciam  c  615  8tarb,  Godo  auf  den  Concilien  von  Rheims 
02&^)  and  Clichj  626^*)  zugegen  war  und  schon  633  ein 
N«difulgor  urioindlich  genannt  ist,  möchte  diese  Annahme 
zieudidi  richtig  sein,  niii^-^le  nielii  der  in  der  vitti  s.  PhuIi 
VenkuiCü-  als  VorLrHn'for  Vtukis  gtuunnfe  IJ  eriue  n  I  r  i  ed  j 
hier  eingefügt  vverüeJi.  i^r  i'aUt  jedocli  dann  zwischen  t}27  — 
^  üi^  my  wie  Calmet  melnt^'} 

Der>  bl  PauluB,  als  Rremit  und  Mönch  von  Tholey 

selioii  bekannt,*^®)  wurde  dnrcli  den  Diaeon  Adal^isil  (»dor 
riri?no.  fiPinpn  ^^rhuler  und  einen  Anverwanillen  des  Kmjm'jk 
Dagobert,  tiir  dvii  Stuld  von  Verdun  in  V^orschlag  güürachL 
lim  iauschle  ^<3h  nicht  in  seiner  Person:  er  wurde  ein  wQr- 
iBgif  liiMijhlblger  der  bisher  genannten  ehrwürdigen  Gestalten. 
DUot/di^  Kicehe  von  Verdun  bei  seinem  Antritte  ganz  verödet 
wiTy  wie  spätere  Kaehrieliten  melden. so  dass  nur  von 
BUBwärts  und  !uit  M(Uie  ua<.'li  eineui  «reuissen  Turnus  ein 
Priester  kam,  um  eine  Mc^se  zu  eeiebru-en  und  das  iiliii  lum 
sä  perpolvirf)!!,  ist  wohl  nur  ein  später  erliuidener  Grund  t'Ur 
^  J«ieb9  Schenkung  AdaigisUs  an  die  Kirclie  von  Verdun, 
fn^  ea  icbon  dadurch  wahrscheinlich  wird^  dass  man  eine 
ftsheilkcng  zum  Unterhalt  der  Kathedralgeistlichkeit  ffratres) 
^liirch  Adalvrisil  angewiesen  .sein  liisst.  welche  sich  m  Testa- 
meiit  SO  weni^  lindet,  als  tralre.s  oder  ivan  iikt  i.  wie  nmn  sie 
ipaler  Jiannte.    liebrigeiis  ist  auch  hier  Jiur  von  einem  Vorfall 


Meine  ^^Drei  uned.  Cone/^  d.  16.  52. 
Manti,  X,  «M. 
***)  Heine  yJDiei  nned.  Cono/^  S.  53.  67. 

Vit»  s.  Pftnli  Verdun^  HabiU.,  Acta  S73. 

Calmet,  I,  37a  Clouet,  ],  579.  not  1  Ittatt  ihn  gar  6U  bei  der 

Wahl  des  Johannes  in  Constanx  xngegen  sein. 

S.  m 

Vita  8.  Pauli,  l.c.37i;  auch  Retiberg,  I,518erw«hnldleiradi. 
rieht,  ohne  sie  besonders  sn  besweiftbk 
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de«  bischöflichen  Klerus,  also  der  Kathedralgeistlichkeit  die 
Rede,  iiiid  klingt  die  ganze  Erzähluug  so  ttbcntenerlich,  dass 
ihr  jedentUlls  gar  kein  weiterer  historischer  Kern  zu  Grunde 
liegt.  Geordnetere  Verhältnisse  setzt  auch  schon  das  nunmehr 
im  Original  wieder  aufgeftindeiie  TestameDt  Adalgisils  selbst 
▼oraus.  Wir  sehen  daraus,  dass  es  der  Kirche  einmal  weder 
an  Besifte  und  Einkommen,  noch  an  Geistlichkeit  mangelte. 
Adalgisil,  dessen  Neffe  Herzog  Hoho  war,  bekenat  naiitlich 
selbst.  (Icißs  er  an  der  Kirche  zu  Verduii  erzogen  und  von 
kirchlichen  Stipendien  ernäiirt  worden  sei.  Seine  Schwester 
Ermengundis,  eine  Diaconissin,  hatte  vor  ihrem  Tode  gleich- 
falls schon  die  Kirche  von  Verdun  mit  einer  Besitiung  be- 
schenkt Endlich  unterzeichnen  ja  schon  kurz  nach  Pauls 
Antritt  (633)  ein  Archidiacon,  ein  Presbyter  und  zwei  Diaconen 
aus  Verdan,  und  werden  actores  der  Kirche  erwähnt,***)  welche 
doch  nur  einen  Sinn  haben,  wenn  die  Kirche  ein  Vermögen 
besitzt.  Adalgisil  schenkt  nicht  nur  verschiedene  Güter  an  die 
Kirche  von  Verdun,  sondern  auch  das  von  ihm  gegründete 
und  gleichftdls  r^cb  dotirte  Kloster  Tholey.^*)  Paulus  war 
ein  inniger  Freund  des  Bischofs  Desiderius  von  Oahors,  aus 
dessen  Briefen  aber  zugleich  jiuch  die  persönliche  Würde  des- 
selben hervorgeht."')  In  eiuem  Briefe  an  ihn  svi\}->i  ladet  er 
ihn  dringend  zur  Einweihung  der  von  ihm  erbauten  Kloster- 
kirche des  bl.  Amantius  ein:  ter  werde  sorgen,  dass  mehr 
Bischöfe  erschemen  werden;  es  werde  ein  frohes  ^^ederseben 
sein,  nachdem  sie  so  lange  sich  nicht  mehr  gesehen.**')  Zwei 
Briefe  des  Paulus  an  Üesiderius  hingegen  belehren  uns,  dass 
ihn  dieser  mit  Oesclienken  verschiedener  Art  l)eda(  liie,  wofiir 
diese  Dankbhefe:  statt  einer  Flasche  aleruerweines  erhält  er 
s^hn.  Wie  schon  der  Falerner  an  Uoraz  erinnert,  ist  der 
a&weite  Brief  des  Paulus  besonders  noch  deswegen  von  grossem 
Interesse,  weil  wir  durch  ihn  belehrt  werden,  dass  der  strenge 

Beyer,  I,  5  If.  und  Regest.  6,  1.  b.  672. 
"»)  S  935  f. 

***)  Ep.  DeBidertt  CndiircenB.  ad  Dadonem  ep.  Botomsg.  Boaqoet, 
IV,  40.  nr.  10. 
.   M«)  £p.  Desiderii  ad  Paulom  ep.  I.  c.  nr.  11. 
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Kr  anit  und  Mönch  so  wenig  als  der  beilige  Bischof  es  ver- 
sdiijiuht,  Virgil  zu  lesen  und  zu  ^citiren.**')  Dieser  Zug  in 
>  dem  Bilde  eines  Bischofes  im  I.  Jahrhundert,  fUr  uns  &o 
wichtig,  haUe  ireilicb  iür  seinen  mittelalterlichen  Biographen 
kein  Interesse;  er  bftUe  uns  ihn  sicher  um  keinen  Preis  rer- 
rathen.   Paulus  soll  e.  647  gestorben  sein. 

Sein  Archidiacon  Gisloaidus,  der  als  solcher  schon 
633  das  Testament  Adalgisils,  worin  sogar  ein  griechisciies 
Wort  begegnet,  unterzeichnete,**'^)  folgte  ihm  naclu  Da- 
durch wird  die  sonst  so  zuversichtlicli  ausgesprochene 
Aonabme,  dass  die  n&chsten  Bischdfe  sämmtUch  aus  dem 
Kloster  Tholey  hervorgehen,  unseres  BIrachtens  doch  etwas  in 
Frage  gestellt;  man  mQsste  nur  den  Fall  annehmen,  dass  ihn 
l*aulus  bewog,  zugleich  mit  ihm  nacli  Verdun  iih  Arciudiacon 
überzusiedeln.  651  finden  wir  ihn  in  dem  Stiftungsdiplome 
Sij^eberts  für  Stablo  und  Malmedy;**^)  c.  664  im  oft  genannten 
Privileg  Numerians.*^)  Er  soll  ein  Kapitel  fUr  Kanoniker  bei 
der  Kirche  St  Saturnin,  wo  sein  Vorgänger  ruhte,  gegründet 
und  dotirt  haben.*^)  Seinen  Tod  setzt  man  667  an.  Sein 
Neffe,  der  Abt  G  e  r  c  b  e  r  t  n  s  von  Tholey,  folgte  ihm  un  biöchül- 
lidien  Amte  nach  (f  tiVU),  Näheres  ist  über  ihn  nicht  zu 
berichten.  Erst  der  nächste  Bischof  Armonius  —  er  soll 
ein  Verwandter  Pipins  von  Heristal  gewesen  sein  —  ist  wieder 
urkundlich  besengt  in  einem  Tauschinstmment  Pipins  und  der 
Plectrude  etfterseiis  und  Armonius*  und  seines  Arehidiacons 
andererseits*'®)  Die  uns  hier  schon  zweimal  begegnenden 
Archidiacune  zeigen,  dass  sie  dauials  bereits  eine  sehr  hervor- 

***)  Epist,  Pauli  ey.  ad  Desider.  ep.  I.  c.  pg.  45.  nr.  10.  11.  Br  dtirl 
Virgih  0«org.  lib.  2.  v.  43  oder  auch  Aeneid.  Ub.  6.  6S(: 
Hon  inilii  si  linguae  centum  aiiit,  orsque  eaatam, 

Ferrea  vox  etc. 

PaaluB  sagt:  si  iingiia  clamet  ferrea,  u(  qiiidam  poeta  ait,  aut  etw 
tcna  sonent  Fipiramina  etc.  Man  sieht,  da&s  hi«r  der  Bein  ange- 
wandt ist.    Vgl.  auch  Cloaet,  I,  666.  not.  1. 

•*•)  B eye IV  (.  8. 

•«)  Marlt  ne,  Aini  lihs  roll.  11,  6.  10.   üüuquet,  IV,  634.  661. 

Hontheim,  h.  d.  1,  82. 
Calmet,  I,  464. 

Bou(iuet,  IV,  ööu.  yo.    Vgi.  Üouaell,  ö.  ?6  i. 
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ragende  Stellung  an  den  Kathedralen  einnahmen.  Das  Ver- 
hältnis tritt  aber  nicht  erst  im  Anfange  des  8.  Jahrhunderts 

hoiuus,  wie  Rettberg  Uber  dieses  frühe  Zcugiüss  sicli  wumlerini 
meint,  sondern  tjelit  urkundlich  in  die  Römerzeit  znnick.***) 
Wie  der  Arcludiacou  Gisloald  einst  den  erledigten  S(uhl  be- 
stieg, so  jetzt  Angelbert  US  nach  dem  Tode  des  Armonius 
(t  703).  In  den  Katalogen  heisst  er  Agrebert,  auch  Angre- 
bard. Als  Archidiacon  stand  er,  wie  es  in  oben  erwähnter 
'faiischarkimde  heisst,  der  Kirche  St.  Venne  vor.  Sein  bischöf- 
liches Regiment  währt  nicht  lange,  er  starb  c.  709  —  710. 

Herthalamius  soll  wieder  aus  dem  Kloster  Tholey 
auf  den  Verduner  Bischofesitz  geholt  worden  sein.  Dieses, 
wie  die  Angaben  über  seine  Verwandtschaft  und  die  voo 
seiner  Tante  an  die  Kirche  von  Verdun  gemachte  Schenkung 
ist  unverbürgte  Erzähbing,  tlieil weise  sotrar  unwahrer  Bericht . 
Unter  dieser  Schenkung  soll  sicli  aucli  Estain  (Stain)  befVindea 
haben,*")  das  aber  in  der  nümiiehen  Zeit  Er/bischof  Leo- 
donius  von  Trier  als  ein  vttterliehes  Erbe  än  das  JSucharius- 
kloster  zu  Trier  schenkte  (707),'*")  wo  es  bis  1221  blieb. 
Berthalaminus  soll  auf  einer  nahen  Höhe  die  Kapelle  des  hL 
Michael  erbaut  hüben  (■;•  Mf)).*^*)  Abbo,  witdt'iholt,  wenig- 
stens angeblich,  ein  Mönch  aus  Tholey,  siarb  schon  nach  kurzer 
Zeit  von  eben  daher  soll  auch  Peppo  oder  Poppo 

gekommen  sein.  Er  stand  auf  Seite  Karl  Marteits  gegen  dessen 
Gegner  Raimfredns^  wofdr  es  dieser  nicht  an  Erkenntlichkeiten 
mangeln  liess:  reiche  Schenkungen  waren  der  Lohn.***)  Man 
will  sogar  wissen,  das^  Karl  dem  Kischofe  auch  das  weltliche 
Regiment  iiber  die  Stadt  Verdun  gegeben  habe  (f  c.  <  '^2j.*'') 


***)  8.  unten  über  die  Archidiacoaen. 
•»•)  Calmet,  I,  541. 

•»)  Beyer,  I,  9  f.  7  n.  und  Reg.  S  in  II,  57t. 
«M)  C«lm«t,  1.  c. 

***)  Beriarittt  nnd  Hugonit  chron.,  Perts,  X  (VIII)>  SM. 
•M)  Cnlm«t,  I,  m. 
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S.  21. 

Stiftung«!!  in  Stadt  nnd  Diöoese  Terdus. 

Es  niuss  dem  Historiker,  der  ein  Auge  und  Interesse 
auch  tür  weniger  wichtige  Umstünde  haben  muss,  ein  iebhulles 
ßedanern  abzwingen,  wena  er  auf  Grund  nur  ganz  allgemein 
gelialieuer  Angaben  nicht  klar  schauen  kann.  Uebrigeus  scheint 
Rettberg  im  Unrechte  zu  sein,  wenn  er  auch  Air  die  Stadt 
Verdun  behauptet^  dass  hier  weniger  kirchliehe  Stiftungen  als 
in  anderen  Kathedralen  bestanden  haben.  Es  steht  damit  in 
direktem  Widerspruche  die  Nachricht  des  Venantius  Fortnnatus) 
der  den  hl.  Agericus  nicht  mir  alte  Tempel  daselbst  wleder- 
herstellen,  sondern  auch  neue  ijHuen  lüsst.  Er  spricht  etiniial 
sogar  besimint  von  ineiirereu  Tempeln  (iu  templis  habitanUo 
püs).*'*'}    Mit  Namen  führt  er  nur 

1.  den  Dom  St.  Marlen  an,  bei  dem  er  auch  ein  neues 
Baj)  li  sterium  hant«*  und  den  er  mit  einer  künstlichen  Beleuch- 
tung versah  *^'''**t  Nrix  n  dempelben  kommt  unter  d^r  Bexpiohnung 
domus  ecciesui-li<  a,  eine  Kirche  und  Wohnung-  des  Bischot'es  zu- 
g-leich,  anch  douniH  eeelesiae,  in  welcher  sicli  die  "Reliquien  der 
Heiligen  befinden,  bei  Greg.  v.  Tourn  vür.**''')  Dem  Dome,  der  eccle- 
Bia  Yirdanensis  soblechtweg,  schenkt  Adalgiail  seine  BeRitzungen^ 
wie  das  Kloster  Tholey.  Da  der  Born  aber  als  ein  ^  ganz  nenes 
Werk  des  Agericus  gertUunt  wird,  mnss  er  die  frühere  Kathedrale 
ahgetragea  haben,  welche  Ton  Bisohof  Palchronins  c  450  gebaut  • 
war.««*) 

2.  Si  Peter  und  Paul,  ausserhalb  der  Stadt^  wird  eben- 
fidls  Pttlcliromus  beigele^,**^)  trug  jedoch  schon  633  den  Titel 
8t  Peter  und  Vanne,  womit  anch  ein  Leprosenhaus  da- 
mals verbunden  war.**^    Der  Vorstand  scheint  unter  Agericus 

jener  Abt  Buciovald  gewesen  zu  sein,  welcher  wegen  seines  Stolzes 
als  Bischof  verworfen  wurde,  welche  Bezeichnung  als  Abt  wahr- 


Veuaut.  füi  L.  üarm.  hb.  iiL  27.  2Ö.  pg.  91  f. 
«•)  S.  381. 

Gregor  Tor.  bist  Fr.  IX.  IS.  33:  Oratorium  doauii  codStiMticM. 
8.  1,  m 

Bof  «r,  I,  a. 
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scheinlich  nichts  andoreR  bedeutet,  als  der  bald  gebräuchlichere 
Ansdnick  urchidiaconu».  Ein  Kloster  war  wenigstens  St.  Vanne 
damals  und  noch  lange  nicht  gewesen,  da  noch  701  Angelbertu"^ 
als  Archidia<  (Hl  zugleich  Vorstand  dieser  Jvirche  und  des  an  ihm 
wirkenden  Klerus  heisRt.*") 

3.  St.  Medard,  aunseriialb  der  Mauern,  wird  dem  hl. 
Agericus  zugenehrieben  und  soll  auf  der  Stelle  einer  früheren 
Johanneskirche  stehen.  Seit  dem  iÜ.  Jahrhundert  hiess  sie  St 
Mau  ruH.^'^*; 

4.  St  Martin,  später  St.  Airy,  soll  Agericua  dort  er- 
haiu  haben,  sein  Vaterhauh  gestanden  hatte.  Er  soll  hier 
begraben  worden  sein.**^^; 

5.  8  t  Saturn  in  wird  unter  Gisloald  erwäknt  Der  hL 
Panlus  soll  dort  begraben  sein  und  jener  habe  dort  Kanoniker 
eiiigef\ihrt,  welchen  die  PeraoWirang  des  OfSciums  an  der  Xirche 
oblag.  Erat  später  ging  sie  in  die  Hände  der  Benediottner  und 
dann  der  Flramonstratenaer  über.^*) 

6.  Dem  Biaohof  fiarüialaniina  wird  der  Baa  einer  H  ich ae  1  a* 
ka pelle  auf  einer  Höbe  bei  Verdon  (711)  zngeBohrieben.'*^) 

7.  Das  Kloster  Bi  Michael  auf  dem  Berge  Ohatillon  an 
der  Hassoupe,  B.  Mihiel,  wnrde  laut  der  Detationsnrkunde  709, 
also  nnter  Bischof  Agrebert^  gegründet^**)  Graf  Wnlfoald  und 
seine  Gremahlin  Adalsinda  sind  die  Gründer.  Alle  Bequisitionen 
von  Biohtem  oder  Bischöfen,  an  das  Kloster  gestellt»  werden  als 
unerlaubt  yerboiea.  Für  die  legendenhafte  Enählnng  der  Chronik 
▼on  St  Michael  aus  dem  11.  Jahrhundert^**)  Über  die  AniSüige 
dieses  Klosters  übernimmt  sohod  Galmet  keine  Bürgschaft:  es  ist 
deshalb  nnnöthig,  weiter  hierauf  einzugehen.  Auf  dem  Berge 
Ohatillon  sollen  drei  Kirohen,  zu  Ehren  des  hl.  Petrus,  hl.  Michael 
und  der  hl.  Jungfrau  noch  von  dem  Stifterpaare  erbaut  worden  seia. 
Die  späteren  Geschicke  des  Klosters,  namentlich  seine  Verlegung 
Tom  Berge  in's  Thal,  gehören  in  die  folgenden  Perioden  der  deut' 
sehen  Kirchengeschichte. 

8.  Beaulieu^  Bellilocus,  Waslogium,  wurde  von  dem 
hl  Bodingus,  Ghraudtngus,  (B.  Benin)  einem  Bohotten  und  Sohülar 


"»)  Bouquet,  IV,  68a  90. 

»**)  Calraet,  I,  318, 

•«*)  1.  c.  pg.  325. 

•••)  1.  '^  pg.  464. 

••')  1.      pg-  541. 

•••)  Mubill.,  Annal.  II,  m  ff. 

•«)  Pert»,  VI,  78  ff. 
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des  hl.  Coliimba  nach  der  allerdings  späten  und  unziivprlässigen 
Biographie,  welche  Richard,  Abt  von  St.  Vanne,  im  1>.  Jahrhundert' 
echrieb,  gegründet.'*"®)  Das»  er  ein  Schotte  und  Schiller  f'ohimba'8 
gewesen,  findet  schon  Mabillon  unglaubhch,  freilich  aber  nur  weil 
er  Roding  erst  unter  Aurel)ert  Jioaulicu  gründen  liisst,  während 
es  flohen  unter  Gisioald  geschah.  RodinguH  hatte  Coliiml)a  und 
Gall  verlassen  und  sich  nach  Thol«  v  znnickgezog'en,  um  hier  der 
Betrachtung  zu  lel)€n,  eine  handgreiriiche  Unrichtigkeit,  da  Tholey 
erst  c.  G33  gegründet  worden,  Cohmil)a  (jlf),  (ialhis  c.  ()27  starben. 
Er  wäre  auch  hier  zum  Ahte  g(;wiililt  worden,  hatte  jedoch  schon 
bald  diese  Last  au  seinen  Netten  Chroduinus  abgetreten  uud  sich 
über  Venlun,  wo  er  den  hl.  Paulus  aufsuchte,  uach  Waslogium  in 
die  Einsamkeit  zurückgezogen.  Der  Eigenthümer  Austresius  ge- 
i^tattete  jedoch  eine  Niederlassung  nicht,  weshalb  sich  Roding 
entfernen  musst«*.  Er  walU'alirtete  nach  Rom  uud  als  er  zurück- 
kam und  mehrere  Wuuderhuilungen,  eine  auch  an  Austresius  und 
seiner  Schwester  Lava  vollbrachte,  schenkte  ihm  dieser  eudlicli 
den  Wald.  Auf  seiner  RückriM'se  hatte  er  auch  St.  Moriz  bei 
Agaunum  besucht  und  sich  mit  Reli<[iiien  versehen:  dem  hl.  Mau- 
ritius und  seinen  (jefahrten  wurde  «lanim  das  neu  erbaute  Kloster 
gewidmet.  Die  Leitung  desselben  führte  er  jedoch  nicht,  sondern 
übertrug  sie  einem  Mouche  Stephauus,  während  er  sich  in  eine 
nahegelegene  Eremitage  zurückzog,  um  nur  au  den  Sonn-  und 
Festtagen  zur  Feier  der  Messe  und  Exhortation  der  Brüder  zii 
erscheiuen.  Da  er  von  Childericli  II  ^^  073j  noch  ein  Diplom 
erwirkt  haben  soll,  so  wäre  sein  Tod  etwa  c.  680  mit  Mal)iUon 
und  Calmet  anzusetzen.*'^)  Das  genannte  Diplom  ist  so  wenig 
als  andere  erhalten.  Das  ünu  zugeschriebene  11 7 jährige  Lel)enH- 
alter  ist  in  der  älteren  viia  bei  Mabillon  ni«  ht  begründet,  da  von 
dem  Tode  desselben  weder  unter  Bisch<if  Armonius*"*)  noch  sonst 
wie  Näheres  erzählt  wird.  Streicht  man  noch  den  willkürlichen 
Zug,  dass  er  ein  Schüler  ('olumba's  gewesen,  so  lallt  diese  ganze 
Angabe. 


Mabill.,  Acta  saec.  IV.  2.  531  tl.    Diese  und  eine  jüngere  nta 
des  Heiligen  hatte  früher    schon  Menardus  in  s.  Observat.  eui 
Martyrol.  Benedict,  lib  II  ad  17.  Sept.  herausgegeben. 
Mabillon,  1.  c.  pg.  536.  n.  a.    Calmet,  I,  405. 
•^»)  Rettberg,  I,  533. 
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I.  IH  bihitllH  Cih. 

S.  22. 
L  Cdln. 

Ein  80  vorgeschobener  Posten  wie  Cölu,  uiusste  begreif- 
licberweise  um  bo  viel  mehr  und  auch  frühzeitiger  den  feiod- 
liehen  Angriffen  der  Germanen  aus^etst  sein.  Schon  zur 
Zeit  Constantins  d.  Gr.  wftren  die  Franken  dicht  Tor  Oöln, 
ihm  gegenüber  gestanden  und  von  dem  Kaiser  besiegt  worden ; 
er  soll  in  ihrem  Gebiete  <his  Castruiü  iJeul/.  augelegi  iiabeii. 
Leider  sind  wohl  die  beiden  Formen  df^r  dafiir  an^efa In  ten 
Inschrifien  uniicht.*^^)  Sicher  üel  nach  iauger  Belagerung  Cohi 
355  in  die  Hände  der  Franken,  woraus  es  jedoch  noclunals 
der  Cäsar  Julian  befreite;*^*)  plündernd  kommen  sie  aber 
immer  wieder,  wie  es  scheint^  bei  Cdln  Ober  den  Rhein.  Der 
ältere  Arbogast  verfolgte  sie  einmal  auf  einem  solchen  Raub- 
zug, ging  ihnen  bei  Cöln  über  den  Rhein  in  ihr  Land  nach 
nnil  verwtistete  dasselbe.*^*^)  Auf  die  Dauer  schreckte  dieses  die 
Franken  nicht;  sie  begegnen  immer  wieder,  wie  sie  im  Kampfe 
liegen  mit  den  Rümern.  Endlich,  schon  in  der  ersten  H&lAe 
des  5.  Jahrhunderts,  ist  Cöln  für  Rom  verloren;  die  in  dieeer 
Zeit  aufgenommene  Notitia  dignitatum^^*)  reicht  nur  noch  bis 
Andernach-  Bonn,  Cöln,  Kcuss  u.  s.  w.  gehören  nicht  mehr 
zum  römischen  Gebiete.  Um  439  kennt  es  Salvianus  be- 
reits in  den  Händen  der  Franken:  es  ist  voll  von  Feinden.®'^) 
Cöln  ist  nunmehr  der  Sits  eines  eigenen  fränkischen  Königes. 
Der  erste  ist  Childerich,  Chlodwigs  Vater,  der,  nach  einem  auf 


')  Braun.  Die  Trojaner  am  Rhein.    Winkelmaii!i->  Vvirj^r.  1856.  S.  2? 

Aumerkung  3.    Born  hak,  Ueach.  d.  Frankea  unter  d,  MerOT.  I, 

157  hölt  sie  für  acht. 
')  AiuniiHni  Ma reell,  üb.  XV.  ö.  XVI.  1, 

0  Gregü  r.  iur.  h.  Fr.  n.  9. 

•)  Notitia  digiülut.  ed.  Bückiiig,  II,  117. 

')  SaWlaiii  de  guberaat.  dei  üb,  6.  8.  13.  c^jisl.  öaiviaui  I.  pg.  164. 
1,  976  . 
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ihn  übertragenen  Wuotansmythus,«"*)  wegen  seiner  Ausschweif- 
ungen den  Unmiilh  seines  Volkes  iu  solchem  Grade  erregte, 
dass  er  zu  den  Tliüringeni  Ilüchten  musste,  und  sich  die 
Franken  lieber  den  rOmisclien  OberfeJdherm  Aegidius  als  ihren 
Herrn  wühlten,  als  länger  die  Schandthaten  Childerichs  ertrugen. 
Aegidius  residirte  zu  COln.  Nach  sieben  Jahren  kehrte  jedoch 
Childerich  zurück. ß"»)  Er  spann  grossere  Plane;  er  wollte 
sämmtliche  Franken,  wie  die  benachbarten  uichtfrünkischen 
Völker  seiner  Herrschaft  unterwerfen,  weshalb  er  bald  hier 
bald  dort  durch  Kriegsunternehmungen,  sogar  im  Bunde  und 
zum  Schutze  des  dahinsterbenden  Rönierthumes,«««^  beschäftigt 
ist.«»»)  Er  ist  noch  am  Leben,  sitzt  jedoch  schon  ein  anderer 
König  zu  Cöln,  der  König  der  Ripuarier  Sigebert,»»^)  dessen 
Reich  uud  Leben  schliesslichChh)dwigIzugleich  ein  Ende  machte. 

Obschon  die  Hischofsreihe  augenscheinlich  sehr  lücken- 
haft und  grösstentheils  unsicher  ist,  will  man  doch  keine  Un- 
terbrechung derselben  aunehmen."«^)  Dass  das  Christenthum 
auch  unter  den  erobernden  Franken  fortdauerte,  wissen  wir 
aus  einem  Briefe  Salvians«")  und  zeigte  insbesondere  die 
Untersuchung  über  die  hl.  Ursula  und  ihre  eiltlausend  Jung- 
frauen. Dass  auch  hier  die  friUiere  Blüte  gebrochen,  Kirchen 
und  kirchliche  Institutionen  neuerdings  aus  dem  Schutte  her- 
vorzurufen  waren,  ist  so  selbstverständlich,  dass  es  nicht  weiter 
erwähnt  werden  braucht.  Die  folgenden  Untersuchungen  bieten 
dazu  überdies  hinlängliche  Belege. 

Aus  dem  4.  bis  5.  Jahrhundert  isl  uns  nur  ein  Name 
übrig  geblieben  —  Severinus,  indem  Evergislus  gestrichen, 
Eboregisilus  auf  spätere  Zeit  verschoben  werden  musste! 

Junghaiib,  Die  Gesch.  der  fräuk.  Könige  Childerich  und  Clilodo- 
wech  S.  9  flf.    Bornhak,  1.  c.  I,  188  ff.,  der  einige  hiator.  Thal- 
sachen daraus  ge»innen  will. 
Greg.  Tur.,  II.  9.  12. 
Junghans,  S.  17. 
"0  1.  c.  c.  18  sq. 

Ennen,  Gesch.  der  St.  Köln.  I.  102. 
Rettberg,  I,  534. 
S.  1,  277. 
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Die  Biscbofskstaloge  von  CöId  sidcI  nicht  blos  unverlmltnisS' 
mftssig  jünger  als  die  anderer  BuMhttmer,  sondern  auch  gleicher- 
weise verwirrter  nnd   Hlckenhafler.    Einer  aus  dem  Kloster 

Werthen  stnmmt  uHpfflin^s  aus  dem  11.  Jahrhundert,  allein 
seine  Brauchbarkeit  lasst  sich  schon  uns  iler  einzigen  Notiz 
bemessen,  dass  er  den  346  abgesetzten  Euplirates  unter  Kaiser 
ArnOtf  ansetzt.*^)    Ein  anderer  ist  von  Levold  a  Northof, 
cüüMto  Lntticher  Kanonicus,  im  14.  Jahrhundert  verfasst  und 
vei«{>richt,  aus  alten  Quellen  «u  schOpfen,^^^  gleichwohl  bringt 
"  er  nichts  Neues  bei.    Kbeiiso  verhält  es  sich  mit  denen  bei 
Cöfariuö  von  Heisterbach  aus  dem  13.  und  einem  letzten  aus 
Ende  des  12.  Jahrhundert«.**®)    Nach  dem  gestrichenen 
^rergtslus  nennen  dieselben  zum  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
einen  Solatius  (Solanas,  Solavns,  Solinus),  nach  Späteren 
wttce  dieses  lethglich  eine  Verwechslang  mit  einem  hier  ansu- 
netzenden  A  q  u  i  1  i  n  u  s.    Wir  selbst  müssen  Solatius  aus  diesem 
Jahrhundert  in  den  AnfonG:  des  7.  versetzen.    Es  fragt  sich 
darum:  soll  Aquilinus  der  luunhche  ßischof  als  Solatius  sein, 
oder  nicht?  Im  ersteren  Falle  wäre  er  sofort  ganz  zu  streichen, 
im  aweiten  awar  nicht,  allein  wir  kOnnen  ihn  aach  nicht 
weiter  begrttnden.  Auf  gleiche  Weise  verhftU  es  sieh  mit  dem 
nftehsten  Namen  Sunoveus  oder  Simon  aus. 

Seli)st  Jiiusichtlich  des  folgenden  Namens  Domitianus 
besteht  bis  zum  Augenblick  eine  grosse  Ungewissheit«  Auf 


S.  1,  J76  ff. 

•M)  Sckbart,  Franc.  Orient.  II,  918.  Rettberg,  I,  634.  Auch  Flose' 
„kritiedi  geoMies  VeneldiiiiM  der  BnbiiekfillB  tob  CQIa*^  bei  F. 
Walter,  Die  alteBmtift  und  die  Relehitadt  COln.  I,  Mff.  reieh» 
nicht  aue:  Erergialu»  403  —  418.  gestorben  tu  Tongern;  Solatfue 
440—470;  SnnOTens  c.  470—600;  Domitiaa,  wohl  nach  Tongern 
gehörig:;  CharentinoB  c.  570;  Ebreg^Bil  580—600;  Remediae  e.  600 — 
622-,  Konibert  633  —663;  Botadus  663—  674;  Stephanns  674—680; 
Altwinns  680  —  695:  Gi.-o  G95  708;  Anno  I  708—710;  Faramnnd 
710-713:  Agilolf  713—717;  Regiofiried  718-747  etc. 

••')  Meibomii  Scriptor.  11,  4.   Nachtrag  »u  Levoldi  a  Northoff  Oroaica 
pontificiiTii  Coloniensium  i.  Quellen  d.  westphtl.  Qeecb.  heranigeg. 
von  S  f  i  b  ('  r  t  z.  1860  11,  415  ff. 
Ecttberg,  l.  c. 
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einer  Synode  zu  Clerniont  53'i  war  uamlicli  ein  Domitiane 
xagi^(Qm.1felcber  aieh  als  Bisdiof  von  Cölu  unterschrieb,  nach 
ciipi;  iiiffß^ltlflößa  Losart  wäre  er  Bischof  von  Lüttich  (Tongero) 
gevvdfan.  Ba  nicht  lange  nachher  auch  eiu  Domitianus  von 

Lüttich  bezeugt  ist.  clor  nach  eincin  Kragmcnle  seims  J.«'l>en^ 
der  kiäftigste  (ieen^'r  dvi  ijuniiku  auf  dent  \.  (.uncil  v(>u 
fjtyjippit  549,  das  '  r  auch  aL<  Lillüciier  i^i^eliol  iititorzcichnete, 
^MBip  sein  80ii:^^^)  so  stand  man  nicht  au,  ihn  mit  dem 
TOB  ÖOfai  535  SU  ideutifictren.  Allein  die  Gleichheit  der  Namen 
berediligjt  wht  zu  dieser  Annahme;  diplomatisch  dürfte  ferner 
nur  dii'  Lesart  episc^pus  ecclesiae  coloniensis  Ijcreclitigi  .sein, 
nie  Manriiit  r  verglichen  närnlich  iür  ihre  Sannnlunj,^  gallischer 
Cpncilieu  nieiit  weniger  al.s  sieben  C  dices,  danniter  lesen  die 
Offifpen  (5)  und  iiltcsteu  (aus  dem  0.,  9.,  lU.  luid  14.  Jabrh.) 
1gf?Pr?i>?"t.  ■^^'^"^  nur  ein  einziger  aus  dem  9.  Jahrhundert 
j^i^  Tari«iite  Tongrorum  hat'*^)  Ein  umgekehrtes  Verhältuiss 
il^  bei  Domitian  von  Tongern  (LUttich)  später  lierans 
stellen.  Bei  einer  .so  «rrarrelen  Sachlage  niuss  D(»niirian  v(»i- 
läu6g  in  dem  iiiseiiubkalaloge  von  Culn  rortgefuhri  werdeu» 
S^ttietzt  begegnet  er  noch  56(1  in  den  Unter^chritlen  eines  Pri- 
▼Üegs  ftlr  Bt  Germanus  in  Paris.^*^) 

Der  nächste  Bischof  Charentinus  (Carateruus.  Caren 
tius)  ist  wieder  dnrcli  Venantius  Kortnnatus  (c.  ."»(jO)  bekaiaif 
Er  nennt  ihn  in  seiner  puetischeu  vSj)racfie  ..eine  Zierde  des 
(ilanbens  und  einen  Freund  (ioltes,'  der  keinen  nationalen 
tl^ttmi^bied  kennt,  sondern  Jedeu  mit  gleicher  Liebe  und 
litiiiiebor  SorgfkU  umfangt.    Seine  Ruhe  wird  nicht  durch 

"»J  Copeili,  Gall.  coli.  ed.  Maur.  per.  1031.  1042. 

pg.  f^77  r.  963  f.  vgl.  do/ii  MansL  VllI,  667.  ii(Ha  S  bat  »nch 

nur  einen  Codex  niU  der  Lcoait  Tungroiuni  pokaim». 
••*J  Domitiann?  cn  r  notc  iisi-  f|iiM;u|t(i-  i-^l  nach  den  llaurinern,  1.  c. 

115f*    nota    2   ..ooiTupto  '   l.i..s;iri ;    fr    imi.«sr    ••oloiiien-'i-  hei;-'-on. 

(c^Uic I* r;>  t .  rdfiquo  ries  riciix    |dtL->  ancicniic-ö  t  liar(c.^  de  l'.ibba^'e 

de  8.  bernjuiii  des  Vvcr  i.  »1.  Mildiotli.   de  1  /h-oU'   dr-  rluirtc^  1865. 

6.  8er.  '  bb^  \\fs[  wied-  r   . .i: arnofei i.si:-,    und  luil:  die  f'rkun(i(? 

wohl  liu  €ürruni[nrr.  im  (ian^t  n  ahcr  tur  iu-h* :  meint  aber  p.  662, 

e%  miis&e  eigeutlich  Andegavcuäis  (Angersj  heiss&n. 
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die  Wuth  der  Welt  gestört  Er  ist  ttiatoächiich  der  Vater  des 
Volkes:  er  reicht  ihm  die  Httlfe  des  Heiles,  deo  Armeo  tiod 
Bedttrftigen  Speise.  Auch  von  ihm  weiss  Venantins  eine  rühm- 
liche BanthÄtijjkeit  zu  berichten:  er  erneuere  die  goldenen 
Tempel  mit  knstbaieui  Schinucke,  ja  sogar  zwei  Säulcnstellun^en 
über  einander  braclUe  er  iu  deuselbeu .  an.*")  Nicht  minder 
iateressant  sind  die  Schlusswortc ,  worin  Venantius  bezeugt, 
dass  Cöln  (und  Umgebung)  noch  MissioDSgebiet  sei,  das  Cha- 
reotinus  trefflich  anbaue.***) 

Eb e  i  e  gisilus ,  wohl  auch,  aber  unrichtig  als  der  zweite 
dieses  Namens  bezeichnet,  ist  liurch  Gregor  von  Tours  der 
Vergessenheit  entrissen  worden.  Er  war  MitgUed  der  Synode, 
welche  über  jene  merkwürdige  Nonnenrevolution  zu  Poitiers 
590  m  entscheiden  hatte.**^  Hit  Rettberg  diesen  Eberegisilus 
auch  für  den  Gesandten  Brunhildens  zu  nehmen,  welcher  reiche 
und  kostbare  Geschenke  an  König  Reccared  nach  Spanien 
brinji^en  sollte  und,  wie  Gre<j;(U' bemerkt,  (AI  zu  Gesandtschaften 
in  diese  Gegenden  benützt  worden  war,  glauben  wir  keine 
Berechtigung  zu  haben,  da  Eberegisilus  an  dieser  Stelle  nicht 


MS)  Vciiaut.  Fortan,  carm.  üb.  3.  17  pg.  86  f.; 
Aurea  templa  novM,  precifMO  fidtft  deeore, 

SenrM,  iinde  Dei  ftüget  lionore  doimiB. 
llaiarifl  aomeci  qao  templa  capaci»  constent, 

Alter  ia  ezcelao  peodalus  ordo  dstur. 
Rettberg,  I,  535  wUl  «war  daraus,  data  Venantiiu  Fort,  aus  dem 
KameD  Carentimis  eiymologisirt,  schUeasen,  jener  müsse  aieht  näher 
mit  seinem  Leben  bekannt  gewesen  sein.  Allein  das  ist  kein  Grand, 
weil  es  Manier  des  VenanUna  ftberhaupt  ist,  wenn  ilim  der  Name 
Gelegenheit  bietet,  daraus  Capital  sn  aefalagen,  wie  a.  B.  bei  Hag- 
nerictts,  woraus  er  If^pms  macht.  Doclt  ist  bei  Venantios  eine 
andere  Bemerkong  zn  machen,  dass  im  Allgemeinen  (fer  Hintergrund 
jeden  bischöflichen  Lebensbildes  bei  ihm  der  nftmliche  ist,  vor  Allem 
die  Mildthtttigkeit  gegen  Arme,  Freunde  n.  s.  w. 

•••)  1.  c:  El  per  te  domini  multiplicenUir  oves.  Dieser  Satz,  soust 
nirg-onii?  bei  den  deutscheu  Bischöfen  gebfaucht,  indem  diese  überall 
nur  als  Hüter  der  Ucerden  bezeichnet  werden,  mass  sicher  eine 
besondere  Redoutnnpr  haben. 

"*}  Grr^r.  Tui  .  h.  Fr.  X.  15.  CouciU.  Üall.  coli.  ed.  Maar.  pg.  1337  ff. 
Hetele,  Conc.-üesch.  III,  51. 
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näher  bezeichnet  ist.^**)  Dat^egen  begegnet  er  wieder  in  Cüln 
selbst,  wo  er  auch  ausdniclvlich  Bisiliof  «liesor  Stadt  heisst^ 
wie  er  in  einoin  Orte  in  der  Nahe  der  Stadt  weilt  und  von 
so  HUsserordeutUchem  Kopi'sch merze  getultert  wird,  dass  er 
zuletzt  nur  noch  ein  Mittel  tiiidet,  seinen  Diacon  aus  der 
Basilica  der  thebaiachen  Märtyrer  Staub  bolen  zu  lassen.  Er 
war  kaum  mit  seinem  Haupto  iu  Berührung  gekommen,  als 
der  Schmerz  schwand.***)  Er  fand  auch  unter  Mitwirkung 
eines  Hetzer  Diacons  die -Gebeine  des  Märtyrers  Mallosus  zu 
Xanten  ( ?  apud  Bertunense  oppidum),  wo  er  ein  Oratorium  hatte, 
und  Hess  ihn»  zu  Ehren  eine  Hasilica  bauen.®*') 

Der  von  den  Catalogen  weiterhin  i^ieiiauiite  Rcmedius 
(Remigius  )  ist  nicht  bekannt.  Er  scheint  überhaupt  ein  späterer 
Kind ringüng  erst  zu  sein.  Man  setzt  ihn  ÜOO— bl2,  auch  622  oder 
6SS®*®)  an;  allein  schon  diese  Annahme  eollidirt  mit  einem 
ausser  Zweifel  stehenden  Datum.  614  unterzeichnet  nftmlich 
die  Sjnode  von  Paris  der  seither  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
angesetzte  Solatius  als  Erzbischof  won  Cölu.'**)  Es  bleibt 
,  darum  wohl  kaum  so  viel  Raum  Obrlg,  um  noch  Remedius 
einzuschieben,  wie  auch  Aschbach's  Annahme,  dass  Cuuibert 
schon  BIH  Bischof  von  Cölu  wurde,*'**')  uuuuiehr  gleichfalls 
falieii  inuss. 

Die  erbte,  auch  der  Trierischen  Bischofsreihe  fbcii hurtige 
Erscheinung  auf  dem  Cölner  Bischofsstuhle  ist — Cuuibertus, 
Honoberhtns.  £r  ist  aber  nicht  mehr,  wie  in  den  meisten 
anderen  BIsthümern,  ein  romanischer  Abkömmling,  sondern 
bereits  der  Sprosse  eines  fränkischen  Adelsgeschlechtes.  Wir 

«•)  1.  c.  IX.  28. 

***)  Greg.  Tur.  mirac.  lib.  1  de  |,Mor.  mart.  c.  62. 

••')  I.  c.  c.  63.  B.  1,  134,  wo  iedocli  Mallosus  unrichtig  ohne  Weiteres 
dm  nichficm  ziif^o/fthlt  wird.  Gregor  «"L't  iiirhts  davon.  Nach 
F.  Ritter.  Bonn.  Jhrb.  44 — 45^47  hiess  Xaui!  11  Veteru  Retera, 
B  e  II  rt  i  n  u ,  jct/.t  Hirten  b.  Xanten.  Bei  Greg,  lioiuuit  noch  die  Variante 
B  e  rti  nenseni  vor. 

•"}  Gali.  ciiriat.  Iii,  626. 

■M)  Heioe  „Drei  aned.  Condl.^^  S.  14.  1«.  27. 

Eonen,  L  c  1,106.  Ebeling,  Die  dmtielLBiflcluI^iSNkagt  glaich- 
fiUs,  es  lasM  sieh  nicht  nadiwelMo,  daM.  er  tehoa  613  BiMhof  war. 
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müssen  dariini  um  so  Icblmftor  bedauern,  dass  uns  gleich- 
zeitige Nachrichteil  iiber  ilin  nur  äusserst  spärlich  erhalten 
Rind.  Dil!  Hiofiraphie  desselben  ist  zu  spätes  legendenhaftes 
Produkt,  als  dass  iln*  besonderer  Wertli  zugeschrieben  werden 
dürfte.^'")  Seine  Aeltern,  Krnllo  und  Regina,  sollen  in  der 
Moselgegend  ansässig  gewesen  sein:  einzelne  Güter  des  St.'* 
Cuuibertsklosters  zu  Cöbi  in  diesen  (legenden  sollen  durch 
Cunibert  aus  ihrem  Hesitzstunde  an  dieses  Kloster  gekommen 
sein.®**'^)  Reitberg  glaubt  zwar,  dass  dieser  Angabe  eine  Ur- 
kund(;  H«Ttoirs  von  Trier  (*2iS.  Sept.  874)  widerspreche,  wo 
„nauieiitlich  Rense  als  ein  (JeschenU  Dagoberts^'  bezeichnet 
werde  i"^"^)  allein  er  geht  dabei  offenbar  zu  weit.  Die  Urkunde 
weiss  davon  niclils,  keimt  viebnelir  nur  eine  von  Dagobert 
geschenkte  Besitzung  und  si)rieht  in  nicht  undeutlichen  Worten 
aus,  dass  wirklicli  in  diesen  (hegenden  Cunibert  begütert  war,*^') 
dagegen  beiiauptet  auch  wieder  Knnen  zu  viel,*'*)  wenn  er 
HU8  der  Urkunde  Liudberts  von  Mainz  »lern  Cunibert  auch  in 
der  Main/er  Diöcesc  Stammgüter  zuschreibt.  Diese  Urkunde 
ist  ganz  und  gar  nach  der  l^'ornnd  Hertolfs  ausgestellt,  nur  tu 
den  die  Mainzer  Diöcese  betreuenden  Sätzen  weicht  sie  von 

••>)  Vila      Cuniberli,  Siirius  ad  12.  Nov.  VI.  273  ff. 

••*)  C-ranier,  de  Ripuahis  j»^'.  94.    Asch  back,  Ueber  d.  hl.  Cunibert 

in  d.  niedcrrhcin.  Juhrbüchri)  II.  175  IT.    Eimen,  1.  c.  I,  150. 
•<•>)  Rettberg,  I,  536 

•''*)  Die  Crkimdc  Iheihc  zucr.st  H on i  hei m .  proiironi.  1,  81  f.  mit. 
.Iiingst  correctiT  7.ii{;h  icli  mit  einer  nach  der  nlinilichcn  Formel,  für 
da»  nJfmliche  Kloster  und  von  dein  nämliclien  Tage  datirten  Ür- 
knndc  Liudbcrfs  von  Main/.  La  com  biet,  Urkdbch.  l.  nr.  67  u.  66; 
daraus  Knnen  und  Ei-kerlz,  (Quellen  z.  ü.  d.  iStadt  Cöln.  I.  453ff. 
n.  5.  6:  llhid  <|(iiileni  h<»i-  nio«lo  «iisccrnenics  statuimuä.  ut  in  locis, 
in  »[uibus  proprias  ecelesias  le^i»inia.s  haberent.  aicnt  in  Rfellingon 
rcclesiani  euni  cnrii  dancio  Cnniberto  a  rcpe  Dagoberte  dalam  et 
in  Crellingon  coclesiani  hcredilario  iure  sibi  relictani 
....  decinialioncni  sinl  oonlradiciione  habeant.  In  loeis  autem,  in 
(liübuH  ecclcäiaä  uon  habent.  i.  c.  in  Wcuelon.  Urccrhon,  Cruuon,  et 
in  locis  uariiet  circa  nio^ellani  et  juxta  renum  in  Boburdon  et  Speien 
et  in  ouei?peion  et  Kcnäon  et  in  aliis  in  cpiäcopatu  nosti'o  iacen- 
libns  lociü  taniiiia  predcri[ttoruni  iVatrnni  de  acqiiisitione  sua  deci- 
mationeui  persoluat  ud  ccclciiia8  legitima»  .  .  . 

•"*)  Ennen.  CJesch.  d.  St,  Cidn  1.  c.  •  ■  ^, 
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ihr  ah.    Merk^rdig  werden  aber  gerade  jene  Ausdrücke 
nnterdrut  kt,  welche  für  die  Trierische  Diöcese  bezeugen,  dass 
ein/eliio  dnrfi'^r  Besitzungen  entweder  direct  oder  iiKÜreet  von 
CiniU>ert   Ii*  rrnhren.     Die  Legende  lasst  t'unibert  ferner  am 
Hofe  Dagoberts  I  eri&ogeii  werden.    Ks  ist  unbegreiflich,  warum 
Rettberg  mit  der  anachronislischeu  Angabe  des  Namens  Dago- 
bert die  ganze  ^otiz  beseitigt,  während  Ennen  ohne  Be- 
denken die  Nachricht  der  Legende  beibehält  Am  Hofe  Dago- 
berts, der  erst  622  zu  regieren  beginnt,  während  damalii' 
Cunibert  schon  Bischof  und  seit  628/9  dessen  Staatsrath  Wflfp^'  > 
kann  er  allerdings  nicht  erzogen  worden  sein;  allein  dass  er 
an  eiiu'ui  kdiii;^Hclit'n  llote  (welchen»  V)  erzogen  wurde,  inuss  l^»' 
aus  zwei  (mhiuU'u  als  historisch  bcibcliallcn  werden.    Einmal   v  ^. 
ntimlich  war  dies  damals  tler  einzige  oder  wenigstens  gewöhn-  '  ' 
liehe  Weg,  um  sich  für  diu  Staats-  und  lluftlienst  auszubilden. 
Wir  sahen  dies  schon  bei  den  hh.  Arnulf  und  Romarich. 
Zweitens  musste  er  als  so  hervorragender  Staatsmann,  auf  den 
Arnulf  und  Pipin  von  Landen  nach  der  Resignation  Arnulfs 
die  Aufmerksamkeit  Dagoberts  lenkten,  die  notbwendige  poli- 
Hsfhe  Bildung  sich  wirklich  angeeignet  haben;  die  rein  kleri- 
kale reichte  dazu  uiclil  aus.     Diese  hatte  er  jedoch  an  der 
Kirche  zu  Trier  erhalten,   wo  er  8i)äter  auch  das  Amt.  eines 
Archidiarons  bekleidet  liahcn  scdl."'^'')    Auch  diese  Nachricht 
spricht  dal'ür^  dass  er  aus  <h  ;  Moselgegend  stammte. 

Da  seine  Biographie  ihn  am  25.  September  den  Stuhl 
von  Cöln  besteigen  lüsst,  dieser  Akt  aber  in  der  Regel  auf 
einen  Souutag  fiel,  berechnete  Pagi  das  Jahr  dieses  Ereignisses^ 
auf  623  Allein  das  Ergebniss  dieser  Berechnung  ist  inso- 
fern schon  nicht  unumstOssIich,  als  auch  617  der  25.  Se[itember 
auf  einen  Sonntag  fiel.  Wir  möchten  darnm  schon  eher  dieses 
.lahr  als  den  Beginn  des  bischüllichen  Wirkeus  unseres  Cuni- 
bert annehmen.  ,  " 

Urkunde  Berlolf:)  1  c:  (^uod  uoluntati  aero  Ullas  Ubcntef  conce- 
dentes  iude  maxime  impleri  decrevimufi,  quin  sanctum  Ciinibertnni 
in  ccclesia  noptra  niitri(iin>  et  (Miocfum  atquc  archidiaconalus  otVicio 
BuhlimaUini  cognoiiimu.s.  Hol/,  er.  de  proepisc.  Trev.  S.  2.  n.  3 
nennt  ilui  \i'n<r  proepiscopus  a.  640. 
•^j  r»gi  ad  a.  663.  ur.  6. 
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Weiterhin  erscheint  er  auf  den  ConciKe»  von  RheimR 
iy^'y  und  Clichy  (i26  (hier  als  Honoherhtus).»««)  628-629 
wurde  er,  als  sich  Arnulf  von  Met^  von  den  bischöflichen, 
und  weltlichen  Geschürten  gänzlich  zurückzog,  dessen  Nach- 
folger im  Rathe  der  Krone.'^*)  Es  wird  uds  zwar  gerühmt» 
wie  durch  sein  und  Pipius  too  Landen  Zusammenwirkeu  ein 
segensreiches  Regiment  unter  Dagobert  fortgeftlhrt  wurde; *^^) 
leider  sind  die  näheren  Angaben  darüber  aber  gar  zu  spär* 
Heb.  Nur  einige  abgerissene  Handlungen  begegnen  dem 
forschenden  Auge.  So  wurde  er,  als  sich  Krniig  I)a<^obert 
veranlasst  sah,  sein  Reich  zu  theilcn  und  seinen  Sohn  Siuebort 
Zinn  Kuiiijze  von  Austrasien  zu  erheben,  wiederum  ueben  dein 
Herzog  Adaigisil  zum  RaÜigeber  und  Erzieher  des  jungen 
Königs  ernannt,  wodurch  er  freilich  wiederholt  am  königlichen 
Hofe  von  Metz,  fern  von  seiner  Diöcese,  festgehalten  wurde.*^^) 
Nach  dem  Tode  Dagoberts  geht  er  zur  Ausehiandersetznng 
und  Ueberbringung  des  auf  Austrasien  fisillenden  Theiles  des 
Reichsschatzes  nach  Gompiegne.*^^  Als  aber  endlich  sein 
inniger  Freund  Pipin,  mit  dem  er  lünge  Jahre  die  Leitung  der 
Regicrungsangelenheiten  in  fester  Hand  hielt,  starb  und  sich 
der  Lehrer  (bujidusl  Sigeberts  Otto  (Otwin?)'*')  an  Pipins 
Rtelle  zum  Majurdomus  aufwerfen  wollte,  da  war  er  es,  der 
sich  mit  des  letzteren  Sohn  Grimoald  verband  und  au  der 
Spitze  einer  mächtigen  Fraction  austrasischer  Grossen  und  niitr 
Beihilfe  des  alamannischen  Herzogs  Leutharius  Otto  beseitigte 
und  Grimoald  die  Nachfolge  seines  Vaters  sicherte.*^^)  Damit 
scheint  sein  hervorragenderer  Thi^il  an  den  politischen  Geschi&flen 
aufgehört  zu  haben,  wenn  er  auch  noch  in  einzelnen  Diplomen 
für  Klöster  als  Rathgeber  des  Königs  erscheint,  wie  fiir  Coug- 


•*")  iMii  si  X,  b93  und  meine  „Drei  iined.  (joncil.  •  Ö.  68. 
•••)  S.  21  i  1. 

Fredegarii  chiou.  c.  5Ö. 

I.  c.  e.  7Ä. 
««)  1.  c.  8». 

»«)  8.  anten:  Kl.  81  Galleo« 
»0  Fredeg.  «.  BS.  86.  86. 
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non,^^)  Siablo  und  Malinedy.*^*}  Andere  Aiigabeu  wissen  gar, 
dass  König  Sigebert  auf  seinen  Rath  und  mii  seinem  Beistande 
zwölf  Klöster  gegründet  habe',  und  auf  seinem  Sarge  heisst  es: 

Saxoiiiae,  Wrstplialiar .  Frisine  partis<iuc  Galliac  Aposfolo, 
üllrajectensis  catucdralis  ecclfsiae,  Susatensis  et  coiiipiuriuui 
fundatori,  Stabukuisis,  Malmnndciiieusis  promofori.  *^'^)  Aus 
diesen  Angaben  können  wir  jedoch  nur  zwei  weiter  rerfolgen : 
seine  Th&tigkeit  fllr  die  Christianisimng  Frieslands  und  die 
Erwerbung  von  Soest. 

Cuniboi-t  SDÜ  im  romischeu  Ca^toll  Ultrajecdim  (Utrecht) 
eine  Missioiisstcllc  zur  Evangelisiruiig  der  Friesen  angelegt 
und  die  Neu  bekehrten  dem  Bisthum  Tongern  unterworfen 
haben.*^*)  Eine  Bestätigung  dafür  finden  wir  in  dem  zweiten 
Briefe  des  bl  Bonifacius  an  Papst  Stephan  III  (755),  worin 
er  um  Schlichtung  seines  Streites  mit  dem  Cöluischen  Bischöfe 
in  Betreff  des  Stuhles  von  Utreclit  bittet:  der  Cölnischc  Bisehut' 
tieliuic  ihn  als  ein  SufTragaiibisthum  iu  Anspruch,  denn  Kuuig 
Dagobert  habe  das  Castrum  Trajectum  mit  der  70n  Willibrord 
aufgefundenen,  aber  in  Trümmer  liegenden  Kirche  an  den 
Bischof  von  Cöln  geschenkt,  mit  der  Bedingung,  dass  dieser 
das  Volk  der  Friesen  bekehren  müsse.  Bonifacius  leugnet 
dieses  nicht,  aber  er  fügt  mit  beissender  Schärfe  binzu:  „aber 
der  Bischof  von  Cöhi  tliut  es  nicht;  er  predigte  nicht,  er  be- 
kehrte die  Friesen  nicht  zum  Glauben  nn  riiri'^fus-,  sondern 
das  Volk  der  Friesen  blieb  heidnisch,  bis  Willibrord  kam.^^'^*) 
AHein  die  historischen  Deductinnen  Bonifaxens  sind  nicht  immer 
in  allem  ganz  zutreifend.  Zunächst  resultirt  mindestens  so 
viel  daraus,  dass  wirklich  unter  Könifr  DaL'^oljert  und  unter 
Cunibert  zu  Utrecht  eine  MissKui  cn  u  lit*  t  \\ordefi  war.  Die 
Uebertreibung  des  hl.  Bonifacius  und  das  Unrecht,  das  er  nicht 
Mos  den  Biscliöfen  von  Cöln  überhaupt^  sondern  speciell  dem 


•'^)  vS.  224.  nr.  4. 
•'•)  S.  unten. 

Ennen,  Oesch.  der  St.  Cöh»  I,  150.  not.  2.  Call.  ehr.  III,  627. 
•'•)  Morckens.  chron.  p":.  43  ff.  bei  Ennen,  1  c.  149  f. 

Jaff6,  Monum.  Kog.  ep.  107.   Würdtwein,        Gü«»,  M. 
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hl  Cunibert  zufügte,  indem  er  ihn  in  so  schneideöder  Scharfe     *  . 
der  Nachlässigkeit  in  der  Bebauung  des  ihm  überlasseoeu'*  * 
Missionsgebit'tes  beschuldigte,  ergibt  sieh  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit aus  verschiedenen  anderen  Umständen.  Wenn  jedoch 
eine  Missionsstation  wegen  zur. Zeit  äusserst  ungünstiger  Ver-  -i 
hältnisse  wieder  aufgegebeu  werden  muss,  so  ist  man  darum  J 
sicher   noch  nicht  berechtigt,  es  der  Trägheit  allein  zuzu- 
schreiben !    Wir  tlnni  es  ja  auch  heutzuUige  nicht.   Taugliche     •  , 
Männer  in  hinreichender  Zahl  zu  haben,  ist  %'or  Allem  noth- 
weudig.    Diese  fehlten  dazu  mal  aber  nicht  blos  den  Bischöfen 
von  Cöln,  sondern  eben  so  sehr  vielen  anderen,*^®)  ohne  dass 
ihnen  allein  die  Schuld  beigemessen  werden  dürfte.  Dann 
darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  politische  Lage  der  | 
Dinge  oft  den  hemmendsten  wie  förderndsten  Einflnss  auf  das 
Gclicjjen  der  Mission  ausübt.    Ganz  anders  war  aber  diese 
zur  Zci:  Willilirord's  geworden."^*)    Zudem  ist  die  Angabe 
des  hl.  Bonifttcius  oft'enbar  keine  rein  historische  und  fehlt 
uns  das  nothwcndigc  Material,  um  die  Missionsthätigkeit  der 
Cölnischen  Geistlichkeit  zu  würdigen.    Hütte  der  Apostel  der 
Deutschen  uns  übrigens  nicht,  durch  seinen  Streit  mit  dem 
Cölnischen  Bischof  dazu  veranlasst,  etwas  von  einer  früheren 
^^lission  in  Utrecht  venathen,  würden  wir  nichts  mehr  davon 
wissen;  denn  der  Biograph  des  hl.  Willibrord  hielt  es  nicht 
für  nothwendig  davon  zu  sprechen.    Solche  Argumente,  welche 
sich  immer  nur  auf  das  Schweigen  stützen,  dürfen  darum  nie 
zu  sehr  urgirt  werden,  und  hier  um  so  weniger,  als  der  Cöl- 
nischc  Clerus  sicher  im  7.  und  8.  Jahrhundert  in  den  in  Rede 
stehenden  (Jegenden  missionirte.    Wir  schliessen  dies  aus  dem 
Unjstan<le,  dass  nothwendig  um  diese  Zeit  Transferirungen  von 
Rellijuien  der  Cöluer  Jungfrauen  dahin  stattfanden,  so  dass 
schon  vom  8.  auf  das  9.  Jahrhundert  sich  in  Cöln  die  Tradition 
bildete:  Diese  Jungfrauen  mussten  sich  auf  ihrem  Zuge  aus 
Britannien  nach  Cöln  hier  längere  Zeit  aufgehalten  haben  und 
einzelne  ans  ihnen  daselbst  gestorben  sein."^) 

•»»)  Vita  8.  WiUibroidi,  Aluhill  .  Aclu  saec.  Ul.  1.  608. 

•-')  Beda,  h.  eccl.  V.  10  —  Fredegar.  clir.  couün.  Part.  IL  102. 

•"j  S.  1,  165  und  n.  470.  479. 
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Die  Nachricht  über  eine  Erwerbung  von  Soest  durch 
Cunibert  kann  jedoch  nicht  so  weit  zurückverfolgl  werden. 
Das  älteste  und  zuverlässigere  Zeugniss  da  für  ist  jedenfalls 
tlne  Urkunde  des  Erzbischofs  Anno  II,  worin  dies  in  klaren 
und  unzweifelhuften  Worten  ausgesagt  ist.*"^^}  ^ 

Nach  vierzigjähriger  bisehüllicher  Wirksam  keif,  sagt  seine 
fila,  starb  er  am  12,  JKovemher  den  Tod  des  Gerechten  und 
wurde  in  der  von  ihm  erbauten  Kirche  St.-Cleuiens,  spüler 
>t.  Cnnibert,  begraben.  Selbstverständlich  musste  die  Fixirung 
its  Todesjahres  verschieden  sein,  je  nach  der  Annahme  des 
Aotrittsjahres.  Allein  solche  allgeuieine  Bestimmungen  der 
Biographen  sind  nicht  so  stricte  zu  fassen  Gewöhnlich  nimmt 
man  daher  G23— ü63/4  an.  Liesse  man  ihn  aber  G17  schon 
den  bischöflichen  Stuhl  besteigen,  so  müsste  natürlich  auch 
sein  Tod  früher  fallen. 

Mit  CunibertÄ  Tod  stehen  wir  ftlr  die  Cölnische  Diöce- 
sangeschichte  neuerdings  auf  unsicherem  Boden.  Nur  die 
Kataloge  geben  die  nackten  Namen  mit  der  Regierungszeit 
der  Einzelnen,  natürlich  wie  immer  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Verwirrung:  Bocaldus  [Bonald,  Bocad,  Boliad,  auch 
RothadJ"*)  663-674,  Stephanus  bis  680,  nicht  699,  Adel- 
winus  [Aldewin,  Adewic,  Abelwin,  Alduin,  Balduin]  bis  695, 
Giso  oder  Guiso  bis  708.  Unter  ihm  mögen  wohl  auf  Befehl 
Pipins  die  Leichname  der  beiden  von  den  Sachsen  gemarterten 
englischen  Missionäre  Ewald  nach  Cöln  trausferirt  und  daselbst 
bestattet  worden  sein.*")  Anno  I  soll  nur  ganz  kurze  Zeit 
708 — 9  oder  710  Bischol  gewesen  sein.  Uebrigens  lässt  ihn 
Le  Coiote,  ohne  freilich  einen  Beweis  zu  liefern,  noch  721 
bei  der  Translation  des  hl.  Lambertus  leben.  Pharamund 
(Faramund)  soll  früher  schon,  nach  Vertreibung  des  hl.  Lam- 
bert, in  Lüttich  sieben  Jahre  lang  Bischof  gewesen  sein :  er 


*^)  Gall.  ehr.  III,  627:  Siisaltim  in  Westphalia  Angariae  metropolim, 
D.  Petro  S.  Cunibertus  archiepiscopuB  acquisivit.  Ennen  u.  Ecker it, 
Quellen  etc.  haben  sie  nicht. 

•••)  GaU.  Chr.  lU,  627. 
Beda,  h.  eccL  V.  10. 
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hätte  daun   dem   zurückberufenen  Lambert  wietier  weiclien 
müssen  und  wäre  darauf  Bischof  von  OOin  geworden.  Wir 
können  uns  bei  diesen  Angaben  nur  an  die  ältesten  Nach- 
^  richten  in  der  Biographie  Lamberts  aus  dem  d.  Jahrhundert 

lialten.*'^®)  Darin  isl  ullerdiiif^s  erzählt,  dass  ein  Faramundus 
den  auf  sieben  Jahre  vertriebenen  Lambert  zn  Liilhiii  er^et/U'. 
Dass  er  vorher  Ciilner  Kieriiier  gewesen  se^  mit  UnteröUnzung 
seines  Bischofs  den  Stuhl  von  Lüttich  bestieg  und  später  selbst 
Bischof  von  COln  wurdO)  weiss  dieselbe  nicht'^^)  Wir  nehmen 
deshalb  diese  späteren  An^p&n,  welc!ie  ihn  wie  einen  Räuber 
eindringen  und  das  verworfenste  Leben  führen  lassen.  Alles 

.'  unter  Ikiliulfe  eines  Cölner  Hiscliofs,  als  unliistorisch  nicht 
auf.*^^)  Die  Namens<i;leicliiiei(  ist  die  einzige  Quelle  dieser 
Angaben.  Seine  Zeit  zu  bestimmen  —  man  setzt  iiin  gevvühii 
•lieh  auf  710  — Ii  an  —  ist  beim  MiMel  an  Quellen maierial 

"  unmd^ch.  Anno  I  und  Pharmund  (fli^  nur  je  ein  oder  zwei 
Jabfe  &chof  sein  zu  lassen,  scheint  uns  etwas  unwahrschein' 

ff  lieh,  und  glauben  wir  viel  richtiger  beide  als  die  leisten 
Bischöfe  die^^er  Periode  anzusetzen,  tla  uinichiii  ilie  nächsten 
Kamen  erst  in  den  vierziger  Jahren  des  Jahrhunderts  bezeugt 
sind. 

Mit  Recht  machte  Rettberg  anfmerksam,*^*)  dass  es  iUr 
die  Entwicklung  kirchlichen  Lebens  in  Cöln  von  wesentliehem 
Belange  gewesen  sein  müsse,  dass  lange  Zeit  Pipin  von  Heri* 

stal  njit  seiner  Geiiiiililin  Plectrude  daselbsl  residirte.  Dennoch 
können  wir  Angesichts  dieser  Thatsache  und  der  anderen,  dass 
uns  kaum  die  Namen  der  CüJnischeu  Bischöfe  sicher  überliefert 
sind,  nicht  umhin,  die  Ansicht  auszusprechen ,  dass  die  Cdlni- 
Bchen  Bischöfe  seit  Cunibert  yoq  wenig  Bedeutung  gewesen 
sein  mfissen.   Freilich  gab  Pipin  nicht  blos  auf  der  einen 


Mabili.,  Acta  aaec.  UL  1,  71  f.  Cbapeaville,  üeeta  ep.  Taa^r. 
L  327. 

W)  Chapeaville,  l.  c.  I,  357.  3Ö1.  418.    Bischof  Anno  iat  ubrigwxa 

nicht  naiiicullit.h  qfenannt,  wie  Rettberg  angibt. 
•••)  Ebenso  Gall.  ehr.  Iii.  629.  ja  aic  mochten  ihn  lieber  aud  tiem  Coiuer 

Kataloge  ganz  streichen. 

Rettberg,  I,  539. 
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Seite  gutes  Beispiel,  er  ahmte  die  Merovinger  auch  in  ihrer 
Unsittlichkeit  nach.  Verlieiratliet  mit  „Pleetrude,  einer  vor- 
nehmen und  sehr  verstündigen  Frau,''  nalini  er  sich  trotzdem 
noch  ein  zweites  Weih,  Alpais,  welche  ihm  Karl  Martell  ^ebar. 
Man  hat  viel  hin  und  hergestritten,  in  welcliem  Verhältnisse 
Alpais  zu  Pipin  und  natürlich  auch  zu  Plcctrude  gestanden 
habe:  übte  Pipin  offene  Higamie,  wie  noch  Rettberg  beliaupteto, 
oder  hatte  er  die  Alpais  vor  seiner  Ehe  mit  Plectrnde  als 
Concubine  gehabt,  wie  Ennen  meint  V®^**)  Man  hatte  dabei 
noch  das  Interesse  der  Cohiisclien  Bischöfe  oft  wahrnehmen 
zu  m(\ssen  geglaubt,  ihre  Haltung  bei  dieser  notorischen  Biga- 
mie zu  entschuldigen.  Es  ist  wahr,  wir  würden  vielleicht  eine 
heroische  That  dieses  oder  jenes  Culnischen  Bischofes  erfahren 
haben,  wenn  sie  sich  gegen  dieses  Verhält niss  Pipins  zu  Alpais 
ausgesprochen,  ihm  gar  mit  kirchii(;hen  Strafen  gedroht  hätten. 
Da  wir  Uber  ein  solches  Verfaln*en  gegen  ihn  nichts  historisch 
Zuverlässiges  wissen:  haben  darum  die  Cölnischen  Bischöfe 
ihrer  Pflicht  vergessen?  Die  Sache  würde  sich  freilich  einfach 
beilegen  lassen,  wäre  wirklich  Alpais  vor  der  Ehe  mit  Plec- 
trude  eine  Concubine.  dies  am  Ende  gar  im  Sinne  von  nicht- 
standesgemässer  Frau,  gewesen.  Das  widerspricht  jedoch  der 
Quelle,  aus  welcher  wir  und  Alle  schiipfen  müssen,  der  zweiten 
F'ortsetzung  des  Fredegarischen  Chronicons:  nach  ihr  war 
Alpais  die  zweite  Frau  Pipins  neben  Plectrude,  nicht  nur  der 
Zeit  nach,  sondern  mit  dürren  Worten  als  solche  bezeichnet.*^' j 
Plectrude  war  gleichwohl  von  ihm  nicht  entlassen  worden, 
sondern  nach  wie  vor  gleichfalls  seine  Frau;  sie  war  aber 
auch  selbst  nicht  von  seiner  Seite  gewichen,  sondern  ist  noch 
in  liebevoller  Sorgfalt  an  seinem  Todtenbette  zu  fmden.^^^J 


tM 


)  Ennen,  G.  v.  K.  1,  108.    Auch  Dumberger,  Synclu-.  Gesch.  11, 
203. 

Fredegar.  chron.  cout.  II.  c.  103.  ad  a.  695:  Igitur  praeiatus 
Pippinus  aliam  duxit  uxorein,  nobilem  et  elegantem,  nomine  AI- 
phcidani  etc. 

•"j  Hontheim,  h.  d.  I,  109.  bestätigt  sie  statt  Pipins,  der  vor  Krank- 
heit bereits  nicht  mehr  schreiben  kann,  eine  Urkunde  für  Echter- 
nach. 


L/iyi,i<.uo  L,y 
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Trotzdem  können  wir  uns  niclit  entschliesseii,  eine  Bigamie 
an^nnetimen.    Zwei  Bemerkungen  seheinen  uns  dagegen  zu 

spreclien.  Einmal  erscheint  Plectrmle,  iiiul  nur  sie,  iu  Urkumlen 
mit  Pipin,  uutl  zwar  iiiclit  blus  als  sfimi  (iemalilin  schlcclitlnn, 
SCHidorn  als  seine  Malrone  (mnlrona  mea),*^^)  eine  Bezeiduiung, 
welche  nur  der  eigentlichen  Hausfrau,  der  ersten  und  eigent- 
lichen Gattin  zukommt.   Zweitens  hat  das  karol logische  Haas 
nie  in  irgend  einer  Weise  ihrer  Ahnfrau  Alpais  ein  ehrendes 
Denkmal  zu  setzen  den  Versucli  gemacht.    Es  scheint,  dass 
man  den  Makel  des  Ehchruches,  welcher  ihr  luiliaiUle,  recht 
gut  kannte  und  durch  Ignorirung  der  Stammfrau  in  Vergessen- 
heit bringen  wollte.  Wenn  sie  der  Fortsetzer  Fredegars  ,,z weite 
Fran^^  Pipins  nennt,  so  mag  dies  eben  ein  uneigentlicher  Aus- 
druck sein,  wenn  man  nicht  lieber  und  jedenfalls  richtiger 
annehmen  will,  dass  derselbe  bereits  im  karoHngischen  Inte- 
resse einen  Schleier  um  die  lci(li«^e  (Icschichte  werfen  wollte. 
Dann  ist  auch  der  eif^enthfhiilichc  Ausdruck  nxor  ftir  Alpais 
uebeu  der  sliiodii^cn  Bezeichnung  Piectrudens  als  matrona  oder 
conjux  autVallend;  er  ist  den  letzteren  nicht  gleichbedeutend, 
wie  dies  eine  Handschrift  des  Crontcon  Moissiacense  dadurch 
kennzeichnet,  dass  sie  statt  dessen  conjux  setzt,  aber  damit 
durchaus  nicht  durchdringen  konnte.***)    Sie  war  ihm  also 
auch  nicht  angetraut.    Wie  wir  übrigens  immer  das  Verhäll- 
niss  betrachten:  durUen  die  Hisciiolc  Cölns  dazu  stillschw^eigen? 
Wir  k(mnen  nur  mit  der  Schrift  antworten:  wer  sich  rein 
glaubt,  werfe  einen  Stein  auf  sie.   Von  jenen  Bischöfen  wissen 
wir  nicht  einmal,  dass  sie  schwiegen,  andere  hingegen  in  Un- 
zahl kennen  wir  als  stumme  Znschaoer.   Vielleicht  därfte  aber 
gerade  aus  der  Stellung  Plectrudens  uud  ihrer  Naclikuinmen- 


)  Hontheim,  h.  d.  I,  103.  104. 

^)  Chronic.  Hoisdlac.  bei  Perts,  I,  280.    Die  Annales  LMUiascns. 
minor.  I.  c.  pg.  114  geben  der  Alpais  gar  keine  Bezeichnung,  aber 

Pleclrudis  heisst  unniHtelbar  darnach  inati>ona  und  relicta  Pipind. 
Das  Chronic.  Moieeiac  eraüblt  ganz  mit  den  Worten  des  Fredeguri 
sollen  Fortsetzers,  während  die  Annales  Fuldens.,  1.  c  pg.  343, 
bereits  Conseqnensen  aas  diesen  sieben,  welche  historiscb  niuiehtif 
sind. 
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Behalt  zu  Pipin  am  Abende  seiütis  Lebeuö  hervorgehen,  ÖBSS 
er,  nicht  ohne  Einwirkung  der  Kirche,  sei  es  nun  direkt  oder 
inArekt,  sein  Verhttitniss  zu  Alpais  aulj^geben  und  bereut 
lulMw '  begegnen  nur  ihm  und  Plectrude  noch  und  nur 
sie  tind  ihre  Kachkominenscliail  wird  dem  Gebete  Willibrords 
uikI  seiner  Mönche  empfohlen,  sowie  hinwieder  nur  Treue 
und  Ergebenlieit  gegen  jene  von  diesen  gefordert  wird.***) 

'i    Klrohliehe  Stifiiiiig«ii  m  Min. 

Ber  Vtflkersturni,  bis  er  endlieh  in  der  Eroberung  dureh 

die  Franken  in  Stillstand  sferieth,  halle  auch  Cölos  kirchlicher 
Gebäude  nicht  geschont.  HeieiLs  ist  uns  in  Charentinus  zu 
iMa  ein  anderer  Nicetius  begeKuct.  Auch  er  hat  noch  voU- 
•ilf  zu  thiui)  den  Schutt  m  eutfertien,  die  Trümmer  und  Stücke 
wi^jjer  zQMunmensufÜgen,  wenn  uictit  ganz  Neues  zu  schaffen* 
AHiijlpgy  spricht  bei  dieser  Gelegenheit  Venantius  Fortanaios 
mehreren  Tempeln,  welche  dem  (%aren(lnu8  entweder 
ihre  Wiederhersteliung  oder  Kutsteluing  verdanken,  allein  son- 
derbarer Weise  ist  trotzdem  nur  eiue  Kirche  aus  der  Mero* 
loilgpraeit  mit  Sicherheit  nachweislich.^^^) 

•  1.  St  Gereon.  Gereon  war  ein  Führer  der  SU  Cöln 
gemarterten  Tbebäer  (Aegiptierj.  ;  Ihre  Ueberbleibsel  wwen 
der  Augabc  Gregor»  von  Tours  bei  Cölu  in  einen  Brunnen 
geworfen  worden,  Uber  welchem  nich  die  Basilica  der  Ihebter 
erhob,  welche  schon  damals  die  Einwohner  ad  Sancto8  aureot 
beaannten.*^^)  Die  vortreffliche  musivist  he  Arbeit  und  da*?  strahlende 
Gold,  welches  tTu*  sie  in  reichem  Manse  verwendet  \\iu\  liatte  ihr 
den  Kamen  gegeben.  T><'r  Restaurator  derweiben  war  aber  Oiiarun- 
tinuß  (c.  560),  von  dem  ansdriicklich  lieisst:  aurea  tempia 
novan.^^*)    Gerade  diene  Beschreibung  der  Gereonskirche  als  in 


Vgl.  Hontheim,  h.  d.  I.  109. 
•«3  Vgl.  Eimen,  Gesch.  d.  Stadt  Cöln.  t,  142  II'. 

•»»)  s.  1, 131  a. 

***)  Greg.  Tnr.  mirar.  i  b.  1.  de  trlor.  nuirlyr.  c.  62. 
•••)  Yeuttuu  Fort.  axrm.  hb.  3.  17.  pg.  Ö7. 
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mimvischer  Arbeit  auf  reirhrm  floldginnde  ähnelt  m  sehr  der 
de»  Dome»  zu  Trier,  dasH  wir  nur  ai»  t  int^n  röniif»chen  Urspi-ung, 
schon  aus  dem  4.  .Tahrhunderl,»*«)  deiikt  h  k.  nrrn  Uebtadics  liegt 
es  auch  iu  den  Worten  dcb  VenantiuK  1  munalus  zu  dcutUch 
auKgesprochen.  Diese  Verwand tachatl  1.*  K in  heu  hin»iclitlich 
der  inneren  Anssrhroückuug,  \v*  !rh»'  wii  klMi  der  Zeit  Contkautiiis 
d.  (jT.  eigen  war,  mag  ppnter  (Irr  (iiuud  geworden  sein,  veehalb 
nijiii  «icn  nrspi  iingliehc  n  Bau  dir  Aiutl*  r  ( 'onstantins,  der  hL  He- 
lena, zuM  liridi.»*»)  Im  1).  Jahrhundert  kennt  Waiidelbert  ein 
Kloster  bei  ^l.  Gereon,  an  dessen  Spitze  MaximilH  al»  AUatand.***) 
Kicht  lange  nai^hher  {661)  ist  es  gleichfalls  urkundlich  bezeugt***) 
.Seit  -wann  freilich  der  ^ame  St  Gereon  dafür  gebräuchlich  wurde. 
läsKt  Bich  nicht  bestimmen;  dennoch  ist  auch  dieser  Name  schon 
weit  hinanf  bezeugt  dnrch  die  Oalendarien  Binterims  und  Becks***) 
und  mnss  er  schon  aiemlich  lange  bekannt  gewesen  sein,  da 
er  sich  bereits  in  einer  Allerheiligenlitanei  des  9.  Jahriiunderts 
findet**») 

2.  Koch  älter  »oll  eine  Michael skapelle  an  der  Salz- 
ga^se,  welche  1544  abgebrochen  worden,  gewesen  und  an  der 
Stelle  emes  llarstempels  seit  310  gestanden  s^***)  Wo  sie 
sich  befhnd,  die  Stelle  nennt  man  noch  jetzt  „oben  Harspforten/' 
Sie  kann  freilich  weder  in  der  Börner*  noch  Merovingerzeit  darch 
.positive  Zeugnisse  erwiesen  werden;  allein  trolsdem  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  das«  dieselbe  in  ein  hohes  Alter  und  wenigstens 
in  unsere  Periode  ztnrilckreioht^  da  es  einmal  erwiesen  ist,  dass 
die  meisten  alten  Michaelskirchen  den  Wuetansdienst  verdräng- 
ten.**^) Daun  aber  musste  am  Sitze  eines  Bischofes  und  demHauptorte 


Bnnen,  Gesch.  von  Cöln  I,  144  tbeilt  eine  ihm  von  Prof.  Kreuser 
aus  einem  Pergamentcodex  des  12.  Jahrb.  im  Kloster  Lsmbach  ver* 

mittel te  NoUz  darüber  mit. 
.  •**)  Mabillon,  Acta  II,  295.  26'.  Warum  Rettberg,  1,  542  diese 
Angabe  Wandelbcrt«  aus  seiner  Zeit  mit  der  Bemerkung,  dass  „sie 
sich  in  der  so  zweifclhaflen  Geschichte  des  Goar  findet."  selbst  als 
zweiielhnlt  hinstellt^  int  dun  hnuH  nicht  einzusehen.  Oaas  das  Kloster 
schon  'in  Goars  Zeit  best nnd  saf^t  er  ja  nirgcndä. 

•*»)  Ennen  nnd  Eckertz,  Quellen  1,  448.  2. 

•**)  S.  n.  401  sq. 

•*')  Cod.  lal.  Mon.  8114. 

Gelcniuh.  de  luhturaHda  sacra  et  civili  magnitudine  Coloniae  ... 
uibiä.  iü4ü.  pg.  ms. 

•*')  Wolf,  J.  W.,  BeiUÄge  xur  deutscheu  Mytliologie.  I,  32  fl. 
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dar  ripnariftchen  Frankoi  d«r  HAtkmalBto  Kult,  wie  es  der 
dM  Wnotan  niar,  gewis»  schon  sehr  Mhseit^  unteigraben 
werden. 

3.  Der  erste  Dom,  8t  Mathias,  antiqaum  sum' 
mnm,  später  „aide  Dome  oder  Doyme"  oder  y^Aldendum'^  soll 
Tom  h).  Hatemns  AnfioigB  de«  4.  Jahrliniiderl«  erbaut  worden 
sein  und  ucTm  n  9,'\ch  daeHaoa  doe  Bi^:(  ]ior(>>:,  später,  als  die  Kapelle 
nieht  mehr  Kathedrale  gewesen,  seines  Vicars  geliabt  haben,  welche« 
„nur  20'  Fronte  niass."  Im  G.  Jalii'hunderte  soll  schon  St.  Cäcilien 
als  Dom  hf  iiützt  worden  sein.  ürKpriinglich  würr"  die  Kapelle, 
fli-m  hl.  Petrus  g-eweiht,  atiHj<erhalb  dci"  Stadt  ^'■eleg'eii,  später 
au^-scrhulb  der  Pt'alVeupforU;  fporta  clencorumj.  Alle  diese  An- 
gaben beruhen  aber  nur  uul  sehr  jungen  Nachrichten,  aut  cölni- 
schen  Schreinsui künden,®*^)  und  kcinueu,  da  sie  nicht  weiter  zu 
verfolgen  sind,  nicht  als  beweiakniflig  angesehen  werden.  Richtig 
daran  mag  nur  «ein,  da««  wiritUch  die  urspriingliobe  hieclM- 
lidie  und  erste  Kirohe  dem  hl.  Petrn«  geweiht  war. 

4.  StPeter^  der  erste  Dom.  Er  «tand  w<^l  auf  dem 
Hügel,  den  das  Capitol  krönte^  (h>ni  jetzigen  Domhägel  Mit  (Tn- 
recht  Uisst  man  ihn  oder  die  Petei-skirche,  welche  zugleich  bisohof- 
liehe  Kirche  war,  an  Stelle  der  sj)ii*teren  Oacilienkirche  gestanden 
haben;  denn  der  dem  Erzl)is(  hof  Hildebold  814  zugeschriebene 
Neubau  der  Peterskirche  auf  dem  jetzigen  Dorahiigel  beruht  offen- 
bar auf  lediglich  iinrichtiper  Anfla^sung"  der  betrofTenden  Stellen.***) 
Diese  PeterRkirche  m;iLr  iinnu  rl  in  vom  hl.  Maternus  aus  dem  An- 
fange des  4.  .Tahrhuiulertci  .seiner  ursprünglichen  Anlage  nach 
stammen.  Wohl  wird  auch  er  die  rentaurirende  Hand  des 
Bisohofes  Charontinus  gewahrt  haben,  du  ihm  von  Venautius  For- 

***)  Faha«,  FOrBchimgen  aar  dem  Gebiete  der  rhefn.  und  wesfphKl. 
Gescidehte,  1, 11  ff*  Hering  und  Reise  he  rl,  Die  Bisch<»fe  und 
EnUsoMMi  von  Cöln.  I,  1  AT.    Ennen,  I,  140.   DHatser^  Das 

Capitol,  die  Marienkirrhc  unrl  der  alte  Dom  «U  OOln  t.  d.  BonnST 
Jahrbfichem.  1866.  XXXI  X  un  !  XL,  99. 

—}  So  nach  Ennen,  1.  c.  I,  193  C  Dera.  i.  d.  MiiÜilg.  d.  k.k.  Oen- 
tralcomitiiss.  VII.  177. 

•»•)  Düntaer,  1.  c.  S.  100  ff.  110.  Ich  bemerke  (ibrifrens,  dmn  die 
Beweisführung  Düntzers  selbst  nur  auf  Nai  hriohten  u\is  der  Karo- 
Uag^rzeii.  beruht,  woraus  aber  blos  Ja«  £iuuge  mit  Bestinumiieii 
folgt,  dais  sdMn  vor  HÜdebold  efaie  Petertkirche  auf  dem  jetzigen 
Domhägel  heetaaden  haben  mOsse,  Allee  Andeve  ist  lediglich  Ter- 
matfaong-  Bs  hat  eich  auf  diese  AeflkasangDaalse»  ein  litersrischer 
Streit  entoponnen,  Indem  Ennen  in  den  Annalen  des  bist  Vevcine 
in  Cdln  186?  Ihm  entgegentrat,  Dflntser  Unwieder  in  den  Bonner 
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tuuata8  einmal  die  Restauiation  mehrerer  goldener  Tempel  zng^e- 
schrieben  werdea,*^^j  und  es  wohl  kein  Zweifel  sein  kann,  das» 
bei  diesem  Dichter  der  eigentbümliche  Ausdruck  domus  (sc.  Bei) 
oder  ecclüsiae  domuö  bereits  die  Episcopalkirche,  Domkirche,  be- 
zeichnet.'*^) Allerdiiig.->  wurden  jüngst  iu  der  Trennungsmauer 
zwischen  dem  Chor  und  Langschiffe  bei  deren  Abbrach  römische 
Baureste  gefimdea:  Theile  eines  reich  venüfirteii  korinthischen 
Xranzgesmiaee,  welche  nach  ihren  Ilaassen  zn  einem  palastartigen 
Ban  oder  zu  einem  lempelbau  gehören;'*^)  allein  es  laset  sieh 
daraus  auf  die  Vorgeschichte  des  ersten  Bornes  nicht  weiter 
sohliesseiL 

Schliesslich  sei  sogleich  des  angeblichen  unterirdischen  Ka- 
nals gedacht^  welcher  im  jeteigen  Dome  Bwisohen  den  jetzt  yer* 
schwundenen  Ält&ren  der  hl  Maria  Ifagdalena  und  des  hL  Nikolaus 
seinen  Anfang  genommen  und  Us  Trier  gereicht  haben  soll  Man 
Hess  ihn  in  IHiheren  Zeiten  zur  Herbeiftihrung  Ton  Wein  aus  Trier 
hicher  benutzen.  Wie  anderwärts  weiss  man  auch  hier  „an  dem 
Kreuzaltare  links  vom  Austritte  aus  der  Sacristei  in  dem  TOm 
Altare  und  der  Sacristeiwand  gebildeten  Winkel''  von  einer  engen, 
sehr  tiefen  Oeffmmg  zu  erzählen.  Dann  soll  der  zweite  oder 
Hildebodische  Dom  auf  die  Stelle  eines  castellum  oder  burgum 
übionim  p-ehaut  worden  sein  und  vorwechselte  man  wieder  dieses 
mit  der  alten  Eiirrr  oberhalb  Cöln,  wo  eine  römische  Wasserleitung, 
von  der  alten  Burg  oberhalb  Dalbenden  kommend,  Cöln  mit  Wasser 
versehen  hatte  So  entstand  wahrscheinlich  die  ganze  bage  von 
diesem  unterirdischen  Kanale.^^^) 

5.  Die  Cäcilienkirche  kann  somit  weder  früher  eine 
Peters  noch  die  Kathedralkirche  gewesen  sein,  Auch  nicht  „zu 
Ehrmi  unseres  lieben  Herrn  und  unserer  lieben  Frauen"  kann  sie 
ursprünglich  vom  hl.  MaU^rnus  gegnimiet  und  geweiht  sein,  du 
die  Nachricht  nur  einer  sehr  späten  Zeit  (1499)  angehört,  andere 
Nachrichteil,  wie  nif»  auf  einer  Inschrift  der  Cäcihenkirche  zusam- 
mengefasst  sind,  sogai*  die  Kirche  «ehon  durch  den  hl.  Matemni 
St  Cacilien  weihen  Hessen.***)  Urkundlich  kommt  sie  erst  spät  vor, 
941  in  einer  Urkunde  Erzbischof  WichfHeds,  allein  es  heisst  in 
derselben  zugleich,  das«  eben  dieses  Kloster  restaurirt  wurden 

.lahrlui       n  (i  J.  antwortete.    Letztere  Aeusst  rangen  beider  eng** 

girteii  tjel ehrten  sind  mir  jedoch  noch  nicht  zugekommen. 

Venent.  Fort.  Carin.  111.  18  ed.  Brow.  p.  87. 
••»)  1.  c.  III.  19.  p.  87;  9.  p.  82. 
•*•)  Voigt pJ,  Doiublatt  nr.  230.    Ddntzer,  S.  113. 
•»*)  Düntzci  ,  1.  c.  112. 

DüntKcr,  i.  e.  100 
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teL***)  DieM  und  da  es  in  iBiner  Sebenknn^  BniMsokof  Brunos 
962  *^  Kloster^'  snr  obaraktoristischen  üntenobeklnng  Ton 
den  nlHngen  heisst,**^)  so  mose  ee  wohl  bis  in  unsere  Periode 
snräckgereicht  haben,  wenn  wir  ^ehen,  dass  hölzerne  Kirchen 
c  200  Jahre  stehen.  Und  jedfntalls  musH  dieee  ganie  Stiftung 
echon  in  höhere  Zeit  zurückgehen,  da  die  Nonnen  nur  eine  küm- 
merliche  Existenz  his  1)41  friBiekni^  wan  bei  einer  späteren  Gründung 
dMf'f  Sosters  doch  nicht  leicht  denkbar  wäre.  Zudem  ist  von 
keinenn  XIngemacbe,  wie  etwa  die  Xt)rmaiinenverwüf*tung,  die  Rede» 
welchem  da«  Kloster  ausgesetzt  f^^cwcsL-n  und  wodurch  «js  in  Ar- 
inuth  frerathon  wäre,  sondern  von  ihrer  ursprünglichen  Dotation.***) 
Wohl  hat  man  auch  aus  dem  (ieliranclm.  dass  der  Bischof  in  der 
Weihnacht«nacht  t^ich  zuerst  na»  h  Si.  Marien  und  dann  nach  St. 
Tacilien  begab,  um  hier  die  M»'sse  in  gro>sser  Pracht  zu  celrbriren,*^^') 
^geschlossen,  da«s  diese  l'rülx  r  clie  bischöfliche  Kirche  gewesen  beiu 
raüßse.  Allein  dieser  Grund  ist  doch  zu  wenig  von  Bedeutung, 
als  daee  er  einer  eruHtlichen  Besprechung  weiter  bedürtle.'*®) 


Ennen  and  Eckeiu.  Quellen  sur  Gesch.  der  St.  Cöln.  I,  460  f. 
**^)  Dflntzer,  1.  c.  101:  monasteriiini  ecdesiae  sanctse  Cadliae,  qnod 

cognominatar  Tetus. 
**}  Ennen,  1.  c. :  iitrom  sibi  Hufßciens  y'ictm  .  .  .  esaet  delegatns  Mi 
non.  qui  reversi  nnntiavenint  nobi.s.  illas  lacrimosis  vocibiu  9C 
nimium  apud  coß  conquestag  et^se  flioeutes.  sibi  nunqa&m  in  uno 
eodemquc  anno  tantum  de  annoiiii  in  suis  locis  t  xc  resi  ert^  potuiMt. 
s      ut  ab  inilio  iiMjue  !i<l  fmem  illius  anni  inde  \iverc  (juirent. 

Diint7.  ei-.  1.  «•.  S.  94.  n.  j  /.iilii  inii  l'iirecht  dif«  Xornjannenver- 
f^,,  >%ü6tung  herbei;  «leiin  ila.s  Kln>i(i  he.HtJuid  941.  wo  wahr.scheinlich 
4  t)  nur  die  Kirche  resfaurirt  wunN .  du  96ri  im  Testaniente  Bruno's 
.  •  1  Kirche  und  Kloster  geschieden  und  imr  U'i/.tcri  s  im  Baue  bc- 
•-i&e  gnfifeu  gedacht  wird:  ad  altare  Caeciliae  .  .  . ;  in  cunbummamio 
-i»t.  a  monaöterio  .  •  .j  collegio  illius  uiunablcrii  .  .  .  Ueberhaupt  darf 
•r  fyij^flMQ  die  Normaiineii  deeh  nicht  überall  zn  Hülfe  mfen.  wmm  man 
■  «nderawoher  keine  mehr  kommen  sieht 

Die  Bflcehreibung  dieser  Feier  bei  Hering,  I.  e.  1,  5  1*. 
Fehne,  1.  c.  33  spricht  von  einer  alten  fUnfschifflgen  Kirche  unter 
der  jetsigeo  Cicilienkirche,  welche  vor  mehreren  Jahren  aaijjefiiiiden 
woide;  sie  sei  mit  Fresken  mid  Qoldgmnd  geschmttckt  gewesen 
nod  liege  jctst,  wie  alle  rOrouchen  Gebinde  Cdlns,  6  bis  7  Vms 
unter  demjetaigen  Stadtpflaster  und  erscheine  als  eine  Unterkirche, 
welche  sich  iiir  Zeit  der  Erbauung  Ober  das  PAaster  erhob.  Er 
bringt  sie  in  Zusammenhang  mit  den  aurea  templa  des  Oharentliiiis. 
.,Die  U^berbleibsel  davon,  sagt  er,  liegen  unmittelbar  unter  dem 
Pflaster,  welches  sich  oberhalb  des  Mittelschiffes  findet;  denn  dkaet 


u 


yiu^ied  by  Google 


310 


6.  iS.  MaVin  in  (japitolio  führt  schon  nach  den  bis- 
herig**n  Erörtcinuigen  niil  Unn'rht  dnn  Zusatz:  in  Capilulio.  Da?i 
Capitol  ist  in  Cöln  nnr  da  zu  snchen,  wo  jetot  der  Dom  steht 
TTrpj)riijig-lich  heihst  dir  Kirchf  auch  nur  „Maria  alta,*'^^^)  „Maria 
d»  Alzbn(  helo,**  ema  Stni-ssc  in  der  Nahe  „am  Malzhüchel"  und 
eine  jetzt  »•ibgebn»«  Imne  Midile  am  üntlichen  Ende  dieser  SiniHsc 
die  .jMalzmUhlc.  Malz  entstand  mogliclK  r  und  wahrscheinlicher- 
•weise  aus  irgend  einer  talsclien  Lesung,  etwa  an-  .,ain  Alzhiiehel." 
Frühere  Subetructionen,  deren  man  am  westlicliun  Ende  dcte  Xrcuz- 
gange»  entdeckte,  wie  eine  (rrabmauer  mit  einer  Inschrill'**)  und 
einea*  Mosaikboden  mit  Reston  einer  Stiickwand,**')  berech ügen 
zu  keinen  beeimmten  Annahmen ,  el)en(M>w<cnig,  dMS  die  jetsige 
Marienkirche  «ehr  ^one  Aehnlichkeit  mit  den  römischen  Badem 
zu  Trier  hat***)  Eine  andere  Tradition  fdhrt  die  Marienkirche 
anf  Fipin  nnd  Plectmdis  znrnck,  wofQr  noch  nnter  der  Orgel  die 
alten  Bildniwe  beider  ndt  darauf  beattglichen  Verife  Rprocken; 
•ine  andere  Version  dieser  Tradition,  ebenfolla  in  Ycraen  Cin  der 
Kirche)  gefasst,  nennt  jedoch  Ploctrudiii  aliein:  dicee  eoU  im  Un- 
nmth  Uber  Pipins  VcrhältniKR  zur  Alpais  nach  Cöln  «iieh  zurück- 
gezogen, sich  nnd  ihr  BeHitztlmni  Gott  g(;widmet  haben.*'^)  Ob- 
aohon  nun  aber  eine  solche  Tnnnnng  nicht  erwiesen  werden 
kann,  mussto  dieBc  letztere  Angabe  doch  eine  Beziehung  ripins 
und  Plectruden«  zu  dieser  Kirche  nicht  überhaupt  unmöglich 
machen.  Die  Legendenbildung  ^tÜH8t  sich  an  hoI<  he  Widersprüche 
nicht,  weshalb  das  Vorkommen  dicFcr  aiich  nicht  HOlort  bei*echti^'t, 
jeden  ihuen  zu  Grunde  liegenden  Kern  abzuleugnen.    Wir  geben 


Schiff  erliob  «tdi  (Iber  div  vivr  aaderen  und  waren  tmn%  äuBBeren 
Mauern  nil.  Heiligenbildern.  Standflguren  von  c.  2*  geeclimüdit 
Der  kanetliebende  Baumeister  Feiten  hat  sie  auf  mein  Bütten  mit 
Pappendeckel  bekleidet,  nnd  so  gegen  die  Einwirkaug  des  neuen 
HörtelSi,  der  bei  dem  Umbau  angewendet  werden  muegte,  ge«chtltst*^ 
Da  die  anderen  Oölnischen  GescbichCBforsclier  keine  Rücksicht  saf 
X-  An<,'aben  ii<  limen,  weids  ich  nicht,  wnü  davon  an  halten  SM. 
Sa  kann  doch  nicht  die  von  Dfint/, im-  8.101  crwiUinte.  von  Quast 
beschriebene  ArJcade  (Bonner  Jahil«.  IX.  JH3  (T.)  sein. 

••')  iXinlxor.  Honncr  Jalirb.  2f>.  50  und  39.  40,  88  ff. 

•*n  Bonnor  .]nhrh.  U.  !>7  fi.  10.  64  ff.    nüntxer.  1.  c.  39.40,  91. 

»w)  \>r/f  i< '  "li^s  »iiM-  rirni.  AUerihr.  des  Mn8.  ,,WaUrat'-RicharU'*  nr.  301. 
207.    l»  Ii  n  I  7  f  f.  1.  r. 

•*•)  furtoiil    l/;irt   tu  .\ I1«'ii<:ii.mi,-  ||.   340.  Knj.sin   in  den  Milthlgea. 
R.  d.  l'r^iefo  ilcr  kircid.  .\rchaol.  u.  (jcbch.  d.  Diöc.  Trier.  1.  fleft 
S.  100  ff.    Dihitaer.  1.  e. 
Dünuer,  1. 
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dämm  zwar  zu,  dass  ni(  hU  zur  Aniiahnn'  lKT('chtig"t,  dass  hier  vorher  der 
Palast  de»  Majordoipus  stand,  iiuU;iii  derselbe  wohl  die  noch  später 
vorkommendo  Pfalz  gewew^n  sein  wird,  aber  wir  theilen  nicht  die 
Annahme,  das-s  Plcetrudin  die«e  Kin:he  Überhaupt  nicht  gegründet 
haben  könne.  Dans  «ie  in  der  Urkiinilc  HOT'*';  nj»l>en  den  anderen 
('ölnischen  KlöfsU-^rn  nicht  genannl  wird,  beweist  noch  nicht>*. 
6t.  Cäcilieu  findet  nicli  ^^icichralis,  obwohl  das  „alte  Kloster,"  nicht 
darunter,  und  wäre  Ijci  dieMiUi  wirklich  die  Annahiiw  jdaußibel. 
da86  e«  eben  dauial«,  durch  die  Normannen  zerstört,  in  Schutt 
lag,  (die  ausserhelb  der  Stadt  Ix-lindlichen  .sollten  von  deren  Wuth 
nicht  getroH'en  worden  »ein?!),  wie  es  bei  St.  Martin  der  Fall 
gewesen  sein  soll,"*')  so  könnte  ja  dicstilbe  auch  Hir  St.  Marien 
geltend  gemacht  worden.  Allein  es  ist  dien,  wie  oben  bemerkt, 
an  sich  unwahrscheinlich,  und  rührt  überdies  von  der  eigenthüni- 
lichen  Stellung  beider  Institute  zur  Donikirchc  her.  Die  in  bc- 
regter  Urkunde  genannten  Klöster  standen  eben  nach  der  näm- 
lichen Qu<?lle  zu  St.  Peter  in  einem  bestimmten  Abhängigkeitsver- 
hältnisse,**®; 80  dass  über  sie  der  Erzbischof  und  König  verfügen 
konnten,  wa«  aber  bei  St  Marien  und  St.  Cäcilieu  nicht  der  Fall 
war.  Beide,  und  zumal  ersteres  als  Stillung  Plectrudens  (und 
Pipins),  letzteres  als  ,,das  alte  Kloster,"  hatten  wahrscheinlich  wie 
die  Mehrzahl  der  bedi-utenden  Klöster  in  der  Merovingerzeit  Im- 
munität durch  köiugliches  oder  Haiismeierdiploni  und  Exemtion 
durch  bischöfliches  PriviN'gium  erlangt  und  standen  deshalb  nicht 
zur  Disposition  weder  de«  Erzbischofes  noch  des  Königs.  Gerade 
dadurch  docnmenfin'n  sich  aber  beide  wieder  als  ältere  Klöster. 
Dem  widerspricht  jedoch  nooh  weniger  das  T(^stamcnt  Bruno's 
965,  wo  das  St.  Marienkloster  in  der  Volhmdiing  begritlen  be- 
zeichnet wird  (monastcrio  et  claustro  perficiendoj.  Der  nämliche 
Ausdruck  war  daselbst  auch  von  St.  Tricilien  gebraucht,  gleichwohl 
wissen  wir  aber  schon  aus  der  Urkunde  vom  Jahi*e  iJ41.  dass 
damals  ein  klösterlicher  Convont  daselbst  oxistirte  und  nachge- 


Ennen  und  Eckertz,  «^lelleu  I.  448. 

••')  Chronic,  s.  Martini  Colon,  bei  Pertz,  Scr.  II,  214. 

•••)  I.  c:  qualiier  ipse  clero  ».  Petri  in  memorata  agrippinen^i  cjvi- 
tate  consistenti  (der  Regularolerus  wird  also  gar  nicht  als  votircnd 
genannt)  et  rcliquis  s.  ecrlcsiac  lldclibu»  laicis  corarauni  consenan 
parique  voto  ordinaverit  atqne  »olemuiter  roborando  slatuerit.  nt 
deincepa  canonici  in  eadcni  mati  e  ecclrsia  seu  et  in  cetcris  mona- 
steriis  tarn  iiilra  ip«an'  civilatem,  quam  quc  et  extra,  que  ad 
eundem  epißcopatum  et  ecclesiam  s.  Petri  pertinere  noa- 
cuntur  ....  quc  ad  tlicsaurum  et  luminaria  eiusdem 
matris  ecclesic  pertinere  dignoscuntur  .  .  , 
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wie8enenna8Hen  laugst  in  kiiiumcrlichrr  Weise  cxistirt  hatte.  Nach 
Allem  ihi  es  dämm  nirht  umvulirschcinlich,  dass  8t.  Marien  wirk- 
lich mit  Pipin  und  l^leclrudiN  in  Verbindung  stand,  mit  diesem 
Füffitenpaare,  das  so  viel  tVir  (iründung  und  Dotirung  von  Kirchen 
und  Klöötern  in  diesen  (iegenden  gethan. 

7.  Eine  ,,K  i  r  c  h  v  zu  ( '  n  I  n  :i  m  R  ii  e  i  n S  t.  C   n  i  1»  e  r  t  ( V » 
steht  aus  Beda  fest.  hult<^  der  eii^-Iibclie  Abt  Egbert  zwölf 

Missionäre,  Willibrord,  w  ie  es  sr  jjeint,  au  der  Spitze,  ins  Franken- 
reich gewandt.  Pipin  nahm  sie  freudig  uut  und  sandte  sie  nach 
Fricsland.  Zwei  Brüder  Ewald,  der  Schwarze  und  Weisse  zu- 
benannt,  gingen  jedoch  zu  den  Baohson  und  worden  sogleich  im 
Beginne  fiireB  Wirkens  von  dem  Hanswirtbe  (nnd  seinen  Kaoh- 
bani),  bei  dem  aie  bis  zur  Verständigung  mit  der  örtlichen  Ohrig^ 
keit  zn  bleiben  gedachten,  dem  Tode  geweihi  Der  Weisse  fiel 
dnrch  das  Bohwert,  dem  Schwarzen  wurden  in  langsamer  nnd 
grausamer  Marter  die  Glieder  anneinandergerissen.  Die  Leichname 
warfen  sie  in  den  Rhein,  auf  welchem  sie  gegen  den  Stromlauf 
his  zu  ihren  Uhrigen  Gepossen  trieben;  Nachts  leuchtete  ein  sehr 
grosser  Lichtstrahl,  bis  zum  Himmel  emporreichend^  äber  ihnen. 
Da  erschien  einer  der  Brüder  ihrem  Genossen  Tilmon,  in  der 
Welt  früher  ein  angesehener  und  vornehmer  Mann,  der  den  Krieger- 
rook  mit  dem  Mönchskleide  Tertanscht  hatte,  unrl  bedeutete  ihm, 
dass  er  ihre  Leiehname  untei-  dem  «  rwähuten  Li<  lit.«<trahle  finden 
werde.  Dernelbe  zögerte  niehl.  \\\\u\  nnd  Ix-staltcte  nie.  Darauf 
hörte  auch  Pipin  davon,  Heus  die  heiligen  L(>iber  nach  Vöhl  bringen 
und  bestattete  sie  in  einer  Kirehe  nm  Bheine.  So  weit  Beda.*®') 
Die  Kirche,  welche  also  schon  bestand,  soll  nach  neueren  Schrift- 
htcllern  St.  Cuniberi  g-cwesen  sein,  also  die  nn^'-ehlieh  vom 
hl.  Cunibert  erbaute  Kirrlir  St.  ('lensens.  "Dn^v  die  beiden  Ewalde 
wenigstens  sp/iter  in  Sl.  ''miilM  it  lofren,  Ve/*'iiirt  das  Testa- 
ment Bruno's  vom  .labr«*  iMi  ),  wo  sie  annlo^'-  den  anderen  Stiften 
zwischen  St.  ('unib<'rl  und  dnn  Mön»hen  daselbst  g-enauni  werden.*'*' 
Wir  wisbcn  jedoch  nur  dns  n»it  Bestijunillieil,  dass  die  Kirche 
schon  längst  vor  S74  unter  flem  Titel  St.  Cuniberts  mit  einem 
Kloster  existirte,  da  in  diesem  Jahre  die  Krzbischöfe  von  Trier 
und  Mainz  alter  schon  von  ihren  Vorgängern  an  das  Cunibert^- 
stift  gemachter  Schenkungen  gedenken  *'^)    Da  aber  weiterhin  in 


•••)  Beda,  bist.  eccl.  V.  10. 

•*•)  Ennen.  Gesch.  I.  145  nach  Acta  S.S.  Boll,  ad  .3.  Oci. 

Ennen.  Quollen  I.  467:  S.  Cuniberto  .>;ctitulae  dnae.    SS.  Ewaldi« 

duobu.«  pallin  tna :  tVutribus  \u.«a  dno  etc. 
"*)  1.  c,  1,  463:  decimationcä .  quas  5.  KunibertUf*  fratresqac  ibi  deo 

serrieBlSi  haberent  ab  luitecessoribiis  noulris  archiepiscopis  firmatAs. 
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der  Urkunde  dos  Trimr  EnbischofM  zvni  beaoodere  Sofaenkungeik 
■ü  den  beseichnenden  Merkmatoii  erwÜmt  werden,  dase  die  eine 
dem  U.  Cunibeii  von  Dagobert  getfohenkt»  die  andere  ans  seinem 
eigenen  Erbe  war/'')  so  kann  wobl  kaum  bezweifelt  werden, 
das»  81  Cnnibert  seine  Entstehung  Ton  dem  Erabisohofe  dieses 
Samens^  wenn  anch  zunächst  als  Bt  CSemens,  abanleiien  habe. 
Der  Trierer  Erzbisohof  hatte  augenscheinlich  frühere  Urkunden 
Tor  sich,  in  welchen  besagt  war,  das«  beide  Schenkungen  Ton 
Omiiwrt  an  St  Clemens  gemacht  worden  waren;  es  entspricht 
9t0ffjgßtiz  and  gar  dem  Charakter  der  Urkunden  jener  Zeit  anza- 
gsiw%  t|||9t',40r  Schenkgete^  in  den  Besitz  der  zu  Ter^chenkenden 
Güter  loun. 

^^'T^^m  Kloster  S.  Martini  majoris  wird  wieder  auf 
*  FSpin  und  Meotmdis  zurückgeführt  Der  als  C^nosso  der  beiden 
Ewalde  cttlMflmte  Tilmon  soll  sich  690  auf  einer  Bheininsel 
zwischen  Coln  und  Deutz,  in  der  Nähe  der  alten  Brückenreste, 
nKM||MMM'ttnd  daselbst  eine  ganz  bescheidene  Kapelle  gebaut 
hiteii^^-^  Teitichert  wenigstens  eine  TJeberliefemng  aus  dem 
11.  Jahrhundert*^^)  Eigentbümlich  bleibt  bei  dieser  Angabe  nur, 
dass  man  sonst  keine  Nachricht  von  Tilmon  in  Cöln  hat:  er  wurde 
weder  &U  Heiliger  verehrt  noch  weiss  man  von  Keinem  Grabe. 
Immerhin  ist  die  Aiig-abc  von  einer  alten,  wohl  schon  in  unsere 
Periode  zurückreichenden  Kapelle  an  dieser  Stelle  begründet;  sie 
ist  noch  jetzt  unter  drr  trüliercn  Sakristei  von  St.  Martin  erhalten 
najBi  wurde  in  derHclben  bis  Ende  de»  letzton  Jahrhunderte  (lottes- 
dienst  gehalten.*''^)  Allein  schon  mit  Hullr  Pipin«  und  der  Plcc- 
trudis  wiirc  dieser  Ban  von  den  MissionMien  Win»,  Plechelm  nnd 
Ot^pr  durch  ein  AVohnhatis  tVir  dnr«  lireiscTi'l'-  scIifittiHoh*^  MisHionäre 
nnd  den  Anbau  eines  grösseren  Oratoriums  erweitert  win-don.  Dn 
jedoch  in  der  Biographie  Plecbelm»^^*)  nichts  davon  erwähuL  wird, 

^(55 :  nl  (leciinatione.s  i.  ofji.siopaf u  nostro  f.  C'nniherlo  Irfifrihiisqu'' 
ibi  di'M  ser^  ienfÜMis.  elemoeinas  a  regibus  et  de  epi.'^cojtii»  datas  et 
de  e|MBco|)is  antecessoribus  nostris  firmatas  .... 
S.  II.  904. 

•**)  Cranier.  «le  Ripuariis  p«,'.  98.  ntid  handmhriltliLlie  Noli/cn  des- 
•selben  im  Stadtaivhive.  s.  Enaen.  Gesch.  I.  144.  n.  3. 
Enneii.  1.  c.  S.  145. 

\  it.  »,  Plechelmi  in  Act  SS.  BoU.  ad  15.  Jnl.  AlUrdingt»  helssi  es 
(1.  c.  p.  69):  aUeoiiiqae  sanetua  dostinl  CSiiiito  eeclesiam  dedica- 
verat,  naque  hodie  aanis  singnUs  in  die  dedicattonis  eina  permanent 
t.  Flechelmi  patrociniA,  et  divina  sibi  opermnte  gratis  plnrfma  vir« 
totiun  ftant  solraaila.    Allein  gerade  in  Cöln  woaete  mmm  davon 
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masfi  die  Angabo  dabingeHtellt  bleiben.  Der  en»ie  Vontaher  wüie 
nach  einer  Chronik  von  8t  Martin  aus  dem  12.  Jahiiiiuidert  im 
Stadfcarohiv  zu  Cöln  ^^Wicterp,  Ahi,  naohher  Bischof  Ton  Regem- 
bürg  geTrenen.*^^)  Allein  Verschiedenes  widerspricht  dieser  An- 
gabe: zunächst  iMt  die  Nachricht  au  jung,  dann  i^t  anderswoher 
ein  ähnliches  Verhältnis»  Wicterps  zur  Ciilner  Kirche  nicht 
bekannt.  Zum  ersten  Male  wird  das  St  Martin><kIo8ter  844 
urkundlich  genannt'''^)  und  reicht  deshalb  gewiss  viel  weiter 
zurück. 

9.  -St.  Ursula  Eine  Basilika  über  den  Cfrabem  der  ool- 
aitichen  Jungfrau-Martyrinnen  hatte  schon  in  der  Römerzeit  ur- 
mittolbar  nach  ihrem  Martyrium  bestanden  und  war  nocli  im  4 
bis  ö.  Jahrhundert  von  Olematins  neu  aufgeführt  worden.*'*}  Ob 
dieselbe  die  Völkerwanderung  überdauert,  ob  eine  Basilika  sich 
auch  in  der  morovingischen  Periode  über  ihren  (irtibern  befunden 
habe,  ist  schwer  zu  bestimmen  Dennoch  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich: die  Verehrung  der  Heiligen  berichtet  das  erste  kirchliche 
Do»  niiient  aus  Coln,  der  sdf.n  n.  Scrmu  in  Natali,  zwischen  731  bi'^ 
839  abgefasst.**^)  Damals  war  aber  die  Verrlinmg  durseihen 
nicht  Mos  schon  NN  irdcr  «•fiic  äusserst  K'ljt  ndiore :  (U-v  Redner  spricht 
vo]i  der  Basilika  den  (Jk'nmLiiis  wif^  von  einer  iiodi  KestehendeTi.*^' ' 
Dazu  kommt,  da«s  die  .liiugtVauen  damals  auch  üchon  in  Baiavii 
verehrt  wurden,  was  doch  nur  von  einer  lu.'liijuienverseiiduug,  und 
zwar  in  merovingischer  Zeit,  verstanden  wt  jdeu  kaun.  Es  war 
viel,  sagt  der  nämliche  Redntj  ,  ni«  Iii  hlus  liber  die^e  Geschichte 
\ur  ihm  unter  den  Culncrn  ^•uspruelicn,  sondern  auch  gu&cliriüben 
worden.**^)  Ks  ist  nun  ni(  ht  leicht  denkbar,  dass  einerseits  ohne  eine 
Basilika  da»  (Jedächtniss  so  lebendig  erhalten  blieb,  andere riieit> 
die  Uölner  bei  der  hohen  Verehrung  gegen  diese  Heiligen  nicht,  wenn 
die  Clematianischo  Basilika  zu  G-runde  gegangen  war,  eine  nsne 
errichtet  haben  sollten.  Die  ClematiaDisohe  Xnsohritt,  ursprünglich 
in  der  Clematianischon  Basilika  angebracht,  findet  sich  nach  dem 
Redner  auch  jetzt  noch  vor  Aller  Augen,  weshalb  nicht  Mos  er 
sie  citiren  kann,  sondern  schon  Viele  vor  ihm  ans  derselben  ihre 

nichts^  erst  in  einem  zu  Cöln  1^6  gedruckten  llarfyrolog  ut  er 
ü^cnannt  und  zwar  ohne  Bezugnahme  auf  Cöln,  ).  c.  p.  55* 
*^^)  Pcrtz,  Scr  II  214.  Ennen,  1.  e.  145.  n.  4.  PerU  fQgt  bei  l 
n,  1.  Wicterp  sei  Bischof  von  Tours  gewesen  und  7S6  gestorbeO'(«) 
Ennen,  Quellen  447. 
S  1,  145  ir. 

S.  1.  n.  470. 

Kessel.  St  Ursola  S.161i: 
••*)  J.  c  160. 
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Arg-nmeTit^  in  Betreff  der  Geschichte  der  Jungfrauen  hernahmen. 
Urkundlich  wird  «ie  mit  einem  Kloster  znra  ersten  Male  867 
genannt,  reicht  aI«o  noch  viel  \veitor  zm  u*  k.®**)  Dio  Biographie 
des  hl.  (,'unibcrt,  die  St.  Ursula  ebenfalls  nennt,  liegt  in  zu  nputer 
Zeit,  und  ist  schon  deshalb  nicht  sehr  glaubwUrdig,  weil  «io  den 
Xamen  Ursais  kennte  während  im  Sermo  in  Natali  die  Führerin 
der  Jun^ranen  noch  PtnnoHa  heisst. 

10.  8  t.  Severin  wird  zum  ernten  Malu  in  einer  Urkunde 
uulcr  Krzhischof  Hildebald  7^-1 — 8U0  prenannt  (ad  altarc  b.  Seve- 
rini  extra  nuiros  civitatis  <  oloniensis).*^* )  Ks  ist  nicht  abzusehen, 
wanim  »io  nnSckt  sein  soll.**')    Dann  begegnet  es  7.  Januar  Siu 

m  einer  Yerordnnng  König  Lothars  neben  den  meisten  übrigen  * 
cölnischen  Klöstern,  aber  schon  als  Kloster.'"*)  Es  muss  also 
wenigf^iens  die  Kirche  de^  hl.  ScTerin  schon  weit  zuriickreichen. 
Dagegen  glauben  wir,  dass  die  von  Kettberg  als  acht  behandelte 
Urkunde  WigfWeds  von  048  unächt  sei,*'^)  der  gemäss  dieser  die 
Kaehläasigkeit  seiner  Vorgänger  sühnen  will  nnd  ein  Oratoriom  in 
dem  Ton  8eTen'n  selbst  erbauten  Kloster  St  Gometins  und  CTprian 
zn  Ehren  jenen  heiligen  Vorfahren  errichtet 

Ausser  der  Stadt  (JÖln  haben  wir  leider  wenig  za  erwähnen. 
EimgeH  werden  wir  jedoch  erst,  wenn  der  MissionSTersucbc  unter 
den  Friesen  und  Sat  hsen  gedacht  wird,  berühren,  wie  a.  B.  üt- 
rechte.    Nur  ein  einziges  Kloster  findet  sich  im  Cölner  Sprengel: 

11.  Halmedy  in  den  Ardennen.  Seine  Geschichte  kann 
aber  nicht  Ton  der  des  nur  eine  Heile  entfernten  Klosters  S  table 
in  der  Lütticher  DiÖcese  getrennt  werden.  Sie  sind  unter  der 
Leitung  des  nachherigen  Bii^ohofoH  Kemaclns  von  Mastricht, 
früheren  Abtes  von  Cougnon,  entttanden.*^*)  Die  Dotation  gab 
König  8igebert  II  und  Hajordomus  Grimoald  ttihrte  den  Bau.^) 
Zur  SicheniDg  der  Ruhe  der  Hönche  und  zum  Schulze  gegen  * 
das  Ueberlaut'en  durch  das  andere  Geschleelit  schenkt  der  König 
an  beide  Klöster  ein  Xerritorinm  von  zwölf  Keilen  im  ümJureise. 

••*)  K Uli  CD.  ^»ucllrii  1.  448. 

•»♦)  Liicumblcl.  rrkuiidetibuch  l.  9  f.  n.  15.    Ad  altare  1*1  in  cülni- 
sflicn  UikinnJcn  ott  idciiti»cli  niit  cccleeia,  8.  da;?  Tcstameut  Bnmo'a 

••*)  Alf  iiüäclit  betmchtct  sie  Rcttbcrg,  I,  542  f. 

•»)  EnntMi,  (Quellen  l.  448. 

**^)  Bei  Ennen  steht  sie  wohl  deshalb  auch  nicht 

Lacomblet,  I,  58  f.  n.  103. 
•••)  Vgl.  die  einscUfigigen  Paragraphen. 

Bonqaet,  IV,  634  f.  b.  97.  96. 
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Niemand  darf  dasflelbe  eigenniaoli%  betreten,  dann  Wehnnageii 
oder  H&oser  binen.  »"später  lügte  8igebert  andere  SdienlnmgeB 
hinzu.  Yen  einem  Vorränge  des  einen  Klosters  vor  dem  anderen 
ist  keine  Spnr  su  entdeoken;  nur  dadnrok  erfirenie  sich  Stablo 
eines  Vorzuges,  dass  es  der  eigentliche  Sitz  des  Abtes  war; 
auch  der  hl.  Remaolos  hatte  sioh  von  Mastricht  ans  nach  660 
dabin  wieder  zurnckgesiogen  nnd  starb  daselbst  nach  665. 

12.  Qnincy  bei  Mahnedy  (choinsa)  hatte  schon  vor  diesem 
eine  Kirche  mit  Hatrikularicn.  Diacon  AdatgiKÜ  oder  Gfrimo  ^henkte 
zu  den  Matrikeln  dieser  Kirche  bereits  63Ü  einen  Hof.**^) 

13.  St  Hallosus  in  der  Ö^rit  Bertun,  Xanten  (?).  Den 
Heiligen  dieses  Namens  erhob  fiischof  Ebergisilns  (o.  590)  nnd 
ernohtete  ihm  an  Ehren  eine  Basilika.**^) 


SS.  24. 

2.  Tongern-Maatricht-Lüttioh. 

Die  verschiedenen  Coiitioversen,  welche  hiusichtUch  des 
Toogern-Mastrichter  Kpiscopates  erhoben  wurden,  ohne  zu  einer 
schliesslichen  Lösung  au  gelangen,  wurden  bereits  im  ersten 
Theile  dieses  Bandes  berabrt**')  Was  uns  selbst  bei  Ab- 
fassung desselben  noch  unlösbar  war,  wurde  mittlerweile  durch 
unsere  AufRndung  der  UnterschrifJeTt  des  Concilf?  roii  Paris 
von  614  erledigt.*'*)  Es  steht  nunmelir  ununistusslich  fe.«5t. 
dasb  die  MtistrieUter  Bischöfe  sicli  auch  als  solche  (ex  civitate 
treiecto},  nicht  blos  als  Tongernschc  unterschrieben,  mid  kann 
darum  wegen  der  bisherigen  Unkenntniss  eines  solchen  Falles 
nicht  mehr  geläugnet  werden,  dass  der  Tongerner  Stuhl  je 
einmal  in  Mastricht  gestanden  habe. 

Die  Fortsetzung  der  Rischofsreihe  zu  Mastricht  versetzfe 
uns  .scIkhi  tViilicr  in  ernste  Verlegerilirit,  da  selbt-l  Heriger  eine 
Lücke  zwisclieu  dem  hl.  Servatius  nnd  tleai  hl.  Amandus  zu- 
gesteht und  nur  spätere  dieselbe  ausfüllen  zu  können  glauben: 

**0  Be}'er,  Urkundenbuch  1^  7. 

***)  S.     188 1  a.  S.  295. 

••»)  S.  1.  370  ff.  Rettberg,  1,  580  f. 

1,  480.  Meine  „Drei  irned.  CondL^  S.  16.  51. 
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Candidus,  Agricolaus,  Ursicinus,  Designatus,  Re- 
jiigiiatus  (oder  Renatusj,  Servatius  II  oder  Aravatius, 
welcher  jedoch  nur  von  Einigen  iälsohlich  ciugeschoben  winJ,^*^) 
Suj)i)Iicius  (o(kn'  Sulpitiiis),  Quirilliis,  Eucherus  (oder 
Ludianus),  Kalco,  Eucharius  II,  Domitianus,  Mosul- 
fus,  Gondulfus,  Pcrpetuus,  Ebergisas,  Johannes 
A  n  US.  Gleichwohl  sind  Tor  Amandus  vrieder  mehrere  Bischöfe 
anderswoher,  als  aus  den  Katalogen,  bekannt."**)  So  Falco» 
welcher,  kaum  Bischof  geworden,  sieb  schon  in  die  bisohOf- 
Udien  Rechte  des  Remigius  von  Rheims  Eingriffe  erlaubte, 
die  Kirche  und  Schule  zu  Mousson  mit  ihren  Besitzungen  an 
sich  riss,  Cleriker  und  Lehrer  ordinate  und  einsetzte  und  die 
Einkiinfte  für  sieb  in  Ansprucli  nahm.  Ri  iuigius  belehrte  ihn 
darüber  iu  einem  noch  erhaltenen  keuieswegs  freundlichen 
Briefe.*'*)  Wenigsteus  ist  es  nicht  unwahrscUeinlicb,  dass  Re- 
migius unseren  Falco  im  Auge  habe.  Uebrlgens  seheint  uns, 
dass  die  Aechtbeit  dieses  Briefes  sehr  in  Frage  gezogen  werden 
müsse.  Die  Behandlung  eines,  wenn  auch  eben  erst  conse- 
crirten  Bischofes  in  dem  äusserst  beleidigenden  Tone  dieses 
Briefes  steht  keinem  Mitbischofe,  am  wenigsten  Remigius 
zu:  er  macht  ihm  nicht  mehr  Vorwürfe,  jedes  Wort  ist  eine 
grobe  Beleidigung.  Zudeui  erscheint  in  dem  Sclueiben  Mousson 
als  eine  Kirche,  welche  zum  mindesten  mit  ihrem  zahlreichen 
Clerus,  mehreren  Archidiaconen  (!)  und  berühmter  Schule  die 
Bedeutung  einer  Cathedrale  hat.  Die  Archidiaconen  sind  uns 
das  Verdächtigste:  sie  erscheinen  in  zu  grosser  Anzahl.**^ 

Weiter  steht  urkundlich  Domitianus  fest  Es  wurde 
aus  diplomatischen  Qrttnden  zwar  die  Ansicht  abgelehnt, 


Z.  B.  GaU.  ehr.  IU,  813  ff.  s.  darüber  1,  303  ff.  . 
•••)  1,  309  f. 

**•)  Du  Chesne,  Script  i,  850.  Bouquet,  IV,  &3.  Oallia  ehr.  III, 
817. 

**^)  1.  c.  In  «^uam  igitor  oum  levitM  fecerif,  presbyterof  consecrarit, 
•rdiiditeoiioi  fmttlacfto,  primicieriam  idiohke  dsriirim—  miUtlaflqtt« 
toetofttm,  Don  qneror  quod  me  coiurilio  inler  lata  non  viderit.  Auch 
KOpke  la  s.  ad.  H«ilgal  «t  Aiuehni  getta  «p.  Leod.,  Perts,  VII 
(V),  176  nuMiht  dnia  leiseD  Zwoifel  g«g«a  die  Asehtitolt  gfiteikd. 
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dass  er  mii  dem  BiBchofe  gleidien  Kamen«  identiach  sei,  wdeher 
sich  535  BQ  Clermont  als  BiBchof  von  GOln  unteneichnete, 

und  dass  C($ln  eine  falsche  Lepart  ftlr  Tongeni  sei;***)  allein 
Uli)  so  öiclicror  stolu  er  iur  das  f».  Coiu-il  von  Orleans  04!) 
«'•[•^»Tiatisch  fest.    Wülireiui   »Inrt   rüiif.   nii<!   .war  altere  und 
«^ittu-Uulte  Codices  mit  C-dlii  <^c^<*ii  cuieii  uiit  Tongern  stehen, 
ist  Iiier  beim  Concil  vou  Orleans  j^ai"  keine  Variante,  ijidem 
sftinintliclie  (Jodices  lesen:  Domitianus  eptsc.  eoet  i  :  r^rensis.*^) 
Es  stehen  darum  nach  der  gegenwärtigen  <:^aelieaiage  swei 
Bischöfe  des  Namens  Domitianus,  der  eine  fOr  Cöin,  der  an- 
dere fUr  Tongern  (Mastricbt),  fest.   Die  Biographien  desselben 
sind  2U  jung  (12.  Jahrh.j,  als  dass  sie  eine  BerQcksiciitignn^ 
finden  könnten  ;'^^")  nur  ein  Fragment  einer  vita  8.  DomiHani, 
\'  rlcties   Ikuu/ius  auf  den  Toni^erner  lüsehof  Doniinua  be- 
')  ond  mit  einei  iungerner  Tradition  ^leiclien  Inhalts 
iiberemsLiuniii,  zeigt  nns  ihn  als  einen  der  hervtaiHi;icimaii:*ii 
Manner  seiner  Zieit,  «gelehrt  und  redegewandt  wie  kein  anderer 
Bischof  uud  unwidersteblich  in  der  Argumentation,  so  dass  die 
Bischöfe  ihn  zum  Disputator  gegen  die  sahkeicbea  Arianer  der 
DiGc  Orleans  wählten,  als  sie  daselbst  zum  Condle  (dem  5.  i  J. 
549)  zusammentraten.   Der  Mann  rechtfertigte  das  in  Mm  ga- 
setzte  Vertrauen.  Kein  Häretiker  konnte  seinen  ScbriftheweiBen 
widerstehen,  die  meisten  warfen  sich  ihm  zu  BVissea,  die  an- 
deren wurden  von  der  nemeinsehaO  der  Kirche  aussreschlossen 
und  auf  seinen  Aidrag  von  <len  Fürsten  in  \  erlKinmiupf  ge- 
sehickt.    Die  b.  Synode  von  Orleans  spriclit  allerdmi^-  meht 
von  den  Arianern,  sondern  von  Eutychianeru  und  Nestonaneru, 
trotzdem  scheint  anderen  Erscheinungen  In  Gallien  gegenüber 
obige  Erzählung  nicht  unmöglich.  Nach  den  Gesten  der  Bi- 
schöfe wäre  er  noch  in  Tongern  gesessen,  dessen  er  aber 
wegen  seines  gänzlichen  Verfalles  ttberdrOssig  geworden  wiftre. 
Kr  soll  nach  Mastricht  gegangen  sein,  um  das  Grab  des  hl. 

8.mi. 

*^  OoMiL  CtelL  OaU.  «L  Mrar.  pg.  lOtt. 

Acta  SS.  Boll.  Ifad  II,  146  ff. 
'o*>>B«lttiii  MVA  cell  eonotU.  I,  U7i.   OmgÜL  oolL  QaU.  ÜMir. 

Fg*  Ml.  % 


Digitized  by  Google 


319 


Servatius  zu  besuchen,  über  dem  sich  thunals  ein  hölzernes 
ürat(»raini  erhob.  Krst  nach  seinem  T(uU'  zu  Huy,  wo  er 
auch  seine  ituhestaUe  Uunl ,  vvnrle  dem  lieili^en  Servatius 
von»  Niichlbli'er  iMduulTui»  eine  wiuMhLiere  tjrabstatU'  erbaut. 
Diesen»  Ächreil>en  die  G(\sten  auch  die  VrrIcgUDg  des  Bischol's;- 
81^68  TOD  Toogern  nach  Mastricht  zu/^^'^)  was  wir  hiemit 
gegen  unaere  frtthere  Ansicht  als  richtig  annehmen,  da 
sehon  Gregor  von  Tours  das  eine  ganz  bestimmt,  das  andere 
eieroliel^  deutlich  wen i 'Ostens  ausspricht  Tongern  muss  auch 
Kiemlich  nnhedeutend  in  der  Merovingerzeit  ijewesen  sein, 
während  sich  iMa.-^lricht  als  bcdeurcnderer  Ovt  sch(tu  durch 
eine  Miinzprüi^e  kennzeichnet,*""*)  Mnnulfus  halte  lu'sjuiinj^dich 
seinen  Sitz  niclit  /.vi  ^h^stl•icht:  er  kam  im  Laufe  der  Zeit,  als 
diiö  hölzerne  Oratorium  dea  hl.  Servatius  zerliel,  nach  Mast- 
riobt****)  Rettl)er<:'-  schloss  aus  diesen  Worten  sogar,  dass  er 
ein  gfuis  fremder  BiscLiof  nach  Gregors  Worten  zu  sein  scheine. 
Dm  ibI  jedoch,  wie  sich  sogleich  zeigen  soll,  unrichtig;  indem 
der  Sfoehof^  welcher  zuerst  seinen  Sitz  nicht  in  Mastricht  hatte, 
^ter  ineohrifUich  als  solcher  von  Mastricht  bezeichnet  wird. 
I  Monnlfus  ist  nftmheh  auch  an<U»rswoher  bekannt  Le 
l^iant  tauil  /u  ('hart res  eine  auf  iluj  hiutemle  Inschrift,  worui 
er  ausilrütknth  als  Mastrichtor  (Traieclensis)  Bisciiof  i)ezeicimi  i 
looöj    jijijj  g^^iji  ii,,^  ^  5.-)()  .^1)     J)amit  stimmen  ilann  auch 

die  Bezeichnungen  der  Bischofssitze.  Wiünend  sictli  Douütian 
548  noch  episcopus  Tungreneis  unterschrieb,  lieit^st  sein  nn» 
mittelbarer  Nachfolger  bereits  Tr^jectensis  und  bald  werden 
wir  da  zweites  urkundliches  Zeugniss  vorführen,  worin  sieh 
derToDgerner  (Mastrichter)  Bischof  gleichfalls  Trajectensia  nennt 

»•^)  Pertx,  VII  (V).  176. 

"'^')S.  1,  307  f,    Retthcrf,'.  K  550. 

***^J  Bai" t hole my,  Li.sfo  .  .  .  des  moiiuaiop  tiit-rovin;^.  i.  d.  Biblioili. 
de  l'ecolc  des  Charte«.  1866. 1. 463.  nr.  656.  Müller,  J. IL, DettUche 
Münzgescli.  I,  206  f. 

luoijQrcg.  Tur.  Üb.  <\c  (^lor.  confcaa.  c.  72:    Proipdcnti  ynvo  tempore 
iidvcnicns  ifi  lianc  urbi-ni  MoiYullii.s  cpiäcopoB,  templuiu  mftgtium  in 
t5iuB  honorcjui  cuuittriudt,  compoBnitj  onittvitqa«  in  qaod  iniilto  studio 
tt  T«Ber»kioii«  trMwlatiim  corpus  megni»  nimc  virtattbus  pollet. 
8.  1.  n.  919.  Eine  vita  t.  MonulA  i.  Acta  SS.  Boll.  Jn).  I. 
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Ob  Dieht  der  Nachfolger  Monulfe,  GoDdulfus^  mit 
jenem  ein  und  dieselbe  Person  sei,  Itot  sich  nicht  mit  Be- 
bt immtheit  erweisen ;  bei  der  nahen  Verwandtschaft  ihrer  beider- 
seitigen Biu^rapliien^*^^' )  lässt  es  sich  allerdings  veranitheu. 
Gleicliwohl  können  wir  mir  dieser  Ansicht  nicht  Obereinstimmen. 
Da  Domitian  kanm  vor  r>50  starb,  Monulfus  nictit  blos  den 
bischöflichen  Stuhl  von  Tougeni  nach  Masihcht  übertrug,  sou- 
dem  hier  auch  eine  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Servatius  erbaute, 
müssen  wir  ihm  eine  längere  Wirksamkeit  zumes^.  Die 
Inschrift  bei  Le  Blant  zeigt  ihn  uns  überhaupt  als  einen  durch 
Wirken  und  Frömmigkeit  ausgezeichneten  Mann.  Seine  Re- 
gier ungszeit  mag  von  c.  550—580  (man  setzt  gewöhnlich  sogar 
c.  569  — 089  an  leicht  g^cdaucrt  haben,  da  sein  Nachfolger 
Goodulfus  614  auf  dem  Concile  von  Paris  sa^s;  denn  nur  er 
kann  der  hier  ex  eivitate  treiecto  unterzeichnete  l'etuilus 
8ein,^***j  indem  wir  liier  einen  ähnlichen  Fall,  wie  unten  bei 
Mainz  zwischen  Bertulftis  und  Crotoidus  haben.  Wollte  mau 
sich  jedoch  hiezu  nicht  verstehen,  so  müsste  einerseits  die 
Identität  MoDuift  und  Gondulft  festgehalten,  andererseits  Bc- 
tulflis  mit  Perpetuum  identiflcirt  werden,  den  man  c  598 
bis  608  sitzen  Iftsst,  dessen  Regierungszeit  aber  offenbar  weiter 
ausgedehnt  werden  muss,  da  sein  angeblicher  Kaehfblger  Eber- 
gisus  c.  618  oll'enbai'  iiia-  durch  Verwechslung  mit  dem 
Evergisikis  von  Cöln  in  den  Katalos:  kam,  dessen  Leben  ganz 
und  gar  aucli  dein  »iisieren  zugeschneben  wird.^^**)  Später 
ging  von  beiden,  Monulfus  und  Goudulfus,  die  Sage,  dass  sie 
zur  Einweihung  der  Kirche  Karl's  d.  Gr.  zu  Aachen,  als  zwei 


iw)  Vita  8.  Gonduin,  Acta  ÖS.  Boli.  JoL  1^^ 
»•«*)  Qall.  ehr.  UI,  819. 

Meine  ,^rel  uned.  ConcU."  S.  16.  51. 

Gall.  ehr.  Hl,  820.  Die  hier  d&gegen  geltend  gemacliten  Gründe 
lind  kfibievw^  fRwracugend.  War  dem  AfgoniMite,  daai  tidde 
HdUg«  Ml  venchlfldeoen  Tagen  gefctort  werden,  würde  einige  lle< 
dentang  rakommea,  wenn  dieses  fOr  eine  Zelt  nsdifewieieii  werden 
küainte,  wo  eben  noeh  nldit  ans  dem  einen  OMner  EbtxgUBba» 
ewd  FenKMien,  ein  Cttlner  and  Tongemer  ttsebol^  gemadit  worden . 
waren. 
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Bisehöfe  von  der  durch  den  Kaiser  gewflittchten  Zahl  (365) 
fehlten,  aus  ihren  Gräbern  erstanden  und  diese  Zahl  er- 
gänzten."") 

l>etulfus  imiss  bis  c.  G23  gelebt  haben,  da  sein  Nach- 
folger Johannes  zur  Zeit  gewählt  worden  sein  soll,  als  Da- 
goUeri  I  Küuig  von  Austrasien  gewesen  war.  Da  wir  jedoch 
weder  auf  der  Synode  von  Rheims,  noch  von  CÜchy  (625  bis 
626)  einen  Hisehof  von  Mastricht  finden,  möchte  es  wahr- 
scheinlich werden,  dass  ßetulfus  bis  624  lebte  und  hierau 
eine  mehrjährige  Sedisvacanz  eintrat.  Johannes  soll  früher 
Agnus  geheisscü  und  sein  Feh!  selbst  bestellt  hal)cn.  Er  war 
verbeirathet  und  lialte  uK  lirore  Kmdcr.  Da  hätte  ihm  ein  von 
jenseits  der  See  auf  Engelsmahnung  herübergekommener  Pilger 
(ein  Schotte?)  angekündigt,  dass  er  von  Gott  zum  Bischof  von 
Mastriebt  erkoren  sei.  Der  schlichte  Mann  stellte  die  Möglich* 
keit  entschieden  in  Abrede:  es  fehle  ihm  an  Wissenschaft  und 
Geschiciv  und  er  müsse  überdies  fiir  1  ittu  und  Kinder  sorgen. 
So  wenig,  meinte  er,  sein  in  die  Erde  gestosscner  Stab  grün 
werde,  so  wenig  werden  des  Pilgers  Worte  in  Erfidlung  geheu, 
Aber  siehe  da!  sein  Stab  wird  sofort  grün  und  trägt  Früchte. 
Das  Gterücht  davon  drang  alsbald  zu  König  und  Volk,  das 
eben  zur  Wahl  in  Mastricht  versammelt  war.  Agnus  wurde 
selbstverständlich  vom  Pflug  weg  auf  den  bischönichen  Stuhl 
eriiüben.*'**^)  Sollte  hinter  dirser  Erzahluntr  nicht  wu'kiich 
unsere  Annahme  einer  Sedisvacauü  verborgen  liegen?  Die  auf 
den  schlichten  Landfreien  gefalieoe  Walil  will  dieser  nicht  an- 
nehmen: einestheils  hält  ihn  als  einen  Unwürdigen  die  Scheu 
vor  dem  verantwortungsvollen  Amte,  anderntheils  die  Familie 
zurück.  Erst  das  Drängen  eines  schottischen  Mönches  Iftsst 
iim  den  Entschluss  fassen,  das  bischöfliche  Amt  anzunehmen, 
nachdem  er  durch  den  Unterricht  desselben  b  rüchte  des  Lebens 
zu  bringen  be<;nnuen  hatte.  Weiteres  ist  von  ihm  nicht  be- 
kannt Doch  wissen  wir,  dass  unter  ihm  ein  Leprosenbans  zu 
Mastrietat  bestand,  das  Diacon  Adalgisil  in  seinem  umfassenden 


>•»»)  Pwettberg,  I,  553. 

»•»«)  Ucsttt  Pertät,  Vll  (V),  176  ff. 
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Testamente  gleichftlls  bedachte.^^^^')  Er  inu68  c  646/7  gestorben 
sein,  da  sein  Kaelifolger  Amandus  wahrscheiolicb  650  das 
bischöfliche  Amt^  das  er  drei  Jahre  zn  Mastricht  fiUirte^  oieder- 
legte. 

Amandus ^^^*)  führte  eij,^entlich  ein  wnodersam  bewegtes 
Leben.  Sein  Eifer  für  die  Verbreitung:  des  Christenfhuiiis  trieb 
ihn  von  Norden  nach  Siidcu  und  v{»ii  Osten  iiach  Westen; 
wo  er  erfuhr,  dass  noch  ein  J.aiKi  beidiiiseh  sei,  da  ninchte  er 
einen  Missionsversncb.  Allein  er  besass  nicht  Ausdauer  genug. 
Sein  Üerz  sehote  sich  stets  nach  augenblicklichen  und  grossen 
Erfolgen.  Wo  dieses  nicht  sofort  zutraf,  verzagte  er  und  gab 
gewöhnlich  auch  das  eine  Zeit  lang  cultiTirte  Gebiet  sogleich 
wieder  auf.  Sogar  sein  Bisthum  behielt  er  nicht  länger  bei, 
als  es  ihm  nicht  alsbald  nach  seinem  Willen  ging,  weshalb 
ihm  Papst  Martin  einen  gelinden  Vorwurf  macht"")  Amand 
war  der  Sprosse  eines  vrtrueluncn  aiiuilauisclien  Cieschlechtes. 
6rin  \'arer  liiess  Serenuy,  üeiue  Mutter  Aniautia.  Noch  ein 
Knabe,  (ullernte  er  sich  ohne  Wissen  des  Vaters  von  der 
Heimat,  um  sicii  einem  gottgeweihten  Leben  zu  widmen,  und 
kam  auf  eine  Insel  Oia,  wo  er  in's  Kloster  aufgenommen  wurde. 
Umsonst  suchte  der  Vater  dessen  Entschluss  zu  erschttttero. 
Hit  seltener  Entschiedenheit  wies  er  jedes  darauf  abzielende 
Ansinnen  zurUek.  Darauf  treffen  wir  ihn  am  Grabe  des  hl. 
Martin  zu  Tours,  dem  er  nur  die  einzige  Bitte  vortrug,  er- 
wirken zu  wollen,  dass  er  nie  mehr  auf  den  heimatlichen 
Boden  zurückverlange.  Von  hier,  wo  er  auch  zum  Kleriker 
ordinirt  worden  war,  ging  er  zum  hl.  Austref^isilus  iu  BifurgCiJ. 
Sein  Ruf  der  Ueiligkeit  liatte  ihn  so  lebhaft  angezogen,  dass 

Beyer,  J,  7. 

Vgl.  Smedt,  Vie  de  St.-Amaiid.  1861.  Gosae,  Owai mir  St-AniADd. 
1866.  Destombes,  Just  de  St-Amand  ei  da  cbriBtlanisine  ehet 
le»  Francs  du  Kord.  1850. 
'«•)lIabilL,  Acte  U,  732,  Mansi,  X,  U83;  Jaff«,  Regesfa  pg.  161. 
Von  Amwd  besiteen  wir  verecliiedene  vitae,  eine  liwt  glelchaeUige 
(c.  680)  vOH  Baademund  und  deshalb  zuverlässige,  1.  c.  pg.  712  ff. 
mit  einem  Supplement  von  Milo,  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts, 
pg.  TlUtr.,  von  diesem  dann  eine  metrische  Tita  Act.  SS.  fiolLFebr. 
1,  874. 
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er  si^  a^laer,  lioilung  aberlassen^  wolltet.  Moni  Ittssl  ec  «Mi 
Ittnr  '^eder,  Uidem  er  bei  der  Hauptkicehe  eine  Zelle  «nflMhlng, 

tlurcli  ununterbrodiciies  Beten  und  Fasten  dem  Herrn  dienend. 
Nach  einiger  Zeit  ergritf  er  jedoch  aufs  Neue  den  W  uuder- 
stab,  uui  das  (»ral»  de^  hl  Petrus  zu  bcbuciici*.  Wie  immer, 
ist  aber  auch  hier  uer  eigeuiiiciic  Z\ve(;k  der  Reise  legendeu- 
baft  verhüllt.  Der  vSchluss  des  Referates  über  seine  Reise 
naeb  Baak  gibt  jedocb  darüber  vollständigen  Aufschluda.  Als 
,«r  eiB^  Tages  wäbreud  der  ganzen  Nacbt  dem  JB^ton  und 
Babmebten  in  der  Peterskirche  obliegen  wollte,  wurde  er  ron 
eunein  Costos  daran  gehindert,  indem  er  ibn  vor  die  Thtee 
seteiB,  ffier  nun  sei  ihm  der  Ap<^st^!  Petrus  erschienen  und 
hal)e  ihm  aufgetragcu.  ua<  Ii  (Jallien  zur  Predigt  des  Evaugc- 
liunis  zurückzukehren.  Mit  dessen  Segen  und  unter  seinem 
ISohulze  sei  er  darauf  freuthgen  MuHies  wieder  heimwärts  ge- 
zt>gen.  Es  gehört  jedocli  wenig  öi:liarisinn  dazu,  diese  Vision 
auf  den  wahren  historiseb^  äacbverhalt  zurückzufubreo:  jDer 
bl»;  Petrus  ist  dßr  Pa^töt^  von  dem  St.  Amaud  den  Auftrag 
ei«ba|  und  erhielt;  der  Segen  und  Schutz  Petri  ist  ebeniUls 
der  des.  Papstes.  Zurüdcgekehrt,  wird  er  zum  Bisohof  iHr  die 
Minlonen  oidinirt  und,  auch  vom  Könige  su  diesem  Zwecke 
un^erstfltKt  Wo  er  sich  dazumal  aufhielt^  wissen  wir  nicht; 
es  wird  nur  berichtet,  dass  er  auch  überseeische  GefanReue. 
namentlich  1\ii;iIh  ii  loskaufte,  taufte,  in  di  i  iIiLiaalit^en  Wiööcn- 
schat't  Udlerrichten  Hess  und  in  die  v  ei^i  Im  dt  neu  Kuchen  Ver- 
th«^, deren  sjpater  mehrere  üischufe)  li'riester  oder  Aebte 
wusd^ 

Bald  finden  wir  ihn  ein  zweites  Mal  auf  dem  Wege  nach 
Rom  und  zurück,  dann  an  der  Scheide,  wo  in  und  um  Gent 

HiBidenlhum  theils  noch  ungebrochen  wucherte,  theils  wieder 
"VVurzf^ln  Rchlug,  da  die  dort  missionirenden  Priester  der  Wild- 
iieit  iica  Wdküü  üud  Üiilriu-I it I lürkeit  tU's  Lttiide.>  weichen 
mnsitea.^^^'^)   Nach  den  Anoaics  Uandeuses  war  Geut  uuuut- 


i*^£ine  gänftbcli  iiiulGlit%e  AoflasBong  ditser  b«&  AeUb^rg 

U  21« 
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telbar  vor  der  Ankunft  Amands  zerstört  worden.*'^')  Es  war 
ein  Wagniss,  in  diesen  Gegenden  den  Samen  des  Wortes 
rinUr-j  m  streuen.  Nur  un i  iniicliliuer  zoe  n  Iii  Amand 
dahin.  I  irilich  ging  er  niciit  i»hne  «Ion  heiiulz  ties  Königs 
Dagobert,  den  zu  eriaDgen  er  11  Hischof  Aicharius  oder 
Acharius  ron  Noyon,  einen  Schüler  tiejj  hl.  Kustasius/'^^*)  hilt- 
lich  angiog.  Wirklieb  erreichte  dieser  beim  König  änen  schrift- 
lichen Erlass,  dass  wer  sich  nicht  freiwillig  wolle  tanfen  lassen, 
kraft  königlichen  Befehles  solle  getauft  werden.^*^*)  TVolsdem 
war  der  Erfolir  kein  rascher;  Arbeit  und  Mtlhe  und  Onbill 
rtller  Art  hatte  er  mit  den  Seiniiron  zu  ciiragen,  so  dass  diese 
ilia  baM  na  riuche  Hessen.  Aitiiiml  i>oiiarrtc  jedoch  auf  seinem 
prtsfpii.  ««oiiip  Thätiirkf^it  l)esonderR  auch  auf  den  Loskauf  der 
(feiangeuen  uusdehnenti.  Bis  Jetzt  scheint  trotz  des  königlichen 
Befehles  derKrfolg  unter  den  Eingebornen  nicht  von  Bedeutung 
gewesen  zu  sein.  £rst  nachdem  er  einen  Gebängten  zu  Tour- 
nay,  da  er  ihm  vom  Gomes  die  Schonung  des  Lebens  nicht 
hatte  erbitten  können,  wieder  in*6  Leben  znrückgemAsn  hatte 
^d  der  Ruf  davon  überallhin  gedrungen  war,  drängten  sich 
die  Heiden  zur  Taufe  und  verödeten  die  Götzentempel,  an 
deren  Stelle  er  Manns  oder  Fraucidvlösler  oder  Kirchen  erbaute. 

Will   der  eiu/iü-e  dnin  j  iHU:  und  undassendere  Erfolif.  den 
er  iitttfe.  t>.iiMlainiiiii'  (N^rsclbe  seinen  Eiter,  uutij  MUiIcrci. 

Volkern  das  Heil  zu  bringen,  aber  nirgends  besass  er  mehr 
die  Ausdauer  und  Geduld,  wie  hier. 

Zunächst  waren  es  die  Slaven,  die,  wie  einst  bei  Colutnba, 
seine  Auftnerksamkeit  erregten.   Er  macht  auch  wuklich  einen 


^)  Pcrtz^  II.  185:  u.  611.  Amand  wäre  nach  ihnen  unter  Mitwirkung 

Dagoberts  und  Aichars  voti  Noyon  .'^chon  613  hieher  gekömmen. 
Diese  Chronologie  ist  fulsch.   weil   bowohl  Dagobert,  als  Aicluir 
ilaniahs  noch  nicht  regierten.    Vgl.  Drei  unofl   Concil.  S.  48.  67. 
*)  Viu  6.  £iu»iasii,  Mabill.,  AcU  II.  118.  0.    ,^rei  imed.  CoiiciL'^ 
1.  c. 

*)Mabill.,  1.  c.  pg.  714.  U.  Aus  dieser  einfachen  Thatiache  ergibt 
steh  die  ganse  Bod«iiloiigkeit  der  Aber  Amaad  und  feiaVerliilhiiM 
SU  den  Colambaaern  durch  Bbrard,  1.  e.  83,  530  f.  11.  0.,  Mi%e- 
itellten  BehauflttiigeB. 
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Versuch  nnd  Obenehr^tet  die  Donau.  Da  er  jedoch  nur 
wenige  gewinnen  konnte,  auf  der  anderen  Seite  auch  seine 
Sehnsucht  nach  dem  Martyrium  niclit  l)efricdigt  wurde,  Isehrte 
er  enttüUöcht  zu  .seinen  Seliufen  znni^  k. 

Üni  630  war  er,  der  mit  mehr  1- reunutli  als  andere  Dago- 
bert zu  tadeln  wa^H<',  in  die  Verbannung  gescliirkt  worden. 
Dennach  dauerte  dieselbe  nicht  lauge.  Als  ()30  dem  KOnige 
ein  Prinz  geboren  wurde,  rief  er  ihn  nicht  blos  zurück, 
sondern  wurde  ihm  sogar  die  Ehre  zu  Theil,  denselben  zu 
taufen,  deren  sich  Amandus  anrängüch  Areilich  weigerte,  da  er 
damit  zugleich  die  religiöse  Erziehung  «les  Prinzen  hätte  Ober- 
nelnnen,  und  seinen  Aiili'n(halt  an  den  königUehen  Hofkniipfen 
müssen.  Nin*  eine  wiederludle  ( JesandlschaSi,  :iiis  den  hh.  Au- 
doenns  (oder  Üad«>)  und  Eligius  (ilamals  n()cli  iiu  H<»idienst) 
bestehend,  konnte  ihn  endlich  überreden,  nacJuieni  er  nnn^oni 
lieh  daniiif  war  aufmerksam  gemacht  wurden,  wie  vortlieUialt 
eine  solche  Verbindung  mit  dem  Hofe  seinen  Missionsarbeiten 
werden  mttsse.  So  taufte  er  denu  endlich  den  Prinzen  und 
nannte  ihn  Sigebert. 

Da  traf  es  sich,  dass  der  Bischof  Johannes  ron  Mastricht 
starb  (c.  646/7).  Es  war  natürlich,  dass  man  bei  der  Be- 
sctzuner  dieses  dem  liisherigen  Wirkungskreise  des  Amandus 
So  liuliiji  iiistlmms  sein  Auge  auf  ihn  waruhe.  Wirklicli  nahm 
er,  \v<^m\  wif'h  widerstrel>eiid.  die  Wahl  an.  Aliein  nach  drei- 
jähriger Wirksandvcit  in  der  Di'trf^p  warihm  dieser  Wirkungs- 
kreis so  sehr  verleidet,  dass  er  trotz  des  Abmahnungssehreibens, 
welches  Papst  Martin  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritte 
649  an  ihn  richtete,  sich  nicht  länger  halten  Hess.  Die  eigent- 
liche Ursache  ist  in  der  Biographie  zwar  nicht  bestimmt  aus- 
gesprochen,  indem  Baudemund  einfach  nur  von  Ungehorsam 
eines  grossen  Theils  des  Clerus  redet,  welcher  seine  Worte 
nicht  hören  wollte;  allein  das  erwähnte  päpstliche  Schreiben 
lässt  darüber  keinen  Zweite!  ;ii>rig.  Amanu  luiüe  einen  un- 
züchtigen Klerus  gefunden  f'*^^*^)  der  jeder  Zucht  unzugünglich 


i**^£br»rd|  i.  e,  weiM  lUktflrlich  «odi  hier  anftUlMra  Aoakinft;  tiun 
Ut  RetllMig  stt  giftobig,  indem  er  eich  tu  die  Quellen  kftlt  und 
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war.  Paipst  Martin  verlangt  energische  DurchfUhrong  der  C»- 
nonen,  welche  auf  Absefasnng  Tom  Amt  und  lebenslängfiehe 
POnitenz  lauteten;  allein  statt  dessen  Terlftsst  Amand  das  Bisttiam 
ganz  (wohl  Ende  649  oder  Aufangs  650)  und  geht  aur  die 
friesische  Insel  Caloo  bei  Antwerpen.  Einige  Jnhre  wirkte  er 
dann  liier:  diejenigen,  welche  ilini  kein  Gehör  schenken,  werdeu 
durch  eine  Strafe  des  Hinnnels  empfindlich  getroffen,  so  dass 
endlich  auch  sie  sich  bekehren.  Ais  er  dann  seine  Blisaions- 
«tationen  nochmals  besuchte,  erftihr  er  von  einem  spanischen 
Volke^  den  Waccftem,  dass  sie  noch  ungläubig  seien.  Es 
kostet  ihn»  nicht  viel  Mühe,  zum  Entschlüsse  zu  j^^elangen,  ihre 
Bekelinni}^  zu  versuchen.  Der  Versueli  scheiterte  fast  gänzlich 
und  so  wandte  er  sich  in  andere  Gegenden.  Nach  Gallien  zu- 
rückgekehrt, gründete  er  noch  irerachiedene  iüöster^^^^)  und 
starb  endlich  in  seinem  Hauptkloster  Elnon  bei  Toumay,  wo 
er  auch  begraben  wurde.  Sein  Todesjahr  wird  .▼erschieden 
angegeben.  Milo  lässt  ihn  571  geboren  und  661  gestorben 
sein  und  beruft  sich  dafür  nicht  bios  auf  Schriiteo,  sondern 


keine  blose  Phantasien  in  dein  Buch  aufnimmt.  Nack  Ebrard  also 
ist  dieaea  ein  deutlicher  Beweis,  dasB  das  Mastrichter  Bisthum  stark 
▼cn  culdeischen  Missionären  (natürlich  in  Ebrard'scher  Phantasie) 
besetzt  war.  Diese  waren  aber  beweibt  und  lassen  sich  es  nicht 
so  einfach  gefallen.  ..dass  iliiien  Anmnd  ihro  Weil>cr  iiehmeu  wolle." 
Da^euPTi  lu'nierke  Wh  mil  Vt  rwoisiuii,'-  ;nir  die  Alihandlung*  über  die 
irische  Kirche:  Ij  ist  cm  imwiihri  dms  die  irisclieu  Geistlichen  den 
•  Cölibat  nicht  beobachi« kmi  .  2)  widerspricht  der  Brief  des  Papstes 
der  Ebrard'öchen  Annalunc,  (\hbs  iiicr  Cnldecr  gemeint  seien,  direkt 
indem  dieser  grasirte  Clcnid  auch  Uiaconen  gehabt,  hfttte,  weiclie 
nach  Ebrard  die  Cuideer  nicht  keimen  sollten,  31  ist  die  eranze 
Annahme  Ebrard'»  nur  ein  Beweis  völlig  unkriiisoher  Willkür,  in- 
dem nirgends  der  IriseHle  Anhaltspunkt  dafür  in  den  (e^uellcu  ent- 
halten ist.  dass  Iren  ;,'cnieint  seien.  Eo  quod  presbytcri  seu  diaconi 
aüique  »accrdutalis  ofßcii  post  BUftS  ordinattooes  in  lapsum  inqui* 
nantur  —  als  voUgiUtigcu  Bewein  hiDnehmen  kamt  ein  waster  vbA 
umsichtiger  Forscher  nich^  ohne  Gefahr  su  laufen.,  eich  Ucheifieh 
zn  machen. 

'•")Mabill..  1,  c.  pg.  720.  noi,  a.    Couruiacel,  bist,  de  la  ville  et 
de  l'abbaye  de  St.-Aniand.  1866. 
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auch  auf  eine  Insclirift.^«22j  j^a  er  aber  am  6.  Februar,  einem 
Sonntag,  starb,  wollte  man  mittelst  dieser  Angabe  684  an- 
nehmen (Henschen),  oder  679  (Mabiilon*,  Le  Cointe,  Pagi), 
allein  bei  einem  so  grossen  Zcitnuun  lässt  sich  mit  dieser 
allgemeinen  Angabe  kaum  ein  bestimmtes  Resultat  erlangen 
Das  8chon  von  Milo  erwähnte  und  von  Abt  Philippus  seiner 
vita  s.  Amandi  eingcfügle  Testament  des  Heiligen^^^a^  l,at  \yQ 
reits  Mabillon  angezweifelt,  und  ist  es  darum  nicht  noth 
wendig,  Amand  wegen  der  darin  enthaltenen  Flüche  zu  recht 
fertigen,  welche  er  auf  diejenigen  gehäuft  hätte,  welche  seinen 
Leib  von  Elnon  zu  entfernen  wagten.^<>") 

Von  Interesse  bleibt  es  auch,  aus  Papst  Martins  Schreiben 
zu  erfahren,  dass  er  Amandus  die  Beschlüsse  der  Synode  von 
Rom  gegen  dieMonotheleten  649  mit  dem  encyclischen  Schreiben 
derselben  übersandte,^''^*)  um  sie  in  Gallien  zu  verbreiten  und 
die  Unterschriften  der  gallischen  Bischöfe  für  die  zu  Rom  ge- 
fassten  Beschlüsse  zu  erlangen.  Auch  den  König  Sigebert  möge 
Amand bestimnien,  Bischöfe  seines  Landes  nach  Rom  zuschicken, 
um  durch  sie  als  päpstliche  Legaten  gleichfalls  die  ConcUien- 

akten  zu  senden. 

St.  Amand  ist  übrigens  keineswegs  die  letzte  grossartige 
Erscheinung  auf  dem  Stuhle  von  Mastricht:  gleich  glänzende 
Bischofsgestaltcn  folgen  sich  ununterbrochen  noch  eine  Reihe 
von  Jahren. 


Mabill.,  1.  c.  pg.  723.  725  l".;  ubrnso  die  Annal.  (landenp.,  Xanten., 
LaubienJ.  und  Lcodien«.  Pcrti,  II,  186:  220;  VI  (IV),  12. 
«w»)  Ilabill.,  1.  c.  pg.  726.  735. 
l.  c.  719  not.  a. 

Die  StHÜBtiqiie  arclu^olog.  du  «lepurtemcnt  du  Nord.  1867.  M.  429  ff. 
tlieilt  mit,  das.«  d«!r  Ei-renthümer  eines  Gartens,  wo  früher  die  Abtei 
St.  Amand  (Elnon)  stand.  is\c\  interessante  Steine  ausgrub.  Der 
eine  trug  eine  In.srhrift.  die  auf  zwei  Wunder  lautete,  welche  sich 
auf  dem  Grabe  der  882  durch  die  Normannen  ermordeten  Religicien 
rntrugen.  Der  zweite  Stein  «:ab  den  Ort  des  Grabes  des  hl.  Amand 
an-  wie  ihn  die  Tradition  bezeichnet  hatte:  der  Heilige  ist  tigürlich 
dargestellt.  %%ie  er  einen  Drachen  —  die  grosse  Schlange  auf  der 
Insel  Oia  —  vernichtet. 
'"'•)Mansi.  X,  863  —  1170. 
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Der  hl.  Remaclns,  uns  schon  bckuiiut  als  erster  Abt 
von  Con^non  innl  Miturhclxn'  der  Klöster  StM Mo  und  Malmedy, 
war  dazu  berufen,  die  Aufgabe,  vor  welcher  Amandus  zurück- 
scheute,  in  der  Diöcese  Mastricht  zu  Übernehmen.  Doch  trat 
▼orher  eine  längere  Sedisvacanz  ein,  wenn  anch  erst  spätere 
Kachrichten  darüber  berichten  :^^)  Reinaclus  war  kemeswegs 
schon  650  dem  649—50  abtretenden  Amand  gefolgt,  wieRett-, 
berg  annimmt^**^*) 

Geboren  war  er,  wie  aam  Vurgauf^er,  in  Aquitanien. 
Seine  Aeltem,  Albutius  und  Matrinia,  gehörten  einem  vor- 
nehmen und  reichen  Geschlechte  an,  welche  aber  mehr  noch 
durch  Frömmigkeit  als  den  Adel  der  Geburt  glftnzten.  So 
konnten  sie  auch  für  die*  Erziehung  ihres  Kindes  keinen  ge- 
eigneteren Mann  finden,  als  den  hl.  Eligius,  welcher  damals 
in  seinem  Kloster  Solignae,  Diücese  Limoges,  lebte.  Bald 
folgte  Remacius  diofiem  selbst  als  Abt  nach,  wurde  Jedoch  an 
den  Hof  geaogen,  wo  es  ihm  gelang,  denselben  fUr  Kloster- 
grQndungen  zu  bestimmen;  c.  644  ist  er  dann  der  erste  Abt 
▼on  Cougnon.  Er  war  übrigens  schon  vor  seiner  bischöfiichen 
Amtsthätigkeit  zu  Mastricht  zum  Rischof  ordinirt  worden,  wie 
dieses  seine  Biographie  leise  ttud*  utet/^'*)  die  Diplome  fiir 
Stablo  und  Malmedy  liingcgcn  ganz  bestimmt  aussprechen, 


viia  8.  Landoaldi  in  Acta  SS.  Boll.  Marf.  III,  36.  und  viU  8.  Theo- 
dardi,  i.  c.  Sept.  IV,  596.  Auniil.  Gandens.,  Pertz,  11,186.  Herigeri 
Gesta,  Pertz,  S<  r.  VII,  182.  Lundoald  »oll  noch  Amand  9  Jahre  lan? 
provisor.  da.s  Bist hum  verwaltet  haben.  Ghesquiere,  Act.SÖ.IlL  345ff. 

""»)  Rfitthcr«;,  1.  556. 

Vita  Reniacli.  Mtibillt)ii.  Acta  II.  490  Ii.  r.iifrlelch  mir  njirai-.  ?. 
Remacli  lib.  1.  von  einem  anotiynM  ii  MdiR-lu'  iiii>  Slalilo  im  9.  .Jalirli. ; 
eine  zweite  vita  sclirirl»  HL^eljof  ^'uiker  von  I.utüch  (971  — 1007) 
bei  Suriua,  V,  31  11'.,  dann  nach  diesen  Vorarlteiten  die  Gesta  dt? 
Hcrigcr,  1.  o.  lieber  den  hl,  Rouiacln«  a.  W^lmei  i.  d.  Annai.  de 
la  socicto  archeol.  de  Naiiiur.  T.  VII. 

**'"')HabiIlon,  pg.  490.  3:  lu  tanta  enini  est  habilns  dignitate.  ut 
inlülas  sacerdotales  «deploB,  acclamantc  pupulo  diguum  fieri  lalem 
doetorem  pracsulatus  gerere  alficium,  qiii  iantam  gratiam  a  Deo 
percepisset,  ut  etiam  in  necesaitate  oinuibuB  subventret  Uartehtis 
8priclit  Rettberg,  1.  ,)Von  dor  ZibMimtnuDg  der  Gemeinde  gleich 
bei  der  Weihe.'' 
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indem  er  hier  episcopua  et  abba  heisst.^^^)  Diese  Bezeich- 
ntiDg  berechtigt  Dämlich  zunttcbst  nur  an  einen  Abt^  der  zu- 
gleich Klosterbischof  war,  nicht  aber  an  einen  Diöcesanbischof 

zu  dcnkt.'n.  Reinaclus  wäre  domiiiKli  iy^i  ikicIi  Abtbischof  iti 
Stablo  und  Maliuedy  gewesen  uinl  xs  uiJe  l'olj,dicii  erst  später 
Bischof  von  Älustrielit.  Seine  }Vio'j;ra|>hie  kehrt  freilich  das 
V'erhahniss  um:  nach  ihr  wären  beide  Klöster  unter  ihm  als 
Bischof  von  Mastrieht  erhanl  und  unter  seiner  Assistenz  vom  „Me- 
tropoliten Cunibert^^  eingeweiht  worden.  Allein  schon  ein 
einbcher  Blick  auf  die  Darstellung  des  Verhttltnisses  zcngt, 
dBBB  wir  hier  keine  alte  nnd  darum  zuverlässige  Notiz  haben. 
Naeb  ihr  reducirte  sich  die  Beziehung  des  Remaclus  zu  beiden 
Klöstern  einfhch  nur  auf  seine  Bernfiuej:  und  Gei^enwart  bei 
cier  Einweihiui«^  (hir4  a  K:i:ii;M'rL  weil  8lal>h)  in  seiner  Diöcese 
ücIeiTCn  vvitr  \>'ie  Mahneds  iii  der  vuu  Ctihi,  Die  ii:leich  da- 
raugehängie  iknnerkun^  besaL;t  wold  das  Närnlielie:  iliin  — 
dem  sesshaftea  liisehof  von  Ma^sirielu  wohl  kaum!  —  sei  die 
Einrichtung  und  Leituii'^  der  Klöster  übertragen  r/ot-den.*'*''^) 
Die  spätere  chronologische  Verwirrung  brachte  auch  in  dieses 
VeriiältnisS  ' Unordnung.  JCrst  nachdem  Remaclus  beide  Klöster 
ab  Abt  eingerichtet  und  geordnet  hatte,  wurde  er  demgemäss 
Bischof  von  Bfastricht.  Der  Biograph  berichtet  aus  seiner 
-  bischöflichen  Amtsföhrunt;  keine  Besonderheiten,  sondern  be- 
"i:nütrt  sidu  uns  deuseli»eii  in  al!'jeu)ein»Mi  Ausdrücken  als  eni 
Musler  bistdiötlicheu  liun  Ndn^  imd  Wirkens  zu  schildorrj. 
luiiuerhiu  -sind  s'm  jeihti-li  cnuiret  m'nu;^,  um  uns  ein  anschau- 
iiches  Bilil  davon  zu  gewahren,  was  mau  m  um.  wie  uiau 
meint,  so  versunkenen  Zeiten  von  einem  ptlichttreuen  und 


"^')  Miir !  «-lu  .  Ai.ijil.  (oll.  II.  G  I.  Kon. [Uff.  IV.  634  1'.  wo  _iecloo!i 
in  ticiii  (.T.-U'ii.  iiTidiitirlMi  Diploir*'  ciMsroini.-  ^^  illki'lrln'li  ii'if'M  flriu  kt 
n  urde,  w  h'  iliffcc:,  lio  li  <,' r i ']  n  «■ .  '!ts<Tpt;itioiics  ih^,  itbluirii.-  intoi" 
unitis  Jfaltnandariensi  et  Stjtbulensi  pg.  77  Acta  öö.  UoH.  Febr.  F, 
239;  Eckhart.,  Francia  Orient.  1,  290  etc.  etc.  nachweUen. 
Xablll.,  II,  492  f.:  ünde  actum  e»^  quia  tarn  canis  ei«  hubebatur« 
ot  miHarnm  peractis  solemniis  traderet  ei  praedieta  loca  jaindictae 
magOrdomus  Grimoaldu»  soa  ditionc  cnncta  ordinari  et  motiMticae 
vitae  institata  iiitc  Herrari. 


I 
I 
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berufseifhgeu  Bischoie  verlangte.^^)  Ueriger  geht  sogar  so 
w^t,  dass  er  behauptet,  das  Beispie)  des  Bemadus  verdamme 
alle  Bisehöfe  seiner  (fierigers)  Zeit^^^^^j  Nur  seine  BerühniDg 
und  Einwirkung  auf  den  hl.  Trudo,  den  Stifter  ron  Si  Troo, 
hält  der  Le^ndibt  tioeh  eines  umstündlicheren  Berichtes  werih. 
.'^chlioöslicli  ti'ill,  Jedocli  der  lleiii<xe,  von  Jui^eiid  auf  das  klüstei'- 
licijc  Leben  iiiul  Wirken  «^ewoiins,  wieder  in  das  Kloster  Slablo 
/.nniek;  der  Koniu:  halte  iinn  die  J^irlaidjniss  duzii  erMieilf. 
llettberi^  uiiiunt  ^war  mit  Aadereu  au,  das6  Reniaelus  zelm 
Jahre  lan;^  den  Epiecopat  von  Mastncht  verwaltet  liabf  ;n 
dne  60  bestimmte  Angabe  erscheint  zu  gewagt  Sie  beruht 
überdies  vor  Allem  auf  der  unrichtigen  Annahme,  dass  er  so- 
fort nach  Aniands  Rücktritt  und  vor  Gründung  von  StBbk> 
und  Malmedy  das  Mastrichter  Btsthum  übernommen  habe,  und 
setzt  einen  mcht  weiter  zu  erhärtenden  Rndpnnkf  an.  Dieser 
liilll  jedncli  in  (len  AiHanir  der  s(  (di/,ijier  Jahre,  da  er  bereits 
t-.  ()b5  \vicder  in  Duilonien  als  Abi  vuu  Slablu  geuauut  wkd»^^^^''j 
Mhu  setzt  meinen  I'iKi  (ibS  an.'"'*''| 

Seineu  JSacht'oigcr  Tiieodardus  i  Tlieoduaniiis)  keinieu 
w  ir  bereits  lifit)  aus  einem  Diplome  Köni^  (Jhiideriohs  ü  fUr 
Btabiü  und  Malmedy,  worin  es  ihm  Überlassen  wurde,  die 
künigliehe  Schenkung  absumesseu.^®*'^}  Ob  er  wirkUch  vorher 
Abt  von  Stablo  gewesen  sei,^*^'^)  lässt  sich  nicht  mehr  be- 
stimmen,  folgt  aber  am  allerwenigsten  aus  dem  erwftbnten 

'***)].  r.  .j[<j()_  4;  (^»uis  \  n-M  cnanMiT  sultiriat.  (jiianJa  ill'  fnor'w  cni  w 
[•aiipt'nim  xicui^.  inin  sil  inriii-:  ni-j .liiiiionnii  iiatrr.  \i<1nariHn  piu'^ 
.ttijiitof .  jiit'tniitifiun  iM'iü-ui-^.-iüiiK-  (■(iii.-^olatur.  oiiiiiiinn<ine  neoe?<*i- 
[;Uibu>  l;ir'^iri.iuiu.-  procm-uV-i- \'irfus  iiai|iif  hmiiiliuitis  imnu  in 
eo  ri:fiilbit,  ut  cunctis  infcrioreni  se  cupcrcL  aestimad,  quu  lierel 
juxlH  Apuytolum  forma  oinnibus.  ne  incideret  in  iUioa  MOtenliae 
upprobrlum.  ac  tbrl«  aliis  praedicans  ipee  reproboa  effieeretur. 

^^'^tlleriguri  Ucsta  opibc  LeodienB.,  Pertz,  Scr.  VII  183. 

'•••)ilanfeüe,  ainpl.  coli.  11,  9  f.   Bouqaet,  lY,  650  f. 

'"••l  Mull  ill.,  1.  c.  pg.  494.  iioi  a,  setzt  ihn.  jedoch  mU  Unrecht,  auf 
Wl.    Flpri«:t:ri  1       p^.  1811  r.  r>(;  hat  c,  66T. 

"'  )  AI  a  !■  l    in:  .   I.  r.   II.    10.     K.Hi,|iirT.   l\' .  G,")!. 

^  •**jMjibill  .  Anufti.  1,  421. 53b.  Uaii.  ciir.  Iii,  Ö25.  Le  üoiute  ada. 
66o.  iü. 
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Dij^iome.  Seiue  Biographien^^)  sind  zu  jung,  ebenao  die 
Gesten  der  Ldtdcher  Bischöfe,  welche  von  Theodard  an  Anselm 
fortsetzt,*^)  um  sie  ohne  Bedenken  heranziehen  zn  dürfen. 
Birst  Tor  wenigen  Monaten  wurde  sein  Name  bei  einem  ihm 

U'loichzeitigen  Kunstprodiicte  wieder  entdeckt  bei  Oeffnuii^ 
iler  Reli<|iiienschreiiie  in  der  Pfarrkirche  von  Ma:*  "oyok,  welche 
die  Gebeiiie  der  hh.  Harlindls  und  Kf'iiliiidis  bergen.  Die  vuii 
beiden  verfertigte  Casel,  wovon  noch  ein  grosser  Theil  er- 
lialten.  iiattc  er  cousecrirt  laut  alter  dabei  liegender  Fergainent- 
luschrift.^**^)  In  einer  zuverl&ssigen  Schrift  des  8.  Jahrhunderts, 
dem  Leben  seines  SehfUers  und  Nachfolgers  Lambert,  ist  uns 
bezeugt,  dass  er  keines  Datflrlicheii  Todes  starb.^^*^)  Später 
weiss  man  freilich  auch  den  Grund  seiner  Ermordung  anzu- 
geben: er  habe  gegen  die  Beraubung  seiner  Kirche  am  Hofe 
Schutz  suchen  wcdlen  und  sei  auf  dem  Wege  ilahin  bei  Speier 
im  Walde  l^iwalt  fBionwnld]  ^^*^)  von  den  Schuldigen  ermordet 
worden.  So  jcdocli  erst  Sie;_rlierl,  und  Anselm;  der  ältere 
Biograph  spnclit  einfach  nur  von  Räubern.  Die  Speierische 
Kirche  wollte  noch  in  einer  Kapelle  m  Ehren  des  hi.  Didhc 
in  der  Mitte  des  17.  Jahriiuuderts  die  Erinnerung  an  diese 
Thai  erhalten  wissen.  ^^^*)   Seinen  Leichnam  hatte  jedoch  schon 

Ai^tft  SS.  Boll.  Sei»t.  in,  580  und  69$.  Der  Heraasgeber  Linipeii 
setftt  zwar  die  erstereii  in's  8.  Jahrhnnderl,  allein  schon  Rettberg 

bexweifelte  mit  Rocht  «licse  Annahme:  eine  Stelle  des  Horas  Im 
Umide  der  Mörder  im  8.  Jahrh..  ferner,  das«  in  ihr  aiH  einer  fera 
hieniti  bei  Ariidlnfi  von  Anal  (13.  Jahrh.)  na<'h  der  Thnf  eme 
Hyäne  'i-eTiinrlir  wird,  .sind  lüiireichendc  Beweise  ihres  jiiu;,'c'i(  Ti  IV- 
spruii:_'-.  Die  /wiite  i.st  eist  von  dor  Hand  Si^eburi^  von  Gciii- 
hlours  Uhescju.  III.  37U  ff. 
»«w)  i'crtÄ,  Scr.  VJI,  192. 

«•«OBock,  Kunststickerei  des  7.  Jahrh.  in  M.  MS  L  BL  der  Kdlner 
BiMter  1867:  Uanc  casnlam  contexerunt  sctae.  virgincs  Harlindia 
et  Reglindis  abbaUssae,  consecravit  scts.  Theodardus  ep.  Leudiensis 
(sie)  eelebramnt  scts.  Willibrordi»  ep.  Ultnyectensis  et  scts.  Boni- 
fkcias  Jlo^Dtintis. 
MaV.ill..  Acte  SS.  saec.  III.  1,  70. 

"^'^  Remling,  Gesch.  d.  BischötV  von  Speier  I,  183. 

«•**)Acta  SS.  Boll.  Sept.  III.  598.    Kettberg.  I.  558.    Remling,  I.  c 
not*  260  erinnert  an  „die  uralte  Öi.  Theodors  Ka|>eUe,  welche  bei 
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der  hl.  Lambert  von  hier  nach  Masti'icht  transferirt.  Das 
Todesjahr  Theodards  ist  nicht  genau  bestimmt:  668  oder 
669.1»*») 

Die  Wunde,  welche  der  Mastrichter  Kirche  durch  den 
gewaltthätigen  Tod  des  Biscbofes  Theodoarü  geschlagen  wurde, 
war  weniger  schmerzlich,  da  er  sieh  noch  seihst  einen  ausgc- 

zeicliuotcii  Nachfolger,  den  Iii.  Lambertus,  licningczu^^aMi 
liaite.^''**)  Dieser  stammt»»  aus  einer  angesehenen  MaiSfriLhIer 
Familie  selbst.  Die  iNamcn  der  Aeltcrn  uenot  erst  lleriger  in 
dem  Leben  Luudoalds  Aper  und  Uerisplendis,  woraus  sie  dann 
in  die  jüngeren  Biographien  unseres  Heiligen  übergingen.***') 
Doch  bezeichnet  schon  Godescalcus  die  Familie  als  eine  seit 
langer  Zeit  christliche,  als  welcher  ihr  die  christliche  Erziehung 
ihres  Sohnes  sehr  am  Herzen  lag.  Schon  in  zarter  Jugend 
wurde  er  darum  „weisen  und  gelehrten  Männern  zum  Unter* 
richte  in  der  heiligen  Wissenschaft^  ttbergeben.^*^)  Nachdem 


Rttlzhelni  links  an  der  ÖtrasBC  nach  Rheinzabern  giand.  umi  hei 
deren  im  Jahre  1824  erfolgtem  Abridse  zwei  römische  Altarjjteine 
vorgefunden  wurden.''^  Er  fragt,  ob  sie  nicht  ursprünglich  unserem 
Theodowd  (Theodat  tchroibt  Remling)  geweiht  war  und  Tlelleicht 
gar  die  Stfttte  eeines  TMes  beieichnet  habe.  Aach  die  alte  FChT' 
kirche  au  Pfors  in  der  NKbe  war  8t.  Theodor  geweiht  gewesen. 
Theodor  aei  aber  nar  die  grieeh.  Form  Ar  die  lat  Theodat  Leta- 
trrcs  wird  deshalb  nicht  angehen,  well  die  älteste  Form  des  Namerui 
Thcoiloardui?  lautet,  Martenc.  I.e.  II.  10  und  Bouquet,  IV,  651. 
Oller  Theodardus:  vita  s.  Landberti  bei  Mabill,  1.  c.  Dennoch 
e^  niclit  unmöglich,  ja  wahrscheinlich,  Uam  au«  Theodoardiu 
Theodor  wurde. 

»^)Gall.  ehr.  Ul,  825.    Mabill,  Annal.  I,  498  72. 

i«M^  Vita  s.  Landberli,  Mabill.,  Acta  saec.  IlL  1,  66  ^f.  und  CUapea 
vill.  326  ff.  ist  von  dem  Ltittich'sciien  I>kMM>n  Uodescalcos  im 
8  Jahrh.  verfaast.  Ueher  die  ittterte  Haadaehrift  (ßmtc  TUi.)  s. 
Terta,  Archiv  11,  279  Ü.  Eine  iweile  stammt  vom  Lflttieh'sclMni 
Bisehof  Stepbaoos,  als  solcher  903  erwShit  Habillon,  I.  e.  Die 
awei  ^tae  voa  dem  CSaaonic.  JNicolaua  c.  1120,  Chapeavill.,  1. 

*  371  fr.  und  des  Hdnches  Keiner  c.  1130,  1.  c.  pg.  411  (T.  sind  nicht 
blos  zu  jung,  sondern  auch  offenbar  an  willkttrlich  in  ihrer  Dar- 
ffclliinp. 

Alabil]..  A.  tii  .s;i('c.  IlL  1,  69.  not.  a. 
*^jl.  c.  pg.  70:  tradidit  eum  ad  viros  sapienles  et  aloricos  (sc.  blitlh 
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er  aber  vod  diesen  wieder  nach  Hanse  entlassen  worden  war, 
übernahm  Bischof  Theodoardus  seine  weitere  AusbildaDg.  Auch 
am  königlichen  Hofe  scheint  er  sich  zur  Fortbildung  aufge- 
halten zu  haben  :^^)  wird  doch  auch  erwfthnt,  dass  er  uner- 
schrocken an  Kriej^e  ^^  aL.  Der  Hischof  Theodanliis  gevsauu 
ihn  SM  heb,  dass  er  ilui  <^enu%  wenn  es  die  Canoneii  nieht 
verboten  hätten,  zu  seinem  Naclitbli^er  bestimmt  haben  würde. 

aller  nicht  in  seiner  Macht  stand,  wollte  der  Herr  voll- 
feufDgcii. '  Theodoard  wird,  wie  wir  wissen,  ermordet  und  so- 
Ibfimdll  Aller  Augen  auf  den  jmi^^en  (nach  späteren  Angaben 
erst  21jährigen^  Lambertua.  Er  war  eine  scbüne  Erscheinung, 
die<;er  junge  Mriuii,  ^anz  untadclhaft  von  Kopf  bis  zum  Fusse, 
iMigi  der  Biograpli,  welcher  uns  dessen  äussere  (ie^falt  be- 
sehM^t.  ^^^^j  Leider  ist  er  weniger  mittheilsam  hinsichtlich 
•(ftBer  biachOflicfaeu  Amtsthätigkeit,  indem  er  nur  einige  wenige 
Zog»  noch  erw&fant.  Nicht  lange  nach  König  Ohilderichs  Tod 
(f  673)  rannte  auch  er  von  seinem  Sitsie  weichen,  den  ein 
Kiiitlnngling  F a  r  ü  in  u  n  d  u s  iiiüu.iliiii  I/mibcri  luugegon  zog 
sieb  nach  Stablo  zuriick,  wo  er  in  Demuiii  und  Gottergeben- 
hait^gieieh  jedem  anderen  Klosterbruder  lebte.  Als  er  einmal 
MiM^^aidi  vom  Lager  erhob,  um  sich  an  einen  einsamen 
Oü^snoi  Gebete  zurClekzuziehen,  da  entfiel  ihm  eine  seiner 
MubJeal.  Das  Geräusch  drang  auch  zu  den  Ohren  des  Abtes, 
welcljer  sofort  den  Ruhestörer,  ohne  zu  fragen  wer  er  sei, 
au#uPi»iikke]iz  au  eiueui  im  ireiea  iioiruume  errichteten  Kxeuze 


ricos)  sacrit)  litcria  edoccnduui.  iJas  Wort  stoiicos  konnte  aucli 
Jlnh-Jlon  nicht  erklären.  Nach  Nicolans  c.  1.  u.  Heaerus  c  2  Wir« 
unter  ilinea  der  hl.  Lftadoaid  m  verstehen, 

••*•)  1.  c.  Protinus  pater  commendavit  enm  .  .  .  antistiti,  divinis  dogina- 
tibus  et  monadticiß  disoiplinis  in  anla  regia  erudiendnni.  Und:  recta 
conversatione  tarn  cum  pontifire.  ^juam  et  in  domo  regia  militare 
coepit.    MAbiilon  deutet  aula  regia  tür  aedes  epkcopalis,  1.  c, 

HO*,  h. 

L  c.  Ertit  nntcm  Lan<lebei  iii  [ i  mtirox  «fatura  procerus,  ffino  f!,  .nn-, 
oRPsarif  !"( n'tiiO'in  inclilus  «/cuiia.  ninnil'h-  honestis,  dig»Liö  luügid, 
cuvnr  randida:  a  plauta  pediö  u&que  ad  verucem  capitiö  fuit  iure- 
prchen»iiDilk. 
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veriurtheilte.  Der  Heilige  eilte,  nur  halbbekleidet,  ao  die  be- 
Keichnete  Stelle.    Obwohl  mitteo  im  Winter  und  trotz  des 

starken  Schiieefailes,  so  dass  er  bis  an  die  Knöchel  im  Schnee 
ötaud,  iiurrtc  er  bis  zum  Morgen  aus,  wo  er  unter  der  Zahl 
der  Brödcr  Termisst  und  zum  Schrecken  derselben  ganz  er- 
starrt vor  Kälte  am  Buss kreuze  entdeckt  wurde.  Sieben  Jahre 
waren  seit  seiner  Verdrängung  ver(k»ssen.  Da  wendete  sich 
plötzlich  das  Blatt.  Der  Haufiineier  Ebroin  und  Schütaer  Fara- 
mands  ward  ermordet  und  Fipin  trat  an  defiaea  Stelle.  Hit 
ihm  kam  auch  Lambert  unter  allgemeinem  Jubel  wieder  in 
sein  Bisthum  Mastricht  zurück,  aus  dem  Faramund  vertrieben 
ward.^®*^)  Mit  neuem  Eifer  nahm  er  die  unterbrochene  Arbeit 
jiuf,  überall  ratliend  und  helfend.  Huld  ilrani^te  es  Ilm  Jedoch, 
auch  unter  die  in  der  Nahe  wulinenden  Heiden  d(\<  Licht  des 
Evangeliums  zu  trafen.  80  tr(MTen  wir  ilui  auf  einem  Be- 
kehruogszuge  nach  Toxandrien,  wo  ihn  Jedoch  erst  sein  spü- 
.terer  Biograph  Nicolaus  mit  dem  hl.  Willibrord  zusammentreffen 
litsst^^^')  Auch  er  sturbt  wie  sein  Lehrer  und  Vorgfinger 
Theodoardus  eines  gewaltsamen  Todes.  Nach  Godescalcus 
geschah  es  aus  Rache,  welche  an  ihm  Pipins  Domesticus 
Dodo  f&r  die  Ermordung  seiner  Anverwandten  Gallus  und 
Riüldus  wegen  ihrer  Uebergriffe  in  das  Besitzthum  der  Mast- 
richter Kirche  durch  einige  Nepoteu  LauibcrLs  nahm.  Der 
lleilit^e  war  eben  zu  Lüttich  anwesend,  als  die  wilde  Horde 
Dodos  Uber  ihn  herfiel  und  ihn  in  seinem  bchlafgemache 
ermordete.  Die  späteren  Nachrichten,  welche  MabiUon  zusam* 
menstelit,^^')  bringen  das  Ereigniss  freilich  in  einen  anderen 
Zusammenhang:  entweder  allgemein  mit  einem  Tadeln  welchen 
Lambert  über  das  königliche  Haus  aussprach,  oder  spedell 
damit,  dass  er  sich  gegen  das  Verhftltniss  Pipins  zur  Alpais 
erklärte.  Alles  erwogen,  kommt  schliesslich  MablUon,  da 
die  AutorilaL  des  Godescalcus  nicht  umgaugeo,  Verschweigen 


iwi)  lieber  ihn  8.  oben  luter  Cöh>  S.  901  f.  ,  ift^  ^' 

ChapeÄvill.,  1.  890t 

QbaarTBtiones  de  caasa  et  anno  martTrii  s.  Lwul^firtty.se^ Jpeo  «jite 
sepoltnrae  in  Act.  SS.  seec.  III.  1,  76  ff.  , , 
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aus  Scheu  vor  dem  karolingischen  Hanse  nicht  leicht  ange- 
nommen werden  kann,  zu  dem  Resultate:  wahrscheiDlich  führte 
Lambert  bei  Pipin  über  Rioldus  und  Gallus  als  Verwüster 
seiner  Kirche  Klage.  Da  es  umsonst  war,  wurden  sie  von 
liamberts  i^epoten  ermordet^  wofür  schliesslich  Dodo,  ihr  Ver- 
wandter, sie  an  liambertus  selbst  rfichte.  Lambert  gilt  als 
Märtyrer  und  ist  nach  gewöhnlicher  Annahme  708  gestorben.^^*^) 
Sein  Leichnam  ward  flbrigens  nicht  zn  Lüitich  bestattet,  son- 
dern vorerst  nach  Mastricht  Grebracht,  von  wo  ihn  jedocl»  schon 
sein  Nachfolger  wiederum  nacli  Lüttich  übertrug. 

Hubertus,  vorher  verheirathet  —  au  seinem  Todten- 
bette  steht  auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  Florbertus  ^^')  — > 
wird  von  seinem  gleichzeitigen  Biographen        als  ein  treffe 

lieber  Bischof  gezeichnet:  er  war  seinem  Vor^^unger  in  Tugend 
und  Tüchtigkeit  ebenbürtig.  Er  hatte  sich  ihn  aber  aucli 
gleich  Anfangs  seines  bischötticheu  Wirkens  zum  Muster  ge- 
nommen; sein  Vorbild  war  ihm  ein  steter  Sporn  weiter  zu 
schreiten  und  selbst  nach  dem  Martyrium  zu  verlangen.  Es 
ist  darum  natürlidi,  dass  er  die  Anstalten,  welche  der  von  ihm 
so  hochverehrte  Vorgän<j:er  getroffen  hatte,  sorgfaltigst  erhielt 
und  pflegte.  Er  war  freiirebiü  i^egen  die  Nothleidemlen,  ein 
Ernährer  der  Armen^  ein  Vater  der  Waisen,  und  nach  seinen 
Kr&ften  ersetzte  er  ihnen  sogar  ihre  Mutter.  So  regierte  er 
zum  Segen  seiner  Heerde  bis  720.  Da  mahnten  ihn  nächt- 
liche Gesichte,  die  Gebeine  seines  Vorgängers  nach  dem  Orte 
seines  Martyriums,  Lüttich,  zu  abertragen,  wo  schon  714  ihm 
zu  Ehren  eine  Kirche  von  ihm  errichtet  war,  in  welcher  Gri- 
moald  auf  dem  Wege  zu  seinein  kranken  Vater  Pipin  (von 
Heristal)  von  der  ruchlosen  Haud  des  Hoiden  Eantgar  ermordet 


^•^y  Xahill.,  L  c.  pg.  77.  nr.  6  sq. 

>M<)yit,  8.  Hab.  b.  Sur  las,  VI,  63.  SpSter  wjobbU  man  niehti  OewiMes 
mehr  darüber,  Anselmi  gest  epiic.  Leod.  bei  Perti,  VII,  196. 

^Vita  8.  Hob^  1.  c.  pg.  45  ff.  Sie  beetebt  m  swei  Tbeflen, 
der  eine  pg.  45  — 55  ist  eiae  gleiehseitige  Kachriebt,  die  andere 
pg.  55  f.  ist  nm  895  bei  Gelegenheit  der  iweiten  Brb^nff  de» 
Heiligen  geschrieben. 
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wurd«.^^^}  Eodlicb  721  erhob  er,  naehdeni  er  ftlr  dSe  Mooa- 
sterialen,  Kleriker  und  Laien  der  Stadt  ein  Fasten  aogesagt 
hatte,  unter  Beisiehuag  des  Klerus  und  Volkes  und  fremder 

Hisf  liüft'  und  Priopter  die  Gebeino  und  übertrug  sie  nac)i  Lüttich 
Seil»  Eifer  in  der  Erfüllung  der  bischöflichen  Pflichten  wulIi^ 
seitdem  noch  melir,  sowie  er  auch  au  seiner  eicreiieii  Ver- 
vfdlkomuuiung  rastlos  arbeitete.  Auch  von  der  Ferne  kanieu 
die  Völker  zu  ihm,  um  von  ihm  Worte  des  Lebens  zu  liören, 
oder  aus  seiner  Hand  die  Taufe  zu  empftmgen.  Viele  heid- 
nische Tempel  sanken  damals  in  8taub;  die  Ardennen,  noch 
immer  dem  Gdtsendienste  geweiht,  wurden  endlich  durch  ihn 
iron  demselben  befreit;  auch  Toxandrien  und  Brabant  ver- 
nichteten  ihre  Götzenbilder ;  dagegen  erstanden  Tempel  Christ-., 
lieber  Märtyrer.  Darnach  seli«  ii  wir  ihn  zu  verschiedenen 
Malen  in  seiner  Diüeese  iinnbuiu  aiidern,  um  das  Wort  GoUes 
zu  verkfhidigen,  das  Höse  iiuszuroüen  und  (iides  zu  j)l)anzpn. 
In  Mastricht  hält  er  bei  solcher  Gelegenheit  auch  die  Litanei 
mit  grosser  Procession  des  Klerus  und  Volkes  durch  die  Felder 
und  unter  Vorantragen  der  Fahne  des  Kraazes  und  der  Reli- 
quien der  HeUlgen.  Nachdem  ihm  durch  nächtUohe  Vision 
ein  Jahr  vorher  sein  Tod  angekQndigt  war,  riohteto  er  seine 
ganze  Sorgüftlt  darauf,  sich  zum  Erscheinen  vor  dem  ewigen 
Richter  vorzubereiten.  Er  starb,  nachdem  er  in  Brabant  eine 
Basilika  geweiht  hatte,  auf  dem  Rückwege  nach  Lüttich  zu 
Fura  fr>27) begraben  wurde  er  in  der  bischöflichen  Amts- 
kleiduug^ö59j  [.^i  St.  Peter  zu  Lüttich. 

Mit  der  Uebertragung  der  Gebeine  des  bL  Lambert  nach 
Lattich  Ittssl  man  zugleich  auch  die  Traosferining  des  Bischofs- 

iM7)Periz,  I,  322;  290. 

••••)  Da  er  16  Jahre  nach  seinem  Tode,  was  ilas  diitte  Jalir  Karlraanns, 
&Uo  743  war,  erhoben  wurtie,  t^larb  er  627  zu  Füren  zwisdiea  Löwen 
nnd  BrtlBMl* 

Vit»  1.  e.  p.  53:  Posi  hMC  sutem'indauat  eum,  prout  erat  aolltui 
induS,  dlvino  «UmI  mrisfua^  subnciUft  sc.  stque  Uom  plMieta. 
Sobaeola  oder  sohunevl»  a  fohvrlidaoh,  koihemde,  undsr  =  odsr 
wlddenock,  tgl.  Diefeab«eh,  Supplementam  sh  Du  Gange.  Fla- 
neta  ^  casula  =b  eappa  «  palUiun,  vgl.  Hu  Gang«  uad  luiter  $. 
Ol«  Slflidg. 
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iüses  vm  Mastrieht  dahin  zuaammeiilUlen.^^)  Mna  Bio- 
graphie ia^t  Aim  nicht  boatimmt  aus,  alWii  sie  llMi  ihn  nach 

der  Translation  des  hl.  Lambert  nach  Lüttich  ganz  uuzwei- 
tleutij^  ebeudu  sitzen.  Auf  einer  Visilationsreise,  welche  der 
Biograph  näiier  mit  Neauung  einzelner  Orte  schildert,  kommt 
er  attch  nach  MaBtricht,  gerade  aU  die  Bitttage  gehalten  worden. 
Das  Jahr  vor  seinem  Tode^  wo  er  sieh  fhst  nur  in  den  Kirche« 
hewegt,  bringt  er  ebenfalls  in  Lattich  so,  da  nar  die  von  ihm 
daselbst  erbauten  Kirchen  ^^enunnt  werden,  uuil  ciuillch  wii'd 
er  nach  seinem  Tude  nach  Lilttich  zAirück^ebracht.  Jüngere 
Nuchricliten  schreiben  ihm  oiuch  die  später  noch  in  der  Stadt 
gültige  Verfassung  zu,  sowie  dass  er  ihr  Mass  and  Gewicht 
«verliehen  habe.***') 

lieber  seine  Abstammung,  vorbisohöffiche  Lebensstellung 
und  andere  Dinge  schweigt  seine  Zeit,  die  allein  etwas  wissen 
konnte.  Der  Adel  seines  Geistes  und  der  Glanz  seiner  Tugen- 
den überstrahlten  so  sehr  seine  weltliche  Stellung  und  reichten 
für  sich  allein  schon  hin,  nm  Hir  einen  der  grossartigsten 
Ersoheinangen  au  gelten,  dass  man  auf  die  anderweitigen  Ver- 
hältnisse gar  keine  Rücksicht  nahm.  Erst  die  spätre  Zdt  ist 
angeblich,  wie  gewöhnlich,  weit  besser  unterrichtet***')  Nun 
mnss  er  auch  dem  hohen  irdischen  Adel  angeliören,  mdeni  er 
zum  Herzog  von  Aquitanien  und  Verwandten  Pipins  gemache 
wird.  Seine  Frau  war  Floribana,  seine  Tante  die  Her- 
zogin Oda  von  Aquitanien.  Wir  werden  jedoch  unten  Xhei 
Bt  Peter  zu  Amaniura  bei  Lüttich)  sehen,  durch  welche  Ver- 
wechslung diese  Angabe  entstand.  Hier  sei  vorläufg  nur 
bemerkt,  dass  man  vermuthlich  den  Vater  der  Plectrudis,  - 
Pipms  Gemaidin,  welcher  Hugobertus  luess,  für  unseren  Heiligen 

*•••)  AüBclmi  ücüLa  bei  l'oi  Lz,  VII,  198.  Jiigeberl,  Gembiac.  ad  u. 
710  (Pertz,  Vlil, 329j.  Chronicon  8. Huberti  Audoginensis,  Perta, 
X,  509.   Betiberg,  I,  561. 

Anselmi  Getto  Le.  Unrichtig  ist  bei  GhapeaTÜL  Qtstopontii: 
Tuu<;reii0.  1, 1S7  diese  Angabe  «ret  als  Zmati  des  Aegldivs  an  An- 
ssiha  bexfliehiiet. 

****)  ChapeaTilie,  1.  c«  I,  IIS.  VIto  a.  Lamberti,  OkapeavIUe,  I, 
S94  t  In  seinem  frOberso  Leben  ist  dämm  aacli  kein  Chnnd,  ihn 
«um  Patron  der  JSger  an  machen. 

n 
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nahm,^^}  und  daM,  wenn  Bonnells  Identifidrasg  des  Henogs 
Adilgifils  mit  dem  Sohne  Arnulfs  AnBegisil  richtig  wäre, 
aneh  wirklich  die  Verwandtechaft  der  Karolinger  sich  nach 

ilem  Süden  des  Frankenreiches  ^^ezo^en  hätte.  Durch  eine 
Erseheinung  Christi  inmitten  der  (ieweihe  eines  Hirsclie.^.  als 
er  eines  Sonntairs  während  de*  (jtott(\sdieiKsles  jagte,  wurde 
«eine  Bekehrung  bewirkt.  Er  wurde  tles  hl.  i^ambertus  Schüler. 
Dies  wie  alle  anderen  i^iehungen  zu  Päpsten  oder  zu  Alpais 
sind,  wie  ersteres  aus  chronologischen  Gründen,  letzteres  aus 
Mangel  eines  filteren  Zeugnisses  und  chronologischen  Rück- 
iiehten,  fiüsch. 

« 

§.  25. 

Stiftungen  im  Biatlium  Tongern-Mastiicht-Lattich. 

Es  tritt  uns  hier  die  eigenthüniliche  Ersclieuiung  entgegen, 

iu  einem  Bisthum  und  in  einer  Periode  drei  Bischofsstödte  zu 

haben.   Selbstverständlich  musste  jede  derselben  eine,  wenn 

aueh  noch  so  unbedentende  Kathedrale  haben.    Allein  (Skr 

Tongern  Ittsst  sieh  absolut  Nichts  für  dieselbe  angeben,  nur 

die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  die  bischöfliche  Kirche  zu 

Tongern  ebenso  wie  in  Mastrieht  und  Lattich  dem  hL  Petrus 

geweiht  war.    Dagegen  begegnet 

1.  in  Mastriclit  schon  zur  Zeit,  als  der  bisehöiiuiu'  Stuhl 
noch  zu  Toügeiji  >Luad,  ein  hülzerues  Oratorium  zu  Elireu  des  da- 
selbst gestorbenen  hl.  Servatius.  Als  es  dann  im  Verlaufe  der 
Zeitunter  Monulhis  m  zerfaUeo  drohte,  baute  es  derselbe  in  eine 
aeue  Basilika  um  (c  560)  und  sdilug  seinen  6itz  bei  derselben 
anf.^^')   Sie  wäre  ursprunglich  dem  hl.  Bartholomäus  geweiht  gs- 


****)  Rontbeim,  ii.  d.  i,  109:  et  Ulusti'is  mairuim  ntea  BlittrudiB,  tllia 
Uugoberti. 

^)Baaaell,  Die  AnflU^  d«  kuroliag.  Hmims.  8.  109.  leh  kann 
•eine  Anaicht  dnrciiaiis  nieht  theilen  und  werde  micli  gel^endleb 
enderwarta  derSber  veibrelten.  Oell.  ehr.  IQ,  9B7  wird  Oda  tur 
Xsale  dee  U.  Lambertos  gevaaeht. 

»^)  S.  sia. 
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wesen,  atleia  die  Nachriebt  stammt  ent  you  dem  andi  eonsi  iiklii 
sehr  veiiiiasigen  Kanonicas  Nicolaus^***)  und  iit  danun  sa  jaa$, 
un  gegen  ^  bestimmie  Angabe  Gregors  Ton  Toms  eineii  Ans- 
ftehlag  zu  geben.    Ebendaher  ist  die  Kachrlcht 

2.  von  einer  St.  Marienkirche  daselbst  und  hat  deshalb 
nicht  mehr  ah  die  vorhergehetnle  Angabe  für  sich.    Dagegen  ist 

3.  8l.  ]^'ter  in  Ma^tricht  im  Leben  des  hl.  Lambert  von 
G-odericalcus  iu  der  Mitte  des  8.  Jalirlnmderts  bezeugt.  Dieser  Heilige 
war  hier,  bis  er  721  nach  Lüttich  transt'erirfc  wurde,  begraben. ^°'') 
Die  Kirche  war  sehr  gross  und  das  prachtvolle  Grabmal  des  hl.  Lambert 
eine  Zierde  derselben.  ^°*^)  Üa  sie  der  liegrübnissplatz  Lamberts 
war,  der  hL  Hubert  danu  eine  Peterskirche  in  Luttich  erbaute,  in 
weleber  er  sein  Grab  bestellte,  wird  wohl  SL  Peter  hier  wie  dort 
die  Eatbedrale,  der  Apostelfdrst  ttberfaaapt  der  Bioeesanpatron  ge- 
wesen sein.  Vielleicht  beruht  darauf  die  Apostelschülersefaaft  des 
hL  Maternus  mit. 

4.  In  Mastricht  muss  es  ferner  mindestens  ein  Kloster  ge- 
geben haben,  da  Hubert  bei  Gelegenheit  der  Erhebung  St  Lamberts 
die  Klosterieute  der  Stadt  (monasteriales)  nebst  Klerus  nnd  Volk 
zasammennift;^***")  endlich  findet  sich  dort 

5.  ein  Lep  rose  n  h  auK,  dem  der  Diacon  Adalgisil  oder 
Grinii»  ü«]3  im  Territorium  Tongern  .seinen  Antheil  an  Hedismama- 
lacha,  H«male  1km  Liittich,  schenkt. 

G.  In  LiiLLich  war  die  ältere  Kirche,  die  wir  kennen,  St. 
Lambert;  sie  war  schon  714  durch  den  hl.  Hubertus  erbaut  und 
wnrde  von  ihm  reichlich  dotirt^^^^)  Die  wfort  nach  dem  Mar^ 
tyrinm  des  Heilten  an  dem  Orte,  wo  es  sieh  ereignete^  erfolgten . 
Wunder  bewirkten,  dass  schon  so  finihzeitig  ihm  zu  Ehren  eine 
Basilika  an  der  nämlichen  Stelle  errichtet  mrde.^^')  Der  näm- 
liche Bischof  baute  jedoch^  als  er  dahin  den  bischöflichett  Sits  äber^ 
trog, 

7.  St.  Peter,  die  neue  Kathedrale,  wie  kurz  vorher  bemerkt 
worden  ist.  In  ihr  befiuid  sich  auch  ein  Altar  zu  Ehren  des  hl. 
Albiuus.i«'^) 


>*M)  Nicolai  vitn  s.  Umberti  bd  ChapeaviUe,  I,  iOB;  VabÜL, 

Acta  III.  1,  77  f.  nr.  7. 

Mabill.,  1.  e.  pg.  76. 
''•oj  Mirac.  8.  Lamberti,  Mabill.,  1.  c.  pg.  8a 
»•••)Suriii8,  VI,  47. 
»•'•) Beyer,  Urkund«nbuch  1,  7. 
»•")S.  335. 

lüracula  s.  Lambert,  Mabill.,  Acta  IIL  1,  78  f. 
>«•) Sarina,  VI,  50. 
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noch  memoriae  ^anctonun  ünd  loca  oraiionmn  in  Lüttich,  v  elche 
dieser  zur  Yorhereitung  auf  seinen  Tod  häufig  hesncht  habe.  Es 
ist  die  Frage,  ob  hier  an  andere  Kirihen  oder  Basiliken,  al^  die 

j'onannteii.  eredacht  werden  müsse.  Ks  schtMut  jedoch  lit,  da 
uaiaittelbar  in  Verbindung  damit  nur  \<>ri  obigen  Kirt'li«"n,  und 
zwar  zur  ErläuUiraiig  des  vorausgehenden  »Satzes  gesprochen 
wird.  10'** 

Bu'.^egen  hat  St.  Hubert,  wie  sein  Bio^n-aph  ausdrucklich 
beuierkt,  eine  Reihe  von  Kirchen  in  den  Ardennen,  Toxandrien 
und  Brabant  frcgrründet.  ohne  aber  Namen  mitzutheilen.  Eine 
Kirche  wt  ilile  ei  noch  kurz,  vor  boineni  Tode  in  Brabant  ein,  von 
ivelcher  Funktion  er  nicht  mehr  lebend  naeh  Lüttich  zurttekkam. 
AUein  bei  Beschreibung  seines  Todes 

8.  zu  Füren  wird  eine  Kirche  indirekt  erwähnt,  da  er, 
als  er  todtkrank  dakinkam,  den  „Altar  küsste.<*^®^*) 

9.  Von  einer  Kirche  zu  Vivo  ch  [Wyock  bei  Chapeauville]^ 
ißt  bei  einer  Visitationsreise  Huberts  die  Rede.*®''') 

10.  Noch  viel  älter  ist  St.  (jeurg  zu  Aman  i  um  bei 
Lüttich.  Sie  wird  zwar  erst  der  Tante  des  heil  Hubert ,  der 
SdifUerin  des  U.  Lambert,  zugeschrieben:  sie  hatte  diese  Kirche 

»auf  ihrer  Besitzung  Amanium  nach  dem  Mari}  rium  ihres  Lehrers 
erbaut;  ^^*)  allein  dieselbe«  bestand  bereits  633  und  hatte  damals 
Biacon  AdbUgisil  Weinbeige  von  ihr  zur  NutznieBSung,  welche 
nach  seinem  Tode  an  sie  zurückfallen  sollten.  Wahrscheinlich  reicht 
dir  Alter  aber  noch  weiter  hinauf,  da  nicht  die  Tante  des 
heil.  Hubert,  sondern  die  Adalgisils  dort  begraben  lag.  ^*'"*)  Da 
dieser  der  OIhmth  dos  Herzogs  Bobo.  wahrscheinlich  des  bei  Fre- 
degar zu  der  gicicheii  Zfiit  genanTiton  K>'r/ogs  Bobo  von  Au- 
vergne,  *®®*')  nach  dem  nämlicln-u  it  siainente  i?;t.  seine  Tante 
aber  mit  der  des  hl.  Hubertus,  ()da,  verwechseli  wurdo,  so  haben 
"wir  auch  den  Schiubsel  zur  Lösung  des  Räthsels,  wie  Oda  eine 
Herzogin  von  Ai^uitanien  geworden.  Damit  ist  aber  zugleich  auch 
für  die  Genealogfe  der  Earolmger  du  bedeutsames  lieht  gefunden, 


^*)\.  c. 

1.  c.  pg.  51. 
»^•)ChBpeaviUe,  I,  133. 

Sarins,  1.  c  p.  A. 
uny  Vita  0«  Lembertt  aut.  Mieolao,  Chapeaville,  I,  m. 

Beyer,  Uikandenhiuh  L,  7. 

Vredegarli  efaronie.  87. 
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welches  eowolil  WarnkÖnig  and  G^nurd,  als  Bonnell  entgangen 
ist"«) 

11 — 12.    Kirchen  zu  Ehren  des  hL  Lambert  waren  ancli 
zif  Nivellc  (Nivialla)  und  Hai*raU  (Heiimala)  entstanden,  wo 

man  bei  der  UebertuhruDg"  des  gemarterten  Lambert  von  Lüttidi 
nach  Hastricht  Halt  gemacht  und  durc  h  seine  YemiMung  wunder- 
bare Heilungen  stattiretunden  hatten.'®*'') 

13.    Nivelle»,  Nivialla.  ^•**)  zwischen  Brüssel  und  den 

henncg-anischen  Bergen,  versclii'  dcn  von  yivelle  imtor  Nr.  11 — 12. 
Angal)on  über  dieses  Klostor  benihen  auf  einer  fast  gleichzoitigen 
Biographie  der  Tochter  der  Gründerin,  der  hl.  Crertradis.^^^*) 


»••')  WarnkÖnig  et  «ivrai-«!.  Lcs  Caroliiiglens  1.  116  ff.    Bonne  II. 
Die  Anfänge  ffo?  ka^uli^'^^  Hauses.  S.  102.    Vgl.  dazu  üicolai  Ca- 
nonici Vit.  s.  LainluM-li  lui  CUapeav i  1  le ,  I,  394.  • 
Mime.  9.  Lamberti.  Mabill.,  III.  1,  80.  nr.  7. 
Mabilluu.  Acta  II.  463. 

Vits  8.  Gertrad.  vir-^.,  MsblUon,  Acts  463  ff.  Jfingst  hat  es 
freilich  Bonneil,  1.  c.  Excurs  V.  S.  151  ff.  (über  Kivelles  handelt 
er  1.  c.  8.  64  ff.)  veraucht,  die  Aeehtheit  denelben  oder  eigentlich 
das  hohe  Alter  derselben  zu  bestreiten.  Dass  er  es  mit  Glflck  ihsi, 
glauben  wir  nicht.  Er  hat  eigentlich  nur  xvei  Qrflnde:  1)  dass 
t^ich  der  Verfasser  (c.  700)  überhoben  fiUilt|  ehie  Genealogie  der  hl.* 
Gertrad  anzugeben,  da  schon  in  ganz  Europa  ihr  Geschlecht  be- 
rühmt ^«ei ;  2)  dass  «lie  in  der  vita  erwähnte  Kirche  Sf.  Pnnl  ersf 
im  10.  Jahrli.  i  rbuul  woi'den  sei.  lliusichtlicli  des  eryteii  Punktes 
ist  gewii..i  (icMi  Hio<rraj>hen  b»'i/.ii.-iiuiiuen.  das?*  <•.  70()  .Jedermann 
wohl  da.s  bt  ifilinUe  Hnuü  de.«  Uauemeier»  V'iyin  kannte:  er  konnte 
dich  begnügen,  6n  sagen,  dnss  Gertrud  aus  diesem  ilauge  »tumme.  ^ 
Es  sieht  dies  doch  einein  Biographen  Jcuer,  idcht  unserer  Tage  ganz 
gldch,  suf  diese  Weise  Gertrads  Abstammang  au  erhöhen  aad 
preisen.  Uebrigens  scheint  uns  die  ganze  betonte  Bemerkung  nur 
als  eine  insofenie  bedeutongsvoUe  Phrase,  das»  der  Biograph  ds« 
runter  entweder  seine  Vemachlfisaigung  oder  Unwissenheit  in  dieser 
Hinsicht  oder  wa?»  er  nbsichtUcli  nicht  sagte,  verdecken  will.  Den 
zweiten  Punkt.,  die  Paulskirchc  betreff.,  fragt  es  sich,  ob  das  Diplom 
Olto'ä  ItT  992  fMiraeu»  1,  656:  qnae  ejus  ob  honorem  in  loro  Nivella 
noWter  '-onFtnuta  et  con.secrata  c?f)  sagt,  dass  voriier  noch  keine 
Paulfkirilie  da  war.  Dtr  i^onal  gebrüucliliche  Ausdruck  a  novo 
aediiicaia  i?t  vormieden  und  »Inrch  noviter  constnicfn  crsi;!/,!:  ißt  da? 
wesentlich  idenusch?  Schon  Tarlier  et  Wauters,  La  Bcigique 
ancienne  ot  moderne;  prov.  de  Brabant,  ville  de  Nivelles  p.  25 
deuten  an,  dsss  es  ,,reconstniction^^  bedeuten  könne,  üebrigens  wSre 
es  gsr  nicht  nothwendig,  deswegen  die  gsaae  vits  au  verdiehtlgen. 
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lita  od«r  Idabtuga,  die  Geimüifin  Pipins  von  Landen,  nahm  ib 
der  Tniner  über  ihren  dahingesdiiedenen  Gatten  auf  Bath  des 
hL  Amandus  c  640  den  Bcfaleier  und  8cbor  ihrer  Tochter  selbst 
das  Haar  in  Form  einer  Krone,  eine  nur  hier  genannte  Form  der 
Tonsur  fttr  Jnngfranen.^^*)  Hierauf  gründete  sie  tu  Kivelles,  das 
gewiss  von  Wichtigkeit!  —  schon  in  der  Merovingeneit  eine 
Münzstätte  gewesen  war,^^*}  ein  Doppeikloster  für  Mönche  und 
ÜTtanen  nnd  flet^te  Gertmdis  mr  AcbtisBin  ein,  welche  mit  Eüer 
ihren  ObUegenheiten,  der  Kegiening  des  Klosters  nnd  Obsorge  für 
die  Armen,  nachkam.  Die  Keliquien  (  Hanciornm  patrocinia)  nnd  heilige 
Bücher  (eanota  voluniina)  l>rz<ig^  (JertrudiB  von  Rom,  zum  Unter- 
richte darin,  vor/üglicli  im  Psalmensingen  (ad  docundum  diviaae 
legis  carmina),  hatte  ^io,  aber  ülK3rsecische  Manner,  Iren,  berufen. 
Sie  kannte  /uk't7.t  fast  die  ganze  heilige  Schrill  auswendig.  Erst 
nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  ndieint  eine  Treninmg  in  der  Leitnng 
beider  Kloster  eingetreten  zu  sein.*"^"')  l^est^iii^end  dafür  it^t,  da«» 
wirklich  bald  ein  Abt  Sabinas  erscheint  f?).*®^*)  Es  war  damals 
überhaupt  Sitte,  neben  den  Franenklöpteni  zugleich  Mannsklöf^tcr 
zu  errichten,  namentlich  war  es  aber  da«  VerfalircD   der  Iren 

die  Paulskirehe  kommt  erat  im  xweiteu,  vom  ersten  gans  schuf 
getrennten  und  den  ersten  Öfters  wiederholenden  Theile  TOr.  Mit 
der  ünachtheit  dieses  ist  die  des  ersten  noch  nicht  erwiesen.  End' 
lieh  ist  der  erste  Theil  so  einfach  nnd  natdrlicb  gehalten,  wie  ihn 
ein  Legendist  des  ausgehenden  10.  Jahrhunderts  nnmfiglicb  schrtibes 
konnte.  Und  auch  der  zweite  Thcil  enthält  keine  Ungeheuerlich' 
kelten,  wie  sie  die  spfttcrn  Jahrhunderte  als  Wunder  beriditss. 
Dagegen  konomen  Ztigc  ins  ersten  und  zweiten  ThcUc  vor,  \>e1che 
einem  späteren  Legcndiat^'H  iininöglich  /nzutrauen  huh!.  Aus  dipU 
Gründen  wii*d  das  Aller  iiiul  damit  die  (iluubwürdigkeit  der  vit.  ». 
Gertnidis  i.  e.  besonderen  UnkM-duclig.  i.  Anhge.  nnchtrew.  werden. 

>««)1.  c.  464  n.  c.  Die  Annnl.  Xantens..  Pertz,  II.  219  lial»cn  650  il» 
Stif>nng8jalir ;  über  ihren  Werth  vgl   Bonn  eil.  1,  c.  149  ff. 

»oM^Xarlier  et  Waufcrs,  1.  c.  p.  22:  h  l'avers,  le  niot  NiniaUh  et 
nnn  tSte  vue  «le  profd  (urw  donte  oclle  du  roi  rf  "j-T>niit).  oL,  aa 
revers.  Aicunario,  qnc  Von  supiiosi'  otre  Ic  norn  du  monctaire  ou 
officier  Charge  de  la  fabrication  des  numnaic.-^,  et  utip  omix.  Bar- 
th^lemy,  liste  des  nom^  di-  lieux  infsnifs  sur  ies  monnaie?  raero 
vingiennes  i.  d.  Biblitlicquc  de  1  ecoic  des  Charte».  6«  s^rie  I.  459: 
Nivialcha. 

»••»JMabill.,  1.  c  pg.  46ö  Bonis  ac  fidclibu.^  dispcnsatoribus  ibris  de 
firatribns,  infra  vero  septn  mouasterii  spiritualibus  sororibns  cnrtoi 
familiärem  commendavit. 

>«*«)Habill.,  Annal.  I,  809  und  670;  die  vita  s.  Aldegundis  ist  fimfick 
nicht  gans  verlMg. 
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gewesen  und  diese  waron  ja  Oertrudis  Baifajpeber  in  geisüichea 
Dingen.  Sie  em<aJitetc  mehrere  .Kirchen,  wovon  jedoch  nur  im 
ersten  und  gewiss  fast  gleiclialten  Theile  die  des  hl.  Petrus  ge- 
nannt wird,  ebenso  (  in  Altar  des  hl.  Xistns.  Vor  ihrem  Tode  (659) 
•MUHimh;  sie  ihre  2l>j;ilii  ip'  Nichte  W  1  l'e  t  r  u  d  i  s  ,  welche  sie  von 
ivmdheit  an  er/opren  und  gedildcL  hatte,  zur  AebUäsm.  dertrudis 
hatte  eine  gute  WuIjI  getroHun:  Wltbtru'lis  war  eine  ihrer  w'iirdige 
Nachfolgerin,  indem  sie  sich  iiieht  blos  ^deich  vorlrefflich  in  der 
Ucbuug  klösterlicher  Tugenden  iHiwährte,  sondern  auch  als  eine 
kräftige  Yerfecliteriii  der  Rechte  ihres  Klosters,  da  Usarpatoron 
dieselbea  an  sich  reissen  wollten.  Diese  wie  Gertmdis  Hnttor 
Itta  wurden  in  der  Peterskirche  liegraben;  Gertmdis  selbst  aber 
in  einer  von  ihr  zu  dem  Zwecke  vorbereiteten  Oisteroe  (f  659). 
Die  Paukkirehe  stand  schon  unter  Wlfetnidis  und  scheint  nodh  von 
Gerlrudis  erbaut  zu  sein;  im  10.  Jahrhundort  verfiel  sie  oder  war 
durch  irgend  eni  Ereignis*^  zerstört  worden  (vielleicht  durch  die 
Normannen? so  dass  '^ie  ganz  von  Neuem  unter  Kaiser  Otto  III 
wiederhergestellt  werden  musstc.  In  dieser  Zeit  baute  man  über- 
haupt noch  nicht  si»  (lanerhnfi,  sondern  oft  blos  mit  Holz,  wie  die 
erste  Kiiche  m  Allcueyck.  Sie  stand  aber  trotzdem  lange  Zeit.^®'*) 
Eine  Hasilika  zu  Ehren  der  hl.  GertrudiB  selbst  wurde  dann  von 
ihrer  zweiten  Nachfolge riu  Agnes  gegi'ündet^  und  zwar,  wie  es 
scheint»  über  der  Oisteme^  in  welcher  sie  bestattet  war.  669  kam 
im  Kloster  Feuer  aus^  es  vmrde  jedoch  durch  die  bereits  TOrklarte 
Gertrudts  vor  grösserem  Schaden  bewahrt.  Auf  Boimells  Behaup- 
tungen hinsichtlich  der  Geschichte  der  hl  Gertrudis  und  NiTeUee 
brauchen  wir  nicht  weiter  einsngehen,  nachdem  dessen  nnzu*. 
reichende  Kritik  abgewiesen  ist 

14  A  n  d  a  n  e ,  .V  n  d  c  n  n  e ,  an  der  Maas  im  f ri'iberen  Comitat 
3famur,  ward  (392  von  Bogga,  der  Tochter  Pipins  von  Landen 
und  Genoahlin  des  .insegises  (des  hl.  Arnulf  Sohn)  gegründet.  Sie 
holte  flazM  von  Nivelle^  T'eliquien,  die  heilig-e  Sehritt;  und  ältere 
Schwotem,  welche  in  licr  neuen  Stiftung  He  Regel  einführen 
Tnii^sU;n.  Ein  Theil  von  Gertrndis  Ruhebett  wurde  in  der  Kloster- 
kirche zu  Andenne  neben  dem  St.  Geuofeva-AItai*e  niedergestellt 


Vit  8S.  HarlindiB  et  Reinulac,  Habillon,  Acts  Jü,  1,  663.  Hier 
haben  wir  sogar  den  Ausdruck  des  Ottonischen  Diploms:  Unde 
beatae  memoriae  Ava  abbatissa  illam  ad  terram  flmditus  prostravtt, 
atqae  elegant!  opere  ac  fonnosa  construefcio&e  cam  Inpidibns 
restauravit  novain.  Da  die  unter  Bischof  Franco  (856  —  904)  er- 
richtet wurde,  siaiid  sie  c.  200  Jahre.  Pben  so  lang  auch  das 
hölseme  Oratoriam  de«  hh  öervatioB  in  Mastncht 
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Zwei  Jahre  später  (694)  starb  jedoch  Begga  aebon.  Von  ihr  schon 
die  späteren  Beduinen  abzuleiten,  ist  ein  ganz  verfehlter  Versuch. 
Einiprc  Walirschcinlichkeit  könnt«  diese  Vermuthnng  nur  dadtiroh 
erhalten,  dass  ans  dieser  Stillung',  aber  nicht  in  ihrer  prirnnren, 
von  Begga  Htauiuienden  Vei-faRHnng,  sondern  in  ihitir  /^\  (  ilen  — 
Cb  war  ein  Colleg'  welthtlH  i-  ( 'nnonisficn.^'*'*")  die  allerdings  in  der 
Rep'el  f^chr  frriie  Vereine  bildfii  n  —  jem-  freien  Vereine,  Heren 
^lit^liuder  man  Beguinen  uuiinU  ,  iierv tu-^^ogungnn  wären,  in 
späterer  Zeit  hiess  das  i^iitt  aueh  ad  »eptcm  occlcsias,  weil  sieben 
Kirchen  zu  ihver  Dotation  gehörtcn.^**^; 

15.  FoBse  verdankt  seinen  Ursprung  ubentallis  der  Wohl- 
thät^keit  Itta's  nnd  Greitrndi^,  i^'clehe  den  Brüdern  des  hl.  Für- 
«eoB,  Fnllanns  nnd  Ultanus,**^^^)  Briten  ron  Geburt^  die  zn 
einer  Klosterstiftanf^  daaelhet  nothvcndigen  Besitzungen  überliessen. 
Follan  lässt  man  es  G48  erbauen,  dann  seinem  Bruder  Ultan 
überlassen,  um  sich  in  Nirelles  aufzuhalten.  Als  er  später  Fosee 
wieder  besuchen  wollte,  wurJe  er  auf  dera  Wi^ge  dahin  er- 
niordet.'^*^)  T)ass  Foase  zur  Zeit  der  hi.  Gertrudi«  ein  Kloster 
und  Ultan  Abt  dessrdhen  war.  ans  der  Vita  s.  Gf'rtt-ndis  got- 
wi»ö:^^**)  sie  sehickte,  als  der  T<vd  ihr  n;i)itf\  einen  ihrer  Kloster- 
brüder, zu  ihm,  um  den  Tag  ihres  Heiinijanges  zu  erlahn  n  nnd 
Trost  in  der  Noth  ihres  Herzens,  weltlie  si«  h  in  (i(  r  Krwartuug 
des  Gerichtes  steig-erte,  zu  erhalten.  Ultan  iügurt  mit  der  .Ant- 
wort nicht:  Am  nächsten  Tage  während  der  Messleier  werde  sie 
ine  Jenseits  hinübei^hen,  wo  der  hl.  Fatricius  mit  den  heiligen 
Engeln  hereit  sei,  sie  in  grosser  Glorie  aufzunehmen.  Ein  sehr 
*  innres  Verhaltniss  zu  den  Iren  ist  damit  ausgesprochen.  Ultan 


IM«)  HfthilL,  Acta      471  n.  b. 

iwt)Miraeu8,  Donat.  Belgic.  1         Rottberg,  I,  565. 

'•••)Beda,  bist.  Angl.  III.  19.  und  daxu  Tita  s.  Fursei  bei  Mabillon. 

Acta  II.  308;  vitn      Gertrudis.  1.  r.  p.  467:  de  s.  Ultano  1.  c.  p. 

785  ff.    Vita  s,  Foillani  bei  Ghesqui^ire,  Vit.  SS.  Belg.  IlL  1  flf. 
"•")  Annal.  Laubiens.  bei  Pertz.  VI,  U, 

****)Bonnell,  1.  c.  wS.  75  nm.-^s  naturlicli  aücli  die  An^'aben  über  An- 
denne  und  Fosse  vorwerlcn,  soweit  sie  sich  aut  die  von  ihm  ver- 
worfene Vit«  B.  Gertrudis  Mfttzen.  Allein  dasd  er  hier  Unrecht  hat^ 
ist  von  uns  nachgewiesen.  Sein  gegen  diese  Angaben  noch  weiter 
an%ebraditer  Grand,  dass  die  sogen.  Erbschalt  der  hl.  Gertnidis 
elc»  eine  Fabel  sei,  macht  in  unserer  Sache  gar  nichts  aas^  da  in  der 
vita  s.  Gertnidis  von  einer  Grfindung  und  DoÜnmg  des  Klosters 
Fosse  etc.  gar  keine  Rede  ist.  die  anderen  Nachrichten  aber  spSter 
liegen. 
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soll  dann  noch  zum  Abt  von  Peronnc  durch  Bischof  Amatus  Ton 
8eD8  bertffeii  worden  Bein,  wo  sein  berühmtor  Bruder  Fnrsens^^') 
dnrob  den  Usnameier  Erchonald  begraben  war.^*^^) 
In  gleiche  Zeit  fäUt 

16.  die  Stiftung  von  Eick,  Eika^  Echa,  Alteneyck  bei 
Maascyck  zwischen  Mastriebt  und  Eoermund.  Die  Stillerinnen 
sind  Harlindis  und  Eeglindis  foder  Rennlay  Bemula,  Benil- 
djs)  aus  angesehenem  frHnki^<oheTi  Gusehicchte.  ]^ach  ihrem  Bio- 
grapben  geg^n  die  Milte  den  U.  Jahrlmnderis  liätten  Willibrord 
und  Bonifacius  das  Kloster  geweiht^^^)  Allein  nach  den  Ergob- 
nisfen  einer  UnUrsur  h^mg  der  von  ihnen  noch  übripren  zwei 
Keliqnicnschreine,  welche  vor  wentp^en  Monaten  vorp-enommen  wurde, 
niiissen  wir  auf  Bi«clior  Tlieodardiis  von  Ma^tricht  zurückgehen. 
Die  darin  entdeckten  l'esi«' gohureu  dmi  Jahrhundert  an,  wenn 
auch  dan  Zeiigiii8.s  tVir  Theodardus,  der  .schon  Bischof  von  T/üttich 
genannt  wird,  später  liegt.  Beide  Heilige  waren  von  iliren  Aeltern, 
Adalhanios  und  Grinuara,  in  ihrer  Jugend  der  Aebtissin  von  Va- 
lencina  (Talenoiennes)  zur  Erziehung  ttberi;eben.  Dieses  Kloster 
stand  abior  hoch  sowohl  in  wissenBobaftlioher,  als  künstlerischer 
Bildung.  Der  Biograph  meint»  in  seiner  Zeit  wilrden  beide  Heilige 
^vegen  ihrer  Bildung  wie  AVunder  angestaunt  werden.^**')  Diese 
Bildung  übten  sie  aber  auch  in  ihrem  eigenen  Kloster.  Noch, 
sagt  der  Biograph;  seien  einige  Palliola  von  ihrer  Hand  mit  kunut« 
vollen  Ornamenten,  mit  Gold  und  Edelsteinen  geziert,  erliaUen; 
ebenso  Theile  der  heiligen  Bchriit  von  ihrer  Hand  geschrieben*^^**) 


Ihn  finden  wir  ^i  hon  iui  9.  Jahrh.  in  der  AUerheiligenlitanei  des 
Cod.  lat.  Moii.  8114. 

*»w)Mabill,  Acta  II,  308  f.  785. 

f«^)ll»bill..  Acta  in.  1,  654  ff. 

1.  c.  p.  B56.  5:  In  praedleto  namqae  tnonasterio,  quo  creditae  «rant 
beati0Bimae  virgines  erudiendae  .  .  .  omni  divino  dogmate  pleniter 
erant  eruditae  diTersls  osibii»  divini  oflidi  et  eccleriMtici  ordinis, 
i.  c.  in  legendo.  modulationc  cantas^  psallendo,  necnon  (quod  nottris 
tcniponbus  valdc  niiruiu  est)  etiaiB  tcribendo  atque  pingendo^  qaod 
liiüus  aevi  robustissimis  viri«  oppido  onerosam  videtur.  Siniili  etiam 
modo  in  nniversi  operis  arte,  quod  nianihns  feminarntn  dtvcrsis 
modis  ac  v  uria  roinpositionc  lieri  solet,  honcstiBsitne  ftierant  instruc- 
tae.  vidrMcct  ncmlo  et  Icxcndo.  rrcnndo  nc  <<uendo:  in  atiro  qtioqne 
nc  riiari^niritis  in  fterico  eomponcndis,  miris  in  roodi»  cxätiterant 
perfcctae  upiüccs. 

U  c.  p.  658  t  Undc  occidit,  ut  quaedam  palliola  quac  prupriis 
manibus  contezaerant,  et  qnae  nraltU  modis  variisqae  compositioni- 
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Und  or  hat  wahr  geBcbrieben:  durch  oben  erwälinte  Untersuchung 

ist  er  nicht  blof  darin  bestätigt,  wir  können  selbst  bcurthoilen 
und  Hogar  jetzt  den  Biographen  in  seinen  Angaben  vervollstündigeii, 
indem  er  die  Zeit  um  mind«'stL'ns  lif»  —  70  Jahre  zu  «spat  ange- 
be Ut  hat  und  von  einem  Bruder  der  Heiligen  Erluintu»  nichts 
weiss,"*®; 

biis  divorsae  nrtiä  innuiuerabilibus  ornamentis,  Dcum  Sanctosqiic 
(jus  (It'centibu.s,  et  auro  nc  margaritis  ornata  romposuerant  ^anctae. 
illo  in  loco  post  se  relinquercnt.  Quaiuor  Kvangeliftariim  scripta, 
quae  sunt  Christi  Jesu  D.  N.  fürta  et  rH<  tn  honoritn  o  opere  con- 
pcripserunt.  Nihilominus  vcro  l'tiHluiorniu  liiuUuiu  ....  ipi^ae  stilo 
(«xuerunt:  aliasqne  quamplurc»  divinas  scriptum,  quae  quidcm 
uni^ersa  hacteaus  In  eodem  loco  tarn  meatia  et  vibrantaa  auro  ac 
mieantia  margarltia  flilgont,  ut  crederea  ea  hodia  Ibiasa  peraeta. 
"«•)Bock,  Kanststicker«}  dea  7.  JaJirh.  in  den  COlner  BlSttem  N.  368. 
1.  Bl.  29.  Sept  ia67.  ^Der  SehaU  der  Kirche  von  liaasetrek  be- 
bestätigt die  Angaben  der  Irttberen  SchrillateUer  durch  zwei  reich 
anagestattete  EvangeUen-Codices  von  Pergament,  vou  beiden  Schwe» 
stern  angefertigt.  Deren  Initialen  bekunden  vollständig  den  Typus 
»ler  Miniatnn  n  des  7.  Jahrhundert«  in  der  strengen  Stilieinnig  der 
HngelsHch?iit*clieii  Kunst.  In  einem  der  Reliquienschrei'K-  'Icsxnrijrcn 
.lahrhnnd*»rts  fand  sicii  ein  grosser  Rc't  einer  höchst  nitik würdigen 
Cafula  zit  lulich  gut  erhalten,  den  eine  alte  Pergament-Iußchrift  so 
kennzeichnet:  Uanc  casulam  contcxerunt  sctae  ^irgines  Uerlindis  et 
Reglindia  abbattesac,  consecravit  acte.  Tbeodardus  ep.  Leodiraeis  (sie), 
celebramot  act«.  Wlllibrordus  cp.  Ultraj(;ctensM  et  acta.  Bonifadu» 
MogontiQiu.  Sowohl  der  purpurne  Grundatoff  mit  den  gewebten 
silzenden  Bildwerken  de»  Kflntga  David  nebat  dem  Text  in  altklas- 
gischcn  Majuakcin  t^Rex  David,'-  ala  auch  die  charakteristischen 
Goldstickereien  in  linem  auffallend  anagepr^ten  aagelaidisischen 
Chai'akter.  wclclier  durchaus  mit  den  gleichzeitigen  *Oniamentmale- 
reieii  der  •ronnnnfiii  Codices  (ibcreinsllmnit.  >tell(  ii  die  Anfertiirnni 
im  7.  Jalirliundert  ausser  Zweifel.  Ausser  verj*ciiiedenen  rnrialii- 
t>chen  Merkwili'digkeiteti  fandon  sirh  auch  in  einem  Rcliquienschrcin 
zwei  Kopfs»'hleier  (vcla  itiouialia).  welche  cbcnrull.'»  als  Arbeiten 
beider  kiiiistf  innigen  6cbwesiern  zu  bcuachtiju  t>iud.  Die  eine  dieser 
KopfhttUen,  welche,  reich  in  Pur})ur  geatickt,  eine  Pergament- 
Inschiifl  als  ,,velanien  setae  Herlindia  abbatiaaae  aoro,  nnionibus 
et  pretiosiBsimia  perlie  mirificc  contextun*^  beaeiebnat,  loigt  in  Gold 
gewiikte  altklaseuche  Mi^uBkeln.  welche  deutlich  beaagaat  däas 
Erivinoa,  der  Bruder  beider  Heiligen,  dieaea  gerii^  Geachenk, 
gefertigt  von  der  Hand  a^nar  Sebweater,  dem  hl.  Petrwa  geweiht 
habe.'' 
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17.  8tftbIo,  mit  Hälfe  König  Sigeberto  III  und  des  HaiiB- 
meiern  Orimoald  in  ^Itncher  Zeit  vom  hL  Remaolns  gegründet^ 
wnzde  schon  nnter  Malmedy,  Erzdiöceso  Göln,  und  in  der  Lebens* 

ddzze  des  hl.  Kemacliis  besprochen.^  ^®') 

18.  lielise  oder  Münster  iJilsen,  670  von  Landrada, 
der  öchülerin  des  hl.  Lambert  angeblich  gegründet***^*) 

19.  Auch  das  Nonnenkloster  Süstern,  Sucstra,  an  dem 
gleiclinamig^n  Fluf^sf  zwi?;rlioTi  MastnVht  und  Roermnnd  gehört 
noch  in  diese  Periode,  da  gk  eine  t>ti{liu\ir  der  Pleetrudis,  der 
(Tcmahlin  Pipins  von  Hcristnl,  i.'*t.  Mönch  Ansbald  errichtete 
bchou  25.  Oktober  711  hier  in  diewun  KlosttT  tiine  ürkmide  m 
Gunsten  ies  hl.  Willibrord.' "^-^j  In  einer  zweiten  vom  Mar/  714, 
von  Pipin  und  Pleetrudis  ausgestellt,  hören  wir,  das8  Süstern 
dnrch  Pleetrudis  von  Albericb  und  Uaderich  käuflich  erworben 
nnd  mit  Pipin  zn  einem  Kloster  timgc  wandelt  wurde,  dessen  Kirche 
dem  göttL  Heilande,  den  hl  Aposteln  nnd  anderen  Heiligen  ge- 
weiht war.  Es  wird  von  ihnen  laut  dieser  Urkunde  ferner  dem 

*  hL  Willibrord  geschenkt,  erhält  freie  Abtwahl  und  da»  Mundibur- 
dium  gegen  Treue  und  Anhänglichkeit  gegen  ihre  Nachkommen- 
sohatt  (in  der  Linie  (irimoalds  natürlidi)  zus^esichert  Pipin  war 
bereits,  als  dieser  Akt  vollzogen  W7ird(%  krank,  weshalb  Pleetrudis 
für  ihn  die  Urkunde  unterzeichnete.^*^*) 

20.  8t  Trudo,  Tron,  Tniyen,  Troden,  allerdingf?  in  der 
Lüttieher  T>i(>rfwe  L'-eleg-cn.  aber  dennocli  bis  1227  dem  8tuhl  von 
Metz  gehurig. ^^^''""j  Für  die  CJoHchichte  die*«es  Inslitnte--  «^ind  wir 
auf  eine  leider  sehon  ziemlich  spate  wortreiche  Biograpiiie  des 
I)iaconus  I)()natii>i  von  MeU  ( Knde  des  8.  Jahrhunderts)  angewiesen. 
Sie  schlägt  schon,  jedoch  massig  den  erfindenden  Legeudenton  an 
und  lässt  Remaclus  bereits  als  Knaben  Wunder  wirken,^^®*)  was, 


8. 81»  t  898  ff. 

Chapeaville,  1.  c  I.  115;  391  f.  Vita  8.  Lrindradnr  virg.  bei 
Snt  ius.  IV,  134  ff.  Revae  trimesirielle.  1854.  IV,  78.  Qall.  ehr. 

Iir,  995  f. 

Hontheim,  h.  d.  1,  107. 
"*♦)  1.  e.  p?.  109  f. 

Rettberg,  I,  666.  Deinol.  S.  Troiuion  ipAtre  He  !a  Hesliaic  au 
VII.  gi^cle  i.  Bttlletm  de  in  sociale  sciemiiiquc  etc.  de  Liinbourg. 
1661.  T.  IV— V,  und  separat  Clou  et,  bist.  6ccle8ia8t  de  la  prov. 
de  Mres  «te.  I,  877  f.  Vach  dissem  kam  St  Tron  1181  an 
Ltttidi. 

"«^XabilL,  Aeta  U,  1071  ff.  Voeli  weniger  brenehbar  ist  die  Oeber- 
■ibettnng  diassr  vita  dorcb  einen  Abt  Theodsiioh  im  18.  hhtk. 
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wie  es  scheint,  selbst  dem  etwas  jüngeren  Verfasser  der  Tita  s. 

Reniacli  unglaublich  war,  fla  or  nirht  mit  oincr  Silbe  einer  der- 
artigen Auszeichnung  des  Knaben  ircdcnkt:  nach  ihm  ist  er  aller- 
dings ein  sehr  Irominer  und  iiottcstVirchtiYrcr  .Tnng-o ,  aber  von 
Wundern  sagt  nidits.^'^' i  Sp  aor,  bis  zu  seinem  Tutie,  spielt 
die  vita  wenig  int»  Miraculüsc  iiiuiibcr.  Im  Gaiizeu  .sind  die  Nach- 
richten, obsclion  die  vita  des  Donatus  verhaltuissmässig  ziemlich 
lang  ist,  sehr  spärlich.  Trudo  hätte  schon  als  Knabe  den  £ni- 
flcbluss  gefasst^  sich  Gott  und  dem  geistlichen  Berufe  za  widmen 
und  auf  seinen  zn  erwartenden  Gütern  eine  Kirche  zu  erbauen; 
besonders  aber  fühlte  er  einen  lebhaften  Brang  in  sicsh,  in  der 
geistlichen  WisHen>(  IialT  sich  auszubilden.  Zum  Jüngling  heran* 
gewachsen  wurde  ihm  durch  eine  Vision  die  Billigung  dessen  zu 
Thcil,  was  er  in  seinem  Kerzen  trug  Zugleich  wurde  er  aber 
an  pi'incn  Difircsanbischof,  den  hl.  Ifemaclus,  gewiesen:  er  werde 
«eine  weiteren  »Schritto  lenken.  Wohlwollend  von  diesem,  der 
gleichfalls  durch  eine  A'ision  vorher  belehrt  war  und  namentlich 
darüber,  da.ss  Trudo  sein  Besii/thnm  dem  hl.  Stephan  in  Metz 
widmen  solle,  aufgenommen,  wurde  er  angewiejäcn,  wiiklieh  nach 
Metz  zu  gehen,  zuerst  all  «ein  Veniiogen  deui  iil  Stephan  zu 
übergeben  und  sich  dann  dem  Bischof  Clodnlf  Yon  Metz  vorzu- 
stellen: er  werde  ihn  in  der  geistlichen  Wissenschaft  unterrichten 
lassen.  Es  geschalt,  wie  ßemaclus  vorhergesügt  hatte.  Trudo 
wurde  auch  Presbyter  zn  Metz.  Endlich  aber  schickte  ihn  Clodulf 
In  seine  Ileimat  zurück^  um  dort  die  gelobte  Kirche  zu  bauen 
und  dem  Herrn  zu  dienen.  Schweren  Herzens  verliess  Trudo 
Hetz;  in  seiner  Heimat  angelangt^  baut  er  dem  hl.  Quintinus  und 
Ecmigiuf  zn  Ehren  in  Sarchinium  am  Fl'isse  Cylindria  eine  Kirche. 
Zahlreiche  Sr  hiiler  sammeln  sich  um  ihn  und  so  entstellt  die  Abtei, 
welche  nach  ihm  St.  Trudo  genannt  ward.  Wo  er  auf  seiner 
Kückkehr  von  Met/  zwi-schenMastrichlund  Sarchinium  übernachtete, 
war  ein  Oratorium  entstanden,  das  TrudnnecaH  hiess.  I'm  Sarchi- 
nium selbst  sind  einige  Kii'chen,  zu  l''iilmium  dem  Iii.  Martin  und 
zu  Septimburias  der  hl  Genovefa  zu  Ehren,  welche  er  öfters  be- 
suchte.  Beim  Kloster  selbst  be&nden  sich  auch  matricnlariL  Trudo 
starb,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  689,  jeden&Us  Tor  Pipin 
von  Heristal  nnd  Pleotmdis,  welche  ihm  bereits  Yerehrung  zollen 
und  seine  Stittung  beschenken.  Im  Ganzen  verdient  die  vita 
Glauben:  sie  ist  trotz  der  vielen  Phrasen  ziemlich  einfoch  nnd 
nüchtern^  verstösst,  was  gewiss  beachtenswerth,  nidit  gegen 


bei  Sarins  ad  33.  Nov.  IT.  588  ff.  Rodolfi  chronicoa  s.Tnidonjs 
in  tfAeheiy  spieil.  H,  659  ff. 
"•»j  Habill.,  Acta  II,  490  ff. 
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sonstige  Nachrichten  und  lässt  sich  keine  Anachronismen  zu 
Schulden  kommen^  wenn  man  einmal  die  Zeit,  welche  Donatus 
ao^t,  angenonunen  hat  Nur  darin  erkennen  wir  eine  VerdrAung 
dee  BachTerhaltesy  wie  das  Yerhältniss  Trudo's  au  BemacluB  und 

Cloduir  und  das  Motiv  seiner  Schenkung  an  St  Stephan  in  Metz 
geschildert  wird.  Aus  Allem  ist  klar,  dass  wir  einen  gleichen 
Fall  wie  mit  dem  Diacou  Adalgisil  oder  G^rimo  haben,  der  das 
Kloster  Tholey  in  dor  Diöcoso  Trier  baute  und  dotirte,  aber  an 
die  Kirchr  von  Verdui)  verirabte,  W(m1  vr  von  den  Stipendien 
dieser  Xirthe  in  seiner  Juf^-ond  ernährt  wurde  und  an  ihr  seine 
Bildung  und  Erziehung  urhirlt.^^"*)  Ein  gU  icher  Fall  wird  bei 
Kl.  Weiüsenburg  begegnen.  Aucii  Trudn  also  wurde,  in  seiner 
Jugend  bei  St  Stephan  in  AluLz  erzogen  und  in  dun  MeUer  Kierus 
aufgenommen,  gründete  dann  St.  Trudo  und  vergabte  dasselbe 
an  St  Stephan  ans  Dankbarkeit  für  die  dort  genosspnen  Wohl- 
thaten.  Das  sagt  anch  die  vita  in  ziemlich  unverblümten  Worten. 
Die  Vinon,  welche  er  und  der  hL  Bemaclus  Torher  hatten^  ist 
wohl  nidito  weiter,  als  eine  legendenhafte  Einkleidung  der  Be- 
stätigung dieses  Verhältnisses  einer  in  seiner  Biöcosc  gelegenen 
Stiftung  zu  einer  fremdem  DiÖeese.  Hätten  wir  die  in  der  vita 
erwiihute,  dem  liisdiof  Clodulf  ausgefertigte  Urkunde  noch,  würde 
sich  dieses  in  un^'esehniinkten  Worten  als  der  wahre  Thatbestand 
herausstellen,  uhniich  wie  in  der  erwähnten  Urkunde  Adalgisils^^**^/ 

Berühren  wir  wog-leieli  noch  eine  andere  Keminiscenz,  welche 
sieh  in  dieser  Diöcese  an  (Jlodulfs  Namen  kniiptt: 

21 — 22.  Laut  einer  Urkunde  König  Ottos  I  vom  30.  April 
947  u  10^  hatte  C 1  n  d  n  l  f  als  Majordomus  zu  Ii  r  e  o  1  i  o ,  Kuetton 
oder  Hussen  bei  Tongern,  »md  in  dem  unbestimmbaren  Lit^e- 
mala  Peters-  und  Martinskirehen  erbaut  und  mit  ihnen  Xeno- 
dochien  verbunden,  "welche  die  Aufgabe  hatten,  24  ^latricularien 
zu  ernähren.  Pipin  und  Plectrudis  sind  aii(;ii  Wohlthätcr  dieser 
Kirchen  und  es  scheint  wirklich  aus  der  Sprache  des  ottonischen 
Diplomes  geechlosaen  werden  zu  können,  dasa  dem  Könige  noch 
eine  alte  Urkunde  entweder  Glodulfs  selbst  oder  ISpins  und  Pleo- 
trudena  vorlag.  Dass  wir  es  hier  mit  einer  alten  Nachricht  zu  tiiun 
hahen^  eigibt  sich  auch  daraus»  dass  zur  Zeit  Köm'g  Otto's  der 


Beyer,  ürkundenbuch  I,  6  ff. 

c.  pg.  8:  Et  adhoc  mihi  eonvenit  äcribendum  si  pro  eo  quod  ab 
episcopo  trcverensi  ipsa  loca  aancta^  in  predicto  loco  doroa  aut 
toleio,  me  petente  titolsta  sont  .... 

LseombUt,  Uikondenbach  f.  d.  OescUehte  des  Nioderrhehis.  I, 
86.  nr.  m 
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ur-jjirVing-liche  Charakter  der  XeTiodocliien-  oder  Malricularien- 
Ötittung  verwischt  ist.  Wie  überhaupt  allmälic-  ;in  die  Stelle  der 
paupi're.s  die  „paupercs  Christi,"  die  Mönche  und  Nonnen  traten, 
fio  auch  hier:  1^17  ist  e8  bereit?*  ein  MTinchrnnstitut,  in  welchen» 
der  Vurstaud  eia  abbas  ist,  dem  znr  Seite,  alk'rdui^-*  aoch 
nach  alter  Sitte,  nur  der  custos,  weicher  die  Ptiege  der  Armen 
zu  Uberwaehen  hatte,  erseheini  Wirklich  bestand  aac^  in  Bnetien 
ein  Collegiat6tUI>  ton  desaen  Gustos  es  in  den  Statuten  der  Kirche 
von  1282  heisst:  »,Cttsto8  qui  matricnlarin«  ibidem  censetnr^"  nnd 
welches  der  Abtei  Burtscheid  untergeben  war.^^^^) 

23.  Laubes,  Lobes,  Lobbes,  Xaubach,  leitet  seinen  Ur- 
sprung vom  hl  Landelinns  ab.  Seine  Biographie  ist  die  Haupt- 
quelle,  wozu  noch  die  des  hl.  Ursmar,  seines  Nachfolgers, 
kommi  die  Abt  Anso  von  Laubes  776—800  verfosste.^^^^  Lan* 

"")  Irrig  hat  Qaix,  Gesch.  der  ehemal.  Rcichs-Abtei  Burtscheid.  1834. 
unter  Brcotio  Burtscheid,  das  erst  spftter  darch  Otto  Iii  gegsOndel 

wnrdr.  vcrHtnndcn.  s.  Lficoinblet  1.  c. 

Vila  Landi-Uiii  ahli.  ("rispiniensiiJ.  Mahillou.  Artn  IL  873  ff. 
Rettbei-^'-,  I,  567  lallt  liber  diese  vita  ciu  ttcUsr  uuj^iiDsüges»  aber 
ebenso  uurichtigcs  Urthtil.  Sie  eiithült,  sagt  er.  wie  die  Ursmars 
^,{a5t  nur  Wuadcrgeschichtcn/^  Das  ist  total  t'uldch:  er  scheiui  Am 
fest  gar  nicht  gelesen  zu.  hsben,  da  er  sndem  ohne  Bemerkung  von 
St  Crispin  spricht,  so  dsus  das  Kloster  nach  dem  hl.  Crispin  ge- 
nannt erscheint  Gleichwohl  heisst  es  p.  $76.  nr.  7:  baeulo  suo 
icta  terram  percuMlt  ono,  statimque  fons  .  .  .  ebnllivit,  qui  crie- 
pantibuB  undls  decurrere  coepit.  Ilico  ob  rem  quae  aeddit, 
locum  illum  Crispinium  nnniinavit.  In  co  aiitcm  looo 

T  nbi  flnviuB  in  sese  fontis  Crispinü  colligit  sinum,  in  honore 
m  8.  Petri  .  .  .  condcns  occlcsiftm.  lin  Gan/.cn  ctifhäU  diese  \ita  nur 
zwei  wunderbare  i'^r/,!iiilnngcii,  die  eben  erst  anq:e;fobciic,  dass  bei 
Abgang  einor  Quelle  er  seinen  Stab  in  die  £rde  stiess  und  eine 
Quelle  hcrvorojuiidf'ltc.  und  die  andere,  dass  er,  als  er  daiü  Leben 
eines  Kauberi»  lührte,  beim  Tode  seines  Genossen,  diesen  in  die 
EOlle  diirch  eine  Vision  abgefülirt  werden  sieht.  Das  letalere  i^i 
M  einem  frCOier  so  rel^ös  gestimmten  Gemtttiie,  wie  das  Lands- 
Uns  war,  ein  gans  einiacher  psychologischer  Vorgang;  das  erster« 
ist  slemlich  nnveiblflmt  die  ThalBache>  daw  Landelin  in  der  Um- 
gebung seiner  neuen  Stillang  eine  QaeUe  suchte  und  fend.  Beide 
Erzählungen  sind  nicht  einmal  im  spätlegcndisüsehen  Tone  enXUtk 
Ueberhaupt  empfiehlt  sich  diese  vita  durch  ihre  Kürze,  Natürlichkeit 
und  Einfachheit.  Schliesslich  enthält  sie  trotzdem  so  viele  Angaben, 
als  jede  andere  vita  dieser  und  späterer  Zeiten,  wenn  sie  auch  viel 
uuitangrcicher  und  mit  grösserem  Wortschwalle  aniküfc^  aber  auch 
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ilelin  wurHf  im  Territoriiiiii  vtm  rambray  zur  Zeit  König  Dag-o- 
berts  I  geboren.  Seine  Aeltern  ErebürUm  einem  angesehenen  und 
vornehmen  fränkischen  Gosrhlechu;  an.  Sie  übergaben  ihren  Röhn 
<^hon  in  früher  Jugend  dem  Bischöfe  Aiidobertnft  von  Caiiil  ra}', 
welcht-T  ihn  auch  getuufl  hatte  und  j^ein  Patlie  war,  um  ihn  in 
geistlichem  Wissen  und  Frömmigkeit  zu  erziehen.  Als  der  Knabe 
herangewachsen  war,  dachte  der  Bischof  daran,  ihn  in  seinen 
KlernR  außsunehmen.  Allein  da  Terführten  ihn  Terwandlie;  er 
verliesi»  den  Bischof  und  da«  Kloster  (?)  und  fölirte  mit  seinen 
GefShrten  ein  Leben  in  Iford  und  Banb ;  seinen  ÜTamen  wandelte 
er  in  Manrosns  nm.  Der  tiefe  Schmers,  welcher  dar&ber  Audo- 
bertaa  ergriff,  liesR  diesen  in  anhaltendem  Gebete  zu  Gott  um 
Erleuchtung  des  Jüngh'ngs  flehen.  Er  erreichte  sein  Ziel.  Einer 
setner  Genossen  fiel  in  die  Hände  der  Obrigkeit  und  musste  sterben. 
In  der  Kacht  nun  sah  er,  wie  ihn  die  Teufel  in  die  UÖlle  nur 
ewigen  Qual  führten;  ein  Engel  Gottes  aber  mahnte  ihn  zur  Um- 
kehr. Er  kehrte  wirklich,  als  es  Tag  wurde,  zu.Audobe/tus  naoh 
Cambray  zurück,  der  ihn  mit  Freuden  aufnahm.  Als  Ilüsser  lebte 
er  nun  geraume  Zeit  im  Kloster,  endh'ch  bat  er  den  Bischof  um 
die  Ton»ur  und  das  geistlicbe  Kleid.  Auch  darauf  ging  der  Bischof 
freurlig  ein.  Naoh  einer  \V  allfahrt  naoh  Rom  weihte  ihn  Audo- 
bertos  zum  Diacon;  in  der  Btrcnge  der  Lebensweise  übertraf  er 
alle  EJosterleute.  Kach  kurzer  Zeit  machte  er  eine  zweite  Wall- 
fiüuri  nach  Horn;  znrückgckehrt  wird  er  Presbyter,  und  nun  geht 
er  zum  dritten  Male,  in  Begleitung  zweier  SchiHor,  Adelenus  und 
Domitianns,  an's  Crrab  der  hl.  Apostel.  Als  er  auch  von  dieser 
Pilgerfahrt  glücklieb  zuriu  kirrkoiniiicn  war,  treiniti',  er  sich  von 
Audobertus  und  Cambray,  wanderte  mit  den  genannten  Schülern 
nach  Laubach  und  begannn  hier  den  Bau  eines  Klosters,  (iBO*^^^*} 
(?),  den  jedoch  erst  seine  Nachfolger,  vor  Allen  Ursmar,  vollen- 
deten. Darauf  gründete  er  zu  Alna,  Aulne,^^^*j  ein  zweite«^ 
Kloster;  ein  drittes  zu  (Juaslaris,  Waslerense  mouast.,  Wal<  r^. 
im  Sprengel  von  Cambray,  beide  aber  gleich talis  zu  Ehren  des  hl. 


hier  will  Rcttbcrg:  sondcrbaror  Weiae  viel  weniger  finden!  Nur 
die  %'ita  g.  IJrsmari    Mahillon,  III.  1,  248  (f.  und  von  Ratherilli 
überarbeitet  (1(1.  .jahrli.)  enthält  iast  blos  WiiaderheilungeD. 
Annal.  Laubicna.  bei  Pertz,  Scr.  VU  11. 

Alna  war  in  der  Merüvin'jf  r/eit  schon  ein  bedeuTHfmiercr  Ort.  wahr- 
scheinlich g'erade  durch  «Ücmv^  Kioi^tcr:  es  hatte  euie  cicrcnc  Münz- 
»tÄtte,  wovon  Tioch  ein  Fabrikat  erhalten  ift.  Barthciemy.  liäte 
des  .  .  .  moiiiiaies  meroving^.  i.  d.  Bibl  de  i'ecolc  des  chartes.  1865. 
6«  ser.  1.  450.  Quicherat,  remarques  sur  ...  les  niunnaieü 
meroving.  1.  c.  III,  107. 
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Petrus.  AUein  aur  h  Umit  sohkMs  er  seine  Anfgabe  noch  nicht. 
Er  ergriff  nochmab  mit  Adelenns  uml  Doiuitianus  den  WanHerstab 
und  erhaübe  bei  Valenciennes  ein  viertes  Kloster  zu  Khren  des 
hi.  Petni«.  liier  war  es,  wo  er  eine  Quelle  dvjreh  «einpn  Stab 
auHand,  Nvesbalb  (  nii  lit  naeh  dem  hl.  Crispin,  wie  Rrttber^:  ang-ihi  > 
er  den  Ürl  der  Niodei U-^miiil'-  ('rispinium  nauate.  Suiiui  beideu 
Schüler  aber  versetzte  er  /m  gej>uiid(;rter  Thätigkcii,  den  einen, 
den  hl.  Adelenua,  an  den  Fiiiss  ilon^  den  audoreu,  DomiUanus. 
an  den  Flnss  Hagna  (Hayna).  Er  seibat  starb  in  Crispininm  698. 
Sein  Kaohfolger  sa  Laubes  war,  wie  angegeben,  der  Ahtbiaeliof 
Bt.  Ursmar;  dessen  Amtsnachfolger  Ernun  nnd  Theodolf gleichütUs 
zugleich  Bischöfe  waren.  Foleninns  o.  990  zerbricht  wik  darüber  den 
Kopf^  wie  dies  kommen  könne;  allein  er  ist  hiur  ununterriobtet, 
wie  in  »einen  übrigen  Laubeu  betrelfenden  Angaben,  denen  zu- 
folge, obwohl  gegen  die  älteren  Angaben  der  vitae  Landelini 
lind  Ur^^nuuri,  dierar  die  KJöster  Aulne  and  Waler«  gegründet 
htttte.^'^6) 

24.  A  n  d ag  i  II  ni .  A nda^'-inensc  monasterium ,  Andoin .  St, 
H 'I  It  0  r  L  ^^^'J  Als  (iriindf-r  dieses  Klosters  wird  Bereg-isus,  ein 
geistlicher  Rathgeber  Pipins  il  und  der  Plectrudif^,  bezeichnet. 
Ein  Castrum  .Xmlira  in  den  Ardennen  lag  von  den  llunen  /er- 
strirt  337  Jahre  in  Trümmern.  Da  iuhrte  einst  Plectrudi^s  der 
Weg  daran  vorbei;  sie  licss  hier  zur  Kast  halten,  die  Pferde 
gingen  weiden  und  die  Dienerschaft  sohUef,  während  de  iniwiaeben 
selbst  die  fint  der  Pferde  tiberwaohte.  Endlich  liess  sie  sich  auf 
^  einen  Stein  nieder.  Da  fiel  an  ihrem  Erstannen  vor  ihr  ein  Blatt 
Tom  Himaiel.  Sie  kehrte  sofort  nm  nnd  snihrem  Gremahl  heim,  woranf 
Beregisiis  berufen  wurde»  das  Blatt  zu  erklären.  Er  fead,  dass 
der  Ort,  wo  es  vom  Himmel  fiel,  von  Qott  zu  einem  Xloster 
bestimmt  sei.  Und  ul»  Pipin  seinen  weiteren  Kath  verlangte, 
erklärte  er  sich  bereit,  dort  (Jott  zu  dienen.  Sic  gingen  mit- 
sammen an  den  Ort  und  Pipin  schenkte  ihn  Berogisus.  Bald  stand 
eine  Kirche  des  hl.  Petrus  fertitj"  da,  wo  schon  früher  vor  der 
Hunenverwüstung  eine  solche  gestanden  hatte  (sie),  und  hatte  er 
Kleriker  zu  klösterlichom  Leben  um  sich  gesammelt  ^^*^)  Das 


Mabillon,  l.  c.  II,  876.  Sigebert,  Gemblac.  bei  i'crti,  Scr. 
UI,  390. 

ii<«)][abmon,  UI.  1,  347.  II,  876.  n.  b.  Foleuia.  Gsita  sbbaL  Lo> 

Mens,  bei  Perts,  Scr«  VI,  63. 
>"t^ Robsnix  de  Sonmoy,  Chroaiqne  de  rsbbeye  de  St  flabot  dite 

Caatstoriom.  Brazelies  1847. 
»»)Cbn»nicon  s.  I{ubertt  Andsginwnii.  bei  Perts,  Scr.  VIII,  668  f. 

ai*  M  18.  Jahrb.) 
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IdoBter  soll  aber  venig  lelmurfSdiig  gewesen  sem;  Anfkiigfl  dea 
9.  JaltrinmdertB  sei  es  von  ftst  aUen  Bewohnem  Terlsssen  gewesen, 
Di»  Nachrichten  liegen  aber  slle  sehr  spät  nnd  stoben  mit;  den 
Gesten  der  Bischöfe  von  Lüttich  in  Widersprach^  so  dass  den- 
selben kein  besonderer  Glaube  beigemessen  werden  kann.  ITadi 
Anselm  hätte  Bischof  Walkand  erst  bei  dor  Uebertragong  des 
hl.  Hubert  dahin  («^25)  ein  Kloster  gebaut, '^'^j  Danim  sobeiiit 
auch  auf  andere  Nachrichten  "vvriii.ir  Gewicht  g'elegt  werden  zu 
dürfen,  wie  die  vita  s.  Beregisi,  doreu  \  ertasser  im  10.  Jahrhun- 
dert nach  dem  Prologe  eine;  rrkundo  aus  dem  5.  Jahre  eines 
König  Theoderich  —  man  niuiuiL  den  vienen  dies(^s  Namens,  also 
auch  724  oder  725,  aii^^-°)  —  gesehen  haben  will,  dor  gemäss 
Comes  Grimbert  dem  Kloster  eine  Schenkung  gemacht  hatte. 
Offenbar  unächt  ist  anoh  eine  anf  687  (!)  lautende  Urkunde,  welche 
die  Bohenkang  Pipins  nnd  Plectradens  behnfs  Gründung  des 
Klosters  Andagium  enthali^^*^)  Merkwürdig  dabei  ist  nnr,  dass 
sonst  wenig  leichtgläubige  Männer,  \vie  Rettberg  und  Bonnell^ 
tr  t zdem  anf  diese  angeblichen  Urkunden  banen.  Gerade  daraus, 
•  dafiö  letzerc  unächt  ist,  geht  ja  schon  hervor,  dass  man  in  St, 
Hubert  hcstrcbt  war,  dem  Kloster  durch  falsche  ürkundun  höheres 
Alter  und  wer  weiss  wnn  sonst  zu  A^indiciren,  während  man  zu 
Lüttich  davon  noch  nichts  wrisste.  Das  macht  aber  auch  die 
Nachricht  des  Biographen  des  hl.  Beregisus  verdächtig,  eine  Nach- 
riclit  übrifi^enH,  die  an  und  für  sich  schon  der  Kritik  nicht  ge- 
nügen kuUU.  « 

25.  8.  Maria  novo  casteUo,  später  Capremcuis,  Kiver-  ^ 
iiiuiit,  Chevremont  bei  Lüttich.  Nach  einem  Diplome  Karls  d. 
Gr.  vom  3.  Mai  770  hatte  diese  Kirche  mit  Mannskloster  schon 
anr  Zeit  Pipins  Ton  Henstal  bestanden,  da  Karl  dessen  Schenkung 
an  dieselbe  besta^gi  Die  Verweohslang  dieses  Stiftes  mit  dem 
Ifaiienstift  in  Aachen,  welche  in  früherer  Zeit  Toigekommen  war, 
ist  schon  durch  Lacomblet  erledigt  werden  i^^*^)  es  war  ron 
Otto  I  992  dem  Haiienstift  in  Aachen  geschenkt  w^orden,  wes- 
halb dieses  auch  die  Documente  jenes  in  sein  Archiv  herüber- 
nahm. Später  aber  betrachtete  man  sämmUiohe  Urkunden  als  nur 
anf  das  Aachen'sche  Marieustüt  lautend. 


Ansei mi,  Gest.  episc.  Leod.  bei  Portz,  Scr.  VU,  198:  ibique  ex 
satis  amplia  reditibus  fideliom  devotione  oblatia  proprium  Uli  com-* 

ditiim  est  nionastcrinni. 

Rettberg,  J,  665.    Cbronic.  ».  iluborti  hei  Pertz,  Scr.  VIII,  Ö60. 
n.  18.    Vita  s.  Bercgiai  bei  Mabill.,  Acta  IV.  1,  294  ff. 
»"OB^'eguigiiy,  dipl.  I,  308.  nr.  208.    V0.  Houncll,  S.  76. 
Lacom  biet,  Urkuudenbuch  I,  1.  nr.  1.  n.  1. 
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26.  Berg,  Si  Beter,  Petersberg,  am  EinfloeB  der  Roer  in 
die  Haas  bei  Boermund.  Ea  boU  seinen  Ursprungs  anf  Fipin  II 
und  die  inachen  Mis&ionliTe  Wiro,  Flecbelmns  und  den  englifichen 
Diaoon  Otgerus,  den  Fipin  den  beiden  ersfceren  beigegeben  haben 
soll,  znrnokfubren.^^'*)  Sie  sollen  Torher  im  Anifanige  Pipins  die 
Umgegend  erst  cfaristianisirt  haben.  Von  diesem  selbst  aber  er- 
SfQili  die  anonyme,  aber  doch  sehr  alte,  wenngleich  nicht  gleich- 
zeitige vita  8  Plechebni,  dass  er  jährlich  am  Beginne  der  Fasten- 
zeit hieher  gekommen  kci,  gebeichtet  und  den  geistlichen  Batfa 
Pleohehns  empfangen  habe. 

27.  Schliesslich  ist  noch  Celle  bei  Dinant  an  der  Maas 
BU  erwähnen.  Dieses  Harienkloster  soll  vom  hl.  Hadelinus, 
einem  angeblichen  Scbtüer  des  hl  Remaclus  gegründet  worden 
seSn.^^**)  Das  Leben  dieses  Heiligen  weiss  übrigens  nichts  von  einer 
aolchen  Schülerschaft.  Brst  in  den  G-esten  der  Lütticher  Bischöfe  ^^^) 
und  in  einer  von  dem  Lütticher  Bischof  Notger  (971 — 1007)  ge- 
schriebenen Yita  s.  Hadelmi^^^)  taucht  die  Nachricht  davon  an^ 
wie  es  überhaupt  Sitto  wurde,  fast  alle  Lütticher  Heih'ge  um  die 
Zeit  des  Kcmaclus  diesem  m  Schülern  zu  geben.  Auch  im  Lüfc> 
ticher  Brevier  llmlin  siVh  diese  Angabeu.*^^^)  Es  ist  darum  aller- 
dings ^vall^scheinI^chy  dass  die  Siitlung  auf  einen  hL  Hadclinus 
zurückzuführen  int,  wenn  auch  nicht  erwiesen  werden  kann,  dass 
er  ein  Schüler  des  Kemaclus  gewesen  war. 

In  der  Biographie  des  hl.  Hubertus  ei&hren  wir  auch,  dass 
es  in  der  Lütticher  Diocesu  Anaehoreten  gab,"**)  Uet)erhaupt 
*   müssen  wir  gestehen,  dass  in  der  Biöcese  Tongem-Mastricht-Lüfc- 
Üch  sich  ein  reiches  religiöses  Leben  entwickelt  hatte. 


am)  Kabillon,  Annsl.  II,  223.  Acte  SS.  BoU.  Jul.  IV,  56>  5«. 
MM)  OaU.  ehr.  m,  d37. 

Gests  episc.  Leod.  bei  Perts,  Scr.  VII,  182:  Bsdelinns.  Chape«> 

ville,  I,  $7. 
"'•)Mabillon,  Acts  II,  1013  f. 

Chapcavillc,  1.  c. 

Vita  8. Huberti  bei  Surius,  VI.  51:  Cnmecce  unus anachoritarum, 
daodecim  iam  habens  in  eodem  habita  annos,  auggerendom  ei  arbi- 
IratUB  est 
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.  n  Ke  KstlduMr  feunz,  Wm  nri  8|wier.i^) 

S.  26. 

t  Kainz. 

Mainz^  der  militttriscbe  Haaptpimki  der  Römer  am  Rhein^ 
war  gleich  den  ttbrlgen  Stfidten  der  Rheinlande  seit  dem  An- 
fang des  5.  Jahrhunderts  in  Trümmer  gesunken.   Wenn  es 

sich,  nachdem  der  wilde  Orkan  der  Völkerwanderung  verbraust 
war,  wieder  erhob,  werden  wir  in.  Voraus  auch  eine  gleiche 
Geschichte  seines  Wiedererstehens  erwarten.  Und  wirklich 
begegnet  uns  auch  hier  wieder  über  deu  Trümmern  zuerst 
die  segenbringende  Gestalt  eines  Bischofes:  unter  seiner  Hand 
erbebt  sich  das  yerfallene  Mainz,  die  Wohnst&tte  seiner  ge- 
schlagenen Heerde  wieder  zu  einer  blühenden  Stadt  Bisher 
sahen  wir,  dass  nur  da  die  Bischöfe  die  Geschichte  neu  er- 
stehender Orte  an  die  der  römischen  Vergangenheit  knüpften, 
wo  eben  schon  in  der  Römerzeit  das  Christenthum  geblüht^ 
Bisehöfe  ihren  Sitz  aufgeschlagen  hatten.  Schon  diese  em- 
Ihche  Beobachtung  würde  darum  die  Behauptung  genügend 
beweisen,  dass  das  Bisthum  Mainz  bis  in  die  Zeiten  zurüek- 
reichen  müsse,  wo  die  Stadt  noch  unter  dem  Schutze  rouiisciior 
Cohorten  stand.  Sie  bekräftigt  demnach  auch  die  früheren 
Untersuchungen  über  die  christlicheu  Zustände  in  Mainz,  welche, 
auf  andere  Kachrichten  gestutzt,  bereits  zu  gleichem  Resultate 
gemhrt  hatten.^^^) 

usv)£g  jBtjm  liier  wieder  yob  der  bisher  etngefaelteneii  Bnbrieirung: 
^yEnbjflthiim^'  abgegangen  werden^  weil  wir  für  diese  drei  Bisthfimer 
keine  feste  historische  Beweise  ^ee  HetropoUtanTerbandes  in  diesef 
Zeit  haben.  Dass  Worms  ein  Eisbisthmn  gewesen  sei,  wird  unten 
besprochen,  aber  angleich  auch  nach  einem  bestimmten  Sinne  be- 
sehrfiakt  werden.  Kach  Othloni  ^ta  s.  BonÜibcii  Ja  ff  6,  Monom. 
Hog.  p.  496  wäre  allerdings  tfainz  bis  auf  Bonif^  eine  Snffiragam» 
kirche  gewesen.  Zu  welcher  Metropole  sie  aber  gehörte,  ist  nicht 
XU  bestimmen. 

<>M)S.  1,  311  ff.  Mit  Areadius  und  Honorios  bricht  hier  auch  dieMttas- 
reihe  ab.  Mone,  Zeitsehr.  £  d.  Q.  d.  Obenfa.  XX,  498  t 

■ 
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Wir  nebmen  an,  dass  Aureas  beim  Vaadalenstiinii  406 
Leben  iragleich  m\t  seiner  Sehwester  Jnstiiia  verlor,  Maxi- 

mus  mö  Pölich  erweise  411  beim  letzten  AuftaiichcD  der  Stadt 
als  inilitüriöcher  Station  den  Mainzer  Christen  tröstend  und 
helfpii'l  zur  Seite  stand.  Um  die  Mitte  des  Jalirhundert^;  war 
der  einst  bliiiieiide  und  lür  die  Feinde  des  Reiches  furchtbare 
Ort  eia  Schutthaufen.  Möglicherweise  blieben  auch  wenige 
Bewohner  ttbrig.  Die  Bischo&reibe  wurde jedocb  unterbroehen, 
wenn  auch  die  Eataloge^^'^)  eine  Lttcke  nicht  anzeigen;  denn 
schon  des  Mazimus  Nachfolger  Sidonius  liegt  um  mindestens 
du  gansses  Jahrhundert  später,  da  er  ein  Zeitgenosse  des 
Venanfcius  Fortunatas  war  und  von  diesem,  wie  so  viele  seiner 
Amtsgenosseu.  besunL^en  wurde.  Rettberg  ist  piuizlich  seinem 
sonsti<^en  Verraliren  untreu  geworden,  indem  er  memt;  „der 
bchluss  ist  unbegründet,  dass  die  seit  der  Zerstörung  von  406 
unterbrochene  Bischofsreihe  erst  in  ihm  wieder  erneuert  sei.'^^"^) 
Er  lässt  die  nackte  Behauptung  aber  eben  so  unbegründet 
stehen.  Wir  wagen  nicht,  sie  zu  der  unsrigen  zu  machen^ 
da  uns  die  Aussagen  des  Venantius  Fortunatus  dagegen  zu 
stehen  scheinen,  abgesehen  yon  der  Lttcke  in  sämmtlichen  zu- 
verlässigen Katalogen.  Der  Dichter  schildert  uns  Mainz  als 
inliuinen  liegend,  verwaist  und  in  tiefer  Trauer,  keine  helfende 
Hand  will  sich  nulicn,  bis  endlich  ein  Bischof  wieder  dort  ein- 
kehrt und  Hülfe  bringt.  Es  ist  Sidonius,  der  Vater  der  Stadt, 
mit  dessen  Krscheinen  die  Ruine,  als  weiche  Mainz  noch  be« 


^yJHe  mir  06it  Encheinen  mehies  1.  Thefles  bekannt  gewordoieD 
Kataloge  von  Mainz,  Ja  ff  6,  Uomuneiitft  Kogmitina  pg.  S  ff.:  Gata- 

logns  Zwetlensiö,  Oat.  Erlurtensis,  Cat.  Moguntinus  beBtäügen  mein 
ürtheil  über  Meginfrieds  Katuloj^  s.  1,  168  f.  und  313),  welches  icä 
auf  Grund  der  von  Bruck  (<.  1  ••.)  mitr^cthcilten  Domcapitelschen 
und  eines  von  mir  daliier  ruii<le?ion ,  freilich  ziemlich  juntjen 
Kataiogea  gelallt  Hatto  Herr  Kaplan  Dr.  Falk  lu.  Mainz  hatte 
die  Giite,  mir  einen  weiteren  nns  einem  Berner  Codex  378.  Fol.  87 
miUutheilen  (nicht  ganz  gelreu  bei  Pertz,  Archiv  V,  493):  Jfa- 
rimia,  Sufironios,  Bothadua^  Riutliardus,  Aureus,  MaxiniuB,  iSindouiiiH. 
digimundiu,  Leudegaaiiu,  BentÜiims,  Lannaldus,  Ladoaldus,  Ri^p- 
berttts,  Qerolda»,  Qeaoiliob. 
««ORettberg,  1,671. 
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zeichnet  wird,  schwindet  und  die  alten  Wohnstätten  wieder 
erstehen.  Da  wächst  denn  auch  die  Bevölkerung  aufs  Neue. 
Ejue  solche  Schilderung  gestattet  sicher  nicht  die  Aimahme 
Rettbergs:  „£s  ist  von  seiner  Rückkehr  die  Rede,  um  der 
8tadt  Hülfe  zu  briogen;  er  wird  also  auch  vorher  schon  Bischof 
7on  Mainz,  und  Dur  durch  irgend  einen  Umstand  der  Stadt 
entfremdet  gewesen  sein.'^  Wäre  fi>ei1ich  Singsangs  des  Ge- 
dichtes von  der  Rückkehr  des  Sidonius  uach  Mhiuz  die  Rede, 
würde  unsere  Annahme  unriclitig  und  die  Rettbergs  beizube- 
halten sein.  Allein  dem  ist  nicht  so.  Venantius  Fortunatus 
spricht  von  der  Rückkehr  eines  Bischofes  überhaupt  und  bringt 
mit  ihr  das  Aufleben  Mainz*  in  Znsammenhang.^^^)  Die  Unter- 
stotzung  König  Theodeberts  (f  548)  und  seiner  Tochter  Ber- 
thoara^^^*)  niaclite  ihm  sein  Unternehmen  möj^üch.  So  erstand 
ein  Baptisterlum  und  wurden  die  alten  durch  den  Untergang 
der  Stadt  verfallenen  Tempel  erneuert;  auch  eine  Kirche  des 
hL  Georg  verdankt  dem  Sidonius  ihren  Ursprung.  FreUioli 
Ifissi  sich  ihre  Stelle  nicht  mehr  ausfindig  machen;  da  jedoch 
Venantius  den  Wanderer  (viator)  zu  Geschenken  auffordert,^^^'') 
so  denkt  man  an  eine  an  der  Landstnisse  (zu  Castel?)  er- 
richtete  Kirche.  Allein  der  Ausdruck  viator  bercchtifrt  noch 
nicht  zu  dieser  Annahme,  da  er  nicht  bios  Wanderer  ui  jener 
Zeit  bedeutet,  sondern  msbesondere  auch  von  Wallfahrern 
an  heilige  Orte  gebraucht  wird.^^'*)  Auch  sonst  ist  SidoniuB 
eüi  Bisehof  ausgesseichneten  Verdienstes;  ein  Vater  der  Armen 
und  die  Zuflucht  der  Bedrängten,  der  sich  am  eigenen  Munde 
absparte,  um  die  Koth  Anderer  zu  stillen ;  gelehrt  und  beredt. 


»"»)Venant.  Fort.,  carni.  IX.  9.  pg.  226  f.: 
Reddita  nc  doleaa  iclix  Maguntia  casus; 

Antisles  rerlüt.  qui  tibi  l'errt:*  opcin. 
])<c  moci'orc  gravi  lacrimans  orbata  iacerea 

Te  meruisse  fame  —  — 

Porrigit  ecce  maoum  genitor  Sidonin»  urbi, 
Qno  renovante  loca  pxisca,  mina  perlt 
^)üeber  sie  8.  Le  Blaut,  Iiiaeiipt.  1,  467  f. 
«•»)  L  c.  n.  12.  13.  pg.  61  f. 
*^  8.  ftntoii  die  Biographie  FHdoÜiu. 
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Huc:  nnd  vorsichtig.  In  einer  Zeit,  wo  noch  nicht  Alles  von 
der  Regierung  in  die  Haad  genommea  war,  botrieb  er  nicht 
blos  die  Kultur  des  Landes,  sondern  nahm  er  aucii  den  Vor- 
theil des  Volkes  durch  Wasserbauteo  wahr.^^^^)  So  durch  Zu- 
sammenwirken  des  Hirten  und  der  Heerde  und  untersttttzt 
durch  fürstliche  Munificeoz  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  bald 
wieder  neues  Leben  erwachte,  Wohlstand  und  ßlathe  in  die 
Stätte  der  Trauer  und  der  Verwüstung  einzogen.  Ein  geseg- 
netes Andenken  bewalirten  daher  dem  hl.  Sidonius  die  dich- 
terischen Lobpreisungen  des  Venantius  Fortunatus,  von  denen 
Le  Blaut  annimmt,  dass  sie  als  Aufschritlen  auf  den  von 
Sidonius  gegründeten  Kirchen  standen.^^*^)  Auch  von  einer 
anderen  Seite  wird  die  bald  wieder  errangene  Bedeutsamkeit 
▼on  Mainz  bezeugt:  es  war  nfinilich  zugleich  eine  Mflnzstfitte 
in  der  MeroTingerzeit,  und  gerade  TheodebertI,  Sidonius*  Gönner» 
hatte  sie  errichtot^^') 

Die  Kataloge  nennen  als  Nachfolger  des  Sidonius  einen 
Sigimundus  und  Leudegasius;  nur  vom  zweiten  ist 
EUniges  bekannt.  Zwar  identiticirf  man  den  ersteren  gern  mit 
dem  bei  Gregor  von  Tours  erwähnten  Sigibertus  Momocia- 
oensis  oppidi  sacerdos,  indem  man  Mogunciacensis  zu  lesen 
Torschlägt;  allein  es  scheint  diese  Verbesserung  doch  nicht 
auf  unbedingte  Annahme  Anspruch  machen  zu  können.  Vor 
Allem  llksst  sich  diplomatisch  die  Lesart  nicht  feststellen.^^^) 
Dann  heisst  der  Mainzer  Bischof  in  sämmtlichen  Katalogen 
Sigimund,  nicht  aber  Sigibert,  "*^)  und  endlich  wtlrde  obige 
Verbesserung  noch  auf  t'ine  andere  Stelle  Gregors  augewandt 
werden  müssen,  wo  ein  den  Katalogen  ganz  fremder  Bischoi 

u**)Veiiaiit  Fort.,  1.  e.  DL  9. 
uMjLe  Blant,  1.  6. 

^)Bftrth^lom7,  liste  .  .  .  des  monnaies  miroving,  L  d.  hibUoÜL 
de  l'icole  des  ehartes.  I6tö.  I>  458:  MogontiAea,  Mogooeieco,  Mo- 

gonta.   Müller,  J.  H.,  Deutsche  Miinzf,'e8ch.  I,  180.  206  £ 
^***)  Greg.  Tor.  h.  Fr.  IX.  29.   Die  Handschriflen  lesen  nftmlidi  noch 

Koviociaccnsis  u.  Noviomenais,  keine  eber  Mogunciaceiitis.  1*  c  ed. 

Ruinnrt.  bei  Rlij^nc  not.  b. 
^1**)  1.  c.  not.  b,  hat  nur  ein  Codex  auch  Siginuuidiu  stau  öigiber- 

tUß.  — 
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dieses  Sitzes,  Thau m  as tu s,  genannt  winl:^^")  er  musste 
aus  seiuem  Bistbuinc  aus  Gregor  unbekuiniicr  Ursache  weichen 
und  zog  sich  nach  Poitiers  zurück,  wo  er  nach  heiligem  Leben 
auch  starb  und  begraben  wurde.  Staub  7on  seinem  Grabe 
hilft  gegen  Zahnschmerz  und  EUeber.  Möglicherweise  wäre 
ThaumastuB  oder  Theomastus  identisch  mit  Leodegasius  za 
nehmen,  der,  freilich  nur  im  Megen friedischen  Katalog,  auch 
Leudegastus  heisst,  Gleiciiwuhl  scheint  uns  dieses  Experunent 
zu  gewagt,  um  so  mehr,  als  es  lactisch  ein  Momociacum 
(Mauciacum,  Mojssiacum,  Mousod)  im  Frankenreicb  gab«^^^) 
Uad  wissen  wir  bis  jetzt  auch  von  keinem  Bisthum  an  diesem 
Orte,  sondern  nur  von  einem  Kloster,  wo  in  spftterem  Jahr* 
hunderte  auch  einmal  eine  Synode  gehalten  wurde,  so  Ut 
neuerdings  auch  dieses  Argument  von  keiner  so  unlicdingten 
Wichtigkeit  meiir,  nachdem  wir  selbät  erst  jüngst  einen  wuhr- 
scheinlich  nur  vorübergehenden  Bischofssitz  zu  Latona  im 
Fiankenreicbe  (S.«Jean-de-Laon  oder  Losne)  zur  allgemeinen 
Keuntniss  gebracht  haben.  ^^^)  Wir  nehmen  darum  weder 
Sigimund,  noch  Leodegasius  für  Sigibert  und  Thaumastus  bei 
Gregor,  noch  weniger  wagen  wir  den  letzteren  als  neuen 
Bischof  in  den  Mainzer  Katalog  einzufügen.  Wohl  ohne  Zweifel 
ist  aber  Leudegasius  der  Leonisius  Maganeensis  urbis  episco. 
pns^^^)  des  Chronisten  Fredegar.  Er  schlug  sich  im  Kampfe 
Theoderichs  gegen  Theodebert  (612)  auf  Seite  des  ersteren 
und  ermunterte  ihn,  als  er  auf  dem  Zuge  gegen  seinen  Bruder 
begriffen  war,  auf,  mit  aller  Energie  sein  Werk  zu  vollenden.^^*') 
Er  muss  darum  wohl  auch  der  Bischof  von  Mainz  gewesen 


*'*')üreg.  Tur.  lib.  de  glor.  conf.  c.  53:  Thaumastus  quoque  .  .  .  Mu- 

mociaccnsio  urbis  l'uisse  fertur  episcopii^. 

Ruinart  ad  Greg.  Turon.  1.  c.  ed.  Miguc,  not.  d.   Wiltsch,  Kirehl. 
Geographie  I,  306. 
'  '*^)Mehie  „Drei  uned,  ConcO/'  S.  16.  47.  Maasseo,  Zwei  Synoden 
nnter  König  Childericfa  IL  S.  16.  aO. 

Einige  Oodicee  lesen  anch  Lesio,  s.  Rainart  ad  FredegarU  chron. 
c  38.  ed.  Migne  not  b. 
*^Fredegarii  duron.  c.  86. 
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sein,  welcher  den  nach  Alamannicn  wandernden  Columba  kurz 
vorher  mit  Lebcnsniitlchi  versah. ^^*'^) 

Nach  den  Katalogen  folgen  Bentiliniis  (Rezelinus), 
Lanualdus  (Laotwaldus)  und  Laboaldu8.  Da  aber  626 
€ai]i  Bischof  Lupoaldus  von  Mainz  daa  CodcU  YOD  Ithoiins 
untmeiohnete/^^^)  dieser  femer  angeDScheinlieh  mit  Laboaldits 
identisch  ist,  so  müssen  die  drei  eben  genHiiiilen  Namen 
zwischen  G12  —  625  liegen.  Leonisius  oder  Lcudep-asius  muss 
nämlich  G13  oder  614  gestorben  sein,  weil  wir  weder  ihn, 
noch  überhaupt  einen  Mainziscben  Bischof  auf  der  General- 
Synode  von  Paris  614,  wo  sftmmtliche  rfa^ische  Bischöfe 
anwesend  waren,  treflfien.  614^  mag  ihm  dann  Beselinus  ge> 
folgt  sein  und  bis  c.  62-4  regiert  haben.  Lanualdus  und  La- 
boaidus  Toder  Lupoaldus)  sind  aber  ofTenbar  die  nämliche 
Person.^^**)  Dass  er  zu  Ciichy  626  fehlte,  berechtigt  zu  keinem 
Schlüsse,  da  auch  die  Bischdfe  von  Worms,  Speier  nnd  Strass- 
burg  abwesend  waren.  Lupoaldus  muss  Qbrigens  der  Gnnsft 
König  Dagoberts  I  in  besonderem  Grade  genossen  haben,  da 
dieser  in  dem  alten  Necrolog  der  Mainzer  Kathedrale  «u 
XIV.  Kai.  Febr.  verzeichnet  ist,  und  wenn  auch  keiner  Schenk- 
ung desselben  an  die  Mainzer  Kirche  gedacht  wird,"*®)  so 
liegt  doch  nahe,  dass  er  sich  in  irgend  einer  Weise  um  die* 
selbe  verdient  gemacht  hatte.  Nehmen  wir  jedoch  dieses 
chronologische  System  an,  so  haben  wir  eine  neue  LQcke  im 
Bischofs-Verzeichnisse  von  Mainz  geschaffen:  wir  haben  auf 
hundert  Jahre  nur  noch  einen  Namen,  Rigibert  oder  Sigi- 
bert,  zu  nennen.  Dieser  füllt  aber  den  Zeitraum  nicht  aus, 
wenn  wir  auch  Lupoald  eine  siemlich  lange  Regierung  bis 


"♦T)Viia  »    Coluirbani,  MabiUon,  Acta  SS.  11,  25  f.  c.  62.  '^gL 

unten:  St.  Columba  und  GalL 
"«)Man8i,  X,  594. 

Rettberg,  L  571  nimmt  gu  Leonistofl,  Ladegast,  Lufhwald,  Uo- 

wald  und  Lnpoald  nnr  für  eine  Person.  Das  ist  Jedoch  so  reit 

gegangen. 

^^Kecrolog.  eccl.  metropol.  Hognnt  bei  Schannat,  Vindie»  JUer.  ^ 
1:  XIV.  Kai  Febr.  Bagobertns  rex.  Es  ist  dies  der  Tode0ts|  P«- 
goberts  I« 
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in  di&  zweite  HälfLe  des  7.  Jahrhunderts  geben  würden^  da  ex 
möglicherweise  im  Privileg  Numenans  von  Trier  c  664  unter 
dem  Kamen  Chroabaldus^^^)  (?)  verstecki  ist  Der  nfichste 
Biachoftoame  kommt  jedoch  erst  unter  Karhnann  und  Boni* 
facius  vor.  Lassen  wir  diesen,  Namens  Gerold,  welcher  in 
einem  Kriege,  den  Karlmann  ^regen  die  Sachsen  führte,  ge- 
fallen und  schon  ein  älterer  Mann  war,  auch  schon  720  auf 
'  den  Ifainser  Stuhl  kommen,  so  mnss  fiigibertus  oder  ßigibertoa 
doch  noch  immer  den  Zieltrattm  ron  migefllhr  sechszig  Jahreik 
ausflUien,  eine  Annahme,  welche  gar  su  nnwahrsch^nlich  ist» 
Es  lassen  sich  aber  zwei  Fälle  denken,  wodurch  diese  hand- 
greifliche Lücke  erklärlich  wird.  Entweder  ^ino^  uns  ein 
•  Bischofsname  verloren  oder  war  eine  längere  Sedivacanz  ein- 
getreten. Für  den  ersteren  Fall  scheint  die  Angabe  der  Passio 
B.  BomfiacU  ans  dem  11.  Jahrhundert  zo  sprechen,  wo  Gerold 
als  Nachfolger  eines  Bischofee  Raobardus  (»  Ghroabaldos?) 
bes^chnet  wird,^^'')  der  fi*eilieh  wieder  von  Manchen  auch  mit 
Ri^bertus  identificirt  wird.^^'*)  Der  zweite  Fall,  eine  längere 
Sedisvacanz,  hat  in  anderen  Bisthümern  Analogien.^***)  Eine 
Entscheidung  ist  mit  solch  mangelhaftem  Material  noch  nicht 
m  treffen. 

Bischof  Rigibert^  wie  ihn  sftmmtliehe  Kataloge  bis  auf 
den  Mttnehener/^**)  welcher  Sig^bert  liest,  nennen,  wird  ge- 
wohnlich für  den  Bischof  Sigibert  genommen,  welcher  in  dem 
Leben  der  hl.  Bilihildis  vorkommt.*"*)  Nur  Oropp  und  Andere, 
gestützt  auf  Bilihildis  Stiflungsurkunde  für  Altenmünster  u\ 
Mau»,  worin  ein  Erzbischof  ftigibert  neben  dem  Bischöfe 
Gerold  fignrirt,  streichen  diesen  wie  Sigibert  als  Bisehof  von 


Hontheim,  h.  dipL  I,  83. 
»1")  Pertz,  II,  354.   Jaff6,  Monom  Mogunt,  p.  471. 

»-^')  Z.  B.  Rpt  tbcrg,  I,  572. 

"^jRoth,  Gcs  -h.  d.  BeneüciAlweseiu.  S.  332.  Hahn,  Jahrbücher  des 

fränk.  Rei^  h^.  S.  29. 

Cod.  lat.  MOQ.  467.  lol.  1.  b.  Sigibertiis.  avunculiis  b.  ßililnhlis. 
Igquc  constmxit  monastcrium  monialium  vetcris  cellae  in  Mogantio. 
*«»«)Der  Catalo^s  Mon^untioua  hei  Jaffe,  l  c.  pg.  3  hat  auch  von  einer 
Hand  des  XV.  J&hrli.;  ifitc  luit  avuuculuä  b.  Bilihüdia. 


« 
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'  Mains  gans,  mdem  de  ihn  idr  den  atistrasi«ehen  Kftnig  SigU 
bert  ni  erklären.^"^)  Da  wir  den  Kern  der  Tita  8.  Bililiildis 

'  für  historisch  halten  und  auch  andere  Angaben  derselben  auf 
das  Ende  des  7.  oder  Anfang  des  S.  Jahrhunderts  deuten, 
glauben  wir  uns  beieclitigt,  wirklich  die  hl.  JüUhild  unter  ßigi- 
bert  sich  nach  Mainz  zurückziehen  su  lassen.  £ine  n&here 
Untersttchnng  mvM  jedoch  bia  dahin  Terschoben  werden,  wo 
eingehender  von  der  Heiligen  gehandelt  werden  muss.^'^^) 

§.  27. 

Stiftmigen  in  der  Stadt  Maini. 

Die  Stadt  Mainz  verdankt  erwtthntennassen  ihre  erste 

Wiederherstellnng  dem  Hischofe  Sidonius  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts.  Spatere  Schritlbteller  freilich  lassen  diese  nur 
zu  schwachen  AnßiDgen  gedeihen;  nacli  ihnen  gebührte  das 
Verdienst  der  Erbauung  der  heutigen  Stadt  dem  König  Dago- 
bert I  und  1829  will  man  sogar  ,,am  Fischthor  auf  die  schwerea 
und  festen  Ueberreste  d^  ersten  Dagobert*scfaen  Stadtmauei^ 
gestossen  sein."**)  Auf  Grund  eines  falschen  Diploms  von 
628,  welches  König  Dagobert  in  seinem  Palast  iu  Mainz  aus- 
gestellt haben  soll,"®®)  und  eines  zweiten  von  633*^*^)  liess 
man  diesen  König  sich  auch  einen  Palast  daselbst  erbaueo. 
Allein  falsche  Urkunden  können  eme  sonst  nicht  beglaubigte 
Angabe  keineswegs  erhärten  und  die  spätere  Benennung  eines 
Stadtbenrkes  als  Dagobertswick  oder  Dagobertsvieghuss  (vicas 
Dagoberti),  wo  noch  bis  in*8  vorige  Jahrhundert  ein  Haus 
unweit  der  Dietherpforte  den  Namen  „die  alte  Burg"  führte, 
kann  leicht  erst  später  entstanden  sein,  als  man  es  bereite 


"*06ropp,  vitot.  BiUhikQfl.  pg.  30  iE. 

S.  imteii:  Die  Ostfrioken. 
^»•)Sekaab)  QeBch.  d,  Stadt  MtOiia»  1, 168  ff. 

Mabill^  de  re  dipL  pg.  303.  Sckaanat,  kist  Wotmai  I,  809. 

Schaab,  1.  c. 
i>u)fioQ(lieim)  b.  dipL  I,  76  1 
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beliebt  hatte,  die  Wiedererstehung  der  Stadt  mit  Dagobert  zu 
verknüpfen.**'*)  Gleichwohl  zeigte  es  sich  obeo,  daßs  Dago- 
bert mit  Mainz  in  Berührung  staud. 

Kach  Venaotius  FortuDatus  war  schon  Sidonius  ein  eif- 
riger Wiedererbaner  der  Surchen  in  Mainz;  allein  es  ist  uns 
keine  nfthere  Kunde  darQber  geworden,  welche  Kirchen  ihm 
ihre  ^neubegründung  verdanken.  Ucberhaupt  herrscht,  wie 
hiDsichtlich  der  Bischöfe,  so  auch  hinsiclithch  der  kirchlichen 
ShütUDgeu  in  Mainis  mehr  als  anderswo  tiefes  Dunkel. 

1«  Die  StJohanniskirche^  jetzt  protestantieche  Eirdie, 
steht  ganz  in  der  Nähe  der  Domkirche  und  wird  nach  Mainzer 
Tradition  für  die  älteste  Kirche  der  Stadt  gehalten.  So  wenigstens 

nennt  sie  Papst  Gregor  IX  in  einer  Bulle  (1237),  worin  er  sich 
auf  den  Bericht  des  Erzbischofs  Riegfried  ITI  stützt:  sio  war  da- 
mals ,,vor  711  groRRcra  Alter'*  baiilallig  geworden  und  sollte  auf 
Koet^jn  vacant  wenlomier  Pfründen  wieder  erneuert  werden.^*-^^) 
FriUier  konnte  mau  sogar  daran  denken,  ihre  Gründung  der  baieri- 
sehen  Prinzessin  und  longobardischen  Königin  Thtiodoiinde  oder 
wieder  dem  König  Dagobert  I  zuzuschreiben  ^^•*)  Wohl  mit  Recht 
vermutliete  man,  dass  diese  Johanniskirche,  wie  anderwärt«,  auch 
hier  die  Taut^virche  gewesen  sein  und  auf  Sidonius  znrückgefiihrt 
werden  miisse.  ^^•')  Da  wir  aus  Venantius  Portunatns  wissen, 
daw  Sidonius  dazu  besonders  der  Unterstützung  der  Prinzessin 
Berthoara  genoss,  könnte  wuhl  lui  iliro  Stelle  durch  Missverstiind- 
niss  später  Theodelinde  getreten  sein  und  durllc  daniiu  die  tradi- 
tionelle Verbindung  der  Theodelinde  gerade  mit  der  Johanniskirchc 
em  nicht  zu  yerachtender  Fingerzeig  sein,  dass  diese  mit  der 
Tsafkirche  des  SidoniuB  identisch  ist   In  ihr  verwahrte  Erzhisdhof 


****)Schaab,  1,  c.  S.  168  führt  als  Bewois  Pf>iner  Behauptang:  aus  einem 
alten  Copialbnrh  des  Johannisstifts  i.  d,  Mainzer  StadtbibHothek  f. 
9  folgende  Stelle  einer  Urkunde  dieses  Stiftes  v.  J.  1319  so:  Domes 
ecclesiae  nostrae  sitas  in  curia  zum  Schwerte  in  vico  tnmcatoris 
apud  Dagobert!  Vighus  locamus,  S.  noth  1.  c.  S.  407, 

"•*}  Chronic,  collcgiatac  s.  Joannis  bei  Joannis  Scriptor.  Ii,  692.  698  f. 
Gudenus,  cod.  dipl.  III,  864:  quae  in  civitatu  inos:imtina  primo 
(prima)  dicitur  fuissc  i  on.^tnict».  Wie  irrii^e  An^i  Junuingen ,  hier 
von  einer  kirchlichen  Thnügkeit  der  Königin  Xheuileluide,  entsteheu 
können,  werden  wir  sogleich  weiter  unten  an  einer  Combination 
Heben  (§.23)  sehen.  Wo  es  eben  an  Kritik  ftUt,  ist  AUes  möglich. 

»Mj  Joannis,  L  c<  pg.  698. 

"«0  8^  357. 
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Lull  die  Eingeweide  de.B  hl.  Bonifacin«  nnd  die  Kleider,  in  denen 
er  geniarlert  worden  war,  als  dcKHcn  Leib  nach  l^ulda  verabfolg 
wurde.  Bei  dieser  (jclcircnbiMt  wird  die  Kirche  von  dem  Schreiber 
der  Passio  s.  Bonilacii  im  Anlangü  des  1 1.  Jahrhunderts  geradezu 
Taufkirche  zum  hl.  Johanne»  genauiii.  ^^••)  Sicher  mit  Unrecht 
nlmiat  man  an,  dasg  diese  Kirche  der  ursprüngliche  Dom  oder 
die  btschöfliohe  Kirche  von  Mainz  gewesen  sei,  wenn  sie  andi  a 
«iner  Urkunde  des  Bropatee  Geisolf  (1112)  ,,AMednm<^  beiflst^^*') 
Eine  TwaBänUn»^  ab  welebe  die  Johanniekirehe  aOgemein  güi 
ist  nicht  die  KaÜiedrale  selbst^  sondern  nur  eine  AppertineBS  dop* 
selben.  Wae  man  aber  als  beweisend  für  obige  Annahme  be> 
trachtet^  der  ,JfQirliche  Bittgang,  den  die  Domherren  zu  St  Harlin 
am  Tage  ihres  Patrons  nach  St.  Jobann  an  halten  hatten,''^^**]  ist 
dieses  keineswegs«  Zwar  ist  daran  eigenthümlidh,  dass  sie  nicht 
blos  am  Yorabende  dasComplet;  sondern  am  Kirchweihtage  selbst 
den  Gottesdienst  in  der  Johanniskirche  hielten,  allein  daTon,  dass 
diene  trüber  die  biHchöfliche  Kirche  war,  kann  es  nicht  röhreiL 
Vielleicht  liegt  die  Veranlassung  viel  später  und  in  Folgendem. 
,,Im  Jahre  1021  wurde  der  Erzbischof  Erkenbold  wegen  zerstörter 
Domkirohe  in  der  Johanniskirche  begraben.^^**)  Der  Erzbischof 
Bardo  Tersetzte  nach  her^cBtellter  Bomkirche  (10S7)  die  Chor- 
herren von  St.  Johann  mit  ihren  Einkünften  in  das  nene  Domstilt^ 
gab  aber  dem  JohanniBstii'te  andere  Chorherren  und  aus  seinen 
Mitteln  neue  Einkünfte j*^"^®)  die  nicht  gros»  ausfielen,  weil  es 
immer  in  dieser  Hinsicht  eines  der  Mm  t^erin^.sten  bedachten  Siif\€r 
geblieben  int."  ^^''^)  Dies  wird  dadorch  bestätigt^  dass  schon  825 
bis  829 

2.  die  St  M  artinskirche  als  Kathedrale  bezeichnet  ^winL 
In  dem  Briefe  des  Mainzer  Klerus  und  Volkes  an  Kaiser  Lud- 
wig I,  um  die  Eückkehr  seines  ErzbiBchofes  Otger  zu  erlangen, 
hciFsen  nämlich  bereits  dio  Patrone  der  Kathedrale  Martin  und 
Alban.  ^^^^)    Dieselbe  stand  in  unmittelbarer  üähe  des  trüberen 


"••)  Passio  ß.  Bonifacii,  Jaffe,  1.  c.  pg.  479.  Ports,  il,  366:  eccleaa«, 

quap  TtominafTir  baptisterinm  Johannis. 

"•^Baer,  Beitr.  /ur  Mainz.  Gesch.  1.  140.  Wenck,  Hess.  Landes- 
geschichte, iJrk  lbch.  II,  69.  Bodmann,  Kbeingau.  Alterth.  1}U7. 
Schaab,  U,  2>m. 

"••)Schaab,  1.  c.  Hettbercr,  L  581. 

Gudenus,  Ul,  904.  I.   Joannis,  I,  466.  16)  462.  4. 

"^•)Joannis,  Script  I,  470. 

WM)  Schaab,  1.  c. 

Jafie,  1.  c.  epiöt.  Mog.  5.  pg.  322;  quatenus  vestra  miserante  miiWi' 
cordia  ecclesia  s.  Martini  sanctique  Albani  martyris  Chiiati  ab  00 
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Baptisteriums  zu  St  Johannes,  nur  durch  eine  Birasse  getrennt. 
Urkundlich  liQimeii  vir  ihre  Geschichte  jedoch  hloB  bis  um  die 
Mitte  des  S.  Jahrhcnderts  znrtLckrerfolgeii.  753  wird  nämlich  in 
einer  Fnldaer  Schenkungsurkunde  erwähnt,  daas  das  Schenkung»* 
objecto  ein  Weinberg,  auf  der  einen  Seite  an  das  Besitzthnm  des 
*hl  Martinus  stosse.^^'*)  Von  da  irj  wird  derselben  öfter  in  der 
angegebenen  Weise  erwähnt,  z.  B.  756.  *^'*)  Am  15.  April  819 
wurde  eine  Traditionsurkunde  Erlolfs  für  Pulda  in  der  grossen 
Halle  der  Kirche  ansgofortiLH/'^ Später,  seit  978  —  1009  ^vird 
sie  geradezu  Jene  Kirche  genannt,  ^wo  der  bisohöÜiche  Sitz  iBt," 
oder  „erzbischöfliche  Kirche."^^''*) 

3.  Klein  St.  Johann  oder  Lützel  St.  Johann.  Diese 
Kirche  begegnet  in  einer  Urkunde  von  815  und  kann  möglicher- 
weise in  die  gegenwärtige  Periode  zurückreichen.  Sie  war  jedoch 
nicht  St,  Johann  dem  Täufer,  sondern  dem  Evangelisten  ge* 
weiht"") 

4.  Eine  St  Georgikirche  erwähnt  Venantiu s  Fortunatus 
als  Werk  des  Bischofes  Sidonius.^^"^)  Sie  ist  nicht  weiter  zu 
verfolgen. 

5.  St.  Alban  .soll  da  erbant  "worden*  sein,  wo  der  ent- 
hauptete Heilige  bclbbt  sein  liaupt  niedergelegt  habe.^^''*)  Er  war 
bald  hochverehrt  und  wurde^  wie  wir  oben  sahen,  frühzeitig  neben 
dem  hL  Martin  auch  der  Pbfaron  der  Bomkirohe.  Diese  aoaeeihalb 
der  Btadt  gelegene  Kapelle  findet  aich  wirklidh  schon  im  8.Jahr- 


viduata  non  fiat,  in  quorum  honorc  atque  umorc,  sicut  optimc  novit 
cauttBsima  .sapicntiu  \es(ra.  prius  eum  ibi  diäposuif^tiä  oüicio  fungi 
sacerdotio.  Cl".  Würdtwein,  epiat.  s.  BonifacH  pp:.  330.  nr.  139,  der 
nota  c  bemerkt:  Vidc  Magunünonim  patrouos,  in  quorum  iioiiurem 
ecclesia  metropolitaua,  et  aUa  extra  urbem  consecrata  apud  Sera- 
rium  Bar.  Hag.  lib.  1.  c.  3L 

ini)  Schaan  at,  Trad.  Ftddens.  pg.  1.  nr.  S.  Dronke,  Cod.  dipl.  pg. 
5*  nr.  8. 

in«)Dron]ce,  6.  nr  11  a  and  b. 

"«)  1.  c.  173.  nr.  382. 

'"•)Gudenus,  1.  13.  368.  367.  370. 

"")Wenck,  1.  c.  ürkdbch.  U,  20.    Schaab,  1.  c.  307:  donamua  infra 

mtiros  Mag^iintiae  civitatis  areas  quattior  cum  aedificio.  lila  iina 
jacet  juxfa  eccltsiam.  a.  Joliaiines  evangelista  ex  uno  latere  habet, 
8.  Martinuä  tx  alio  latere,  a.  Johannes  tertio  latere,  et  quarto  via 
publica. 

W")S.  357. 

»"^  8.  1,  3U. 
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hundert  oftmals  in  den  Fuldaer  1?raditionsiirkimden  erwähnt  80 
18.  Hai  758,  7(j5^'**«)  (18.  Dez.)  11.  b.  w. 

6.  In  Act  n'nnliVhen  Fuldaer  Urkunde  von  765  kommt  noch 
eine  Bt.  Marienkirche  vor.  Es  ist  freilieh  fjchwer  zu  bestim- 
men, welclie  von  den  verschiedenen  Marienkirchen  gemeint  sei-,, 
wahrscheinlich  i^t  sie  aber  die  bald  nachher  genannte  Oden-  oder 
Udenraiinnterkirche,  welche  später  Hagenmünstcrkirche  hiess,  weü 
ein  gewisser  Uagu  oder  llagano  ein  Frauenklostcr,  liagenmünster, 
bei  derselbcni  gründete.  Man  weiss  nicht,  wer  dieser  Hago  oder 
Ha^ano  sei  und  vermuthet  unter  ihm  den  Gral'en  Hagino  der 
Lorschcr  Urkunde  c.  77(3.^^^^)  Allein  hier  erscheint  Hagino  ganz 
ohne  naiiore  Bezieiuing  zu  Mainz,  weil  nur  als  Richter;  es  kaim 
darum  dieser  blose  ^'ame  nicht  leicht  beigezogen  werden.  Es 
gibt  jedoch  das  Fuldaer  Urkundenbuch  hinlänglich  AulWckluss,  wo 
er  771  [lü.  Febr.]"**)  nebst  Hartnand  und  anderen  als  Schenker 
genannt  ist  Hartnand  wird  wohl  der  Gernandes  filius  Hagnnen 
c  803  sein."*')  771  sohenkt;  aber  Hago  eine  Besitzung  in 
Womwgan  an  Fulda»  welche  an  8i  Haria  etöset^  was  weh]  Hagen- 
ttiftneter  ist,  indem  gewiss  anzunehmen  ist»  dass  das  Bedta^nm 
St  Märiens  gleichfii^  aus  dem  Güterbesitz  Hago*8  stammt  und 
er  doeh  vor  Allem  die  nach  ihm  genannte  Kirohenstiitung  mit 
Gutem  bedaoht  haben  wird.  Biese  Marienkirche  ist  aber  771 
sicher  nur  die  einzige  in  Mainz;  denn  man  hätte  ohne  Zweifbi, 
wie  es  ja  auch  später  (seit  808)  der  Fall  iBi,  sie  durch  irgend 
ein  Charakteristicnm  von  den  anderen  unterschieden.  Bann  muBS 
aber  auch  s.  Maria  in  der  Urkunde  Ton  765  auf  Hagenmünstcr 
bezogen  werden.  ^^^*)  G^wissheit  können  wir  selbstv  erständlich 
nicht  erreichen;  sie  kann  in  diesem  Falle  nur  durch  Looalhistoriker 
erzielt  werden,  wenn  sie  sich  der  Mühe  solcher  keineswegs  ganz 
leichten  Forschung  unterziehen  woUten.^^^*) 

iito^Bronke,  Cod.  dipl.  18.27.  Ebenso  i  d.  Allerheiligen-LiUn.  d.  Cod. 

Ist  Mon.  8114.  s.  IX.  n.  lucript.  eccL  a.  Albani  (seit  786),  Jaffi, 

1.  c.  p.  714  IF. 
liti)  Codex  Lauresham.  nr.  3.  I,  9. 
"")Dronke,  L  c  33. 
"••)  1,  c  180. 

SerariuB  bei  Joannis  I,  76  weiss  freilich  nichts  ttber  sie.  11,64$ 
«wird  die  Grfindimg  s.Hariae  ad  gradas988  angesetst  Qedocb  schon 
erwähnt  805  [?]  Schaab,  U,  140);  n,  585  die  von  s.  Hariae  in 
campis  c.  1085,  nach  Schaab,  IX,  375  aber  schon  808  genannt 
uw)  Schaab,  H,  207  sagt:  schon  in  der  Uitte  des  8.  Jahrhunderts  sei 
es  unter  dem  Namen  Marienmünater  (monasteriom  s.  Mariae)  be* 
kannt.  Leider  gibt  er  keine  Belegstelle  an  und  ist  es  mir  nidit 
gegönnt,  dieselbe  an  finden« 
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7  und  8.  Noch  zwei  andere  Harienkirclien  finden  sicli: 
8.  Maria  ad  gradus,  zu  den  Groden,  und  s.  Mariae  in  cam- 

pis,  in  der  Folge  8.  cnicis  genannt.  Möglich,  dass  auf  eine  von 
ihnen  schon  die  unter  nr.  ü  erwähnten  kStellen  Liehen;  mehrere 
Marienkirchen,  dnreh  nähere  Bezeichnungen  charakterisirt,  trrten 
jedoch  ei-st  seit  dem  9.  Jahrhundert  hervor.  Es  wird  darum  bis 
705,  also  in  unserer  Periode  raii^rl  ich  erweise,  auch  nur  eine  einzige 
existirt  haben,  wie  oben  schon  l>emcrkt  wurda 

9.  St  Victor.  Die  hl.  Helena^  Mutter  Kaiser  Konstantins, 
soll  sie  zu  Ehren  des  Thebäers  Victor  erbaut  haben.  Diese  Tra- 
dition will  man  wenigstens  im  Victorsstift  selbst  gehabt  haben. 
Riehtiger  ist  die  Annahme,  dass  die  Kirche  schon  zur  Zeit  des 
hl.  Bonifacius  bestanden  haben  müsse,  da  AVillibald  dessen  Leben 
und  Leiden  hier  schrieb  und  nicht  lange  nach  Bonifacius  lebte.^^***) 
Das  Leben  des  Bonifacius  war  aber  755  —  7G8  vollendet,^^^'')  es 
kann  also  die  Victorskirclie  nog-ar  noch  in  unsere  Periode  zarück- 
reichen.    Urkundlich  ist  sie  bis  dahin  noch  nicht  erwähnt 

10.  8t.  Peter  ist  gleichfalls  eine  sehr  alte,  wahrscheinlich 
in  unsere  Periode  zurückgehende  Hainzer  Xirche.  Denn  wenn 
vielleicht  dagegen  ein  Zweifel  aufkommen  könnte,  dass  nnter  s. 
Petri  der  Fuldaer  Urkunde  vom  3.  März  773"**^)  die  Mainzer 
Peterski rclio  gemeint  sei,  so  wohl  nicht  mehr,  wo  der  hl.  Petras 
ftls  Angränzer  einer  Schenkung  neben  dem  hl.  Albanns,  6.  Aog. 
775^  genaamt  wir4^^^^)   Noch  früher  bezeugt  ist 

IL  8t  Nicomed,  18.  Dezemb.  765,  saiicti  NigodimL^^^ 
IKe  Angabe  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  SifHed  I  (lOTO),  dass 
ne  unter  Erzbischof  Bothard  erbaut  und  später  von  Kpin  Ton 


Chronic,  collegiat  a.  Yictoiis,  Joannis  H,  577.  HinslditliGh  d«s 
Willibald  heiast  es  nach  O.  Wloels  Hagiologinm:  Bgo  Willibaldiis 
Yttam  et  paasionem  Bonifacii  eonscripsi  primnm  in  ceiatis  tabnUt 
ad  probationem  Ltüli  et  HegengandL  Post  eorem  ezunen  in  per- 
gamenis  rsscripn.  Atqoe  hoc  In  loco,  qoi  didtar  S.  Vietocis  extra 
moros  Mogmitiae)  nbi  Lnllas  et  RabanuB  vacabanl  orationibus.  Diese 
conmmpirtc  Stelle  laatete  jedoch  ursprünglich  (Jaff^,  Mon.  Mog, 
p.  422.  481):  Postea  igitar  WiUybaldus  vitam  conTersatloneinqne  , 
viri  dei  ncc  non  et  passionem  conscripsit  in  looo,  qni  didtor  s* 
Victoria  ecdesia,  in  etmclavi  onins  cubicnli  etc. 

"•^Jaffe,  1.  c.  p.  422. 
Drenke,  nr.  42. 
1.  c.  nr.  50. 

"»^1.  C  BT.  27. 
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Heristel  befieheakt  wordeii  sei^^^*^)  komieE  wir  idM  als  bewen- 
kraftig  anerkenndii. 

12.  Das  Kloster  Altenmnnster  hängt  mit  der  spater  in 
der  Würsboigischen  Bisthoxiisgeflcbichte  zu  erörternden  Tita  s. 
Büihildi8  znsammen.  Um  wie  viel  e«  uns  dort  gelingen  wird, 
derselben  einen  histori*^fhen  Kern  abzu^winnen  nnd  die  Zeit  der 
Bilihildis  zu  bestimmen,  um  so  viel  steigt  auch  das  AUer  dieses 
Klosters  znruck.^^^^)  Wir  können  seinen  Ursprung  getrost  im 
Anfang  des  8.  Jahrhunderts  ansetzen. 

13.  Eine  Aureuska pelle,  welche  längst  wieder  abge- 
gangen und  wo  jüngst  ein  Üegräbnissplatz  angelegt  wurde,  wird 
gleichfjftUs  als  einer  der  ältesten  kirchlichen  Plätze  von  Mainz  be^ 
trachtet  werden  müssen*  Man  ihnd  auf  demselben  nicht  blos  die 
fränkische  Inschrift  der  Andolendis  in  barbarischem  Latein,  sondern 
i^och  mehrere  altdiristUche  Gräber,  die  meistens  mit  Steinen, 
jedoch  ohne  Inschrift  bedeckt  waren."  ^^••)  Wir  haben  es  also 
mit  einem  jener  altchristl.  Kirchhöfe  zu  tfann^  welche  man  gern  um 
Martyrerkapellen  anlegte  Der  hl.  Aureus  war  ein  Mainzer  Mär- 
tyrer, der  schon  bis  ins  8  Jahrhundert  zurück  als  hüchvcrehrt 
bezeugt  ist.^^®*j  Um  scinr  Memoria  werden  die  Mainzer  Christen 
ihre  Rulle  gesuclit  und  gL-tundeii  haben.  D.i  die  davon  zeugende 
InHchrilt  endlicli  eine  fn'uikisihe  ist,  so  juuss  diese  Memoria  und 
der  Friedhoi"  in  unserer  Periode  bestanden  haben. 

Die  übrigen  Kirchen  liegen  entweder  schon  deshalb  später, 
weil,  wie  bei  St  Lambert,  der  Patron  erst  am  Ende  dieser 
Periode  starb,  oder  weil  sie  erst  gegen  Bnde  des  8.  oder  ua 
Anfonge  des  9.  Jahrhunderts  in  TIrknnden  auftauchen,  wahrend 
Torher  nur  die  angeföhrten  regelmassig  als  Eigenthttmer  der 
Schenkungen  genannt  werden. 

§.  28. 

Stiftungen  in  der  Diöcese  Mainz. 

Das  DuDkel,  welches  seinen  Schleier  über  die  bisherige 
Mainzer  Bisthuinsgeschichte  gebreitet  hatte,  dehnt  sich  auch 

Würdlwein,  Dipl  in.  3Iog.  Ii,  502. 
"»*)S.  nntcn:  Die  O.stiianken. 

"•«)  Becker,  Die  ältesten  Spurtu  des  ChristeuÜittms  am  Mittehrheili  Is 
den  Anoal.  f.  Vassaa.  AlterthoBuktmae  1664.  VIL  S,  ».  Steiner, 
altehr.  Insebiiften  8.  «3.  n.  m  Le  BUnt,  I,  454.  nr.  389. 

"•♦)  8.  1,  813  f. 
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ttb€r  die  Stiftongen  innerhalb  der  Didcese  aua.  Die  meistea 

derBdben  fUlen  frdlich  auch  erst  in  die  nächste  Periode.^^'^) 

1.  DiaiUoilenberg,  aui"  emem  ßerg  über  der  Mündimg 
des  Glan  in  die  Nahe  in  der  baterUchen  Eheinpfalz  gele^^cii,  ent- 
•jfing  seinen  Namen  von  einem  hL  Disibod,  über  dessen  Leben 
mit  lireOich  an  keinem  aicheien  Besoltate  gekmf  en  können.  Aach 
er  war  ein  irischer  Glaubenabote  —  das  einzige  zuverlässige  Er- 
gebniss  ans  den  über  ihn  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten.^**^) 
Man  wflisB  nicht  einnuil,  ob  er  bh>s  Trit^sua-  oder  auch  Uiachof 

gewesen  %var;  dciin  während  ihn  llrabanus  Aiaurus  einlueh  eon- 
fesKor  heissL,  bezeichnen  ihn  IlildeL-'arLl  und  Marianus  Scotu.s  als  • 
Bisehof;  die  Urkunden  hinge^^en.  %V(>riii  ><eiii  Nauic  genannt  ^vird, 
blos  als  Heiligen,  ^»a«■h  uiunr  anderen  Naehricht  hatte  er  sieh 
unter  der  grossen  Zahl  vurlreltliciier  Priester  iM-t'ujjdeii ,  welche 
unter  Kr/bi-^chof  Magnericiis  di^«  Tnerisclio  Kirt  lic  uiil  dironi  iluhmti 
umgaben.**^')  Da  die^t-  Angaben  der  (je;?Leii  keine.swegb,  wie  sich 
oben  zeigte  aus  der  Lull  gegriffen  sind,  so  mag  es  nidbtt 
niiwahrsoheinlich  sein,  dass  sich  wirklicli  Disibed  zuerst  in  oder 
bei  Trier  einige«  Zeit  aufgehalten  habe,^^'')  bis  er  sich  schliesslich 
mit  seinen  Bohülern  Giswald,  Clemens  und  Salust  auf  dem  Berge 
ni^erliesB,  dor  später  nach  ihm  Disibodenberg  hiess.  Die  eigent- 
Hohe  Niederlassung  des  Heiligen  und  seiner  sich  bald  mehrenden 


*'*•)  Zunücliat  bcineikeii  wir,  ilass  wir  'hi^  Kll>^Ll  l•  Lorsch  alsi  eine  Stiftung 
der  Wi'li^A  ii.il-  1;  ,  ir'.cri:.  b  5ö4  bt-trachteii  uu'l  keineswegs 

Ebrard,  1.  o.  33,  540  ijcipllichteii  kfirnicn,  welcher  in  rnkernitnias 
des  vSprachgebrauchs  der  L'rkiiaUen  sich  wieder  zu  Fol/ernngea 
fortreisbcn  lässig  welche  alles  eher,  als  histuriseii  i,'enHnnt  werden 
mögen  Der  Beweis  Hebers,  Die  vorkaruliii^^.  chri.?tl.  Giuubens- 
hcldcu  am  Rhein  8.  84  mit  Üezug  auf  den  Agiloh  der  Lorscher 
Urkunde  von  777  (Cod.  Laaretb.  X,  24.  nr.  10),  dea  er  mit  Köoig 
Agilolf  oder  Ago,  Gemahl  der  Theodelindc,  identificirt,  ist  keinea^ 
wegs  stichhaltig.  Dieser  AgUolf  der  Lorscher  Urkunde  ist  keines- 
wegs der  e.  617  gestorboie  LongobardeiilUJnig,  sondern  wshrsgli^in- 
Uch  der  ancli  in  dem  Fuldaer  Codex  diplomaticns  in  der  nämlichen 
Zeit  mehrmals  genannte  Agilolf,  Dronke,  nr.  27.  31. 
Vita  8.  Disibodi  in  Acta  SS.  Boll.  Jul.  II,  588  ß.  Sie  ist  von  der 
um  vieles  jüngeren  Nonne  Hildegard.  Marianus  Scotus  ad  a.  674 
bei  Pialor  Script  I.  625;  Pertz,  VII  (V),  544  Hrabaiii  Mausi 
martj'rol.  ad  6.  i  L  S(  pt.  i.  Canieii  lect.  Tl.  2,  340. 

»•')Ge8ta  Trevir.  c.  24.  Pertz,  X  (VUl),  159. 

»'••)  S.  193  f. 

*'*')Nur  M&rianuä  Scoiu«  aetzt  ilui  in  die  zweite  Uält'te  des  7.  Jahr- 
hnnderts  (674}. 

U  U 
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Schüler  Hei  j<;dn( ii  mir  am  üstbVhpTi  Anhange  des  Bergen  gewesen 
rmd  iiK  hr  ereuiitisehen  ais  kiuölerlichen  diaraktern.  Dach  habe 
er  heibst  noch  auf  der  Höhe  ein  von  italiiinischen  Beneilictincru 
'  besetzf^^B  Kloster  gebaut,  womit  er  jedoch  seine  eremitische  Be- 
hausiiTit:  nicht  vertauBchte.  Er  boll  6i  Jahre  alt  ge^tririjen  sein. 
Wir  kunnen  nicht  mehr  klar  sehen,  was  und  wie  viel  diesen  An- 
gaben Wahres  boizumessen  sei.  Jedenfalls  hat  sich  aber  Bettberg 
durch  Tritenheiiii  in  die  Irre  führen  lassen,  wenn  er  die  erste 
Stiftung  des  Benedictinerklosters  erst  Ei/bischof  KuihaiJ  von 
Mainz  und  Abt  Burghard  um  1108  zuschreibt**®")  Bis  auf  diese 
Zeit  hatte  das  Stift  schon  eine  lange  und  wegen  der  öfteren 
Acmderung  der  Kegel  aioher  bis  in  das  8.  Jahrhundert  auruck- 
zeichende  GeBobiohte.  1108  am  11.  Mai  (moht  1107)  föhrte  laut 
Vikimde  Erabisohof  Bnthard  nur  die  Benedictinerregel  ivieder  ein; 
TOrber  bewohnten  die  Stiftung  Kanoniker  mit  ^^laxerer  und  nach- 
UMgerer  Lebeneweine."  Als  Beweggrund  zu  seinem  Voi^gehen 
gibt  er  die  Tradition  an»  dass  schon  firtiher  Benediotiner  dort  ge- 
häuft hatten.  Da  brannte  das  Kloster  nieder  und  wurden  die 
Besttzungen  \  erschlendert.  Die  Mhere  Statte  geistliGheii  Lebens 
ward  ikst  wieder  in  eine  Wüste  nmgewandelt,  lüs  sich  Erzbischof 
Wüligisus  Anfangs  des  11.  Jahrhunderts  entschlosa,  Kano* 
aiker  dort  anzusiedeln  **®*)  Üficht  so  weit  soll  das  dabei  liegende 
Konnenkloster  zurückreichen,  sondern  erst  von  Erzbischof  Willigis 
c.  1000  stammen.  Sicher  ist^  dass  ein  .soh  lics  im  11.  Jahrhundert 
dort  bestand,  bis  es  die  schon  erwähnte  Hildigard  1149  auf  den 
Bi^ertsberg  bei  Bingen  verlegte.*****) 

2.  St  Remigiland,  eine  Besitzung  der  Kirche  Ton  Rheims 
in  der  baierischen  Kheinpfalz  am  Gian.**®')  Ausser  dem  Remi^- 
berge,  auf  welchem  noch  ein,  kaum  sechs  Fuss  breites^  drei  Bau- 
perioden angehörendes  St.  Rcmigikirchlein  steht,  gehörte  zum 
Remigiland  ein  „unmittelbar  dnhol  g-olegenes  Wäldchen  von  24 
Morgen,  mit  120  Morgen  Ackerfeld  und  einem  Wiesenhmde, 

Rettberg,  I,  588.  Schon  Remling,  UfimndL  Qeaeh.  der  sheoisL 
Abteien  etc.  in  Rheinbayenu  S.  SO  ff.  hatte  die  Sache  liditlg  est- 
■wiekalt.  Unglttcklich  griff  daher  Wattenbach,  Qe8eh.-Qn«U.  S.S1, 
Dysibod  heraus,  um  an  s.  Behandig.  ein  gew.„uiliSBt.  yerf.**s.  charskt 
>*")Joanni8,  Spicil.  pg.  88;  Gadenns,  Cod.  dipl.  I,  37;  Beyer,!, 
473.  vgl«  II,  671,  BegeBt  460. 
Beyer,  II,  74  und  pg.  CLXXHI. 

Ueber  Lage  und  Umgebung  des  St  Remi^berges  s.  Remling, 
Gesch.  der  Benedictiner-Äbtci  St.  Eemigiberg  in  den  Abhdlgen.  Aer 
k.  bav.  Ak.  (1.  Wiss.  III.  CL  Vm.  Bd.  2.  Abthlg.  und  separat  1856. 
S.  3  (313)  ff.  i  >  >  s.  Urkondl.  Gesch.  der  eheiaal.  Abteieo  «tc  in 
Bheinbayem  L,  108  ff. 
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welches  durcbschiutüicb  24  Fafaien  Heu  abwarf  noch  42  WeOev 
and  Dörfer,  wovon  die  vorzugKohsteiL  Altenglan^  Gonken,  Camü,  ^ 
Erdesbich,  Padersbaoli,  FfeffettNush,  und  Quirnbach  waren»  vaHk 
mlBD.  Zebnten,  GMten  und  Qeföllen.  Diese  Wefler  und  Dörfer 
waren  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  mit  besonderem  Hinge  um- 
gehen  und  trugen  insge-amnU  den  Namen  St.  Bemigiland." 
Die  urspriingliche  GeHchichte  desselben^  wann  und  wie  es  in  den 
Besitz  der  Rheimser  Kirche  kam,  ist  jedoch  bis  znr  Stunde  nicht 
aufgehellt.  Remling  hat  diese  Frage  sogar  in  seiner  Greschichte 
St  Remigiberges  ganz  umgangen,  indem  nr  ohne  weiteres 
Bedenken  das  ausführliche  Testament  des  hl.  Remigins  als  acht 
seiner  Untersuchung  zu  Grunde  legte.  Leider  iwt  daHselbe  **^*) 
längst  und  gerade  aurli  hinsichtlich  unserer  Stelle  als  verfälscht 
erkannt  worden.  ^'^^®)  Ihm  zufolge  hätte  (Chlodwig  iiaeh  seiner  ' 
TautV  firm  hl.  Remigius  die  Villen  Coslo  und  Glein,  Kusel  und 
Altenglan,  geschenkt;  anderes  aber  Remigius  selbst  hinzugekaufb; 
ein  früherer  Besitz  der  Bischöfe  von  Rheims  wäre  der  obigen 
Orten  nahe  Hof  Bema  gewesen.  Kusel  und  Altenglan  zusammen 
soll  T'hlodwig  Binchofsheim  genannt  haben. *^°')  Die  ganze  Besitz- 
nng-  iiitfr'  :Llier  für  die  Kirehe  von  UheiniH  und  die  mit  dieser 
Yi-rbundeneu  Stiftungen  den  zu  ihren  \\  lüitlissern  nethigen  Pech- 
bedarf liefern  müssen.  Abgesehen  von  dein  oben  erwähnten  diplo- 
matischen Grunde  steht  jedoch  gegen  diese  Augahe  die  Erzählung 


^^*)  1.  c.  8.  ?  (317)  ff. 

'*^)  Flodoardi,  hist  Ilemenft.  Ub. I.e.  16.  Breqaigay,  nr.  16.  Des 

ächte  Breq.  nr.  15. 

**•)  Ncnestens  wieder  Retlberg,  1,  689  uiul  Roth,  Gesch.  des  Bene* 

ficialwp?.  Beilage  IV.  8.  464  1"..  welcher  noch  oiiicn  so  inninfcn  Zu-  • 
sammenhang  dieses  Testaments  mit  der  vitu  s.  Remigii  des  Hin(  mar 
nachweist,  dass  wold  die.^em  die  Interpolation  zufaUen  diirfte;  min- 
deöteus  lji  dii'nt^i  er  sich  mii  vollem  Bewii^^-afMoiu  uiui  klarer  KrUennt- 
iiiss  dc.H  unuciiien  Testaments,  welches  Ö4ö  zum  ersten  Maie  er- 
wähnt wird. 

'*•')  So  farise  ich  mit  Rudhart.  Aelt^  Geuch.  Bayei  ii^  6.  352  f.  die 
Stelle  des  Testamente  auf:  t^^bas  etiam  lierna  ex  episcopio,  (jaae 
pcculiaris  praedecessoribus  meis  esse  solebat,  cum  duabu^  \illi£, 
quas  Ludovicus  a  me  sacro  bapüsmatis  fonte  sascepius,  aiaore 
nominiB  mei  PiacofeBliemi  «i»  lingua  vocatea  mihi  tradidit,  sive  com 
Coslo  et  Gleni  .  .  .  Andon  und  sielier  umielitig  ftemling,  1.  e.; 
auch  Bettberg,  I,  689  dehnt  unrichtig  den  Kamen  Bieehofehein 
»1  weit  aofl.  Daw  Berna  nicht  ab  Geeehenk  König  Chlodwigs  m 
ftieen  ist,  geht  aneh  ans  Flodoard  hervor:  vicina  efnsoopü  villa 
nomine  Bema»  dodnm  sibl  a  Franeis  data. 
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^odoards^  der  vfohl  toh  einem  Ankauf  toh  Giitem  in  diesen 
Gegenden  dnroh  Bemigtus  weiss»  nichts  aber  Ton  einem  Geschenk 
*     der  Yfllen  Kusel  ond  Altenglan  dnrch  CModwig.   üTach  ihm  hatte 

die  Tradition  erzählt,  dass  Retnigins  selbst  auf  dem  erkauften 
Besitz  einige  Hofe  angelegt  und  von  dem  älteren  Bischofshofe 
Berna  aus  V»t  v()lkert  habe.  Wie  es  sich  aber  immer  mit  der  Art 
und  Weise  des  Erwerbes  dieses  Landstriches  Seitens  der  Kheimser 
Kirche  verhalten  mag,  viol  ergibt  sich  denn  docl»,  f1n<s  sie 
Glitte  des  1^.  .Jahrhunderts  bereits  als  ein  alfes  Besitzthiim  dieser 
Eirche  bclrachtci  wurde,  das  schon  in  unbcrer  Periode  an  dieselbe 
gekommt  n  sein  iikk  hte.  Vui-  Jiincmar  von  Rheims  (H4')  —  H«S2) 
"wird  dcbfeeibcn  übrigoiic.  nicht  erwähnt.  Von  kirclilichen  Ein- 
nchtungcn  iat  freilich  auch  lauge  keine  Rede;  es  kann  aber  an 
Bolchen  nicht  gefehlt  haben,  wenn  auch  keine  Klösterstiftongen 
eich  erhoben.  Am  frühesten,  glaubt  man,  in  Kusel  eine  Beae- 
dictinerabtei  annehmen  zu  düifen,  da  ein  Diplom  Otto's  I  Tom 
9.  Sept.  952  einer  solchen  daselbst  erwäbni^'^)  Zwar  hat  nene- 
Btens  Remling  dieser  Ansicht  widersprochen  »^^^J  ob  aber  mit 
Glück,  musR  einer  späteren  Untersuchung  aufbewahrt  bleiben. 

Auf  Urund  archäologischer  Funde  ist  eine  Verbreitung  des 
nH-istenthunis  in  der  merovingischen  Periode  noch  an  TerschiedeoeD 
Orten  des  Erzbisthums  Mainz  nachzuweisen. 

3  Ebersheim  oder  Iberslnim,  einige  Stunden  von 
jMainz.  liier  wurde  im  vorigen  JalirlmndcrU'  eine  aus  dem  Ende 
des  G.  oder  Anfange  des  7.  JjdirhunderL.s  stammende  Inschrift  auf 
ein  zwülQähriges  Mädchen  Lindis  gefunden,  welche  ihr  die  fränki- 
schen Aeltem  Yelandus  nnd  Thudelindis  gesetzt  hatten.^^)  Eine 
uralte  Kirche  daselbst  ist  jetzt  abgebrochen»  Ton  ihrem  Kirdihofi» 
stammt  „allem  Yermuthen  nach"  die  Inschrift^'*') 

4.  Selzen,  Kanton  Oppenheim,  wo  1844  ein  umfangreicher 
itönkischer  Kirchhof  aufgedeckt  wurde.  Unter  den  zahh^chen 
imtersuchten  Gräbem^^')  nimmt  nunmehr  Becker  zwei  als  christ- 
lifllie  in  Anspruch,  das  zwölfte  nnd  siebenzehnte.  Im  ersteren 
wurde  nämlich  ausser  anderen  Beigaben  ,,beim  Abheben  dss 


"•»)  Acta  acad.  palat.  V,  177.    Remling,  ürk.  Gesili.  I,  109  f. 

Remling,  Gesch.  des  St.  Remi^berges.  S.  16  (326). 
»»f)  Steiner.  Altchr.  Inschriften,  nr.  102.  Lc  Blant,  nr.  344.  Becker, 

1).  ältest.  Spur,  des  Christonfli.  am  Rhein  i.  d.  Annal.  des  Vcr,  L 

Na.58au.  Alterthuniskonde  Yll,  18  ff. 

i;  rker,  I.  c. 

m'j  Li  11  den  Schmitt,  Das  Germanische  Tod  teulager  bei  Sehen.  Dann: 
Zeitsclir.  d.  Ver.  zur  Erforschung  der  rhein.  Gesch.  und  Altertii» 
z,  Hains.  L  3^  338  ff. 
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Schädels  im  Unterkiefer  ein  Silbenniinzclicn  nui  der  Christuscliiffipe 
in  einem  Lorbeerkränze  entdeckt/'  im  zweiten  aber  fand  sich  da»-  • 
selbe,  aber  besser  erhaltene  Münzchen  in  dem  Gaumen  mit  der 
üraschnlt:  B.  N.  Instinianiis.  P  A.  und  dem  Kopfe  des  Xaiae» 
mit  Diadem ;  der  Revers  hatte  in  einem  Lorbeerkränze  auf  einer 
Ku^el  das  Honogranmi  Ghnsti  zwisohen  zwei  Sternen.  ,,Da88  die 
Be^be  gerade  dieser  Httnze,  sugt  Becker,  wiewohl  an  sich  ein 
noch  heidnischer  Gebraneh,  aof  den  christlichen  Glauben  der  beiden 
Todten  mit  Sicherheit  zu  schliessen  gestatte/'  werde  er  später 
erweisen.**^*) 

5.  Bingen  hat  sich  durch  Alterthnmsfimde  als  Sitz  chnM- 
lichen  Lebens  nicht  blos  schon  in  der  Bomerzeit^  sondern  aaoih 
frahzeitig  in  der  merovingisoheB  Periode  docomentirt.  Für  den 
zweiten  Theil  der  Behauptung  wurde  der  Beweis  allerdings  schon 
am  Ende  des  vorigen  Jahrtiunderts  gefbnden^  allein  dio  Ausdeutung 
der  Inschriften  geschah  erst  jungst  durch  Becker,  der  insbesondece 
den  Hamen  der  einen  Inschrift  als  Alberga  restitairte.^^^*) 

6.  Wiesbaden,  schon  in  römischer  Zeit  dem  Chiifiton^ 
ihmne  nicht  yerschlossen/'^*)  wurde  auch  fUr  die  germanischie 
als  der  „uralte  Mittelpunkt  christlichen  Lebens*'  erkannt,  als 
folge  des  Brandes  der  St  Manritiuskirche  im  Jahre  1850  die 
Blmlegnng  der  Substructionen  dieser  Kirche  ermöglicht  wurde.'' 
Die  Subetmctionen  derselben  reichen  bis  in  die  Bomerzeit  zurüdc 
ond  dw  70*  lange  und  yerhältnissmassig  schmale  (6'  6''  breite) 
lomische  Bau  mit  seiner  Bichtung  genau  nach  Osten  drängt  un- 
wiDkürlioh  den  Gedanken  an  eine  altchrisÜiche  einfache  Basilika 
vat  FÜ-Tif  verschiedene  Baue  zu  ganz  verschiedenen  Zritperioden 
sind  an  <](  r  Hauritiuskirche  zu  unterscheiden.  Schliesslich  meint 
Jedoch  Becker  mit  Bossel,  „die  einzelnen  Anhaltspunkte  dürften 
daher  die  Yermuthung  nahe  legen,  dass  das  Gebäude  als  ein 
muthmassiich  frankisches,  d.  h.  als  eine  zur  Zeit  der  Karo- 
Hnger  zu  dem  ersten  christlichen  Gottesdienste  dieses  Ortes  be- 
nutzte grössere  Halle  zu  bezeichnen  sei,  deren  UmfasRungsmauem, 
wie  Öfter,  unmittelbar  auf  den  Gnindlagrcm  der  1v1a**<^ischen 
Welt  ruhten.'^^^^*)   JS^ach  Bossel  wurde  das  erste  kirchliohe  Ge- 


«") Becker,  I.  c.  S.  15  ff. 
Becker,  1.  c.  S.  26  ff. 

1,  385.    Becker,  I.e.  S.  42  ff.    Mttnz,  Archiiol.  Bemerkungen 
über  das  Kreuz  in  den  Annalen  für  Katisuu.  AlierUimubkuude  YHI) 

431  r. 

B  e  c  k  6  r ,  S.  49.  R  o  s  s  e  1 ,  Die  kinhl.  Alterthflmer  von  Wiesbaden 
in  den  DenkmlÜem  ans  Hsssan.  L  1,  4*  6.  28  ff. 
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Uode  in  WieBbaden  im  8.  Jahrb.,  "walmolieiiükh  von  odm*  dodi 
vkier  dem  ErabiHcbof  Lnlhis  errichtet  und  war  eine  Sttftimg  Karls 
'  d.  Gr.  Somit  reiehte  also  die  Kirohe  niciht  in  unsere  Periode  zurück. 
Weiter  verzeichnet  Becker  cbristUohe  Yrnkd»  aus  ftankiacher 
Zeit  m  Oeetrich  und  Rftdesheim,  auf  dem  einstigen  I^otub 
Viens  zwischen  Heddernheim  und  Praunheim.^^^'^)  Mit  Dank^yer- 
aeichnen  wir  noch  die  uns  eben  durch  P.  Münz  brieflich  zugekommenen 
meroTing.  Funde  zweier  „kreuzförmigen  Fibulae^  bei  Wiesbaden  und 
einer  „Lanzenspitze  (firänkisch)  mit  mehreren  gieichsohenkUchen 
Xrenzen''  bei  Bieratadt  unweit  Wiesbadeu. 

i  29. 
2.  Worms. 

Die  Rirchengeschichte  von  Worms,  plötzlieh  durch  die 
Bekehrung  der  Hiirgunden  so  holTirnngsvoIl,  ist  mit  deren  Be- 
sieguiig  437  und  Uebersiedluug  an  die  Rhone  vollständig 
erloschen. '^^•)  Es  ist  aiierdings  schwer,  in  der  germanischen 
Periode  den  ersten  zuverlassigeD  Punkt,  sie  wieder  aufzu- 
nehmen, zu  finden.  Dennoch  ist  sie  nicht  so  öde.  als  man 
bisher  anzunehmen  ptlegte.  Schon  die  verschiedenen  Grfiber- 
funde^*^*)  setzten  es  ausser  Zweifel,  dass  hier  frühzeitig  wieder 
nach  der  Eroberung  der  Franken  das  Christenthum  empor- 
bltkhte.  Allein  auch  andere  Spuren  lassen  sich  finden  und 
awar  reichen  sie,  Dank  der  neueren  und  upausgeaetaten  Forach« 
ungen,  bereits  weiter  als  Karls  d  Gr.  Zeit  surQck,  wo  Rett- 
berg zu  seiner  Zeit  erst  beginnen  konnte. 

Aeltere  Bischolskataloge  besitzen  wir  für  dieses  Bisthuni 
nicht.  Der  von  einem  Kirschgartener  Mönrlie  nach  den  Nach- 
richten der  Wormser  Kirchenarchive  zusammengesteUte  ialU 
erst  Anftuigs  des  16.  Jahrbunderts.^^^)   Bis  zu  dem  schon  in 

Becker,  S.  49  f.  51  ff. 
***')S.  1,  326  t".    l'f'lter  die  Chroiiologie  der  biirpind.  Geschieht«  vgl. 

noch  Waitz  in  deu  Forscluini^en  zur  deutschen  Geschichte  1,  3 ff. 

1860  :  437  die  Besiegung,  6  Jalire  später  die  Ueberöiedlung. 
»»•)Becker,  1.  c.  S.  5  ff.    Le  ßlant  I,  461  ff. 

^*'*)  Lud  ewig,  rehquiuc  manuecr.  II,  13.  chronicon  WormstieiiM.  WoU 
•  der  nftmliche  Katalog  ist  der  bei  Perts,  Archiv  10,  584  t  ver- 
zeichnete und  bia  1509  reichende;  leider  iit  dort  nur  der  SoUaas 
des  Katalogs  mitgeÜieUt 
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die  Zeit  Karls  d.  Gr.  gehörenden  Bernhar  konnte  er  nur  Victor 
[346]i22i)  Rochold,  Amandus  und  Rupert  finden.  Wie 
so  oft  gdff  man  auch  hier  in  früherer  2jeit  wx  dem  onhistcH 
rSsehen  Mittel,  dnreh  Verdoppelung  des  Amandus  und  Ein- 
söhaltung  eines  sonst  nicht  bezeugten  Carolus:  Victor,  Amaii' 
dus  I,  Oarolus,  Chrotoldus,  Rupertus,  Amandus  n  —  die 
Lücke  des  Kataloges  zu  ergänzen. ^^^^)  Wenn  wir  übrigens 
aucli  diese  Lücke  bestehen  lassen^  einige  Namen  können  wir 
dennoch  als  historisch  nachweisen. 

Victor  gehört  noch  in  die  Römerperiode,  da  er  auf 
dem  Ck>neile  von  Cöln  (346)  gegenwärtig  war.  Die  Namen . 
seiner  Nachiblger,  deren  er  suyerlftssig  hatte,  sind  verloren 
gegangen.  Wann  dann  in  der  merovingischen  Periode  der 
erste  Bischof  wieder  auftrat,  ist  nicht  weiter  zu  emütteln,  wenn 
es  auch  schon  aus  dem  einfachen  Grunde  sehr  wahrscheinlich 
ist,  dass  friihzeiti^^  Worms  seinen  Bischof  haben  mochte,  weil 
es  der  Hauptort  des  grossen  Wornisgaues  war,  in  welchem 
selbst  Mainz  noch  bis  in  das  9.  Jahrhundert  gelegen  war.^^^') 
Auch  Venantius  Fortunatas  hat  uns  keinen  Wormser  Bischof 
▼errathen.  Trotzdem  hatte  kurz  Tor  ihm  ein  nihmreiolier 
Name  den  Sits  von  Worms  geziert  und  vieUeicht  gerade  weil 
dieser  zur  Zeit  des  Venantius  tou  seinem  Sitze  abwesend  war^ 
um  in  fernem  Lande  die  kirchliehe  Organisal^on  neu  zu  be- 
gründen und  au  das  fränkische  Kirchenweseu  knüpfVu,  ist 
er  nicht  wie  J?eine  ruihen  Anitsbrüder  von  dem  dichterischen 
Bischöfe  mit  cinr m  Lul>ge(h('lite  bedacht  worden.  Mau  wird 
errathen,  dass  wir  von  Rupert,  dem  Apostel  der  Baiem, 
sprechen.  Rupert  ward  aber  536  Bischof  von  Worms,  wie 
eine  unbefangene  Untersuchung  zeigen  wird,  und  starb  naok 
Organisirung  der  baierischen  Kirche  gegen  die  Mitte  des  Jahs- 


S.  1,  816. 

''2''^)  Schannat,  bist.  WormatleBS.  I,  308;  Hansiz,  Qerm.  sacr.  II,  36. 

msjX)ronke,  Cod.  dipl.  an  mehreren  Stollen.  Arnold,  Verfassunfrs- 
ppprhifhte  der  dentschen  Freist&dte  (besonders  Worms)  1,  9.  Eine 
MüuraUitte  ist  durch  liieher  pehörig-c  Mfln/en  in  der  Merovingeiioit 
gkiehfalle  bexeogt,  Bftrth^lemj,  l  c.  i,  463;  Varoiacia. 
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hundeiis  zu  Worms.*"*)  2^a  Ende  des  Jahrhunderts  und  An- 
fang de6  foigeoden  beg^Bgnet  authentictch  beaeagt  ein  Bischof 
Berbtnlfus,  da  er  auf  der  Synode  von  Paris  614  gegen» 
wl&rtig  war  and  sich  nnteraeicbnete)*"')  wodurch  zugleich  jene 
Annahme  sorückgewiesen  ist,  welche  um  diese  Zeit  den  hL 
Rupert  ansetzt.  Ausserdem  ist  von  ihm  nur  noch  seine  Thätig- 
keit  fiir  die  Wiederherstellung  Wimpfens  bekannt,  da,  wie  wir 
unten  zeigen  werden Rerlitullus  mit  Crotold  oder  Cro- 
tiilf  identisch  ist.  Kr  wird  dann  auch  der  Rochold  des 
Kataloges  sein.  Sein  Nachfolger  Amandus  ist  aus  dem  viel- 
bestrittenen Schenkungsdiplome  Dagoberts  I  (627)  bekannt, 
wodurch  der  Kirche  St  Peter  au  Worms  „der  ganae  fiscalisebe 
Besitz  im  Lobdengau,  Stadt  und  Piblz  Ladenbarg,  Gebäude^ 
Wiesen,  Felder,  die  Jagd  im  Odenwalde,  Fischerei  und  Zoll 
geschenkf*  worden  wäre;  völlige  Exemtion  von  der  gewöhn- 
lichen (icrichtsbarkeit  war  hinzugefügt.  Neuestens  hat  sich 
wieder  Rettberg  mit  ullor  Entschiedenlieit  liegen  dessen  Aecht- 
heit  ausgesprochen:  „die  Sprache  ist  viel  zu  correkt  für  diese 
Zeit,  die  vollständige  Unterschrifl  des  Königs  auffallend,  der 
Ort  der  Ausstellung  sehr  verdächtig,  da  ein  Palatium  in  Mains 
für  diese  Zeit  nur  in  falschen  Urkunden  vorkommt,  die  Be> 
nennung  Kuniberts  von  Cöln  als  Ecabischof  unerhört^  auch 
sdne  Zusammenstellung  mit  Arnulf  von  Hetz  verdftchtlg,  da 
er  erst  nach  dem  Abtreten  des  Letzteren  in  Dagoberts  Ver- 
waUuii-.srath  eintrat.  Auch  der  Inhalt  wird,  selbst  abgesehen 
von  den  fast  nnorhort  reichen  Schenkungen,  namentlich  des 
Zolls,  durch  einen  inneren  Widerspruch  verdächtig;  bei  der 
Vergabung  wird  anfangs  ausdrücklich  die  Grafengewait,  also 
die  Jurisdiction  durch  die  königliclien  Beamten  noch  vorbe* 
halten,  nachher  aber  doch  auch  davon  eine  Befreiung  ausge- 
sprochen, was  sich  gegenseitig  aufhebt^^^^  IVach  ihm  fluid 

8.  itiit:  d.  hl  Rupert  Vgl.  meine  Beweiafiihmiig  in  BMioer  Sehrlft: 
Das  wahre  Zdialter  des  hl.*  Rupert  1006. 
.  »»)  Meine  „Drei  imed.  Ooodl.««  S.  16:  ex  dvilate  Daamaeio  Berhtolfiia 
eiHseopaB.  &  49  ü 
S.  Wimpfen  S.  383. 
»s^  Bettberg,  1,  634  L  Vor  ihn  wann  Gegner  der  Aeehtheit:  Kre- 
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sicli  jedoch  noch  ein  anderer  Geldurter,  Arnold,  veranlass^ 
eine  wiederfaoUe  PMlibng  des  Diploms  aaznstellen  ond  kam 
SU  einem  viel  günstigeren  Resultate.*^)  Da  er  sich  spjflTell 
auf  die  Orftnde  Rettbergs  bezieht,  setzen  wir  seine  Deduction 
anverktirzt  hieher.  „Das  Privileg  kann,  wie  es  vorliegt,  aller- 
diogß  nicht  acht  sein,  mir  scheint  indessen,  dass  es  den  Inhalt 
der  ächten  Urkunde  wiedergibt.  In  jener  Reihe  von  spftteren 
üdronden  werden  nämüch  die  Schenkongen  Dagoberts  mifc 
grosser  üebereinstinunmig  bestätigt  nnd  wiederholt:  so  in  den 
Urkunden  Lndwig^s  des  Dentscben,  Otto*8  I  nnd  Heinrichs  II 
von  856,  970, 1012  und  frfwiss  ist  also,  dass  dieKirche 

schon  in  vorkaroliDgischer  Zeit  die  Güter  und  Rechte  erworben 
hat,  welche  das  bestrittene  Privileg  aufzählt,  und  dass  eine 
feste  Tradition  die  erste  Verleihung  an  die  Person  Dagoberts 
ankn&pfte.  Ein  Hanptgegengrand  Rettbergs  gegen  die  Aecht- 
hMt,  dass  die  Urkunde  Lndwig's  d.  Fr.  Ton  814  die  Dago- 
bertische Schenkung  nicht  kenne,  würde  nur  dann  etwaä 


mcr.  rihciii.  Fratüien.  p.  267;  Schmidt.  Gesch.  des  Grossherz. 
H(  ^^scn  LI,  382;  Moritz,  Vom  Urspi-unge  derer  HeichssUdtc  p.  222. 
288.   Das  Diplom:  Schannat,  I,  309. 

Arnold,  1.  c.  I,  7  f.  Tor  Ihm  vertfaeidigten  die  Aeohtiidt:  Act» 
Mat  1,917.188;  Sehanaat,  1.  cI,  309;  firequigny-PardesBns 
I,  48.  Sickel,  A«ta  Xarolinoram  IL  1, 10.  nr.  88  bringt  auch  die 
Urknnde  regestenmSsiig  bei,  welehe  Ffpin  (Ur  Wonns  auf  Gnmd 
der  Dagobertiedieii  aiugeetellt  haben  eollte  (Rettberg,  I,  625): 
Ptpinas  ob  raggeettonem  Erembeiti  ecdeaiae  Wonnatieoaie  tive 
Wangioneneis  episcopi,  Inspecte  Dagoberti  regb  praeceptfone,  baei- 
licao  H.  et  Pauli  Immiwitatem  a  Dagoberto  indnham  ana  ano- 
tofitate  conSmat  8,  d.  L  Charta!.  Wonnatienee  eaec  12  hi 
arch.  Hannoverano,  nendoee,  Ueber  den  Codex  vgl.  Perti,  Archiv 
XI,  475  IT.  Es  rnnae  ttbrigene  noch  ein  andeiea  Chartolar.  Wonaa^ 
tienee  Irgendwo  existiren,  da  in  Schannat* s  bist  Wormat  1,  310  der 
hiesigen  Hofbibliothek  (2  H.  Eccl.  316),  welche  ans  der  sogenannten 
bibiioAeca  palaüna  stammt,  unten  am  Rande  bemerkt  steht:  At 
PipinBS  res  Eremberto  epif^mpo  Wormat.  jara  privilegia  Dagobert! 

4 

regls  confirmavit  ante  anno  768.    Vid.  chartular.  Worm.  mss.  fol.  9. 
PoL  9  zeigt  dass  hier  ein  anderes  Exemplar  als  das  HaanOfreranifche 
gemeint  bp'u  wo  die  frap:lirho.  Beitfttigung  L  3  steht. 
Scliannat,  II,  7.  23.  36.  40. 
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beweisen,  wenn  die  Urkunde  von  814  sich  auf  denselben 
Gegenstand  beifüge.  ^^^^)  Allein  sie  enthält  nur  eine  allge- 
roeioe  Bestätigung  der  Immiuiitftt,  ohne  die  einzelnen  Besite- 
ungen  der  Kirche  oamentUch  aiifsiiftthreD,  du  Prini^^iiim 
Dagoberts  berührt  umgekehrt  die  Immaiiitftt  nur  beilftofig  und 
gibt  die  yerschiedenen  Gegenstände  der  Schenkimg  ausführfich 
an.  Ausserdem  ist  es  von  keinem  Gewicht,  wenn  ausnahms- 
weise eine  einzige  spätere  Urkunde  die  frühere  nicht  erwähnt. 
Auch  aus  der  Oorrektheit  der  Sprache  kann  ich  keinen  Ver* 
dacht  schöpfen,  da  wir  nur  swei  AbscbriaeD  der  Urkunde  (in 
den  CopiaMelieni  su  Haanover  und  Dannstadt)  kennen,  in 
welchen  die  Fehler  des  Originals  leicht  ▼erbessert  sein  könnten. 
Dennoch  hat  Arnold  fllr  die  von  Rettberg  vorgebrachten  Ein- 
würfe offenes  Auge;  auch  nach  ihm  sprechen  ^egen  die 
Aechtheit:  die  Art  und  Weise  des  Ausdruclcs,  weiche  für  die 
Zeit  Dagoberts  eine  gans  ungewöhnliche  ist,  die  Phrase  des 
Eingangs,  die  durchaus  nicht  den  Oharakfter  der  UrsprOn^ich- 
keit  hat,  die  vollständige  Unterschrift  des  Königs,  das  Actum: 
„Moguntiae  palatio  nostro/^  die  sonderbaren  und  undeutlichen 
Worte  „exceptü  stipe  et  comitatu,  die  Erwähnung  des  Rischofs 
Arnulfs  von  Metz,  endlich  die  iiei&eicliuung  Chumberts  von 
Cöln  als  arohiepiscopus/^  Die  Gründe,  es  ist  wahr,  sind  von 
entscheidender  Wichtigkeit,  wenn  wir  auch  die  Bedeutsamkeit 
des  leiBten  gänelich  leugnen  mflssen^^^)  und  selbst  den  vor- 
letzten nicht  besonders  wichtig  finden  können.  Wir  schliesseo 
uns  deslialb  vollständig  dem  Schlussurtheile  Arnolds  an:  es 
möchte  in  der  That  ebenso  schwer  sein,  hiemach  die  Aecht- 
heit der  Urkunde  aulrecht  su  erhalten^  als  es  immöglich  ist, 
den  Inhalt  fttr  erdichtet  zu  erklären.  Wahrscheinlich  ging  die 
ächte  Urkunde  verloren  und  wurde  aus  dem  Gedächtnisse 
wiederhergestellt.^^^'^j  Sonach  sei  festzuludten,  dass  unter  König 

>*••)  Ueber  dieses  Diplom  Ludwig's  d.  Fr.  p.  insbesondere,  was  Sülisinmg 
und  (las  darin  enthaltene  besondere  Mundium  ao^eht^  Sickel,  Beitr. 
%.  Dipiomatik,  III,  78.  101. 

Ueber  den  Auedtuck  Hiciuepiscopus  um  diese  Zeit  s.  oben  S.  1991. 
****)Waiui  dies  geschah,  vermuthet  Arnold.,  1.  c,  auf  Grund  nachstehen- 
den Ealsonnementa:  ,)für  die  Wormser  Kirche  war  die  Urkunde 
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Dagobert  Worms  der  Site'  eines  Bischoft  war,  was  fifar  ans 
schon  anderswoher  feststeht,  und  dass  das  Bisthnm  Ton  Dago- 
bert die  ersten  weltlichen  Güter  und  Rechte  zum  Geschenke 
erhielt.  Wir  müssen  jedoch  noch  um  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  behaupten,  bei  einer  solchen  Sfuhlay:c  auch  den 
Bischof  Amandus  nicht  lallen  lassen  zu  können.  Er  ist  der 
leiste  Name,  den  wir  in  dieser  Periode  nennen  können. 

Auch  schon  den  Umftuig  der  Diöcese  Worms  su  be- 
stimmen und  etwa  gar  für  grösser  aki  den  der  Maimer  au 
erUfiren,  wie  es  AiBOld  thut,  oder  die  BistbumsgiSnaeii  mit 
denen  des  Wormsgaues  2usammenMen  au  lassen,  wie  Lange 
meint,  ^^^^)  halten  wir  theils  doch  Air  zu  gewagt,  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  urkuiidichen  Materials,  theils  für  geradezu 
falsch.  P'ibenso,  wenn  Arnold  glaubt,  aus  diesem  grösseren 
Umfange  der  Wormser  Diöcese  aucli  die  Tradition  von  früherer 
MetropolitanwUrde  derselben  erklären  zu  können,  wobei  er 
ttberdies  noch  in  dem  grundfalschen  Wahne  befangen  ist,  dass 
^die  ältere  Zeit  eine  solche  hierarchische  Gliederung  noch  gar 
nicht  kannta'^  Es  ist  auch  eine  gana  unerhörte  Behauptung, 
dass  Ton  dem  grösseren  Umfimge  einer  Diöcese  der  hierar- 
chische Vorrang  abhängen  sollte.  Vielmehr  hat  nach  unserer 
Ansicht  diese  Tradition  einen  ganz  itMderen  Grund.  Dieselbe 
iasst  sich  zwar  nicht  bis  über  das  11.  Jahrhundert  zurückrer- 


dMhalb  ▼on  bcwmdsrtr  Wichtigkeit,  weil  spftter  das  Kloeter  Loraeb 
ainmllidie  VatKu^reehta  im  Odenwelde  beuepnidite,  und  hier- 
aber  ehi  lebheller  Streit  fwieehen  beiden  Kirchen  entttand.  8oii> 
derber  bleibt  es  immer,  deas  tatet  <Ler  ersten  Besttttigung  des 

Degobert*8chen  Privilegs  (856)  (!er  Bischof  dieses  nicht  selbst  vor» 
geseigt  hat,  w&hrend  es  in  den  folgenden  (970,  1012)  ausdrücklich 
behauptet  wird.  Dort  heisst  es  nur:  o1>tHli(  prRProptionem  rRroll, 
in  qua  scriptum  reperimus^  quomodo  D^obeitts  donavit;  hier  da- 
gegen: pon-ejdt  praeceptum  Daffoberti  fSchannat,  II,  22.  38). 
Vermuthlicii  erfolgte  dalier  im  10.  Jahrhundert  die  Anfertigung  der 
neuen  Urkunde;  im  J.  1012  wurde  der  Stroit  iwjiichen  der  Wormser 
Kirche  und  dem  Kloster  Lorsch  durch  Heinrich  II  beigelegt.^^ 
isM)L»iige,  Qecch.  imd  Beschrelbimg  der  Stedt  Womii.  S,-l*  Des  Us- 
richtige  dieeer  Behmptoog  tritt  scbon  dedorcb  hervor^  deec  eocK 
Maiiis,  eine  gleidi  elte  DiOoese,  In  dieeen  Gm  ley. 


Digitized 


S80 

» 

folgen,  da  sie  vielleicht  bei  Olhlon  in  seinem  Leben  des  hl. 
Booifacius  angedeutet  sein  mag,  indem  er  bemerkt,  dass  Mainz, 
bevor  Bonito  diesoo  Sitz  bestieg,  eioeoi  anderen  Bisttioine 
uoterworfen  gewesen  seL^''^)  Aoeh  die  alten  Kataloge  stimmen 
dieser  Angabe  insofern  bei,  als  sie  genau  zwischen  den  Bl- 
schüfen  und  Erzbischöfen  seit  Bonifacius  unterscheiden."**) 
Jedeiitalls  loi^t  aber  daraus  noch  nicht,  dass  Wonns  Metro- 
pole gewesen  sei.  Erst  die  Gesten  von  Trier  geben  diese 
Anffiwuog.^^*)  0a  jedoch  in  dieser  Nadiricbt  siügleich  die 
Cölner  Bisehöfe  als  Snffiragane  ron  Worms  beseichnet  werden, 
was  offenbar  nnrichtig  ist,  so  durfte  anch  die  andere  Angabe 
hinsichtlich  Main//  nicht  so  schwer  wiegend  seiu.  obwohl  von 
da  ab  die  Hrluiiiptnii^  a]]i:emein  wird.  De^^ciien,  dass  Worms 
Metropoiitanrechte  am  Rhein  geübt  habe,  stellt  auch  das  Concil 
▼on  Paris  (bl4),  wo  die  Metropoliten  sämmtUch  an  der  Spitse 
der  Unterschriften  stehen,  der  Wormser  Bischof  hingegen  unter 
den  einfhchen  Bischöfen  und  unter  ihnen  erst  gegen  das  Ende 
unterzeichnet.  Immerhin  dürfte  aber  die  Tradition  nicht  ganz  ohne 
historische  Grundlage  sein.  Wir  wissen  und  werden  unten 
weitläu liger  kennen  lernen,  dass  der  hl.  Rupert  von  Worms 
seine  Thätigkeit  bis  nach  Baiem  ausdehnte,  hier  einen  Bischof 
wenn  nicht  mehrere,  einsetste  und  somit  hinsichtlich  des  Baiem* 
landes  Metropolitanrechte  austkbte.  Das  Land,  welches  auf 
diese  Weise  oder  durch  Mission  in  eine  Beziehung  zu  einer 
Diüces(>  hiit,  kam  zu  dieser  in  eine  Art  Unterordnung,  Ver- 
hältnisse, welche  in  der  Kircbengeschiciite  häuüg  vorkommen 
und  sni  viel  Streit  Veranlassung  gaben.  Diesen  kirchenrecht- 
liehen  Grundsatz  sprach  Papst  Zacharias  in  einem  Briefe  an 
Bonübdus  selbst  gans  bestimmt  aus,  wo  er  im  Voraus  der 


»***jOthloni  ^^ta  8.  Bonifadi  bei  Jafff-  1.  c.  p.  496:  Et  nt  rius  dip- 
nitas  eminentior  foret,  decreveniiit  idoin  prirripp??,  nprrlcsiam  Mo- 
gonrificcnsnm,  quae  prins  altcri  subicria  erat,  metropolim  oomiuin 
in  (iermania  poflitaruin  aeccieöaram  eMcere.  . 

i-^)  Ja  ff  6,  1.  c.  pj^.  2  f. 

»"•)Ge8ta  Trevir.  c,  25.  Pertr.  X  (VIII),  162:  hnm  anlea  Moguntini 
episcopi  et  colonienees  euilragauei  eraut  Wormaciensittm  episco* 
porum. 
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Metropole  von  Mainz  alle  Völker  Deutschlande  unterwirft,  welche 
durch  dessen  Predigt  bekehrt  werden  sollten/^')  und  die 
Sjnode  von  Aquileia  591  betrachtete  in  ihrem  Sjnodalschreiben 
an  Kaiser  Mauritius  gerade  das  Verhältniss  des  hl.  Rupert  zu 
Salzburg  als  das  eines  Metropoliten. ^^^^) 

8.  30. 

Stiftimgen  in  der  Biöoeae  Womui. 

So  spftrlich  die  Nachrichten  Ober  die  Bischöfe  von  Worms 
sind,  so  ärmlich  auch  hinsichtlich  der  Stiftungen  innerhalb  der 

Diöcese. 

1.  St.  Peter  und  Paul,  die  Kathedrale,  wird  zuerst  im 
Dagobertischen  Diplome  erwähnt.  Mit  ihm  steht  und  fallt  auch 
der  Be\veiß  ihrer  so  frühen  Existenz,  Weiterhin  wiid  sie  in  dem 
Diplomo  Fipinf«  d.  Kl.  gt  naunt*^'*)  Vielleicht  möchte  auch  darin 
ein  güwisHcr  iiinwei.-*  auf  ihre  Existenz  schon  Anlaiigs  des  G,  und 
7.  Jahrhunderts  liegen,  dast»  der  hl.  Ilupert  in  Baiuru  ausscMiüss- 
lich  Peterskichen  weihte  und  Bcrhtulf  zu  Wimpfen  gleichfalls  eine 
Peterskirche  errichtete.  Bie  trugen  mit  dem  Christenthnme  eben 
anoh  die  Yerehrnng  ihres  Diöcesanheiligen  hinaus  unter  die  Völker. 
IKe  im  Jahre  1834  stattgefund^e  Abtragung  des  Kirchhofes  an 
der  Südseite  des  Domes  liees  ihn  zudem  als  einen  bereits  alt- 
friBkischen  Kirchhof  (des  6.  oder  7.  Jahrhunders  nach  Lauge) 
erkennen;  es  lasst  sich  denken»  dass  eine  Kirche  dabei  nicht 
fehlte."«») 

2.  Die  Tanfkirche  des  hL  Jobannes  soll  schon  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts  zur  Seite  der  Domkirohe  gestanden  haben. 
Dieser  Brauch,  Taufkirohen  neben  den  Domen  zu  errichten,  ent- 
stand aber  nidit  erst  um  diese  Zei^  weshalb  aaoh  das  Alter  der 


i^Epp.  s.  BoQÜl  Jaff6,  nr.  81.    Würdtwein,  nr.  83.  Gile«^ 

nr.  72. 

*•*•) Meine  Schrift:  Das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Ruppert.  S.  10  ff.  and 
Drei  uned.  Concilien,  S,  50.  Vgl.  auch  unten :  d.  hl.  Rupert. 
Schannat,  II,  2  (Cod.  prob.  nr.  2.)  und  Dickel,  Acte  IL  1,  10. 

nr.  35. 

Lange,  Geach.  and  Beschreibg.  d.  St,  Worms.  ä.d.l55fi.  Becker, 
L  c  6. 
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Wormser  höher  hinaufreichen  und  nur  die  bis  1807  erhaltene 
Taufkirche  aus  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  stammen  dürfte. 

3.  Die  Liebfrauenkirche  ausser  den  Mauern,  nördlich 
von  der  Stadt,  muss  in  Folge  des  dabei  liegenden  altchristlichen 
Kirchhofes,  dessen  Inschriften  und  Altertliümer  noch  viel  älter 
als  die  des  Dünikirchiiofes  sind,***^)  noth wendig  gleichfalls  aui' 
sehr  hohes  Alter.  Anspruch  machen  können.  Die  documentirte 
Gesohiohto  derselben  beginnt  freilich  erst  viel  später.^^) 

4.  Das  Collegiatstift  St.  Cyriaci  zu  Neuhausen,  unweit 
der  Stadt  und  an  der  Strasse  nach  Mainz.  Hier  soll  urspi  ütig-lich 
eine  königliche  Pfalz  gestanden  sein,  welche  Dagobert  in  eine 
Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Dionysius  verwandelt  hätte.  Ur- 
kundlich vrird  die  Kirche  als  sohon  mit  den  GebeineB  des  hL 
Cynaone  bereichert  errt  unter  BieohofBemhar  (Aniknge  de8  9,Jahr- 
hnnderts)  erwabntL^^^)  Es  ist  darom  unrichtig,  yrenn  die  Trans- 
ferimnf^  der  (rebeine  dieses  Heiligen  aus  Rom  hieher  erst  Bischof 
Samuel,  welcher  847  Kanoniker  hier  einsetate,  xugeBchrieben 
wird.»»*') 

5.  8i  Maria- Magdalenas tift,  auf  einer  Hohe  bei 
Worms  gelegen,  woher  es  auch  das  Bergkloster  hiess.  Man  hält 
diese  Kbohe  &st  fttr  die  älteste,  da  sie  an  dem  Orte  stehen  aoU, 
wo  eiuBt  beim  Einbruch  der  wilden  Barbaren  (Yandalen?)  drei 
jungfrfiuliohe  Schwestern,  St  Embede,  St  Warbede  und  St 


Längs,  1.  C  S.  128:  ,,E8  war  ein  achteckige»  Rundgebäude,  durch* 
aus  aoB  grossen  Quadern  in  einer  Dicke  von  12  Schuh  zusammen- 
gesetzt und  mit  einem  hutfbrmig  zulaufenden  Kuppeldach  versehen, 

unter  welchem  ein  mit  kleinen  Säulen  eingcfasstcr  Umgang  hinlief. 
Das  Inncrc  bestrind  aud  drei  über  einander  gebauten  (iewftlben,  von 
welchen  das  obere  mitten  auf  dem  Dache  des  anderen  stand .  das 
mittlere,  in  das  man  R^eradcn  Fushcs  von  der  Erde  iiinein^nng^,  zur 
eigeullichen  Kii-che  diente,  und  das  untere  bis  auf  die  kleinen 
schmalen  Fenster  unter  die  Erde  reichte."-  Einen  solchen  achteckigen 
Bau  fand  man  auch  auf  dem  sogen.  Hrminskirchhof  zu  Osilioien 
und  innerhalb  desselben,  »owie  sonst  auf  dem  Kirchhofe  mehrere 
Steinsärge,  welche  auf  dem  Boden  eine  runde  OelTnung  hatten  und 
zum  Tbeil  noch  Skelette  enthielten.  Arch.  f.  hess.  Gesch.  u.  Alter- 
thwBslnmde  XI,  IBT. 

»M*)Beclt«T,  1.  e.S.  7  ff. 

*Mt)a«haviiat,  I,  149. 

**M)8channat,  I,  loe. 

i«M)|[oira,  Anieiger  18S8,  4S6.  Pertz,  AfeUv  XI,'4m 
»«•)8ehanna^  L  c 
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Wilbede,  wie  sie  auf  ilurem  Giaibmale  heiMen,  Air  Christas 
gemartert  wcurden  aeia  flollen.^*^^) .  Sie  gelten  auch  als  Qeifilir- 
turnen  der  hL  Ursula allein  als  soiche  werden  sie  ab  Jnngfiranen, 
nicht  aber  als  Hartyrinnen,  mit  der  hl.  Aurelia  in  Strasshurg  ver- 
bunden.****) Sie  wären  also  auf  dem  fabelhaften  AVeg'e  nach  Rom 
an  Stra^sburg  gestorben.  Wie  aber  das  St.  Maria- Magdalenastift 
deren  Leichname  bewahren  will,  so  Alt-St-Peter  zu  Strassbnrg."*') 
Schliesslich  kommen  aber  diese  Namen  auch  in  Tyr  >1  vor.^^**^) 
Mög'lich,  dass  durch  Reliquienversendunp'fu  die  Traditionen  an 
anderen  Orten  entstanden;  aufmachen  liu^t^t  sich  nichts.  —  Neben 
dem  venneintlichen  Grabe  dieser  drei  TTeiligen  besitzt  man  noch 
das  des  Königs  Vitalins  nnd  der  Kunig:in  Placidia.  Wer 
diese  seien,  ob  sie  mit  jenen  Junglranen  gleiches  Looh  gotheilt, 
oder  wober  sie  nacb  Worms  gekommen  seien:  dieses,  KagtSehan« 
na^  ISsst  sich  nicbt  mehr  ermitteln.  Ein  im  vorigen  Jahrbnndert 
im  Inneren  der  Kirche  eingemaaerter  Inschriftenstein  auf  einen 
Aldnshibi  scheint  nicht  bier  gefunden  zu  sein.^**^) 

6.  Bas  Oollegiatstift  zu  Wimpfen  ^vird  hieher  gezogen, 
weil  es  sn  dem  Wormser  Bisthum  gehörte.  Die  dortige  St.  Peters- 
kirohe  wurde  von  Bischof  Berhtulf  oder  Crotold  (Crotulf ),  welcher 
614  auf  dem  Concil  zu  Pari«  anwesend  gewesen,  gfogTundet.  Die 
kritische  Beliandlung  dieses  Funkte!»  folgt  jedoch  unten,  weil  er 
ein  Moment  in  der  Christianisirung  Alamannien'*  bildet.^^'**) 

7.  Oppenheim,  früher  theils  Main/i  h,  theils  Worm- 
sisch,**")  muss  schon  frühzeitig  chrifitlich  gewisse u  sein,  da  dort 
ein  alter  Bing  von  Bronze  mit  dem  Monogramm  Christi  geiunden 
wnrde.^»*) 


S.  31. 
8«  Speier. 

8peier  theüte  wahrsobemlich  iii  Allem  das  Loos  von 
Worms.    406  beim  Vandaleusturme  zeibtort,  wahrscheinlicii 


»M) Kessel,  St.  üraula.  S.  266.  S77.  Qrsndidier,  hiat.  de  1*^1.  de 

Strasbourg.  I,  146. 

Gr»ndidier,  1.  c.  note  b. 
'"«)Mone,  Anzeiger  1836.  S.  358. 
'"»)Becker,  1  c  S.  14.  nr.  7. 
**•■)  S.  unten  :  Alamanaien. 

Schannat,  I,  45. 

Becker,  L  c  8.  1?  f. 
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unter  den  Burgumien  wieder  aufblühend  und  katholisch,  sank 
es  mit  dem  Untergänge  der  Biuguuden  am  Rheine  zum  zweiten 
Male  und  wohl  auf  mehr  als  ein  Jahrliundert  in  das  Dunkel 
kflmmerUchster  Existenz  zurack.^^^)  Erst  als  wieder  ein  Bischof 
auf  dessen  Trümmern  erschien,  fing  wie  aaderwttrCs  die  Sttttte 
der  VerwOstung  an  au&uleben.  80  bezeugt  die  Geschiebto, 
dass  Uberall  sich  an  die  Schritte  der  Bischöfe  der  Segen  der 
Gegeiulrii  kaupfte,  mit  ihnen  wieder  Leben  uikI  Ivultur  da 
einzogen,  wo  sie  sich  niederiiesseu.  Wann  freiiicli  der  erste 
Erbauer  Speiers  auftrat,  wann  er  das  Wort  des  Lebens  wieder 
hineinrief  in  den  Ort  der  Wüste  und  Oede,  lässt  sich  nicht 
mehr  bestimmen.  Jenen  ehrwürdigen  Mftnnern  war  es  nicht 
sowohl  um  den  Ruhm  der  Nachwelt  zu  thun,  als  vielmehr 
ihrer  Alilvvelt  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  genutzt  zu 
haben.  Ihr  Andenken  ist  deshalb  deniiut  Ii  ^^ese^iuet  von  den 
Vernünftigen^  nur  UuveruüolUge  wissen  niclits  von  ihrem  Ver- 
dienste. 

Man  hat  in  langen  DeducÜonen,  mit  stichhaltigen  und 
unstishhaltigen  Gründen,  sich  bemüht,^*'*)  nachzuweisen,  dass 
mindestens  schon  unter  Chlotar  II  ein  Bischof  zu  Speier  existiii 

haben  müsse.  Dieser  Punkt  ist  aber  viel  einfacher  erledigt, 
seitdem  wir  wissen,  dass  614  schon  ein  Speierer  Bischof  an 
der  Nationaisynode  zu  Faris  sich  bet heiligt  hatte.  ^^^^)  Sein 
Name  Hilde ricus  war  bisher  gänzlich  unbekannt,  indem 
man  statt  seiner  einen  Athanasius  ansetzte  und  42  Jahre  (610 
bis  652}  regieren  liess.  Mit  Recht  konnte  'darum  auch  die 
ältere  vita  s.  Galli  durch  Herzog  Gunzo  614  zur  Bischofswahl 
nach  Constanz  den  Speierer  Bischof  berufen  lassen  und  docu- 
nientute  sie  sich  gerade  durch  diese  Xiotiz  als  eine  giaubwü^ 


8.  1,  339. 

"*«)Re]iilliig,  Qeech  d.  Biscli.  v.  Speier.  I,  101  ff. 

Meine  ,,Drei  uned.  OondUen.''  S.  16.  55:  ex  dvitete  Spiim  flUde- 

*    ricus  ep.   Damach  ist  aaeh  Molitors,  Die  Immaolltt  des  Speicr. 
Domes  S.  24.,  Behauptung  zu  modificireii.  dass  diese  Bezeichnung 
erst  im  8.  Jahrhundert  vorkomme,  obächon  wir  seiner  AniMluM 
von  geringem  Umfenge  des  Orte  bi»  in'»  10.  iüuK  nicht  wider- 
•  sprechen  wollen. 
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(lige  Quelle."*®)  Auch  hier  ist  übrigens  an  Hilderich,  nicht 
Athanasius ,  zu  denken.  Immerhin  mRg  dann  der  nächste 
Bischof  Athanasius  geheissen  haben,  wenn  nicht  blos  eine 
schlechte  Tradition  des  Nameos  angenommen  werden  muss.^^^*) 
Die  Kataloge  kennen  ihn  wenigstens  als  den  ersten  Bischof 
Speiers  in  der  Merovingerzeit^^  Ganz  junge  Kaehricbten 
lassen  ihn  freilich  Kaplan  des  KOnigs  Dagobert  gewesen  und 
erst  durch  diesen  zur  Speierer  Bischo&wttrde  gelangt  sein, 
so  dass  er  allerdings  nicht  mit  Hilderich  identisch  sein  könnte; 
allein  alles  was  man  über  Athanasius  berichtet,  ist  ohne  histo- 
rische Grundlage.  Nur  das  eine  kann  nicht  geiaugnet  werden: 
dass  König  Dagobert  wirkhch  (unter  Athanasius?)  der  Speierer 
Kirche  Woblthaten  erwies,  wie  es  noch  durch  die  Notiz  des 
alten  Speierer  Necrologs  verbürgt  wird.  Er  schenkte  nämlich 
dahin  eine  Besitzung  im  Elsass,  welche  einen  jährlichen  Ertrag 
von  15  Fudern  Wein  abwarf.  Da  die  Speierer  Kirche 
später  wurklich  von  Schlettstadt  solche  GeföUe  bezog,  ist  an 
der  Richtigkeit  der  Angabe  keineswegs  zu  zweifeln. 


>***)Bettberg,  I,  640  weiss  noch  nicht,  ob  «r  die  vita  s.  Qalli  für  la- 

vcrlässig  halten  dürfe. 

i2&»^  Ursinus,  de  eccl.  Germ,  origine  pg.  63  hat  Athanarim^. 

**••)  Ein  Katalof^  des  12.  Jahrh  nach  einem  Fragmente  der  Miinchener 
Hofbibliothek  (R.  2)  bei  Rcmlinp.  T,  174.  n.  236*,  der  des  Johann 
Seefried  (c.  1468)  bei  Eckard^  cuip.  Uist.  med.  ae?.  2257.  Ein 
dritter  ist  von  M  o  u  c ,  (^ueLlenö.  1,  186  edirt. 

»••*)Lüebei,  Coinmentatio  de  prim.  epiac.  Spir.  i.  Act.  Acad.  Theod.— 
Palat.  VII,  145.  Bemling,  I,  lOi:  XIV.  KaL  Febr.  Dagobertua 
r«x  obüt,  qui  d«dit  predium  fai  Aliatia,  de  qao  danior  XV  eimte 
boni  vinL  Andere  Folgemngen  sosScheakongen,  wie  derSigebertt 
m  (633—653),  enf  längeren  Beate&d  der  Speierer  Kirdbe  (Bett- 
berg, 1)641;  Remling,  1)105)  kann  ich  nicbltheUen.  leh  gleobe 
nicht,  dass  sich  in  der  angezogenen  Stelle  (Bemling,  tJriulbadk. 
I,  1)  anteriores  reges  auf  die  vSpcierer  Kirche^  Mmdemeaf  die  Kirche 
überhaupt  boxieht:  Igitiir  dum  et  confidimus,  quod  Dei  debeat  ma* 
nere  voluntas,  et  ut  talitn  c mictus  populus  de  omnibns  fnictibiis 
terre  ad  sancta  ecclcM  i  arliolira  per  uaumquemquc  annum  dcbentur 
inferre,  adeo  ita  quod  luxta  uaieriorum  regura  quondam  parentum 
noätrornui  decrevit  devocio,  ita  Christo  propitio  manet  nostra  deli- 
beracio,  ut  de  omnes  fhictus  tcrre  infra  pago  Spirensc,  quautum- 

n  26 
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Krst  um  die  Mitte  des  Jahrimndertfi  tritt  wieder  ein^  ur- 
kundlich bezeugter  Bischof  Pr in cipius  auf,  indem  wir  noch 
ein  Ittr  ihn  von  König  Sigebert  III  (633  -  656)  ausgestelltes 
Diplom  besitzen.  ^^')    Zwar  ohne  Datum  hat  Jedoch  schon 

Löbel"*')  nachgewiesen,  dass  es  von  Sit^ebert  IlT  sein  mOsse. 
Ebenso  ist  ^csjen  dessen  Aechtheit^  (*l>vv4>hl  das  Original  nicht 
mehr  vorhanden,  nichts  einzuwenden;  denn  die  daran  zu  be- 
achtenden sprachlichen  Verbesserungen  sind  nur  auf  Rechnung 
des  Abschreibers  zu  bringen,  wie  daraus  schon  ersichtlich  ist, 
dass  spfttere  Abschriften  noch  mehr  derartige  Verbesserungen 
anbringen.^^)  In  ihm  spricht  der  König  der  Speierer  Kirche 
den  Zehenten  aller  fistiilischen  Einkünfte  im  Speierfjau  zum 
Unterhalte  des  Klerus  und  der  Armen  zu,  die  (uuiidlai^e  des 
späteren  Wohlstandes  der  Speierer  Kirche.  Dass  Principius 
dennoch  froher  öfter  als  der  ftlnile  Hischof  gezählt  wurde, 
beruht  auf  einer  fehlerhaften  Ueberschrift  dieses  Diplomes  im 
sogenannten  Codex  minor:  Sigebertus  rex  Frincipio  quinto.^*^) 
Andere  Folgerungen  aus  demselben,  wie  sie  namentlich  Rem- 
ling  hinsichtlich  der  persönlichen  Tüchtigkeit  des  Principius 
zog,  sind  nicht  begründet;  denn  die  Bezeichnung  desselben 
als  „apostolicus  vir"  bedeutet,  wie  schon  Rettberg  richtig  be- 
merkte, in  den  Urkunden  der  Zeit  nichts  weiter  aJs  episcopus^ 
kdneawegs  aber,  dass  er  wirklich  mit  den  apostoÜBcheu  Tugen- 
den generfc  war.^^®^)  Abt  von  Weissenburg,  wie  sich  nnten* 
zeigen  wird,  wai"  er  nicht  gewesen. 


Clliu|ue  fisrus  nonfer  rontinct  etc.  Ebenso  wenig  ist  bei  der  Stelle 
des  Necrologs  arl  XIV.  Kai.  Febr.  Cunza  obiit  et  dedit  hubam  in 
Ringgcliugen  ut  supra  (RemJ.  I,  104)  an  Ctinao  von  ücberlingen 
(Reml,  I,  173)  zu  denken,  alt*  bei  XV.  Xal.  aug.  Cuncliih  regina 
obiit  an  Brunhiid.  Hier  konnte  möglicherweise  auch  begina  ge- 
standen haben^  wie  öfter  im  Necrol.  Lauresham.  bei  Schannat, 
Viudic.  Ht.  I,  23  ff.  Eine  genatic  liipiomalisciie  Uatersuchaug  des 
Kccrologs  wäre  vor  Allem  notiiweudig. 
Rcmling,  iJrkdbch.  I,  1, 
c.  pg.  15G. 

**«*)Remliüg,  Gesch.  L,  176. 

«Mt)iteailing,  1.  c  174. 

IHs  ünksmitiiB  dieses  Sprachgebrauches  kommt  auch  hier  der 
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Die  iiächstälteste  Urkunde  des  Speierer  domstiftischeii 
UrkundeDbuches  lehrt  uns  auch  dea  nächsten  Bischof  kennen. 
Er  hiess  Dragobodo  und  erhielt  kraft  enrfthnten  Diplomes 
von  König  Cbilderich  II  (c.  664)  Befreiung  von  jeder  Abgabe 
an  den  königlichen  Fiseas  und  dem  Heerbanne  fttr  die  Be- 
sitsungen.^^^)  C.  664  lernten  wir  ihn  anch  schon  unter  den 
Unterzeichnern  des  Privilegs  Numerians  ron  Trier  kennen.^) 
Wie  viel  vorher  er  auf  den  Speierer  Bischofssitz  berufen  wurde, 
lässt  sieh  nicht  bestimmen;  es  mag  jeduch  kaum  viel  früher 
der  Fall  «gewesen  sein,  da  er  noch  700  in  einer  Wcisscnburger 
Urkunde  als  lebend  genannt  wird.^^*')  Er  heisst  darin  Erbauer 
des  Klosters  und  ist  man  deshalb  geneigt,  ihn  auch  zu  einem 
Mönche  desselben  zu  machen  ;^^^°)  allein  mit  Unrecht  Vor 
seiner  bischöflichen  Wirksamkeit  konnte  er  es  nicht  sein,  weil 
er  es  erst  erbaute,  und  dass  er  am  Abende  seines  Lebens  in 
dasselbe  trat^  dafür  ist  nicht  der  leiseste  Beweis  sn  liefern. 

Für  die  folgenden  Decennien  unserer  Periode  kann  man 
zu  keiner  Feststellung  eines  Bischofsnamens  mehr  L^elangen. 
Der  MUnchener  Katalog  föhrt  nach  Dragobodo  fort:  Basinus 
LAtto,  Prindpius,  David,  Sigwinus,  Otto.  Schon  auf  den  ersten 


Pluuitasie  des  Ebrard,  1.  c.  33,  537  wieder  recht  gut  wa  Statten: 

Principius  ist  nach  ihm  deshalb,  weil  er  vir  apostolicns,  nicht  epi3- 
copus,  hei»st,  sofort  wieder  ein  Culdeer  in  spinem  Sinne!  Noch 
komischer  ist  dieses  Dilettanten  B«hauptuug  hinsichtlich  des  von 
Herzog  Cun;iO  nacli  Constanz  berufenen  Speierer  Bischofes,  also  des 
Hildcrich:  ,,Jcuer  speierer  „praesiü  '  war  ganz  offenbar  (sie!)  ein 
coldeischer  Abtbischof.^^  Ganz  offenbar  bat  Hr.  Ebrard  hiemit  nicklt 
gesagt! 

"^)Bemling,  Urkdlmeh.  I,  %  IH«  niditdAlirto  Urkunde  ki  Mt  dsa 
darin  exfwltenen  Kerfanalen  nor  hier  ansoaetMn.  8.  dartfber  noth 
besomdera  Eemling,  QeacL  I,  ISO  f.  Zenie,  Tradttton.  Wiaen- 
borg.  pg.  Zm  aq. 

"•«)  S.  204. 

Zeuss,  Trad.  Wii.  pg.  194.  n.  203.  Remling,  ürkdbch.  I,  3  t 
So  behaupten  nach  Brusch  und  Eyseng^ein  mehr  oder  weniger  ent- 
schieden Loebel,  commentat.  1.  c.  VII,  169  sqq.,  Zeuss,  1.  r.  pg^ 
XIV.  Rcmling^,  Gcäch.  1,182  f.   Spach.  l'abbaye  de  Wia^eiubourg 
i.  Oeuvres  choisies  III,  66  ff.  Rettberg,  I,  641. 

n  »• 
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Blick  ergibt  «ich  Jedoch  die  darin  herrschende  Veirwimiiig, 
indem  Prindpiua  an  ibnfter  Stelle  genannt  wird;  Baainus 
erst  Zeitgenosse  des  Erzbischofs  Lullus  von  Mainz  ist  Koch 

verwirrter  ist  die  Anordnung  der  einzelnen  Schriftsteller.**"^) 
Remlmg  lässt  auf  Dra^^obodo  Ätto  701 — 709  und  diesem 
Sigwin  709-725  folgen^  gesteht  übrigens  selbst,  dass  er  dafür 
keinerlei  Grund  vorbringen  könne  und  nur  aus  Pietät  gegen 
liObel  diese  Reihe  beibehalto.^»>) 


S.  32. 

Stiftangen  in  Stadt  und  Diöceee  S^peier, 

Die  lückenhaften  J^achrichten  gestatten  .folgende  An- 
gaben: 

1.  Bie  Kathedrale  su  Ehren  der  hl.  Jungfrau  und 
des  hL  Stephan  wird  zum  ersten  Male  urkundlich  c.  664  im 
Biplome  Childerichs  II  erwähnt.**'*)  Auf  sie  bezieht  sich  wohl 
auch  die  im  T^ecrologhun  der  Speierer  Bomkirohe  erwähnte  Schenk- 
ung Bagoberts  I» 

2.  Bi  German  in  der  Kahe  von  Speier.  „Auf  einem, 
südlich  ausserhalb  den  Bingmanem  zwischen  dem  weissen  Thore 
und  dem  Neupörtel  gelegenen  Hügel"  soll  früher  ein  Merkur- 
Tempel  gestanden  haben;  König  Bagobert  I  hätte  hingegen  dort 
eine  Germanuskirche  erbaut  und  Benediktiner  hinTerp&anzt :  das 
Kloster  Germansbeig.   Bie  Nachricht  ist  jedoch  sehr  jnng.^'^) 

4—6.  In  den  Weissenbuiger  Traditionen  finden  sjch  ^ohon 
699  Basiliken  der  hh.  Martin  und  Hilarius  in  der  Villa 
Andowino  ^*'''^)  und  wiederum  714  die  Basilika  des  hl.  Martin 
allcin.^^''*)  Ein  eigener  Priester  war  dabei  nicht  abgestellt,  da 
nach  der  letzteren  Urkunde  die  kirchlichen  Funktionen  vom  Kloster 
Weissenbnig  aus  geübt  wurden*   £ine  Kirohe  des  hL  Martin 


"")Kemling,  I,  147-  not  236. 

"")!.  c.  I,  183  fF. 

R  e  ra  1  i  n  g ,  ürkdb«h.  I,  2. 
»"•)Remling,  ürkiindl.  Gesrh.  d.  Abteien.  I,  51  t  n.  Gesch.  d.  Bisch. 

I,  170.    Mttbiil.  Annal.  1,  384. 
,  it»)Zeus8,  1.  c.  nr.  205.  223.  252. 

L  c  Dr.  41. 
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zu  Berg  wird  718  rrwähnt^*'")  und  eine  lotzle  zum  hl.  Georg 
aut"  der  "Villa  Teurino  712.^^'^)    Da  sie  von  dem  GrossvaUT  (ab 
auo)  des  Scheukgebcrs  gebaut  wurde,  kann  ihre  Begründung  wohl 
schon  in  den  Anfang  der  xweiien  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts . 
ftUen. 

7.  In  dem  Diplome,  vorm  E&^g  Pfpin  der  Abtei  Prüm 
aUe  froheren  Schenkungen  beBtütigt,  schenkt  er  zugleich  zn  Altripp 
am  Bliein  eine  8i  Medardnsselle  oder  Kirche  (762).^>''*)  Sie 
war  Eigenthum  Plpins  selbst^  jedoch  er»t  ans  dem  Beaitse  des 
Herlebaldu8,  Weolentins  und  B^ulfus  in  sein  Eigenthum  überge* 
gangen.  Da  von  einer  Erbannng  der  Zelle  durch  diese  drei  nicht 
die  Rede  ist,  wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  sie  wie  in  anderen 
analog-en  Fällen  dieselbe  ererbton  und  diese  daher  schon  in  firöhere 
Zeity  möglicherweise  bis  in  unsere  Periode,  zorückreieht. 

^.  "Weissenburg  (Wizenhurf^,  Leucopolis^  album  Castrum), 
ein  benibmtes  Bencdictinerklostor  an  der  Lutra,  den  hh.  Aposteln 
Peter  und  "Paul  g-fwidfuet.  Nachdem  Zeuss  und  Rettberg  schon 
den  historisehen  Ursprung  dieses  Klosters  erwiesen  hatten,  griffen 
Remlin^  und  Ebrard  doch  neuerdings  zu  der  früheren  Ansicht 
von  einer  älteren  »Stillung  als  der  Drit^obodo's  zuruck.^^®°)  In 
der  Abtei  bestand  nämlich  in  späterer  Zeit  die  Tradition,  welche 
man  auch  mit  einem  aweifelsoboie  felsohen  Diplome  König  Dago- 
berts I  beIegte/2^1)  dass  dieser  König  der  Gründer  des  Klosters 
sei.  Doch  ist  diese  Tindition  erst  seit  K  Heinrich  IV  (1102)"«') 
fixirt  und  bleibt  es^  wie  Bettbeig  richtig  bemerkt,  doch  eigen- 
thümlich,  dass  in  dem  Diplome  Ottos  II  von  967  unter  den  früheren 
förstl.  Schenkungen  der  Dagoberts  nicht  erwähnt  wird.^^')  Ueb- 
rigens  ist  im  Grunde  genommen  in  der  ersten  von  etwas  anderem 
die  Rede  als  in  den  bcidrn  Ruderen.  Die  Tradition  aus  bo  später 
Zeit  ist  jedoch  keinerswrns  Ii*  weiskräftig  gonug.  "Wir  mÜHsrn  uns 
deshalb  an  die  ganz  btsstmimtc  Nachricht  des  Tradiiionsbuches 


L  c.  nr.  195. 

Hontheim,  h.  Tr.  I,  198.  Beyer,  I«  20;  hier  ist  ZeDe  n.  Kirche 
sdbst  ^onym  gebraucht 

Zenas,  1.  c.  pg.  XIV  sqq.  Rettberg,  I,  643  f.  Spach,  l'abbaye 
L  Wissembonrg,  1.  c.  Remling,  Gesch.  1»  170  ff.  Ebrard,  33, 

357  f. 

Schöpflin,  Alsat.  dipl.  I,  22.   Uonum.  boic.  X2UU,  1. 
>^«jZeu88,  1.  c.  pg.  320.  * 

Zeuss,  1.  c.  pg.  317.  Ebenso  Heinrich  IV  selbst  in  einem  Di^iomo 
von  1067  (Zeuw  y.  319.) 
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hatten,  weldies  in  einer  Urkunde  von  700  den  Bisdiof  Dragobodo 
von  Speier  nb  den  Gründer  des  Sllostere  bezeiolinei^^)  Da  wir 
•ahen^  dass  er  c.  660 —  700  regierte,  muss  wohl  auch  in  dieae  . 
Zelt  die  Gründung  Weisaenbnigs  fallen«  Zwar  glanht  Eemling 
aas  einer  anderen  WeisBonburger  Urknnde  eine  frühere  Zeit  ab- 
leiten  an  können;  allein  bei  näherer  Untorsuchung  stellt  sich  doch 
heraus,  dass  er  offenbar  in  einer  Tuunchung  befangen  sei.  693 
nämlich  überlassen  die  Geschwister  Hiltifhed,  Hanagold  und  Wald- 
«wind  ihr  Erbgut  dorn  Kloster  TVeissenburg,  auR  Dankbarkeit,  weil 
die  MÖTiche  air  m  ihrer  Kindheit  und  als  Waisen  in  ihr  Kloster 
aulgenominen  und  mit,  (fom  Alrnftsm  der  Christen  genährt  haben. ^"^®*) 
„Diese  Urkunde,  meint  lieniiinjj;-,  liofert  den  iihcrzeugendston  Be- 
weis, dasa  schon  >vf'Tiif^steTis  dreissig  oder  vierzig  Jahre  vor  Dra^^o- 
bodos  Bau  der  liein  dK  tint  t-  Kduvent  zu  Weissenburg  hesuimirM 
habe.  Oder  wie  hiitteii  sdusi,  diese  Scheukgeber  in  ihrer  Kindheit 
dariji  Aufnahme  finden  können?"  Da  jedoch  kein  Alter  der  Ge- 
bcliwinter  angegeben  ist-,  so  sind  wir  nicht  abgeneigt,  <len  ältesten 
aus  ihnen,  da  er  Hchon  selbst  Boncdictiner  (in  Weissenburg) 
war,  mit  droisaig  Jahren  HuzusoUcn.  Die  Stitluug  fiele  deswegen 
noch  keineswegs  vor  den  Antritt  iJragobodos,  sondern  G63,  und 
da  dieser  der  älteste  der  drei  Waisen  ist,  so  müssen  doch  min- 
destens wieder  vier  oder  fünf  Jahre,  welche  er  vor  seiner  Anf- 
nähme  ins  Kloster  sdion  alt  gewesen  sein  mass,  abgereehnet  werden. 
Es  fSUt  also  nach  dieser  Urkunde  die  Stiftung  des  Klosters  nicht 
früher  als  o.  667/3»  also  in  die  Segierungszeit  Dragobodos.  Schein- 
bar  gewichtiger  sind  die  Einwendungen  Ebrards,  der  gegen  die 
Urkuide  yon  700  einerseits  das  Chronicon  von  Gregorienthai  im 
Elsasa  anführt,  andererseits  sich  auf  den  Abtskatalog  YOn  Weissen- 
burg beruft.  Im  ersteren  heilst  es,  dass  631  das  Kloster  Weissen- 
burg gegründet  worden  sei,^^*)  der  zweite  hat  an  der  Spitze  der 
Aebte  Principins.^**')  Dagegen  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  ein- 
heimische und  gleichzeitige  Quellen,  wie  es  die  Urkunde  von  700 
ist,  auswärtigen  und  späterliegenden  vorzuziehen  sind;  der  zweite 
Ebrard*sche  Einwand  IKllt,  wenn  man  sieht,  dass  der  viel  spätere 
Katalog  sich  ausdrücklich  auf  die  falsche  Dagobert'sche  Urkunde 
bezieht  und  auch  über  Principius*  bisrhöHiches  Wirkt  n  eine 
ialsche  Angabe  hat^^^^)    Weissenburg  muss  übrigens  äusserer- 


c  nr.  m  p.  104. 
1.  c.  nr.  38.  p.  39  f. 
^M')  Chronicon  breve  abbat  Monasteiient^i«!  i.  valle  s.  Gregorii  b.  Gran- 

didier,  bist,  de  Tepl.  de  Strasb.  I  piciiv.  nr.  16. 
J»')  Srh  nnn  rit,  Vindic.  lif.  T.  5.    Zeuss,  1.  c.  p.  XVI. 
iM*j  Schannat,  1.  c   Friiicipius,  sab  quo  fiindalum  est  inonasteham 
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denülicli  sohnell  zu  grosser  Blüihe  gelangt  8ei%  wenn  man  be- 
denkt^ da»  es  von  693—715  nicht  weniger  ak  38  Sdito  ürkimdeiL 
macbziiweieeii  lu^  damnter  andi  die  Scbeidning  Ton  Baden-Baden 
durch  Dagobert  IH  (712).^^»*)  Seine  Schenknng^formeln  finden 
flieh  in  einem  Reichenauer  Codex  des  8.  Jahrhunderts  bereite  ab 
Muster  fttr  dieses  pinninisohe  Kloster.^'*^  Der  erste  Abt  wXre 
nach  den  Urkunden  Ratfried  gewesen.  Da  sie  jedoch  blos  von 
693 — 724  auf  ihn  lauten/**^)  so  muss  ihm,  wenn  die  Stiftung  des 
Klosters  in  die  sechziger  Jahre  des  7.  Jahrhunderts  fallt,  noch  ein 
Abt  Torausgegangen  sem,  wozu  jedoch  die  Urkunde  von  693 
nicht  einmal  zwingt. 

9.  Blidenfeld,  später  Klinga  oder  £lingenm&nster, 
eine  Stande  unterhalb  Bergzabern.  Man  hat  auch  für  diese  Stiftung 
ein  falsches  Diplom  Dagoberts  I  aufzuweisen,  dem  zufolge  er  durch 
eine  Vision  bewogen  worden  wäre,  zur  Sühne  seiner  Sünden  %vie 
Torher  Weissenbnr^,  so  jetzt  BUdenfeld  zu  Ehren  des  hL  Michael 
zu  gründen.^^'^)  Erst  unter  den  Ton  Ludwig  d.  Fr.  vom  Heer-  ' 
dienste  eximirtcn  Klöstern  und  im  Beichenaner  Katalog  findet  es 
sich  verzeichnet  ^^*^> 


Wetoedhnrgense  a  Dagoberte  rage  ftsncorom  a*  repar*  eal,  633. 
Gestorben  wire  er,  der  dritte  BiBchof  von  Speier,  678. 

Zeuss,  1.  c.  nr.  27«.  rlie  Spach  für  ftcht  hält. 
><*«)Mone,  Zeit  br  f  d.  Gesch.  d.  Oberriu  III,  386. 

Zeuss,  pg.  340  ff. 
"»)Schöpflin,  Als.  dlpl.  I,  23.    Wrirdtwein,  Monast.  Palat.  U,  10. 

Vgl.  Remling,  Urk.  Gesch.  d.  Abt.  I,  88  ff.  Mabillon,  Amal. 

I,  384. 

MabilL,  L  c.  II,  437.  Ports,  leg.  I,  m. 
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Drittes  Kapitel. 
S.  33. 

Die  Anfänge  des  ChristenthiimB  unter  den 

Alamaxmen* 

Es  soll  nicht  geläugnet  werden,  dass  die  Qesammtmasse 
des  alamannischen  Volkes  ror  dem  Jahre  600  sich  nicht  dem 
Ghristenthame  suneigte;  allein  dass  nicht  schon  Torher  nnd 

in  yerhältnismässig  früher  Zeit  Viele  aus  ihm  Christen  waren, 
ist  unrichtig.  Seit  der  Zeit  des  Arnobius^'^^M  g'mt'-  die  Kunde 
des  Christenthums  unter  den  Alainanuen  nicht  mehr  unter/-**) 
und  widerspricht  dieser  Annahme  doch  keineswegs,  dass  sie 
uns  von  Ammianus  MarcelUnus  im  4.  Jahrhundert  noch  so 
im  Abei^lauhen  befiemgen  geschildert  werden,  dass  sie  wegen 
ungünstiger  Auspiden  die  Schlacht  yerrndden.^^*")  Denn  wenn^ 
wir  uns  auch  auf  keine  allgonieine  Gesichtspunkte  zur  Er- 
klärunc^  dieser  Angabe  beziehen  wollen,  so  sollte  doch  nicht 
ausser  Acht*  gelassen  werden,  dass  von  einem  noch  in  der 
Hasse  heidnischen  Volke  die  Rede  seL  Oder  war  es  denn 
im  christlichen  Romerreiche  anders  gewesen?  Bestätigt  nicht, 
was  der  n&mUche  Ammianus  MarceUinus  an  verschiedenen 


**^)  S.  L  1,  66  (geg«ii  Rettberg).  Hassler,  Das  iaem.  Todtenfbld  bei 
Uhu  in  den  Verhandlnngen  des  Ver.  \,  Kunat  und  Altertfa.  in  Ulm 
nnd  Obenehwaben.  12.  Bericht  18Sa  S.  34.  fiust  dieie  Stelle  ebtih 
Mb  hl  nnserem  Sinne. 

»«•^ Bettberg,  II,  15.     Amm.  Marc  XIV.  10  (aL  9). 
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Orten  aus  seiner  Zeit  von  Christen  erzählt,  noch  Salvianus 
von  der  seinigen?  Solche  Erscheinungen  könnea  darum  un- 
möglich beweiaeu,  dass  ein  Volk  noch  nicht  vom  Hauche  des 
Ghristentbams  angewebt  war.  Christenthum  und  Heidenthum 
lagen  bei  den  neubekebrten  Deutschen  nach  dem  Zeugnisse 
des  Papstes  Gregor  d.  Gr.  (598)  noch  lange  als  unvermittelte 
Gegensätze  neben  einander,^^'^)  und  von  den  Alamannen  wird 
uns  dies  ausdrücklich  durch  Jonas  von  Bobio  bezcii^rt.^^*') 

Die  nachiulgeuden  Untcrsucliungen,  weuu  ihr  U{\';uUat 
in  ein  Bild  zusammcngcnoimnen  wird,  werden  sicherlich 
zeigen,  dass  schon  im  6.  Jahrhundert  das  Christentlumi  von 
einzelnen  Centralpttukten  Alamanniens  aus  dieses  Land  er- 
leachtete« 

Die  alamannischen  Gemüther  waren  nicht  so  unempfäng- 
lich für  das  Christenthum,  wie  man  gewöhnlich  anzunehmen 
geneigt  ist.   Wir  mOssen  hier  auf  firOher  Gesagtes  kitrz  zurück- 

kouimen;  v>ii  müssen  wiederholt,  obschon  Procopius  und 
Agathias  die  Alamamieu  als  die  wildesten  Heiden  schildern, 
an  die  Aufiiahnie  ^tnisclier  CuUur,  das  Zeuf;mss  des  Arnobius, 
die  hohe  Achtung  des  Alamanncnfürsten  Gcowold  gegen  den 
hL  Severin,  die  Schonung  des  Afracultes  zu  Augsburg,  des 
Christenthums  am  Bodensee,  der  Verehrung  der  hh.  Felix  und 
Regula  zu  Zürich  und  die  christlichen  alamannischen  /3räber 
um  Äugst  aus  dem  5.  Jahrhundert  erinnem.^^**^)  Die  christ- 
"  liehen  Romanen,  welche  unter  ihnen  zorttckblieben.^**^)  haben 
also   nicht  minder  wirksamen  Einfluss  geübt;  denn  nur  so 

Sal  vi  nn.  de  gubemat.  Dei  lit».  6.  c.  2:  Quid  enim?  NmtKiuid  non 
conßulibus  et  pidli  adlnii-  gciitilium  sacrilc'rioruni  »loir  pascunturi 
ci  volantifl  penn;ie  aiic;-uria  quueriintur.  :ic  \ivnv  oimiia  fiunt.  quae 
eliani  illi  quoiiilaiu  [lagüui  veteres  frivola  atquc  iiu-identlu  duxcruuL? 
—  —  lllud  est  luialissimum  et  gravissiraam,  quod  dura  conseiisu 
ptablico  Bgnntur,  honor  paaeissimorum  fit  crimen  omnium  etc. 
>'")Ep.  Greg,  ad  Brnnih.  regin.  bei  Maas i,  X,  89. 

Jcnae  vita  •»  Ciolambani  abbat,  c.  53.  bei  Mab i  11.,  acta  0.  e.  B. 
saec.  n,  26. 

»"»)8.x  1,  se  f. 

*••*)  Davon  ist  die  Erinnerung  im  8.  Jahrhundert  noch  nicht  verschwun- 
den, tla  „eich  noch  730  eine  Frau  Dachilinda  von  Gcbratswil  auf 
die  röm.  Rechte  besieht  and  ein  Ort  in  der  Nfihe  den  ITamen  Wal- 
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werden  wir  uns  die  frühe  Christianisiruuo^  <](  r  Alamani><»n  um 
Äugst  erklären  können.  Als  dann  femer  in  der  Aiaoiaonen- 
Bcblacbt  bei 'Zülpich  der  Väterglaube  der  Franken  gebrochen 
wardC)  sollte  nicht  gleicherweise  aneh  der  der  AlamanoeB 
mftchtig  erscbOttert  und  auch  dadurch  dem  Christenthnm  em- 
pfttoglicherer  Boden  geschaffen  worden  sdn?  War  doch  den 
germanischen  Völkern  so  tief  der  Glaube  in's  Herz  gewurzelt, 
dass  sich  der  mächtigere  Gott  gerade  im  Schlachtengetttmmel 
zeige  und  dass  dieses  eben  der  Gott  der  Christen  sei.  Die 
Burc^unden  und  Franken  liatten  diesp.  üeberzeuguug  bereits 
ausgesprochen  und  sich  deshalb  zu  seinem  Namen  bekannt; 
andere,  wie  Odovacar,  hatten  um  den  Segen  seiner  Diener 
gefleht:  sollten  die  Alamannen  allein  dieser  Anschauung  nicht 
gehuldigt  haben?  Es  ist  zwar  richtig,  bei  den  Alamannen 
wissen  wir  nicht,  wie  bei  den  Burgunden  und  Franken,  von 
emer  In  Folge  dessen  euigetretenen  Massenbekebrung  zu  be 
richten;  allein  es  ist  auch  von  keiner  Entscheidungsschlacht 
mehr  bei  ihnen  die  Rede.  Ihre  KiulL  war  gebrochen;  sie 
konnten  sich  mit  den  Franken  nicht  mehr  messen.  Aber  nur 
um  so  anhaltender  wird  sie  der  Gcdanl^  beschäftigt  haben, 
dass  sie  eben  der  Macht  des  Cliristengottes  unterlegen  und 
ihre  eigenen  Götter  nicht  im  Stande  waren,  sie  zu  erretten. 
Der  Bruch  ihrer  Selbstständigkeit  musste  sonach,  gemäss  ihrer 
Anschauung,  nothwendig  ihr  Vertrauen  zu  den  angestammten 
Göttern  erschüttern  und  schwäehen>'^>) 

Dazu  kommt  noch  das  keineswegs  zu  unterschätzende 
Moment  der  Kingliederung  Alainiiniiiens  in  ein  christliches 

leschwanden  trägt,  daa  ist  die  Seil  wendi  der  Wallen  oder  Wdtschen;  ein 
weiter  entferntes  lieisst  Wallscliaft,  welches  ebenfalls  auf  Wallen, 
oderKomiöchBprcchende,  Bezug  zu  haben  scheint."  J.  v.Arx,  Bericht, 
u.  Zus.  z.  fl.  3  Udn.  Gesch.  des  KanUS.  Gall.  S.  11,  (zu.  S.  41). 
Auch  Merkel,  «le  repubi.  Alamannor.  couimentar.  pg.  34.  not.  4 
sagt:  Ita  u<ivci.s<i  Aiumannorum  in  pugna  Tulbiacensi  iortuna  non 
victoribus  solum,  sed  etiam  victis  Cbristlanae  fidel  beneficia  attnlit 
SehBaffhausen,  Ueber germ. Grabatfttt.  a.Rh.  LBoon.  Jhib. 4A—4i% 
118  sagt,  daBßd,  Ahun.  i.  Z.  d.  Zülp.  Schladit  geringere  Bildung  ab  die 
Franken,  also  ger.  Sehideleotwicklg.  n.  BelUiigf .i.ChrifteBth.  hatten! 
Ecker,  Crania  Gem.  Frih.  nalun  gleiche  Schftdelbfldg.  an  «. 
adüoas,  Franken  n.  Alam.  leien  nur  ein  Volk  gewesen. 
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Staatewesen,  dessen  Regenten  sich  gerade  die  Verbreitung  der 
christlichen  Religion  zur  eifrigsten  Aufgabe  gestellt  hatten. 
Ein  Moment,  das  wir  gewiss  nicht  zu  gering  anschlagen  dürfen, 
da  schon  Agathias  auf  dasselbe  die  Hoffhuog  baute,  dass  die 
Alamannen  bald  insgjesammt  sich  dem  Christenthum  ergeben 
wurden.  Wie  wir  sciion  sahen,  draniren  bald  (c.  540)  fränkische 
Biscliöfe,  darunter  sogar  Knpert  von  Worms,  dessen  Sprengel 
sieh  in's  Alamannenland  erstreckte,  bis  uacli  Norikum  vor, 
um  die  zum  Sprengel  von  Aquileia  gehörigen  BisthQmcr  dieses 
Landes  zu  besetzen:  wer  wird  uns  darum  Überzeugen  können, 
dass  sie  nur  dem  zwischeninne  liegenden  Alamannien  ihre 
Sorgfalt  nicht  gewidmet  haben  werden?  dass  sie  also  die  heid- 
nische Finstemiss  des  ihnen  zunächst  gelegenen  Landes  nicht 
zu  zerstreuen  und  erhellen  gesucht  haben  sollen?  Eine  solche 
Auaalimc  mnss  jedem  unbefangenen  Beobachter  als  unwulir- 
scheiulich  vorkommen;  darum  sind  wir  aber  auch  nicht  be- 
rechtigt, eine  solche  im  Grunde  unvernünftige  Handlungsweise 
den  frünkischeti  Hiscliüfen  zuzuschreiben.  £s  wird  sich  auch 
zeigen,  dass  sie  factisch  nicht  so  verfuhren.  Ist  es  doch  auf- 
gemacht, dass  wenigstens  viele  Landpfarren  Schwabens  im 
7.  Jahrhundert  durch  fränkische  Geistliche  bekehrt  und  mit 
iürchen  versehen  worden  sind.^'*^*)  Vielmehr  entstanden  ge- 
rade jetzt  schon,  im  6.  Jahrhundert  noch,  die  Bisthümer  Con-  *  • 
stanz  und  Basel,  zwischen  bei(l(Mi  hatte  schon  längst  das  ganze 
Jahrhundert  Iiindurch  Sückiniien  seine  Thätigkcit  cntfalfet. 
Ja,  Alamarmien  war  umsäumt  von  rhristlichen  Kulturstätten. 
Von  Basel  anlw  iirts  stosson  wir  auf  ^Strassi)nr^^  Speier,  Worms, 
die  sümmtlich  schon  im  6.  Jahrhundert  Bischofssitze  gewesen 
sind.  Im  Osten  Alamanniens  selbst  war  aufs  lleue  gerade 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  der  Affracult  aufgeblüht  und 
zog  aus  der  weitesten  Feme  seine  Verehrer  an.  Im  soge- 
nannten Pactus  lex  Alamannorum  (zwischen  546 — 561}  ist 
bereits  der  Kirche  als  in  Alamannien  bestehend  und  mit,  wenn 


**M)  Steiehele,  Das  Bisthum  Augsburg,  hist.  and  siatist  beschrieben. 
1—8.  Heft.  Das  KhiMch-GeBCliichtliche  bei  den  einsehiea  Land- 
kapitehi. 
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gleich  geringem  Werthe  ausgestattet  erwfthnt****)  Bann  waren 
ja  iniUeii  in  Ahimaiinicn^  im  Arboner  Gaue,  noch  viele  „Ro- 
mani"  ansHPsig,  welche  wahrscheiuiich schon  christlich  waren. ^*®*) 
Solche  Erscheinungen  einerseits  sind  in  einem  fast  noch  ganz 
heidnischen  Lande  unmöglich,  andererseits  wfire  es  unbegreif- 
lieb>  wie  die  umliegenden  Bisthümer  ihrer  so  nahe  liegenden 
Aufgabe  sich  gans  hätten  entschlagen  köDuen.  Nein,  Alaman- 
nien  war  schon  im  6.  Jahrhundert  in  der  Christianisirung  — 
nominell  wenigstens  —  weit  gediehen.  Nur  so  wird  uns  auch 
der  hiebei  übersehene  Zug  in  der  Lcbeasbeschreibung  des 
hl.  Gallus  verständlich,  dass  ein  christlicher  Herzog,  uuigebeu 
vuu  ulaniitiHusclieu  Grossen  und  viel  Volk,  dicht  an  der  Schwelle 
vom  6.  auf  das  7.  Jahihundert  (ül4)  zur  Besetzung  des  eben 
erledigten  Stuhles  von  Constanz  nicht  nur  die  Bischöfe  von 
Basel -Äugst  und  Speier,  sondern  auch  einen  alamanDischen 
Klerus  auf  Ostern  nach  Constanz  berufen  kann.^^^*)  Daraus 
wird  doch  wenigstens  so  viel  als  feststehend  angenommen 
werden  dürfen,  dass  sich  Basel •  Äugst  und  Speier  ein  gans 
besonderes  Verdienst  um  Alamanniens  Christianisirung  mussten 
erworben  liaben,  da  ausserdem  die  Beziehung  des  xVlamanneu- 
Herzogs  Gunzo  zu  ilincn  unbegreillich  wäre.  Sie  mussten 
wohl  neben  dem  Constanzer  Bischöfe  die  Landesbischöt'e  Ala- 
manniens gewesen  sein,  die  als  Comprovinzialcn  uach  canoni- 
schen Vorschriften  zur  Wahl  geladcTi  werden  mussten.**®') 
Neben  ihnen  ein  zahlreicher  Klerus:  Priester,  Diaconen  und 
sonstige  Kleriker.  Solche  Erscheinungen  fallen  nicht  mehr  in 
die  ersten  Anfange  der  Christianisirung;  und  dass  dies  keio 

i«M^Pertz,  leg.  III,  38.  Fragm.  II,  48.  Kerkel,  de  xepabl.  Alam.  pg. 
8.  34.  So  IHttizeitig  denkt  sich  eneh  Aribo  i.  vIt  s»  Emmer.  die 
Bekefarnnp  Alamanniene. 

Vita  I  8.  Galli  bei  Parts,  II,  19. 
**^)Vita  8.  Galli  I.  bei  Pertz,  Scr.  III,  13.  —  Im  Ganzen  stimmt  mit 

uns  auch  Fi  ekler,  Quellen  und  Ff)i>chiingen  II.  Abhnnfllg.:  Zur 
ripsrli.  der  Stadt  u.  d.  Kniuuus  SrliatTlianaen  S.  XXXII  f.  überein. 
Diiium  heisst  es  wohl  «iiuh  (1.  o.)  -  Et  ragavit  i'uniiticeö,  ut  per 
eorum  canones  cligciüut,  quem  voluissent.  Und  P)i;>'ii  Gregor  III 
rechnet  noch  73fl  den  Speierer  Bischof  zu  den  ulaiuauni&chen. 
t  Würdtweiu,  epp.  ö.  Bonit'.  n.  45. 
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Dohistoriscbe^  Zug  ist,  geht  aus  dem  Leben  des  hl.  Columba 

hervor,  der  am  Bodensee  nicht  blos  einen  Pontifex  fond,  son- 
dern aHch  o^etaufte  Alamannen  beim  In  i  lniscluMi  Opft  r  traf. 
Auch  zum  Iii.  ürsicinns  wären  nach  seiner  Legende,  wenn  ihr 
in  diesem  Punkte  zu  trauen  wäre,  schon  c.  612  —  Ü20  von 
liogsber  nur  Christen  gekommen.  In  der  Berufung  des  Klerus 
durch  Gunzo  gerade  auf  Ostern  liegt  die  Durchftlhrang  der 
Synodalyerfassuni^  angedeutet. 

Gegen  eine  solche  AusMhrung/^®^)  insbesondere  gegen 
die  Annaiime,  dass  das  Christenthum  schon  im  G.  Jahrhundert 
unter  den  Alamannen  nicht  unbedeutende  Fortschritte  gemacht 
haben  müsse,  sucht  man  insbesondere  Agathias  und  Jonas 
in's  Feld  zu  führen.  Allein  bei  näherer  Würdigung  der  An- 
gaben beider  Schriftsteller  wird  sich  zeigen,  wie  wenig  genau 
nnd  richtig  man  dieselben  aufibsste. 

Beschälligen  wir  uns  zunächst  mit  Agathias.  Er  sagt 
mm  allerdings,  dass  die  Alamannen  nur  (at)er  nicht  erst  „seit 
der  sogenannten  Schlaelit  bey  Zülpich")  hinsichtlich  der  staat- 
lichen Verhältnisse  der  fränkischen  Staatsverwaltung  folgen, 
aber  in  religiöser  Hinsicht  von  ihnen  abweichen.  Sie  verehren 
aärolicb  gewisse  Bäume,  WasserßElUe,  Hügel  und  Schluchten; 
ilmen  bringen  sie,  gleichsam  als  ob  sie  recht  thäten,  Pferde, 
Ochsen  und  andere  Thiere,  denen  sie  die  Köpfe  abschneiden, 
zum  Opfer.  Es  ist  jedoch  ein  ganz  unkritisches  Verfahren, 
wenn  man  nur  diese  ersten  Sätze  anführt,  und  die  folgenden, 
auf  welchen  das  Hauptgewicht  ruht,  verschweigt.  Denn  ge-  . 
lade  sie  sind,  wenn  es  die  Christianisirung  Alamanniens  gilt, 
von  ganz  entschiedener  und  wesentlicher  Bedeutuncc.  Agathias 
fthrt  nftmlich  nach  Obigem  fort:  Ihr  Umgang  mit  den  Franken 
jedoch  ist  (in  religiöser  Hinsicht)  von  wülilLiiaLigem  Einflüsse 
auf  sie  und  wandelt  sie  zu  deni  nämlichen  um;  und  schon 
zieht  er  die  Vernünftigeren  nach  sich.  Es  dauert  aber 
aberhaupt  nicht  mehr  lange,  glaube  ich,  und  er  wird  Uber 

Kell  er,  Allgem.  Bemerkungen  über  die  Heidengräb.  i.  d.  Schweiz 
in  den  Mitlheilungen  der  Züricher  antiquar.  Gesellschaft  III.  2,  96 
nimmt  ebenfalls  an,  dasB  die  Alaniaiiiieu  ..Ende  des  6.  Jahrh.  schon 
der  Mehrzahl  nach  zum  Chri«teatham  bekehrt  wareo.^^ 
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Alle  dea  Sieg  davon  tragen.^)  Durch  dieee  letzteren  S&tze 
erhalten  die  vorausgeiieoden,  wie  jedem  nnr  einigermessen 
einsichtigen  Leser  offenbar  ist,  doch  eine  wesentlich  andere 

Bedeutung.  Zuerst  spricht  nämlich  Agathias  von  der  Masse 
des  alamannischen  Volkes  überliaupt,  dann  aber  anerkennt  er, 
dass  die  Vcniüiiftigeren  aus  demselben  zur  Zeit,  die  er  im 
Auge  hat,  bereits  dem  religiösen  Einliusse  der  Frauken  ge- 
wichen, also  Christen  geworden  seien,  und  dass  die  Bekelining 
des  ganzen  Volkes,  wie  wenigstens  er  vermuthe,  in  nächster 
Aussicht  stehe.  Der  Gegensatz  zwischen  den  Vernünftigeren 
und  dem  Volke  („  Alle^)  darf  durchaus  nicht  abersehen  werden. 
Es  gab  also  nach  Agathias  schon  in  der  ersten  HUfKe  des 
6.  Jahrhunderts,  denn  von  dieser  spricht  er,  Christen  unter 
den  Alamanueu;  für  die  spätere  Zeit  ist  er  keia  Zeuge  mehr, 
und  steht  daher  seine  sonst  angeführte  Aussage  gar  nicht  gesren 
die  Annahme,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
das  Cluristenthum  unter  den  Alamannen  die  grössten  Fort- 
schritte gemacht  haben  könne.  Im  Gegentheile,  gerade  er 
stellte  sie  selbst  für  diese  Zeit  schon  in  Aussicht  Ihn  scheint 
sogar  auch  Venantius  Fortunatus  bestätigen  zu  wollen,  wenn 
er  sagt)  dass  den  Kaiser  Justinus  den  Jüngeren  für  die  Er- 
möglichung  des  Ghaloedonensisehen  Ck>ndls  nicht  blos  Gallien, 
buudcra  auch  der  Rhodanus  und  Rhein,  die  Donau  und  Elbe 
feiern.^^^®)  Kr  muss  doch  gewusst  haben,  dass  schon  im  dieß- 


')  Agathias,  hiat.  I.  7.  ed.  Bonnens.  pg.  28:  No^i^ict  de  avTotg 
El  Gl  fjkiy  71  ov  xal  ndxqta,  %6  öi  ye  *V  xoiyi^  tTiixQaiovy  t€ 
xai  ccQxov  ij  d^Qayjrixfj  tnovrat  noXtzsttjty  fi6ya  di  y€  xd 
iq  d^tov  avTOig  ravia  ^vvdoxeT.  Sh'dqa  re  ydq  %iva 
ikciaxovxaij  xal  qeZd^Qa  nota^wv  xai  X6(f  ovq  xai  (pdqay- 
yag,  xal  %Of^totg,  taajre(^  iktfta  dqäyreg,  tanovg  t€  xcU 
ß6ag  xal  äXka  atta  fivqla  utaqatofiovvrtg  irti^ela* 
lov<r$y*  äXXa  ydQ  ^  tnv  0Quyymv  avvovg  iTUfuJ^iu,  €ü 
ntkM^va,  md  ig  %6dB  fteraxoffiici,  xal  ^dri  itpihifxai  t9^i 

ixvtx^asi» 

*}Venantii  Fortnnsti  Sapplonenta  ««Lfirow.pg.  348»  ygLS.106t 
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seitigen  Deutschland  Christen  waren.  Somit  mttsste  schon  ans 

diesem  Grunde  der  von  Rettberg  aus  Agathias  geführte  Beweis 
als  verfehlt  abgewiesen  werden.^^^')  Allein  es  muss  erst  die 
Frage  noch  erledigt  werden,  ob  denn  diese  Angaben  des  Aga- 
thias überhaupt  auf  die  in  Rede  stehenden  Alamannen  geht, 
oder  vielmehr  nur  auf  die  nach  der  Schlacht  bei  Zülpich  zu 
Theoderich  geflüchteten  und  von  diesem  in  Bütien  angesiedelten. 
Uns  will  es  bedanken,  als  ob  nnr  an  diese  letzteren  gedacht 
werden  könne.  Denn  nur  von  diesen  dem  Theoderieh  unter- 
worfenen Alamannen  spricht  er,  wenn  er  auch  meint,  dass  sie 
das  ganze  alamanuische  Volk  seien.  Dass  es  aber  nicht  das 
ganze  alanmnnisclic  Volk  sein  kann,  was  er  im  Au<;e  hatte, 
geht  ferner  daraus  hervor,  dass  er  die  von  ihm  berührten  als 
jene  Alamannen  bezeichnet,  welche  von  den  Gothen  nach  deni 
Tode  Theoderichs  an  die  Franken  abgetreten  wurden. ^^^^^  Die 
Beschreibung  ihrer  Gottesverehrung,  dass  sie  Wasserfalle,  Httgel 
und  Schluchten  verehrten,  passt  wieder  nur  auf  die  in  Rfttien 
angesiedelten  Alamannen.  Endlich  kann  doch  gar  kdn  Zwdfel 
mehr  obwalten^  dass  nur  von  diesen  die  Rede  sei,  da  Agathias 
selbst  die  von  ihm  genannten  Alamannen  sich  bis  nach  Ceneta 
am  Ciardasee  ausdehnen  lässt.  Diese  Stadt,  sagt  er,  sei  dazu- 
mal eine  den  Alamannen  uiiUrworfene  Stadt  gewesen.*'**) 
Wir  werden  es  vielleicht  nicht  mit  den  Alamannen,  sondern 
mit  den  Sueven^  Suaven  zu  thun  haben,  welche  nach  I^ocop 


Stil)  Auch  Gelpke,  II,  290  t  fasst  Agathias  wie  Rettberg  auf.  Im 
Gänsen  fheflt  er  meine  AaffiMsongl,  212  f.  Dag^n  tot  Merkel, 

L  c.  Vn.  pg.  8  diese  Stelle  als  fldei  propagatio.  Vgl.  dasn  pg.  34. 
n.  4.  und  ist  „Pactus  lex  Alamannornm'^  zu  erwähnen,  von  dem 
Merkel  pg.  8  sagt:  Quae  res  qnom  gcrebantur,  Aindamenta,  quibOB 
monim  humanitas  et  civilis  Status  proveherentur,  npud  Alamannos 
iacta  sunt  doctrina  fidei  christiauae  et  Ic^c  populari.  lus  quidem 
scriptum,  qnoä  dicoI)ant  I'actus  lex  Älamannorum,  iam  cx- 
stiiit  primi  Kloth  u  u,  a.  555  —  661,  aetate  ac  longe  ante  Suevoruin 
coloniam  ad  Suxuucs  deductam,  nec  Christiana  tarnen  indolcä  ant 
ruditatem  vincere  ant  ad  imbaendos  animos  pcrinaiiare  potuit. 
»")Agatb.  I  6.  pg.  26  t 

"")t  c,  n.  3  pg.  89:  ig  Kiveta  ti^p  TtoXiP  xaT^xoov  ovaaif  atptap 
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bis  nach  Italien  hinab  sassen,^'^^)  aber  auch  den  Kamen  ,,Ala> 

mannen"  fortfiihrten,  wie  er  ja  noch  spät  neben  den  Rgmanen 
vorkommt."*^)  Wie  das  aber  immerliin  sein  möge,  so  viel 
wird  als  ans'^renmclit  für  unsere  Gescliiclito  gelten  müssen, 
dass  die  Steile  des  Agathias  über  den  religiösen  Glauben  der 
Alatnannen  nicht  zu  einem  Beweise  gegen  eine  umfassendere 
Ohristianisirung  der  Alamannen  im  6.  Jalirhimdert  missbraucht 
werden  könne^  vielmehr  eine  ganz  positive  Aussäe  vom  Gegen- 
theil  enthalte. 

Das  nämliche,  was  Agathias  für  das  6.  Jahrhundert  be- 
zeuge, soll  in  den  Leben  Colnmba*8  und  Galls  für  den  Anfang 

des  7.  Jalirhunderts  berichtet  werden.  Nun  müssen  wir  aber 
gleich  anfänglich,  um  kritisch  zu  verfahren,  beide  Quellen  von 
einander  trennen;  denn  wiihrend  in  dem  crsteren  eine  reinere 
und  ursprünglichere  Quelle  ihesst,  da  es  von  dem  fast  gleich- 
zeitigen Jonas  von  Bobio  stammt,  besitzen  wir  in  dem  zweiten 
eine  bereits  um  liftst  200  Jahre  Jttngere,  also  auch  nicht  mehr 
so  zuverlässige  Quelle.  Wir  mflssen  uns  also,  um  nicht  iire 
zu  gehen,  an  die  erste  Quelle  halten.  Allein  auch  nach  ihr 
„erscheint  der  Zustand  des  Volkes  in  seinen  Massen  noch 
durchaus  heidnisch;  überall  stossen  Columban  und  (Jallus  auf 
heidnischen  Dienst:  zu  Tuggen  am  südlichen  Ende  des  Züricher- 
sees lieifen  sie  eine  Anzahl  Alamannen  bei  emeni  liieropfer 
an,  das  sie  in  eiüpr  26  Maass  haltenden  Kufe  dem  Wodan 
darbringen.'^^*^^)  Allein  das  ist  wieder  nur  die  halbe  Wahr- 
heit Und  wenn  Rettberg  spftter  selbst  bemerkt:  „Schwerlich 


Procopius,  de  hello  Gouh.  I.  16.  ed.  Bonu.  II  80:  oöwot  fiey 
imx^ctXdcGiot  TccvTjj  o)xtii'Tca  VTT€g9'€  dt  avt^v  ^iuxioi 
T€  xctl  ^ot^rißot  Covx  Ol  (liQäyyow  xnt^xoot,  dlid  Tcaqa 
TovTovg  €t€QOt)  XMQuv  TTji^  fieo'öyeiaif  hxovci  Procop 
spricht  oben  von  einer  früheren  Zeit,  als  Agathias,  d.  h.  jener  Zeit 
wo  diese  Suavi  (oder  Alainanueu  nach  Agathias)  noch  nicht  unter 
fränk,  Herrschaft  gekommen  waren. 

«»»»)Mühr,  Cod.  dipl.  Urkunden  zur  Gesch.  Graubündens  n.  40  (a. 920): 
ladicATenuit  omnea  Romaoi  et  Alamanui  (und  twar  seeimdamlcigem 
Rouanain)  in  Tfaionuuu 

"»«OAAttberg,  B>ia. 
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waren  diese  Schritte  (gegen  den  Götzendienst  der  Alamannen) 
niugiich,  ohno  schon  einen  Aiihany:  im  Volke  vorauszusetzen,"**") 
80  ist  es  doch  auüalleiid,  warum  er  statt  des  Jonas  sprechen 
muss  und  diesen'  durchaus  nicht  m  Worte  kommen  lassen 
will.  Jooas  sagt  uns  nämlich  ganz  bestimmt  und  klar,  dass 
unter  diesen  Alamannen  beim  Bieropfer  in  Tnggen  auch  schon 
getaufte  Alamannen  waren.^*^^)  Wnr  haben  uns  also  nicht^ 
wie  Reüberg  erzahif,  die  Alamannen  zumeist  uoch  als  Heiden 
im  Auiaiig  des  7.  Jaln*huii(]erts  vor/ustelleu,  sondern  im  Gegeii- 
tbeile  schon  Viele  unter  ihneu  als  Christen  zu  denken,  in 
denen  aber  freilich  das  Cbristenthum  noch  nicht  den  ToUstftn* 
digen  Sieg  über  das  Hridenthum  davongetragen  hat 

Dabei  darf  aber  ein  anderer  ebenfalls  von  Joiiaü  berich- 
teter Umsfand  nicht  übersehen  werden.  Columba  und  die 
Seinigen  hatten  sich  die  Predigt  des  EvangeUums  unter  noch 
heidoiscbeu  Nationen  zur  Aufgabe  gestellt,  und  vorzüglich  hatte 
Columba  dem  König  Theodebert  dieses  als  den  Zweck  seiner 
Reise  vorgestellt.  Theodebert  geht  ber^twilUg  auf  den  Plan 
Golamba^s  ein  und  bemerkt,  er  möge  sich  innerhalb  seines 
Reiches  einen  ihm  passenden  Ort  auswählen,  heidnische  Na- 
liüiieii  linde  er  noch  überuii  in  der  Nulic.  Nachdem  sich  aber 
.  Columba  erkundigt  hatte,  fiel  seine  Wahl  auf  Brigantium 
(firegenz)  am  Bodensee;  denn,  heisst  es  sp&ter,  in  der  Nfthe 
dieses  Ortes  sind  die  Nationen  der  Sueven.^*^*)  Diese  Art 
von  Mission  wttre  doch  ganz  eigenthflmUch  zu  nennen,  wenn 

L  c.  s.  aa 

^^*)Jon%e  Vita  s.  Colamb.  c.  &3:  Videoto»  barbari  utapeSuA  ai«at: 
magnnm  vimm  dei  lialMre  anhelitum,  qui  sie  poadt  ditiolvttre  vis 
ligaminibiu  muDitiuii.  Caatigaiu^iiue  evangelleiB  dletiB,  nt  ab  hii 
aegregarentnr  Baerillcüs,  domibas  redira  imperat  Hnltiqae  eorum 
tuac  per  betli  virl  enasoiii  vel  doctriBam  ad  adam  CShfiiti  oonversl 
baptinram  cootecnti  aont,  alioaqae  qaoa  iaai  lavmoro  abhitof  error 
detinebat  profanns  ad  cultnm  evangelicae  doctrinaa  moaltia  aula  ut 
bonoa  paalor  eedealaa  ifnibui  raducabat  cf.  Mabill.,  Acta  II,  M, 
IM«  Taiianten  sind  aua  Clm.  4896  (froher  Ood.  bav.  87)  fol.  104  b. 
«aac  X.  Auch  Rettberg  wieder  an  eiiier  aaderen  Stelle  (U,  16) 
kenatja  auch  dieiea! 

»»")  1.  c.  c.  51.  63. 

n  26 
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die  viel  naher  sitMuden  Alemannen  noch  nichi  bekehrt 
gewesen  wären.  Waran  geht  er  nach  Bregens, und  wendel 
seine  SorgftJi  dort  den  Sueven  zu,  während  er  die  heidnischen 
Alemannen  hätte  unbeachtet  liegen  lassen  ?  •  Ein  solches  Ver* 

'  ftthren  findet  seine  Brklärtmg  nur  dadurch,  dass  die  Alemannen 
entweder  schoo  grösstentheils  Christen  wnren,  oder  doch  wenig- 
stens die  nothwendicren  Missionssimioueii  maer  ihnen  gec^ründet 
waren,  Dass  aber  nun  U  ;tens  das  Letztere  zur  Zeit  Coiunibas 
.der  Fall  war,  wurde  bereits  bemerkt,  als  der  Bischofswahl  zu 
Constanz  Erwähnung  geschah.  Und  diU'fen  wir  dem  Berichte 
der  späteren  vita  s.  GaUi  Glauben  schenken,  traf  dieser  Heilige 

^  mit  semem  Lehrer  CJolumba  in  Arbon  und  Umgegend  wirklich 
auf  einen  katholischen  Glems. 

Aber  auch  von  auiii  rer  Seite  wiiil  unsere  AntTassung 
bestätigt,  wenn  die  Anutilime  xVuderer,  weiche  wir  zugleich 
als  Voraussetzung  für  unsere  Arp:umentation  hertibernehmen, 
richtig  ist.  Hassler  nämlich  in  seiner  Beschreibung:  de» 
Alaniannischen  Todtenfeldes  bei  Ulm,  welches  1857  aufgedeckt 
wurde,  land  „in  ?ier  Gräbern,  in  welchen  reich  mit  Wafiian 
ausgerttstete  Männer  lagen,  suglelch  Je  ein  Pferdeskelett 
und  swar  gleichmässig  mit  Ausnahme  des  Kopfes.^^^)  Er 
rerweist  auf  die  schon  oben  angefahrte  Stdie  des  Agathiaft 
und  vindicirt  diese  Art  Ihieropler  (in  jener  Zeit)  den  Ala- 
manuen.  Wure  diese  Annahme  o:»inz  richtig  --  denn  sie  fand 
sich  sonst  auch  bei  den  anderen  denLsciien  Völkern^***)  — 
so  hätten  wir  im  Zusammeuimlt  mit  der  gleicli  Eingangs  diesee 
Paragraphen  erwähnten  Stelle  Gregors  d.  Gr.  ein  Zeu^iss, 
data  Ebde  des  6.  Jahrhunderts  die  Alemannen  wohl  in  der 
Hanptmasse  schon  Ohristen  waren.  Gregor  sagt  nämlicb  in 
einem  Briefe  an  die  Königin  Brunhilde  (698):  sie  möge  nicht 
blos  kirchlicbe  Unziemlichkeiten  bei  den  einen  ihrer  Unter, 
gebeueu  abschueidcu,  äondern  auch  die  anderen  zur  Zucht 


HMiiltr,  JDw  AlaoMOnisclM  TodtinraM  b«!  Ulm  hi  dam  Ym^muSL 
4ta  VaraiDs  ftr  Kaoat  und  AHartfanin  in  Ulla  «ml  Obartehwalm. 

13.  Veröff.  12.  Bericht.  1860.  S.  11. 
PlahUr,  DeulMhe  AUcrth.  S.  Ml 
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zurückbringen,  damit  sie  nicht  Götzen  opfern,  Bäume  Terebren 
und  von  Tliierküpfen  Opfer  bringen;  denn  es  sei  zu  ihm  die 
Nachricht  gedrungen,  dass  viele  Christen  wohl  zu  den  Kirchen 
eilen,  aber  trotzdem  von  der  Verehrung  der  Dämonen  nicht 
ablassen.**")    Leider  fehlt  dieser  Angabe  eine  bestimiatere 
Beziehung,  und  ist  die  Voraussetzung  Hasslers  nicht  80  ansge^ 
macht,  dass  das  Opfer  der  Thierköpfe  nach  Agathias  nur  noch 
den  Alamannen  eigen  war.  Eine  auffallende  Aehnlicbkeit  der 
Nachricht  des  Agathias  mit  der  Stelle  des  Gregor  lässt  sich 
freifieh  nicht  Iftngnen  und  kann  man  daraufhin  versucht  sein, 
bei  Gregor  die  nämlichen  Menschen  zu  suchen,  von  denen 
Agathias  spricht.    Allein  die  kritische  Geschiclite  ibl  aiclit  be- 
rechtigt, damufhin  schon  einen  bestimmten  Schluss  zu  bauen. 
Wahrscheinlich  lässt  es  sich  jedoch  machen,  dass  Gregor  nur 
die  Alamannen  gemeint  haben  könne  Sein  Brief  ist  an  Brun«- 
hilde  gerichtet;  er  moss  also  die  Volker  Austrasiens  im  Auge 
'  haben.  Dass  sieh  die  Stelle  auf  die  schon  seit  417  christlichen 
Burgunden,  deren  Bischöfe  517  auf  der  Synode  von  Epaon  nur 
noch  von  Häretikern,  nicht  mehr  von  Heiden  oder  heidnischen 
Gebräuchen  sprechen,  oder  die  Franken  beziehe,  wird  Niemand 
sagen  wollen.    Denn  auch  hiasichtlich  der  Franken  ist  das 
Ekiikt  Childcberts  I  gegen  das  Heidentimrn  eiUsiheidend,  worin 
keiner  dieser  heidnischen  Gebräuche  erwähnt  wird^  und  auch 
die  Concilien  wissen  nichts  von  solchen.  £<s  bleiben  dann  aber 
nur  die  ThOringer,  Baiuwaren  und  Alamannen.  Die  Thüringer  . 
waren  dazumal  noch  sämmtlich  heidnisch,  mOssen  darum  ausser 
Ansats  bleiben,  hatten  aber  auch  kaum  solche  Thieropfer, 


****)Greg.  cp.  ad  Bntiiili.  regin.  bei  Kaiui  Z,  89:  Hoc  quoqae  parit«r 
hoftamnr«  et  ceteroe  Babjeetoe  veetroe  mb  dledpUnse  debeatb 
moderstione  restringere,  m  idolis  tum  immolent^  eoltorei  erbomm 
non  existaat,  de  ftoimaliom  capitiboa  aaciifieia  aaerileg»  non  ezlü- 
beant;  qvia  pervenit  ad  nos  quod  mtdti  Christianoruin  et  ad  acd^ 
Sias  accarrant,  et,  qaod  dici  aefiu  est,  a  culturis  daemonum  non 
abscedant.  Aul  diesen  Brief  mag  sich  aach  der  spätere  an  dieselbo 
beziehen,  1.  c.  pg.  294  (n.  57);  allein  auch  daraus  ist  nicht!  Be- 
ötimintcrrs  z\i  entnehmen,  ali  nur  das,  dass  Brunlüldc  anf  Hcioc 
Mahnung  einging;  hier  ist  aber  von  effera  corda  gen tüium  geradezu 
die  Kcde. 

u  ae* 
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wenigsteiis  nach  dem  Isdiciilufl  supentitiODiim  su  achTieaeeo,^) 

die  Baiuwaren  hiugegeu  waren  längst  christlich  und  erwähnt 
(jiregor  derselben  trotz  seines  Brietwechsels  mit  der  kathol. 
baierischen  Prinzessin  Theodeliude  nirgends,  während  er  ge- 
rade, allerdiogB  einige  Jahre  später  (600),  in  einem  Briefe  an 
Biaeltof  Confitanüns  Ton  Mailand  ron  einer  ungfinstigen  Nacb- 
richt  aber  dieAlamannen  sprieht.^^*)  MerkwQrdig  bleib!  dann 
fireilich  auch,  dam  uns  in  diesem  Jahrhunderte  gerade  tod-  dos 
Alamannen  durch  einen  Schriftsteller  (K  r  l^n  ^te  GütUTkultus, 
wie  ihn  Gregor  schildert,  herichtet  winl  und  ihn  das  (aäber 
feld  von  Ulm  neuerdings,  oder  vielmehr  eben  eine  Vermeugung 
cfaristlichen  Kultus  mit  dem  Pferdeopfer,  wie  sie  Gregor  rügt, 
laut  Terkttndigt.  Denn  in  dem  Ulmer  Todtenfelde  wurde  nebeo 
den  unzweifelhaften  heidnisehen  FundatOcken  auch  ein  christ- 
liches, ein  Kreuz  auf  einer  Lanzenspiize,  entdeckt^'**)  Ist  das 
nicht  die  Nachricht  des  Gregor?  Dadurch  gewinnt  diese  Lanzen- 
spitze doch  sicherlich  eine  ganz  andere  Bedeutung,  als  Kassier 
annehmen  möchte,  der  sie  eigentlich  für  ganz  ohne  Bedeutung 
erachtet.^'^*}  Seine  Beweisführung  leidet  aber  hier  überhaupt 


itts)  w  Unit  wein,  epiatolac  8.  Bonif.  pg.  126  ff. 

'•••)Greg'.  ep.  ad  Constant.  Mediol.  bei  Mansi,  X,  217:  De  Alemannis 
auleai  quod  vobis  indicatum  est,  iioa  et  longiuB  quaui  voa  ^ositi 
somoB,  et,  quod  verum  non  sit,  miniine  dubitamus.  Vestra  tarnen 
fratfendtis  bene  fecit  pro  iofomilione  noatr»  seiibere  quod  audivlt. 
et  Jai«,  Reg.  a.  1BU. 

iMt)HaBsler,  1.  e.  S.  34. 

**^)L  c:  ^nch  du  Krens  «iif  der  ms  wuaren  OrSbem  nach  taÜoi 
gebittdkten  Lanienspitie  keim  hier  nicht  inBeCncht  kommen:  denn 
abgesehen  davon,  daee  ein  wo  gans  vereinselt  stehender  Fall  für 
die  ehrisIL  Periode  der  Qriber  flberhanpt  nichts  beweisen  wfirde; 
abgesehen  ferner  davon,  dass,  selbst  wenn  man  dieses  Krens  Ar 
tSik  Zeichen  des  christlichen  Urspmngs  dieser  WafSe  halten  wollto, 
sie  ebensogut  durch  Kanf  oder  als  Bentesttlck  In  die  Hand  einen 
heidnischen  Alamannen  gekommen  sein  konnte:  so  s'mi]  die  Ar- 
chäologen längst  darüber  einig:  dass  man  die  Figur  des  Kreusee 
für  sich  allein  noch  schlechterdings  nicht  fUr  ein  Zeichen  dee 
Christenthums,  sondern  eben  für  eine  jener  natürlichen,  primitiven 
Verzierungen  r.n  nehmen  habe.  Als  solrbf  findet  es  sich  denn  auch 
auf  Ctegenständen  entschieden  heidnischen  Ursprungs  und  in  ver* 
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an  bedeulendeu  Schwftchen.  So,  wenn  er  sich  auf  „den  ganz 

vereinzelt  stehenden  Fall"  beruft,  dass  unter  sämmtlichen  Fund- 
stücken eben  IUI r  tlieses  eine  anscheinend  christliche  gefunden 
worden  sei.  Wie  konnte  er  nämlich  den  EinL:nTi<j;  seines  Be- 
richtes übersehen,  wo  er  uns  die  ÜLvoilständigkeit  seiner 
Sammlungen  der  ausgegrabenen  Gegenstttade  schildert?  Ist  es 
da  kritisch  gestattet,  700  seinem  Besitze  nur  eines  solchen 
Sftüokes  mit  einem  christlichen  Merkmale  auf  den  gftnzUchen 
Hangel  anderer  gleicher  oder  ähnlicher  Stttcke  zu  schliessen? 
Nie  and  nimmermehr.  Ueberhaupt  wird  es  ihm  nicht  gelingen, 
anderswo  eine  solche  üebereinstimmung  zwischen  einer  schrift- 
stellerischen Naclirirhf,  wie  hier  von  Seite  Gregors,  und  den 
Altheruuislunden  nachzuweisen.  Es  kann  (lariim  hier  von  keiner 
Zufälligkeit,  sei  es  durch  Kauf  oder  Reute,  sei  es  durch  die 
Phantasie  des  Fabrikanten,  die  Rede  sein,  wenn  wir  auch 
gern  zugeben,  dass  das  Kreuzzeichen  nicht  immer  ein  christ- 
liches Merkmal  sein  mQsse.  Wenn  femer  auch  ^die  Archäologen 
längst  darüber  einig  sind,*^  dass  dieses  einzige  Stack  mit  einem 
Kreuze  nichts  Christliches  bedeute/''^)  so  wird  es  dennoch  erlaubt 
sein,  KQ  bemerken,  dass  sie  eben  in  Unkenntniss  der  Stelle 
bei  (iregor  ein  falsches  Kriterium  für  Alterthumsfunde  dieser 
Kategorie  überhaupt  aufgestellt  Ituben.  Es  ist  deshalb  ganz 
falsch,  wenn  Hassler  wegen  tlcr  Pfex-deskelette  ohne  Kopf  auf 
die  Zeit  schliesst,  wo  die  Alamauueu  noch  Heiden  waren,  also, 
wie  er  annimmt,  auf  das  4.  bis  6.  Jahrhundert  Das  Richtige 
ist  Tielmehr,  dass  Heidnisches  und  Christliches  dicht  und  un- 
vermittelt neben  einander  liegen  können,  hier  aber,  dass  die 

schiedenen  Formen,  wie  ich  deren  z.  B.  erst  vor  wenigen  Mcmtlen 
im  Knsenin  von  Hannover  gesehen  habe;  und  wer  möchte  daa  so- 
genannte Grab  des  ....  desweg^en  für  ein  christlicheg  Alter - 
fhnm  halten,  oder  par  die  alten  Phryg^er  überhaupt  für  Christen 
ansehet),  weil  auf  dcmBelben  (?)  daa  Kreuz  wiederholt  ab  weaent- 
liches  Ornament  Otrurirt?'^ 

S.  die  Erklärung  der  Versammlung  der  Alterthumsvcr.  in  Augsbnrg 
1857  im  (Jorrcspondenzbl.  des  Geaammtver.  der  deatechen  Gesck.- 
und  Alterib.- Vereine.  1867.  Hr.  2.  S.  14.  nnd  dor  yenanmlung  der 
Alterfhiiratvereine  au  Berlin  1868,  f.  Covreapoudeablatt  1868.  Ifr.  1 
S.  17. 


Digitized  by  Google 


406 

Grftber  ron  Ulm  bereits  der  christlichen  Periode,  der  Zeit 
Gregors  d.  Gr.,  angehören  müssen.  Meint  aber  Grej^or  \\iik- 
lich,  wie  es  sehr  walirseheiulich  ist,  die  AlumaiineiL  so  müssen 
diese  um  598  schon  der  Hauptmasse  nach  christhch  gewesen 
sein,  da  Gregor  nicht  von  Bekehrung  eines  noch  heidnischen 
Volkes,  sondern  nur  vom  Zurückhalten  der  schon  christlichen 
Unterthanen  vom  heidnischen  GOtterdienst  spricht 

Schon  aus  dieser  Erörterung,  sowie  aus  den  Kadirichten 

über  die  Gräberfunde  bei  Au^st  wird  es  klar,  wie  grosses  In- 
teresse es  haben  würde,  wenn  uus  die  Alierthumswissenschaft 
noch  weitere  einschlägige  Materialien  lieferte.  Die  grosse 
Rührigkeit  der  «Schweizer  auf  diesem  Gebiete  bat  für  die 
Kirohengeschichte  der  Schweiz  so  Manches  su  Tage  gefordert, 
was  eone  empfindliche  Lücke  in  den  sonstigen  Nachrichten  aiu- 
zufllilen  bestimmt  ist^***)  Allein  für  unser  alamannisches 
Gebiet  ist  die  Ausbeute  nur  äusserst  gering,  oder  eigentlich 
nachträglich  zu  einer  Illusion  geworden.  Hieher  würden  in 
erster  Linie  die  schon  von  Rettberg  erwähnten  Nordendorfer 
Funde  zählen,  welche  zwischen  Augsburg  und  Doiiauwrutli  bei 
den  Eisenbalmarbeiten  1843  blosgelcgt  wurden  Unter  anderen 
verschicdcuai'tigcn  Gegenständen  fand  mau  nämlich  auch  auf 
,zwei  bronzenen  Hüftgeh&ngeu  deutlich  das  Zeichen  des  Kreuzes  i 
bei  dem  einen  könnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  die  Form  nicht 
zuftUig  durch  die  Fügungen  des  Schmuckes  zu  Stande  ge- 
kommen sei;  allein  bei  dem  anderen  grössem  tritt  die  Kreuzes- 
Form  völlig  unzweifelbaft  hervor.'^  ^3^*)  Aber  hier  wird  uns 
die  Freude  am  Funde  durch  die  späteren  Aussprache  der 


*^S.  darflber  Troyon,  de  bracelets  et  agrftlTes  «ntlques.  184S,  de- 
scription  des  tombeaux  deBel-Air.  1841  nnri  1848.  —  Bonstettca» 
recueÜ  dantiquitcä  Siii^^sc^.  Berne  ei  Fm.  1855.  Ifen  gewftrdigt 

von  Gelpke,  1,  6  £1  165  ff. 
>«•)  Rettb  (Tg,  II,  21.  Berichte  darüber  in  <lfn  Jalirgäiigcn  1844  und 
1845  ficr  AufTsb.  Allgem.  Ztg.  Mot?. ger,  de  operibu.i  autiquw  ad 
vicuni  NuiUcndorr  e  solo  eiuiib.  Aug.  Vindel.  1S46.  Jalircbbericht 
de»  hisl.  V.  f.  Schwaben  und  Xeubm'g  YIII.  IX.  Liudeuächxnit , 
Die  AlterthOmer  uns.  hcidn.  Vorzeit  II.  Bd.  %.  Heft.  Beil  S  (m 
Tafel  6). 
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SachventtDdigen  wieder  rer^teli  Wenn  noch  Rettberg  diese 
Fände  einer  früheren  Zeik,  also  gerade  der,  in  welcher  wir 
stehen,  zuschreiben  konnte,  während  er  die  im  Pars  de  Vaud 
gefundenen  Gegenstünde  für  jünger  erklärte  und  elwa  in's  7. 
oder  gar  8.  Jahrhundert  versetzte:  so  ist  man  seither  durch 
Erweiterung  und  Vertiefung  der  Alterthuins-Wissenschaft  zu 
anderen  Resultaten  gelangt.  Die  einen  halten  sie  nur  fUr 
Griiber  des  S.  und  9.  Jahrhunderts,  die  anderen  stimmen  da- 
filr,  dass  die  Fundgegenstände  verschiedenen  Zeiten  entsprossen 
seien,  etwa  vom  5.  bis  8.  Jahrfanndert^^®)  Im  Allgemeinen 
bestimmt  sie  neaestens  Lindensdimlt*"^)  für  die  Mitte  oder 


Correspon.ien/.bl.  I.  c.  ö.  17  f. 
**'^)  Linde  nscliini  l.  L  c.  Kr  öttgt:  ..Für  diese  Zeitbestimmung,  ja 
noch  eine  weit  b|>ülcrc,  spricht  aber  gerade  Iii  Bezug  auf  die  ala- 
maniüschen  Todtenfelder,  also  auch  das  Hordendorfer,  der  Uiustand, 
dass  in  diesem  Lande  ttberhaupt  eine  viel  spätere  Zeit  fflr  die  Be* 
stattang^  auf  grossen  Friedlilftfen  anraneiiinen  isk  Hier  worden 
lange  noch  die  Todten  mit  denselben  Beigaben,  welche  «tte  Belhea- 
gFttber  «eigen,  in  Grabhügeln  bei^esetsti  bis  }aie  B^;rftbnisBweise, 
welche  immer  als  erstes  Zeichen  des  ücbergangs  zu  christlichem 
Braucln^  /.n  behacliten  isL  Eingang  fand  (id  est,  quod  erat  demon' 
etrandura!).  Im  Vergleiche  mit  den  Ikirpundcn  und  Frankrn  bc* 
wahrte  i\m  II»  iucnthum  bei  den  Alaniannen  in  allen  Richtungen 
eine  viel  unzu^auglidiere  Haltung,  welche  schon  aus  der  Thatsache 
zu  erkennen  i?t.  da.-s  die  heidnische  Ausstattung  der  Todten  mit 
iSpeise  und  i  rauK,  uiU  Waffen  und  Kleidung,  wie  sich  diojiclbc  noch 
voUstitndig  in  den  Eeiheugräbern  darstellt,  uach  dem  Inhalt  dar 
Todtenbiame  sogar  bis  in  das  Mittelalter  hwdn  erhalten  Iconnte, 
weit  ftber  die  Zeit  hinaua,  in  welcher  St  Fifmlnins  nnd  8t  Boni> 
Mm  mit  aller  Macht  die  Reste  heidniseher  Gebrioche  behlmpften.** 
Allein  schon  aus  unserer  vorstehenden  Darlegung  etj^bt  rieh  die 
ünzureriftssigkeit  des  Argumente  ausdem  alamanisehenHeidenthum; 
noch  unzuverlässiger  scheint  es  ans  aber  gerade  dadurch  zu  werden, 
dass  sich  dessen  Gebräuche  noch  so  weit  in  chrlütliclii:  Zeit  herein 
erstrecken.  Für  das  8.  Jahrhundert  pleddirte  auch  Her  berger. 
23.  Jahresbericht  des  bist.  Vereins  f.  Schwaben  1857  (licraus^ej^. 
1858).  |»g.  LW'II  Kr  erblickt  viel  Muurische.s  in  den  Ixräber- 

tundeo  und  lä»»ot  rs  ihirch  die  Franken,  welche  nach  Besiegung  der 
Mauron  lange  hier  gegen  die  Bayern  und  Alamannen  su  Felde  lagen, 
hieher  gekommen  sein.  Sacken,  0as  Chrtblbtd  von  Hallitadt  1867« 
S.  lU  hatS.— 4.  Jahrh. 
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das  Ende  des  6.  und  des  7.  Jahrhunderts,  obschon  er  geneigt 
ist,  aus  freiHch  uns  nicht  ^nz  iv'ülig  erecheiuenden  Gründen, 
♦rerade  für  das  Nordendorfer  Tudtenfeld  und  die  alaitiaiinischen 
überhaupt  eine  nocli  spätere  Zeit  anzunehmen.  Es  ist  nun 
bei  einem  derartigen  Sachverhalt  auf  den  ersten  Blick  kiar, 
dass  'man  hieraus  kein  zuverlässiges  Resailat  ftkr  unsere 
Untersuchung  stehen  kdnne^^^')  obseboa  nicht  au  Terkenneo 
i8t|  dass  man  unserer  Annahme  die  Zeit  Gregors  d.  Gr.  — 
ipehr  oder  weniger  auch  hier  naher  kommt 

Ebenso  verhält  es  sieh  mit  den  Reihengräbern,  welclic 
in  einer  Kiesgrube  zu  Ebersmergcn  hei  Hfiarburg  aufgedeckt 
wurden  und  wo  „ein  mit  einem  Kreuze  gezeichneter  Gegen- 
stand, ähnlich  dem  Nordeudorfer  Funde,  vorgekommen  sei** 
Die  zu  Augsburg  18b7  tagende  Versammlung  der  Alterthums- 
freunde  entschied  sich  nämlich  dahin,  dass  in  diesem  Krease 
nicht  nothwendig  ein  christliches  anerkannt  werden  milsse.^***) 
Dennoch  steigt  uns  dabei  ein  Bedenken  gegen  diese  so  ganz 
apodictische  Annahme  auf.  Wir  glauben,  dass  für  dieselbe 
keine  grössere  Wahrscheinlichkeit  spreche,  als  fiir  die  gei^en- 
tUeilige  Auualmie,  dass  dieses  Kreuzzeirlion  wirklieb  eni  christ 
liebes  sei.  Dass  es  so  vereinzelt  vorkommt,  kann  man  doch 
auch  für  die  andere  Annahme  geltend  niaclien.  Dass  es  aber 
in  der  N&he  des  Cbristenthums  eben  das  Zeichen  dieses  sei, 
ist  doch  an  sich  sehr  wahrscheinlich.  Dabei  dOrfle  aber  end- 
lich doch  auf  einen  anderen  Umstand  noch  hingewiesen  werden. 
Für  die  drei  yerschiedenen  Gräberfelder  Alamanuiens,  zu  Nor« 
dendorf,  Ulm  und  Ebersmergen,  ist  nach  obigen  Angaben 
Gleichartigkeit  des  Charaklers  iiire^  Inhaltes  coustatirt:  wure- 
es  hier  nicht  der  Mtthe  werth,  auf  Gi  und  dieses  geineinsanitn 
Bodens  die  Sache  einer  neuen  Untersuchung  zu  unterziehen'' 
Für  uns  steht  es  fest^  dasb  nicht  bios  das  Kreuz  des  Ulmer 
Grttberfeides  das  christiiohe  ist^  sondern  die  Gräber  selbst  schon 


ll{i8?lcr  hcnierktt'  iVeihcli.  dusi  die  Ultner  Orfibcrlunde  ..mit  denen 
7.11  Nurdcndorr  nberciustinuiien.  -    Cnrrespondeii/ld.  I   c.  Mkiü  ein 
Aiihultspuitki  £ii  itakerei'  ZeiibctiLiuiiuuii^  i»i  da,»  nichl. 
»»•)  Corresptizbl.  1857.  Nr.  2-  S.  24. 
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der  christiichen  Periode  Alamennienfl  siir  Zeit  Gregorys  d.  Gr. 

angehören.  Gerade  als  dieser  Zeit  angeliörig  möchten  wir 
aber  auch  die  (iräberteider  von  Nordeiidorf  und  Ebersmergen 
halten,  eimnal  weil  das  Symbol  des  Ciiristenthums,  das  Kreuz, 
sie  bereits  beschattet,  dann  aber  iDSbesondere,  weil  es  Dur  in 
80  geringer  Ansahl  vorkommt  (zu  Nordendorf  zweimal,  zu 
EbersmergeD  einniftl).  Miiüerweile  worden  aiieh  die  Resultate 
der  Aungrabongen  bei  Schleitheim  veröffentücht^*^)  Die  arebfto- 
logische  und  craniologische  Untersaehnog  beatfitigte  uosere 
VenDathciog,  dass  wir  es  auch  hier  mit  einem  alamannischen 
Todtenfelde  zu  thun  haben  werden,***^)  Auch  hier  eine  Ver- 
wandtBchaft  mit  (]ein  Gräberfehie  bei  Ulm:  auch  hier  wie  zu 
Ulm,  Nordendorl  und  Ebersmer^^en  ein  rhristliches  Symbol, 
und  zwar  in  einem  Kindergrabe  an  einem  beweglichen  Glöck- 
chen  ein  Kreuz  Wanner  übergeht  auch  dieses  einzeln 

stehende  Zeichen  des  Cbristentbums:  da  sonst  nichts  Christ* 
licfaes  zum  Vorschein  kam,  kttnne  es  auch  nicht  als  ein  cbrisi» 
Uches  Abzeichen  betrachtet  werden.  „Die  Figur  eines  Kreuzes 
für  sich  allein  halten  wir  dnfiich  als  eine  jener  natttrlichen, 
primitiven  Verzierungen."  ^''')  Nur  ist  hiebei  zu  bemerken 
und  einer  emstlichen  EIrwägung  zu  unterziehen,  dass  von  einer 


^^  nnnr M    Das  alam.  TodtenfeM  bei  Schleitheim.  1867. 

1.  11.  <)8. 

»»•)Wanner,  S.  12.  uud  Tat  VI.  n.  3. 

•••')1.  c.  S.  31  f.  Wie  sehr  unsere  oben  ausgfsprocheue  Fortlerung  einer 
Revision  dieser  Funcle^  unti  vorzüglicli  hiuiiicktlich  des  cliristliclieu 
Charakters  denelben,  geboten  ist^  gclit  aoe  einer  mir  von  Hm.  Prot 
Christ  firenodlichst  gemachten  Mittheilong  hervor.  Bei  der  Traos- 
ferimog  des  hiesigen  AntiqaariQmB  in  das  kgl.  Nationalmasanm 
stiess  er  auf  ein  Nordendorfer  Geftss,  um  welches  sieh  eilf  Krönte 
»Igen.  Möglich,  dass  sie  aur  blosen  Ornamentirnng  dienten:  es 
könnte  aber  anch  etwas  Christliches  dahinterstecken.  Wären  es 
«Wölf  Kreuze,  wllrde  ich  entschieden  auf  dem  chriatUchen  Cha- 
rakter bestehen,  da  die  Zwölfzahl  in  der  Sj'mbolik  der  alten  Christen 
sehr  geljräuchlich  war.  So  die  zwölf  Zeichen  dc-"  Tliierkn  i^rs.  zwölf 
Thiere  in  der  Arche,  Braun,  Erkläriinn^  eines  antiken  öurkophages 
zu  Trier  S.  10  f.,  ein  Lamm  unj2:eben  von  zwölf  Lämmern,  Münz, 
arch.  Bemerkungen  Ö.  454.  452,  die  zwölf  Apostel  umgeben  von 
Sternen,  l.  c.  442.  • 
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einfochen  Vensierang  eines  GegeDstandes  keine  Rede  is^  80n- 
deru  eia  bronieoeft  Kreux  selbst  ▼orJiegt;  fenier  dass  nomnehr 
in  Jedem  dieser  gleiebseitigen  alamaniiiseheii  Grabfolder  ein 
oder  mehrere  Kreuneidien  gefunden  wurden.  AllmiUig  be- 
ginnen übrigens  auch  Arehttologen,  das  Grabfeid  von  Sehleife- 
heim  für  christlicli  zu  erklären.^'**) 

Eine  iihnlithe  Controverse  erhob  sich  Ol  »er  die  soge- 
genauiitCH  Todt  etibäuin  c,  welche  bei  Ober-b lacht  im  Ober- 
amt Ti^tliugen  des  Würtembergisclien  Öchwarzwaldkreises  seit 
1844  zur  öffentlichen  Kenntoiss  gelangt  sind.  War  man  aa- 
fiinglich  geneigt,  diese  Gräber,  aus  welchen  jene  Todtenbüome 
stammten,  ftlr  heidnisch  and  der  meromgisehen  Zeit  ange- 
hörig SU  betrachten ,  so  kam  man  nachträglich  doch  wieder 
daTon  ab,  da  ein  in  einem  Todtenbaum  geAmdener  Bracteat 
ausser  Zweifel  setzte,  nicht  nur  dass  !iier  Gräber  aus  christ- 
licher Zeit  gegeben  seien,  sondern  ditss  sie  nur  ticin  „frühen 
Mittelalter,"*"*) •  oder  gar  »nr  „frühestens,  uud  /.war  kaum 
dem  Jahrhundert  angehören  können,'^  denn  in  diese  Zeil 
müsse  der  dabei  gefundene  Bracteat  versetzt  werden.****) 

Die  Untersuchung  im  Einsselnen  wird  diese  vorausge- 
stellten  Betrachtungen  und  Behauptungen  rechtfertigen.  Nur 
ist  dabei  nicht  aus  dem  Auge  za  Terlieren,  dass  wir  vlelltoh 
blos  spärliche  Nachrichten  auch  deshalb  haben,  weil  die  Be- 
völkerung  Alamanniens  selbst  nur  sehr  spärlich  war,  sich  erst 
allnialilig  vcrmeliiie  und  in  die  jetzt  stark  bevölkerten  Laml- 
sciiiittt'u,  besonders  der  alamanuischeu  Schweiz  ausbreitete. 
Viele  jetzt  bewohnte  und  gut  kuitivirte  Gegenden  waren  da- 
mals noch  Wald  und  Wildnis«,  wie  wir  ja  hundertfach  aus 
den  Sclienkungsurkunden  an  die  verschiedenen  Klöster  erken- 
nen.  Hüufig  sassen  die  Alamanneu  nur  einzeln  auf  ihren  Gc> 
hOfteu:  sie  mOgen  allerdings  noch  länger  dem  Hddenthume 
treu  geblieben  sein^  bis  sie  vielleicht  etwa  erst  durch  Ver- 

t«w)8chBaffliftasea,  Bonn.  JbrbJir.  44— 4S,  151.  EbenBO  efUirt  er 

dos  Leichenfeld  v.  Meckenheim  S&r  ohristlieb. 
»**)Correflpotideiub]ett  leSt  Nr.  la  S.  110  1864).  Nr.  10.  S.  78  (T.  Be- 

merkmigen  dH^e>,rc:n  von  .M.  Koch,  1.  c.  Nr.  Nr.  U.  8.  M  t 

Comspondeasbl.  1863.  Nr.  12.  &  104. 
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gabung  an  ein  Kloster  dem  CbriatenUmiii  nnterthan  ond  bald 
selbst  christlich  wurden.  Der  Kanton  Luxem  s.  B.  scheint  bis 
m*8  8.  und  fast  9.  Jahrh.  wenig  oder  gar  nicht  bewohnt.^**^ 
Wir  müssen  uns  darum  auch  die  Missionsthätigkeit  der  Glaubens- 

boten  in  einem  solchen  Lande  ganz  eigenartig  vorstellen:  auf 
elTt'ktvulle  Vorkommnisse  dürfen  wir  hiebei  nicht  warfen:  im 
Gej^eiitheil  liejjjt  es  «j^eradc  in  dem  Charakter  solcher  Verhält- 
nisse, dass  uns  von  derea  Uescbichte  wenig  oder  nichts  ver- 
ratben  wird. 

Der  U.  Efidoliii. 

Die  Schwierigkeit,  über  den  hl.  Fridolin  zu  einem  ab- 
schliessenden positiv-historischen  Resultate  zu  gelangen,  ist  so 

ginj;s.  (Itiss  Rettberg  am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  geradezu 
gesteht:  die  Erzähhuif!:  Halth(^rs  siiikti  auf  den  StHiulpiinkt 
der  üblichen  Legende  des  zelmteu  Jahrhunderts  herab,  woraus 
sich  unmöglich  ein  iesteö  geschichtliches  Resultat  entnehmen 
lasse.  Die  ganze  Legende  sollte  nur  eine  Nacliweisuug  des 
Rechts  des  Klosters  auf  den  Besitz  der  Insel  durch  königliche 
Schenkung  liefern.^*^*)  Und  Gelpke  kann  gleichfalls  nicht  um- 
hin, zu  sagen:  die  älteste  (Quelle  sei  bei  allem  Alter  nicht  alt 
genug,  um  Glanben  zu  verdienen.  Dennoch  ist  seine  Kritik 
l)ereits  viel  uubefauj^encr  als  die  Reitbergs,  indem  er  nur 
wegen  der  in  der  Legende  vorkommenden  ,^\\'iirHler-  und 
Zuuber-fCiekelieti"  und  ..enfpc'iiedeiieii  liisf i  lisrhen  Trrthümer 
und  FehlgrilTc"  das  in  Helera  aufgel'uudetie  ürii^inal  Halthers 
nicht  für  so  gar  alt  hält,  datiM  auch  der  Münehsphantasie 
manchen  Zusatz  zuschreibt,  im  Ganzen  „at>er  duch  den  Kern 
als  einen  wahrheitsgetreu  reproducirten  hinnimmt.^^  Freilich 
fällt  auch  dieser  Kern  sehr  gering  aus:  Fridolin  ist  ihm  mit 

^***}Bölstern.  Die  Einftlhiiing  d<M  Christenthunis  im  Kanton  Lucüm. 
9.  19  ff.^  wo  dieBcs  Populationsverhältaiss,  wenn  auch  in  nntelb* 

^fündiger  Weise  mit  de»  Worten  Anderer  gut  ausein  an  «iergesetet  lat. 
Rettberg,  II,  35.  EbeoMi  Stälin,  Wirtemb.  Qeach.  I,  167. 
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MabiUon^^)  der  in  dem  Briefe  des  Haus-  und  HofineiBien 
Gogon  bei  dem  Ausinwiscben  König  Biegbert  (562  —575)  an 
den  Bischof  Peter  (von  Mets?)  erwttbnte  Abt^^^)  dessen  Ge- 
lebrsamkeil  bis  zu  den  königlichen  Patftsten  gedrangen  m 

und  der  eben  an  den  Ufern  der  Mosel  eine  Kirche  gebaut 
habe.  Dieser  müsse  dann  allerdui^.-,  aueli  ans  anderen  (^rüiideii 
der  Alauianncnapostel  in  den  Rlieingegenden  !:^e\vesen  sein, 
wo  es  Colunibau  und  Gallus  nicht  für  nöthig  hielten,  zu  ver- 
weilen.*'**) Richtiger  fasste  die  Legende  Ilefele****)  auf,  indem 
•  er  selbst  den  Aufenthalt  Fridolins  in  Poitiers  zu  begründen 
suchte.  Auf  den  nftmlichen  Standpunkt  stellte  sich  und  fftfarle 
um  einen  Schritt  die  Untersuchung  weiter  —  Ebrard;^**^) 
nur  dass  dieser  in  seiner  vorgf^fassten  Meinung  auch  im  bl. 
Fridolin  einen  „Culdeer*''  sehen  will. 

>iach  der  von  Balther  aufbewahrten  Legende  ..stammte 
Fridolin  aus  einem  berühmten  adelichen  fieschechte  Hibernieiis 
oder  Südscotiens  ab,  erhielt  frühe  in  den  Wissenschaften  gründ- 
lichen Unterricht,  zeigte  aber  von  Anfang  an  einen  Abscheu 
gegen  die  griechische  Philosophie,  deren  Bekanntschaft  er  des- 
halb verschrnfthte,  damit  es  nicht  scheine,  er  habe  von  Pytha- 
goras  oder  Plato  ererbt,  was  er  allein  seiner  Freundin,  der 
göttlichen  Weisheit,  verdanke.  Vom  (jeiöte  Gottes  wundervoll 
augeweht,  eutschloss  er  sich,  ganz  dem  Dienste  des  Herru 


'^*)  Uabill.,  Anml.  I,  291. 

"**)Bouquel.  IV.  70 

**^)  G  e  1  p  k  e ,  1, 291  ff.  u.  ehr.  Sagcngoach.  S.  176  f.  —  S  ft  n  l c  r ,  Kirchengesch. 
vSchwabcns  bis  zur  Z.  d.  Hohenstaufen.  1**64  acheint  ihn  nicht  ein 
maJ  mehr  als  Alanianncna\)ostrl  /u  betracliteii.  al^  welchrn  ilm  dncli 
nochHpfplc.  Gercli.  der  Einiiilinm»»'  A.  (Jlifistenthiini?  im  südwesll. 
Deutachl.  S.  243  iT.  btliaodelc  haUe.  \V.  iii«stens  imu^s  es  aufTallea, 
cluss  .seiner  muiUt  mit  l(ciner  Silbe  in  seinem  Buclie  erwäiint. 
11  cfele,  I.  e.  Im  Freiburger  Kirchenlexlcon  ».  v.  fj'ridolin**  oimait 
er  jedaeh  voy  daas  Fridolin  vor  507  nicht  nach  Poitien  £ekomiitti 
sein  könne. 

brard.  Die  Caldeiscbe  Kirche  in  6.  und  7.  and  B,  Jahrb.  ia 
'Niedner'a  Zeitechrift  f.  d   historische  Theologie.  33.  Bd.  1863. 
S.  496  fr.   De sa  Handbneh  d.  ehr. Kirchen-  nnd Dogmengeschiekte. 
1866.  X,  402  f. 
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sieb  xa  widmedf  verliess  irdischeo  ReiobUitiin«  qiii  selber  arm 
Andere  geistig  zu  bereichern,  und  ward  mit  hoher  Beg^terung 
än  Diener  des  Herrn  unter  den  Menschen.  Als  Predit^er  des 
götl liehen  Wortes  zo;^  er  in  dori  Städten  seiner  Heimat  um- 
Iier,  sprechend  wie  Kiner,  der  Kraft  hat,  ein  Sciirccken  der 
Sünder  nnd  ueniioch  ilu"  Trost.  Segen  kronie  &ein  Bemtibon 
Bewnn»leruij«5  und  hohe  Verehrung  dunkle  ihm.  Da  gewahrte 
Fridolin,  Andern  das  Heil  predigend,  in  sieh  selber  einen  Feiud 
seines  eigenen  Heils.  Der  Kitzel  der  Ehre,  die  Lust  an  dem 
Lobe,  die  Freude  ara  Ruhme  waren  seinem  Herzen  nicht 
YüUig  fremd  geblieben  und  er  sah  sich  auf  dem  Punkte,  wo 
die  Eitelkeit  allen  inneren  Werth  menschlicher  Grossthat  im 
Marke  vergiftet.  Fridolin  floh,  verliess  die  Städte  seines  Ruhms, 
(loh  iil)er's  Meer  hinüber  nach  (jaliien,  was  er  in  verscliiedener 
Richtung  als  wandernder  Apostel  durchstreife,  bis  er  bleiben- 
den Aufenthalt  in  Poiiiers  nahm.  Durch  <ias  Andenken  des 
hl.  Kirchenvaters  Hilarius  war  diese  Stadt  jedem  orthüdoxen 
Chii  !(  •!  heilig  und  ehrwürdig,  aber  St.  Iliiarii-Kioster  lag  da- 
mals in  Trümmern,  selbst  des  Heiligen  körperliche  Ueberreste 
waren  in  den  Ruinen  begraben  und  von  den  Trümmern  rer- 
Sbhttttet,  seit  in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  die  aria> 
nischen  Gothen  und  Vandalen  hier  schreckliche  Spuren  ihres 
'Daseins  zunn  l^L;vlassen  hatten  {J.  409). 

,,Fri<iuliu  wünschte  nichts  eifriger,  als  die  WicdeiauJ- 
lindung  der  Reli<iuien  vt»ui  I.<'ibe  des  Iii.  Hilarius  und  Her- 
stellung der  demselben  gewidmeten  Kiiche,  und  nachdem  er 
lange  hierum  vergebens  /.um  Hinnncl  geliebt,  habe  in  einer 
nächtlichen  Vision  Hilarius  selber  ihm  die  frohe  Hoffoung  er- 
theilt,  das8  er  baldiger  Erfüllung  seines  Wunsches  sich  getrösten 
dürfe.  Er  guig  jetzt  zum  Bischöfe  von  Poltiers,  der  ihn  äusserst 
freundlich  aufoahm  und  mit  den  Einwohnern  der  Stadt  unab- 
lässig jetzt  den  hl.  Hilarius  verehrte.  Sie  gingen  in  feierlichem 
Zuge  zur  Grabstätte  des  hl.  Hilarius,  Kridolin  ward  von  dem 
Bischöfe  zum  Abte  des  verfallenen  Klosters  ernannt,  mit  ganzer 
Vollmacht,  Alles  auf's  Neue  zu  ordnen.  Fridolin  bat  jetzt 
den  Bischof,  mit  ihm  gemeinschaftlich  zu  diesem  Werke  die 
Hülfe  des  Königs  zu  erflehen  nnd  sie  begaben  sich  beide  sa 
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Chlodwig.  Freundlich  ging  ihnen  diosor  entgegen,  empfing  sie 
auf's  ehrenvollste  und  verliiess  ihnen  seine  kräftige  Beihülfe 
uod  ütiterstützung  für  ihr  frommes  Werk.  Seinen  Aufenthalt 
am  küoiglichen  Hofe  benatzte  £ridoUa  zur  Bekehrung  vieler 
Helden,  die  noch  daaelbst  sich  befauden,  dann  ward  er,  reich- 
Uoh  ▼om  Könige  fUr  sein  Unternehmen  beschenkt,  entlassen. 
Die  Reliquien  des  hl.  Hilarins  wurden  nun  aus  dem  Schutte 
gehoben,  ehrerbietig  vorwahrt  und  mit  Eifer  wurde  der  Bau 
der  neuen  Kirche  betneben. 

,,Nach  einiger  Zeit  erschien  unserem  frommen  Abte  zum 
«weiten  Maie  St.  Hilarius  im  Traume  nnd  gab  ihm  die  Weisung, 
das  in  Poitiers  begonnene  Werk  seinen  zwei  NeiFen  und  Ordens* 
brfldem  lur  VoUendling  zu  flberlassen,  selber  aber  mit  einem 
Theile  der  gefundenen  Reliquien  nach  Ahmiannien  zu  wan- 
deru,  denn  dort  sei  eine  vom  Rheine  überall  uii!fl()>  ene  Insel 
*  das  von  Gott  verorduete  Ziel  seiner  apostolischen  Reisen. 
Unter  lautem  Webklagen  der  Bewohner  von  Poitiers,  die  ia 
ilrni  ihren  Vater  zu  Teriieren  glaubten,  verliess  Fridolin  naeh 
dem  götilichen  Willen  die  ihm  theuer  gewordene  ßtadt,  um 
nach  Alamanraen  zu  gehen,  wohin  ihn  der  Finger  des  Herrn 
wies.  Noch  eirmial  begab  er  sich  zum  Kclniij^e,  berichtete 
du'seni  die  iliiii  l;*' wordene  himmlissche  Weisung  uiitl  eriiielt 
von  ihm  volle  Gewalt,  nach  Gutdünken  in  der  bezeichneten, 
jetzt  Allen  noch  unbekannten  Insel  zu  schalten.  Fridolin  kam 
zuerst  an  die  Mosel,  erbaute  hier  am  Ufer  des  Flusses  zor 
Kbre  des  hl.  Hilarius  ein  Kloster,  zog  dann  welter  in  die 
Thiler  der  Vogesen,  errichtete  auch  hier,  demselben  Heiligen 
zur  Ehre,  eine  Kirche  und  eine  gleiche  zu  Stras^hurg.  Von 
hier  richtete  er  seinen  Weg  durch  Burgund  nacli  Rhütien,  um 
den  Bischof  von  Chur  in  Rhätien  zu  besuchen.  Auch  hier 
Uieb  er  so  lange,  bis  er  eine  Hilarinskircbe  errichtet  hatte, 
nnd  fragte  mitunter  die  Bewohner,  ob  ihnen  keine  vom  Rheine 
▼Öllig  umflossene  bisher  unbewohnte  Insel  bekennt  sei.  Sie 
erinnerten  sich  noch  undeutlich,  von  einer  solchen  ehemsb 
gehört  zu  haben,  wiesen  ihm  auch  —  iVeilich  undeutlich  — 
zu  derselben  die  Wege.  Lange  irrte  Fridoünus  unter  vielen 
MttheB  und  Besohweiden  umher,  bis  er  endlich  fiuid,  was  et 


4 


Digitized  by  Google 


415 

sochle,  und  in 'der  Freude  die  aberstaudeiien  Letdea  vergm. 
Die  Bewohner  der  dortigen  Rheinufer  bemiCzteD  die  lose!  als 

Weideplatz,  für  ilu*  Vitli.  Als  sie  nun  den  iVeinden  Jüai.ü 
suchend  auf  «ler  i  ntiiiitrgelien  .sahen  —  d<'nn  er  forschte 
nach  einem  zum  Kiretienbaue  fangliclien  Platze  - — ■  8(t  hielten 
aia  ihu  für  eineu  Dieb,  der  ihren  HecM'den  nachstellt**,  jagten 
i||n  unter  Schhii>:en  da?on  und  glaubten  aiicli  nachmals  keiner 
seiner  Entschuldiguugen.  An  weiterem  Erfolge  rerzweifelnd, 
8ich  FridolinuB  genöthigt,  wieder  zum  fränkischen  Könige 
zu  gehen  und  von  ihm  Uotersttttzung  zu  erflehen,  und  der 
König  schenlcte  ihm  die  Insel  mittelst  einer  Urkunde^  die 
Jeden,  der  dem  Fridolin  hnndlich  in  den  We^  träte,  mit  Todes- 
strafe bc<iroh(e.  Jetzt  könnt*'  bich  Kriiiolin  nnt  seinen  Ge- 
nossen in  ridnj^on  liesitz  des  Kilandes  setzen,  iievor  jedoch 
dasselbe  zum  Bewohnen  urbar  gemacld  \\  ar,  begab  er  sich  in 
die  Wohmmg  eines  Mamies  an  th'v  Küste,  Namens  WacheruB,  * 
dessen  Sohn  uud  Tochter  —  die  Eitern  scheinen  schon  vorher 
OhriAes« gewesen  zu  sein  —  er  taufte;  und  dieses  Mädchea 
ward'  nachmals  die  erste  Jungfrau  des  von  Fridolin  errichteten' 
Frauenklosters..  Als  Fridolin  die  Insel  schon  urbar  «^^macht 
halte,  starb  der  erwähnte  triinkiscla  Kuui^,  und  die  Bewohner 
etni »orten  sich  aufs  Neue  i;e'i;en  den  Fremdling',  aber  ein 
nj<uli[iges  Wunder  Fridolins,  der  dem  Rheine  ein  anderes 
Beet  anwies,  führte  sie  von  ihrem  Vorliaben  ab,  sie  riefen  ihn 
Jetzt  flehend  zu  sich  und  baten,  dass  er  ftlr  sie  bei  Gott  um 
Verzeihung  ilehe. 

„Kun  erbaute  Fridolin  auf  der  Insel  im  Frieden  eine 

Kirche  des  hl.  Hilarius,  errichtete  dabei  ein  Frauenkloster  und 
starb  daselbst,  nachdem  er  lautre  hier  gewohnt  und  viele 
Wunder  hier  verrichtet  hmtr  nui  ili  ui  Ruhme  grosser  Heilig- 
keit am  i).  iMiirz.^^ ^^*^)  Die  insei  aber  ist  Sackingen,^***} 
zwiiaheii  Zurzach  uud  Basel. 

lieie  i  c.  1.  c.  »S.  244  rt.  —  Die  vitu  ist  neuerdiuga  gedruckt  bei 
Mone.  QiiclleimnmiL  1  tt,  früher  Acta  SS.  Boll.  muDä.  Miu-t. 
T.  I,  433-441. 

>***)Ftet  allgemeiii  wird  SKckingea  fUr  Sanctlo  bei  Anmian.  HarceU. 
XXL  c»  ^  gMionunai. 
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Zunächst  müssen  wir  nun  die  Glaubwürdig: kiir  der  Logende 
in  iiiror  gegenwärtigen  destalt,  die  so  R(  harte  Augritfe  erfalireu, 
untersuchen.    Sie  rüiirt  nämlich  von  eiaem  Hörigen  des  Klo- 
sters StUskingen,  Namens  BaUher  oder  Walther  her,  der  aas 
Armuth  die  Schule  iu  St  Gallen  Terlassen  masste  and  sich 
dann  als  fahrender  Schüler  im  Frankenreich  heramtrieb.  Aof 
seinen  Wanderungen,  erzählt  er  im  Prologe,  kam  er  nun  aoeb 
in  (la.s  ivloster  Helera,  welches  der  hl.  Fridolin  an  der  Mosel 
(Rossel  ?)  erbaut  hatte,  und  fand  hierselbst  auch  die  Biographie 
eines  Frid(dd.    £r  erkannte  in  diesem  Fridold,  mit  dessen 
Lebensbeschreibung  zugleich  auch  die  seines  hoch  verehrtes 
Patrons  Hilarius  verbunden  und  in  welcher  dem  Fridold 
Helera  die  Gründung  Sftekingens  sugeechrieben  war,  den  Ali* 
mannenapostcl  Fridolin.  Ueber  die  Differenz  in  den  Namen'***) 
hebt  sieh  Halther  hinwej^,  da  er  an  der  Thötigkeit  beider  die 
•  Identität  derselben  erkannte.    Da  er  aber  wusste,  dass  in 
Säckingen  das  Leben  Fridolins,  das  man  neben  einem  solchen 
des  hl.  Hilarius  besessen  hatte,  durch  den  £Iinfoil  der  Ungani 
(954  ^55)  verloren  gegangen  war,  so  hfitte  er  gern  jenes 
Kloster  wieder  mit  einer  Abschrift  aus  Helera  bereichert  Zu- 
erst bat  er  den  Codex  nach  Säckinp^en  mitffihren  zu  dürfen. 
Da  ihm  dieses  aber  verweigert  wurde,  na  iilostur  Helera  zu- 
dem Jr'ergament  und  Dinte  fehlten,  sah  sich  Baither  gezwuugen, 
das  Leben  seinem  Gedächtnisse  einzuprägen,  um  es  nach  seiner 
Rückkehr  nach  SäcMngen  oiederanschreiben.  Er  that  wirklich 
so,  und  noch  viele  Klosterbrüder,  welche  die  Säckinger  vita  ge> 
sehen  und  gelesen  hatten,  bestätigten  die  Identität  derHeleraermit 
der  verloreneu  Suckmger;  nur  in  der  Form,  gesteht  Baither 
selbst,  entstanden  dadurch  Verschieden lieiten,  dass  er  die  vita 
von  Helera  nicht  wortwörtlich  in  sein  Uedächtniss  aufgenommea 


^**>Das  eine  soll  die  Mnkiedie,  die  aadera  die  aluBaanisohe  f^m 
desselben  Namens  sein.  Dies  schon  theilwelse  Qerbert,  bist.  vUt» 
nigr.  I,  M  sq.  und  Oelpke,  I,  205.  Ebrard.  L  e.  S.  801.  Mone 
hingegen  in  semer  QneUensemmlnDg  I,  3  eridlrt  fn  Fridolin  mit 
Unrecht  nnr  die  erste  Silbe  für  dentKh;  aber  FridoU  für  gsnt 
deutsch.  Allein  beide  sind  deotsch,  ohne  dass  man  des  efaM  ^ 
iMakiach,  das  andere  für  alaiaanalseh  eridiiw  konnte. 
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hatte.  Gewidmet  ist  die  Schrifl;  Baltbers  seinem  fHiherea 
Lehrer  in  St.  Gallen,  Notker,  der  zugleich  ala  Richter  tther 
ihren  Werth  berafen  wird.  Sonach  fUlt  die  neue  Recension 
Balth^rsy  da  der  Huneneiof&lle  (954-55)  erwähnt  wurd,  alBO 
der  genannte  Notker,  wie  man  jetzt  aUgemein  annimmt,^'^^) 
nur  der  975  gestorbene  Arzt  und  Maler  dieses  Namens  oder 
der  gelehrte  Notker  Labco  (f  1022)  sein  kann,  in  das  10  bis 
11.  Juli ili lindert. 

Den  Verdacht  nun,  weiclicn  insbesondere  Rettberg  ans 
dtesen  Angaben  gegen  Balthers  Glaubwürdigkeit  schöpfte,  haben 
selbst  die  beiden  neuesten  protestantischen  Kritiker  als  unbe- 
gründet anerkannt.  Vielmehr  erwecke  er,  wie  es  auch  that« 
sächlich  der  F^ll  ist,  durch  die  Treuherzigkeit,  mit  weleher  er 
•  diese  Angaben  mache,  die  günstigste  Meinung  für  sich ;  insbe- 
sondere bestarke  seine  Angaben ,  dass  er  mitten  in  seiner 
Schritt,  beim  cap.  32,  seinen  Le^cr  mahne,  dass  nunmehr  der 
Heleraer  Codex  ende,  das  Folgende  nur  aus  der  mündlichen, 
auf  Säckingen  fortlebenden  Tradition  geschöpft  sei.  Wirklich 
untMeheide  sich  auch  der  erstere  Theil  (bis  c  32)  durch 
seine  nächterne  Erzählung  vortheilhaft  von  dem  zweiten,  wo 
sehr  abenteuerliche  Mirakel -Geschichten  eingeführt  würden. 
Ueberhaupt  wäre  es  die  sonderbarste  Gestalt  einer  Fiction,  « 
auf  die  Balther  hätte  verfallen  kdnnen,  wenn  seine  Angaben 
nicht  auf  Wahrheit  beruhten.  Er  hätte  durch  sie  seine  Glaub' 
Würdigkeit  ja  selbst  untergraben,  und  ein  solches  Verfahren 
sei  selbst  einem  mitteluUerÜcben  Legendisten  nicht  zuzutrauen. 
Wenn  sich  zuletzt  aber  Rettberg  sogar  an  die  Angabe  stusst, 
dass  in  Helera  Pergament  fehlte,  so  ist  diese  ganz  glaubwürdig, 
und  begegnet  sie  auch  sonst^  Jeder  HistorLker  weiss  doch, 
wie  sparsam  man  mit  dem  Pergament  umging.  Woher  anders, 
als  von  dem  Mangel  des  Pergaments,  stammen  die  Palimp* 
feste?^***)  Dann  wird  aber  auch  nicht  unwahrscheinlich^  dass 


*»^)So  Hefele,  Ifonc,  Rettb«rg,  Jelpke,  fibr*rd,  StSlin,  Wir- 

tembcrg.  Gesch.  I,  166. 
***jCf«  Clonet,  hist.  eccl.  de  la  province  de  Treves.  II,  516  f.  cf.  die 
Einleitung  sur  vita  8.  UalUed.  lldepii.  ab  Arz  bei  Ports,  Script. 
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luimt  Dint»  ▼orhandwi  wiir^^')  Wenn  man  kein  Pergunenl 
baltte,  oder  nicht  auf  Pergament  sohrieb,  war  man  Ja  ohnehin 
niehft  der  Dinte  bendtbigt,  da  man  mit  Griffeln  auf  Waehstafehi 

«chrieb.^***)  Mehr  Grund  zum  Bezweifeln  der  Glaubwürdig- 
keit BüUhers  würde  unseres  Erachtens  dann  geboten  sein, 
wenn  wirklich  der  historische  Hintergrund,  auf  dem  er  sein 
Bild  Fridolins  auftrttgt,  ao  schwer  als  richtig  ao&u weisen 
wftre. 

ESneo  nnzweifolhaft  wichtigen  Schritt  In  der  Benrtheihuig 
der  Erztthlung  hat  man  sicher  dadurch  gemacht,  dass  man 

sich  in  der  neuesten  Zeit  allgemein  dahin  vereinigt,  liass  der 
darin  genannte  König  Chlodwig  der  Erste  dieses  Namens 
sei.  Während  man  aber  eben  so,  einstimmig  annimmt,  dass 
das  umfkssende  Wirken  Fridolins  unmöglich  auf  den  kurzen 
Zeitraum  von  507  —  511  beschränkt  werden  k^bme,^**)  ergibt 
irich  eme  nene  Differens  unter  den  Historikern,  indem  die 
Einen  das  Wirken  Fridolins  noch  nach  dem  Tode  Chlod- 
wigs ausdehnen,  die  Anderen  I  rieloUn  schon  vor  der  Erober- 
ung Poitiers  durch  Chlodwig  (507)  im  westgothisclieu  Reiche 
thätig  sein  lassen.^^^*^}  Und  die  letztere  Ansicht  wird  mit  einiger 
Ifodification  die  allein  richtige  sein. 

Es  will  uns  n&mlich  bedanken,  dass  man  mit  Unrecht 
annahm,  vor  507,  also  vor  der  Besiegung  des  arianisehen 
Westgothenkönigs  Alarich  durch  Chlodwig,  habe  Fridolin  s^ne 
Thätigkeit  in  Poitiers  nicht  entfalten  können.    Die  Zeitge- 


n,  1.  and  dess.  Bertehtfgiingwi  und  ZntitM  s.     G«Mh.  d.  Kmt 

S.  Gallen.  S.  9. 

iiM)yg],  besonders  Ebrard,  der  R^ttbergs  £mwendiuigBii  «insotai 
widerlegt,  1.  c.  S.  407  ff. 

1***)  Clou  et.  t.  c. 

*^>Nur  üefclc  siekt  dazu  und  vielleidit  mit  Aecht  keinen  Qnmd  ein, 
1.  c.  S.  256. 

*•••)  So  Hefele  und  Ebrard.  Die  Anualime  Gelpke'a  im  Anschlüsse 
an  Mabilloii,  dass  es  der  in  Gogons  Brief  erwähnte  Abt  nach 
der  Vitte  doa  6.  Jahrli.  tiei,  wiUerlegt  sich  liurck  unsere  Ausiührung 
▼on  «eUwt  Die  Schwäche  seiner  Annahme  fühlt  iibrigeus  Gclpke 
sdb^  FWdtUa  IttiMi  mr  vor  601  in  Poitiers  thätig  gewe»en  sein, 
oikr  i«t  liditi 
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Mbidito' wflmgBleiia  Mingt  dieses  nieht;  Tielmehr  entopri^fii 
ihr  aoMted  die  DarsteUuDg  Balthen.  Wie  im  Btugdsd^- 
reieb,  io  tragen  die  katholischen  Rotnaoen  im  Westgolheiireieh, 

wmn  Poitiers  g:ehürte,  nur  mit  Widerwillen  da«  Joch  einer 
arianibi^hen  Hcrr^rliaft.  ^^•'^'')  Je  härter  der  Druck  auf  dem 
Katholioismus  lag.  um-  um  so  inniger  schlössen  sich  d 
Träger,  die  Bischuie,  zusaiiuatii,  wie  uns  die  BrielWechsei 
eiues  Avitus  von  Vienue,  Ennodius  von  Pavia,  Sidonius  Apol- 
liimrls  imgen.  Nur  so  lebhafter  ist  ihr  Verkehr  rinter  sich, 
dwio  inniger  ihre  Verbindung  mit  Rom.  Mit  den  Waffen  des 
Geistes  sncbteo  sie  in  Disputationen  ihre  arianisoben  Gebieter 
▼o;i  der  Wahrheil  der  katholischen  Lehre  za  überzengen  und 
mit  ihrer  Gewinnung  für  sie  der  katholischen  ffirohe  wieder 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Je  weniger  sie  aber  zum  Ziele  ge- 
langten, desto  uiiziiii  ledener  wurden  sie,  desto  schwieriger 
ihre  Ihilimii:"  oregen  die  DenfKchcn.  Mit  sehnsüchtigen  Biiikcii 
saiieii  öie  darum  auf  Cliludwig,  als  dieser  durch  die  Taufe  m 
dkl^ iiatholisclie  Kirche  eingetreten  war;  von  dort  erwarteten 
aie  alfeh  Tür  sich  Heil;  „dein  Glaube  ist  unser  Sieg,"  schrieb 
.  ilte  daBMUs  Avitus.^*^)  In  Bargond  schlug  König  Gundobald 
einNi  msöfanfichea  Weg  g^en  die  katholischen  Romanen 
ei%  UliBnlind  im  westgothischen  Reich  dieselben  durdi  harte 
PwtetdiUagim  immer  gereizter  worden.  Darum  auch  nun  ^e 
Erschemung,  dass  dort  selbst  Avitus  sich  mit  aufrichtiger  Er- 
gebung fiii  liic  Miliitliung  der  Hurguti  lni  bemühte,  hier  aber 
märhti^T^r  mu\  iimcliUger  das  V'^erlarimMi  iiiich  df»r  fränkischen 
Herrschaic  bieh  entzündete.^^''*)  Der  Hischoir  (i^uintianus  von 
Ebodez  mussie  deshalb  auch  in  die  Verbannung  gehen.  Man 
sagte  ihm  nach:  Er  wünsche,  dass  die  Franken  das  Land  be- 


Vgl-  darüber  i.  B.  Derichsweiler,  Gesch.  d.  Burgund.  S.  55  fl. 
.  Junghans,  Dia  Gtlch.  d.  frSnk.  KOnige OliiMfltieh  md CSbIodOT«di 
8.  80  A  'Borahak,  Gesch.  d.  Franken  unter  deti  Kerovingenu 
I,  239  A  SalTan,  Uit  gtoMe  de  l'^gBee  de  töoloitte.  IBM. 

I,  19S  ff. 

»«•)  A  ^  i  i  i  fip.  61.  ed.  Migne.  T.  61,  2r.7. 

^>^tg.  Tur.  bifit  Franc.  U,  36:  ilulti  jam  tuae  «X  OallÜf  habere 
Franooe  ddkainoe  sommo  deeiderio  eapMyant. 
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herrschten.^'*®)  Vorher  war  schon  Bischof  Cäsarius  von  Arles 
wegen  gleicher  Beschuldigung  in  Verbannung  geschickt  worden. 
Er  sollte  beabsichtigen,  Stadt  und  Land  von  Arles  unter  die 
Burgundcnherrschaft,  wo  bereits  den  Katholiken  besseres  Loos 
zu  Theil  geworden  war,  zu  bringen.*"^)  Bischof  Galactorius 
von  Böarn  ergriff  sogar  mit  einem  Theile  seiner  Diücesanen 
zu  Gunsten  Chlodwigs  die  Waffen  gegen  die  Westgothen.**") 
Gleiches  erzählt  Gregor  von  nielireren  Bischöfen  von  Tours, 
die  ob  dieses  Verdachtes  von  den  Westgothen  in  die  Ver- 
bannung geschickt  wurden."*^)  Chlodwig  selbst  stellt  darum 
als  den  Beweggrund  seines  Krieges  gegen  die  Westgothen  die 
Unterdrückung  der  Arianer  und  den  Sieg  der  Katholiken  hin. 
„Es  kümmert  mich,  sagt  er,  dass  diese  Arianer  einen  Theil 
Galliens  besitzen.  Lasst  uns  mit  Gottes  Hülfe  aufbrechen,  sie 
überwältigen  und  ihr  Land  in  unsere  Gewalt  bringen." 
Nach  den  Gesten  der  Franken  hätte  Chlodwig  sogar  schon 
lange  und  oft  vorher  das  Verlangen  der  katholischen  Romanen 
durch  Gesandtschaften  bei  Alarich  unterstützt.*^®*)  Wie  viel 
auch  an  dieser  Angabe  wahr  sein  möge,  jedenfalls  sah  sich 
Alarich  zuletzt,  als  es  jedoch  bereits  zu  spät  war,  zur  Nach- 
giebigkeit gegen  seine  katholischen  Unterthanen  genöthigt 
50G  gestattete  er  den  katholischen  Bischöfen  die  Abhaltung 
einer  Synode  zu  Agde;  507  wird  der  unter  Beirath  der  Bischöfe 
und  der  Vornehmsten  des  Landes  verfasste  Codex  Alaricianus 
veröffentlicht,  durch  den  für  die  Romanen  das  römische  Recht 
wieder  hergestellt  wurde. 

Zu  diesen  den  arianischen  Westgothen  missgünstig  ge* 
stimmten  Katholiken  gehörte  nun  nach  der  Legende  auch 

*•••)  1.  c.  Diccbant  enim  ei:  Quia  desiderium  tuum  est,  ut  Francorum 

dominatio  possideat  terram  hanc  etc. 

Vita  s.  Caesarii  Arelat.  bei  Bouquet,  III,  384. 
**'*}Marca,  bist,  du  B6arn  bei  Fauriel,  bist,  de  la  Gaule  m^idionale 

etc.  n,  34. 

"")Greg.  Tur.  1.  c.  lib.  10.  c.  31.  nr.  7  sqq. 

c.  c.  37.  •  .» 

'•")Ge8ta  Francor.  lib.  IV.  bei  Bouquet,  lU,  14.  —  Le  Cointe, 

Annal.  eccl.  Franc.  I,  229  l&sst  Chlodwig  diesen  Grund  wenigstens 

vor  seinen  Franken  angeben. 
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Fridolin  in  Poitiers.  Es  wird  uns  dadurch  klar,  dass  Chlodwig 
auch  nach  Poitiers  geheime  Verbindungen  unterhielt.  Man 
braucht  die  Sprache  der  Legende  nur  riclitig  aufzufassen. 
Fridolin,  heisst  es,  war  ein  eifriger  Vertheidiger  des  Nicänums, 
selbstverständHch  gegen  die  A rianer,  und  hatte  als  solcher  an 
vielen  Orten  gewirkt,  als  er  sich  endlich  in  Poitiers  nieder- 
liess.*'**)  Einem  abendländischen  Bekämpfer  des  Arianismus 
konnten  die  Schriften  des  Athanasius  des  Abendlandes,  des 
hl.  Hilarius  von  Poitiers,  unmöglich  unbekannt  bleiben.  An 
ihnen  wird  sich  auch  Fridolin  zu  dem  gelehrten  Disputator 
gegen  die  Arianer  gebildet  haben,  als  welcher  er  uns  geschil- 
dert wird.  Am  schmerzlichsten  musste  es  ihn  aber  berühren, 
dass  der  sonst  so  berühmte  Kult  des  hL  Hilarius  in  Poitiers 
selbst  erloschen  sei,  sogar  an  dem  Sitze  des  grossen  Kirchen- 
lehrers der  Arianismus  das  Haupt  mächtig  erhoben  habe. 
Darum  steht  nun  sein  Sinn  nach  Poitiers,  um  auch  hier  den 
Arianismus  zu  bekämpfen,  den  katholischen  Gottesdienst  wie 
den  Kult  des  Hilarius  zu  erneuern.*'*')  Allein  er  hat  dabei 
schwere  Mühen  auf  lange  Zeit;  und  gleichwohl  gelingt  das 
Werk  nicht  eher,  bis  Fridolin  zugleich  mit  dem  Bischof  von 
Poitiers  die  Hülfe  Chlodwigs"")  nachsucht,  der  das  in  ge- 


*'**)€.  16:  ubiquc  sanctam  kathoHcKC  fidei  trinitatcm  (catholicam  fidem 
trinitatis)  in  credentium  cordibus  plantaverat,  accidit  cum  inter  alia 
loca  Pictavensiuni  urbem  ingressum  esse. 

"•'}  C.  17  sagt  der  hl.  Hilarius  zu  Fridolin  in  einem  Traume:  quia  ipsc 
Deos  elegit  te,  ut  suum  in  hoc  loco  restaurarcs  servitium  et  mei 
corpusculi  artus  in  hujus  ccclcsiolae  sccretiori  parte  coUocare  non 
tardares. 

»»••)  Dass  hier  an  dieser  Stelle  der  Westgothenkönig  Alarich  und  der 
arianische  Bischof  von  Poitiers  —  denn  nur  ein  solcher  sei  dazu- 
mal in  Poitiers  gewesen  —  gemeint  sei,  wie  Ebrard  will,  entspricht 
der  historischen  Sachlage  im  Westgothenreich  nicht.  Von  Alarich 
hatten  die  Katholiken  nicht  eher  etwas  zu  erwarten,  als  bis  die 
Furcht  vor  Chlodwig  und  die  Zuneigung  seiner  katliolischen  ünter- 
thanen  zu  diesem  ihn  dazu  nöthigten.  Dass  aber  der  in  der  Legende 
erwähnte  Bischof  nur  ein  ariunischer  gewesen  sein  konnte^  ist  nicht 
zu  erweisen.  Im  Gegentheil  wird  neben  dem  arianischen  ein  katho- 
lischer gewesen  sein,  wie  z.  B.  in  Vienne,  cf.  Greg.  Tur.  h.  Franc. 
II.  33.  .  . .   ...       ..  -  , 
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iidmer  Verhandlung^***)  gestellte  Anmmien  beider^  den  Kaiko* 
likea  in  Poitieni  (d.  h.  woU  des  Westgotheiireiehs)  seSneD 
Beistand  za  leihen,  auch  äusserst  wohlgellülig  aufnahm.  Zum 
Baue  der  HOariuskirehe  gab  er  reiche  Geschenke.  Der  Bischof 

und  Abt  —  zu  diesem  war  Fridolin  für  das  zu  erneuernde 
Hilariuskloster*''®)  vor  der  Abreise  von  Bischof,  Clerus  und 
augestlieuen  Laien  ernannt  —  kehren  freudigen  Herzens 
zurück;  mit  der  Uuterslülzuug  Chlodwigs  gelingt  iiuien  ihr 
Vorhaben;  die  Kirche  des  Hilarius  und  mit  ihr  dessen  Kult 
werden  wieder  hergestellt.  Wahrscheinlich  wurde  ihnen  auf 
CShlodwigs  Verwendung  bei  Alarich  diese  Brtauhniss  eritnilt^ 
und  dürfen  wir  hiebet  vielle&eht  an  die  Bemerkung  der  Oeston 
der  Fnsnken  denken,  das«  CSilodwig  vor  dem  westgtttiMien 
Krieg  oftmals  schon  bei  Alarich  für  die  katholisdiett  BonMum 
durch  Gesandtschaften  sich  verwandte.  Dass  aber  diese  Re- 
stauration der  Hilariiiikirche  vor  507  fallen  muss^  geht  daraus 
hervor,  weil  sie  bei  dem  Zuge  Chlodwigs  geg^en  Poitiers  schon 
bestand. ^^'^)  Fast  sieht  die  Nachricht  Gregors,  dass  bei  der 
Annäherung  Chlodwigs  an  PoiUers  von  der  Basilika  des  hl 


>*'*)Petebst  idem  abbM  regem,  ut  sibl  una  eam  epteoopo  toea  Hai- 
liariter  lecnm  loqueodi  deflignaretor. 

MW)Ebrard  mdnt  «war,  weil  es  In  der  Legende  heiiefc)  'fUdotta  ael 
echon  vor  seiner  Ernennung  zum  Abte  in  einem  Kloster  in  Poitien 
geweaen,  das  Hilariuskloster  habe  schon  vor  diesem  Akte  bestanden. 

Allein  aiclier  mit  Unrecht.  Es  fraj^t  sich,  ob  überhaupt  auf  den 
Ausdruck  mouastcrium  au  dieser  Ötelle  lu'iionclcres  Gewicht  gelegt 
werden  darf;  dann  verlangt  der  Sinn  <ler  ÖU;lic  nothwcndij^  die 
Annahme:  vor  Fridolin  bestund  das  Kloster  des  hl.  Hilarius  niclit 
mclu',  er  ist  der  erste  Abt  wieder.  Eiidlich  musste  ja  Fridolin  nicht 
nothwendig  im  HQariiuklfMter  anflbigUch  gdebt  haben;  bestand 
doch  nnter  Abt  Maxenthia  in  Fditiera  noch  ein  anderes  Klotter,  das 
bis  anf  Greg.  Tonn*  Zeit  eellnla  sanclillasenkll  genannt  winde. 
Greg.  Tor.  1.  e.  e.  87. 
*"*yQir€gOT.  Tor.  1.  c.  c.  37.  Vor  diesem  bestätigt  dies  Fortunatas 
(c  565)  in  dem  als  ächt  anzuerkennenden  IL  Tlieile  der  ihm  zuge- 
schriebenen vita  s.  Hilarii.  s.  Rcinkcns,  Hilarius  von  Poitiers. 
S.  XVI  gq.  Der  c.  660  tum  Bischof  \on  Poiriers  frcviil-lfr  P:vs- 
centius  war  vorher  bereits  Abt  des  llilurien  Kioslers  düwselbsl  {ge- 
wesen.  Greg.  Tut.  h.  Fr.  IV.  18.   Mab il Ion,  Annal.  I,  m  Et 
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Hilaiiuö  her  eine  Feuersäule  ihm  entt^cfienkani,  so  aus,  als 
ob  er  damit  sagen  wolle,  dass  er  sicli  den  Schutz  des  hl.  Hila- 
rius schon  Toriier  verdient  hatte  (durch  Restauration  seiner 
Basilika?):  denn  den  »Schutz  des  hl.  Martin  von  Tours  suchte 
ec  ml  durch  besondere  Anordaoagen  auf  dem  Zöge  zu  er- 
kngeo,  indem  er  insbesondere  alles  verbot,  was  den  Heiiigea 
beleidigen  koonte.  Der  Schutz  des  hl  HUacios  hingegen  wird 
ihm  »eben  eher  angekündigt,  als  er  ähnliche  Verordnungen 
wie  im  Gebiete  fod  Tours  gibt:  Chlodwig  hatte  lehon  vorher 
▼evdient,  ein  besonderer  Schatzling  des  hL  Hilarius  an  eehi. 
Mann  könnte  hierauf  allern  ii-s  ^ujj^un,  wenn  es  sich  so  vet- 
hieUe.  würde  Gregor  Ii  angeben,  wie  oder  wodurch  ersieh 
bciiuii  iiiiher  dieses  \ \:i\iienst  crwurbcu  liahe.  f>n  wis^o  er 
aber  weder  davon,  noch  überhaupt  von  Fridnlin  lmh  Wart  zu 
sagen.  Aileio  dieses  Verlangen  i^t  unberechtigt,  da  Gregor 
die  ganr.e  Vorgeschichte  des  west^othischen  Krieges  mit  den 
wenigen  Worten- abfertigt:  ^Viele  Gallier  wünschten  schon 
damals  mit  grüsster  Sehnsucht  die  Franken  zu  ihren  Gebieten,*^ 
ond  diese  Bemerkung  einzig  nur  mit  dem  Verihhren  g^gen 
den  Bischof  Quintianns  yon  Rhodez  illustrirt^^'^)  Und  wenn 
er  hier  schon  sich  nicht  bestimmt  Ober  Quintianns  aassu- 
sprechen  scheint,  ob  der  ilmi  uf machte  Vorwurf  begründet 
war  {h]v\'  niclit.  so  «jibt  er  tUiUcrowo  ganz  bestimmt  an.  das? 
t'i'iuc  Vc^rhaiiDniiu  mir  ilie  Strafe  eines  kjrchlirhen  Mis>"j;rilTcs 
yf^i-  i'i-dj  Somit  ergibt  sich  aus  einer  genauen  Untersuchung 
des  l>ar8teUuiig  Gregors,  dn^^^  er  nicht  nur  nicht  beabsichtigt, 
diese  Vorgeschichte  zu  beleuchten,  sondern  sogar  den  Ver- 
dacht einer  voratngehenden  Verbindung  des  aquitanischen 
CHerus  mit  Chlodwig  iibzulenken  sucht.  Er  konnte  und  durfte 
sonach  nichts  ron  Fridolins  Wirken  in  Poltiers  sagen,  wenn 
er  es  auch  kannte!  Gregor  hatte  aber  auch  schon  deswegen 
keine  besondere  Veranlassung  von  Fridolin  zu  sprechen,  weil 


kam  deshalb  die  Aimahaae  Gelpke's,  daw  FridoUn  e.  999  cnt 

aoltrat^  nieht  gelheül  werden. 
»^6.  a.  1889  sq. 
>*'*)yit»e  petma»  c  4  n.  1. 
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sich  dieser  beim  Ausbruche  des  Kampfes  mit  Alarich  ntdil 
mehr  in  Poitiers  befand,  seine  Thätigkeit  an  diesem  Orte  viel-, 
mehr  schon  zu  weit  in  der  Zeit  zurückgelegen  war.^^^*}  Fridotia 
hatte  Dämlioh  sofort  nach  setner  Rttckkebr  mit  der  grösstea 
Eile  tein  Werk  durdigefllhrt;  hierauf  ftote  er  deo  neuen  Eni- 
sehluss,  einen  anderen  Wirkungskreis  zu  suchen:  die  Heiden- 
Mission  hatte  er  als  das  Ziel  seines  Lebens  erkannt. 

Ausgerüstet  mit  Relifiuien  vom  Leibe  des  Iii.  Hilarius, 
nahm  er  zunüchst  seinen  Weg  zu  König  Cltlodwig,  in  dessen 
Reich  er  fortan  zu  wirken  gedachte.  War  es  damals  nicht 
möglich,  ohne  Gründung  eines  klösterlichen  Mittelpunktes  eine 
erspriessUche  Misslonsthätigkeit  zu  entfhlten,  so  mnaate  ihm 
selbstverständlich  daran  gelegen  sein,  sieh  in  dieser  Hinsicht 
der  freien  Wahl  bei  dem  Kfinilie  zu  versichern.  Chlodwig 
stand  nicht  an,  dem  ihm  schon  la  kuiniteu  Mtuiiit  .seinen  Wunsch 
SM  gewähren.  Es  war  ihm  erwünschte  Gelegenheit^  den  wohl- 
meinenden Rath  des  bei  Chlodwig  vielgewichtigen  Avitos  su 
Tarwirklichen,  durch  Heidenmission  seine  Herrschall  su  er- 
weitem  und  xu  begrOnden.^*''*)  Wie  sp&ter  König  Theodebect 
dem  hL  Golumba  im  Voraus  die  erbetene  Trümmersladt  Bri- 
gantium  schenkt,  so  Clilodwig  dem  hl.  Fridolin  die  erst  noch 
zu  suchende  Rheininsel.  Indess  erweckt  die  sonst  der  dniLh 
Jonas  beschriebenen  vita  des  hl.  Columba  ähnelnde  Erzaiiluug 
Balthers  über,  Fridolin  gerade  darum  einige  Bedenken,  weil 


Diese  Bemerkung  macht  auch  Fauriel,  1.  c.  II,  57  1*.  Indifferent* 
aax  d^tails,  aux  iacidents,  aox  hasurds  de  cette  bataUle,  les  6cri- 
vuns  «cel^iiMtiquea  n'en  ont  rapport^  que  la  catattrc^he  et  le 
r^oltat,  et  eDcore  ne  lee  t^nt-ils  pu  rajjpoit^  saus  obscuriti  ni  smw 
incob^rence. 

"^)ATiti  ep.  41.  1.  ÜDiun  ergo,  quod  vellemus  augeri:  at  qoia  Dens 
gentem  vestrem  per  tos  ex  toto  suam  fsciet,  ulterioribos  qnoqoe 
geatttras  quae  in  natarali  adhnc  ignorantla  cunstitatas  nnUa  pravo- 
nub  dogmatam  genoiaa  corrupcrunit  de  boao  theMiiro  veetri  cordit 
Adei  semina  porrigatie;  nec  podeat  pigeatqne,  etiem  direcüs  in  rem 
'  legationibue,  aalraere  partes  Dci,  qiii  tantani  vcstrus  efeKil.  Qua- 
tenas  extemi  quoqne  popnH  pagHiiorum,  pro  rcligionis  vobis  prioü* 
tu8  impcrio  scrvituri,  dum  adluic  in  &Vtos  videntur  habere  proprie* 
iatem,  discemani  potiaa  gentem  quam  priacipen. 
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Calumba  wirklich  und  sofort  nach  Brigantium  abgeht^  Fridolin  - 
hing^en  nichts  weniger  aU  die  erbetene  Insel  aiübnchi,  Tiel- 
mehr  eine  ganz  andere  Thfttigkeift  flbemimmt  Es  rouss  In 
der  Tita  Btidolins  der  wahre  Pragmatismns  TerrOckt  worden 

sein.  Dürfen  wir  darum  eine  Vermutbung  aussprechen,  so 
ist  zwar  weder  mit  Rettberp^  wegen  dieser  Vfruiminf:  die 
ganze  Legende  als  unwahr  zu  bezeichnen,  noch  mit  Ebrard 
das  Erbitten  der  Rbeininscl  als  spätere  legendarische  Znthat 
an  betr»ehten,  wohl  jedoch  könnte  sieh  die  Bache  folgender- 
jnasBen  yerfaalten.  Fridolin  mnsste  aus  Poitiers  als  den  West- 
gothen  des  Ejtnverständisses  mit  Chlodwig  Terdftditig  flochten ; 
er  zo^  sich  daher  nach  llilariacum  (Helera)  an  der  Mosel  zu- 
nick  und  gründete  daselbst  ein  Kloster  zu  Ehren  des  hl. 
liUarius,  woher  d«r  Name  des  Klosters  später  Elrc,  jetzt 
£11  er.^'^*)  Doch  Alhlte  er  hier  keine  ßefriedigung;  noch  war 
j&  der  ArianismuB  nicht  allüberall  im  Abendlande  überwunden; 
es  drängte  ihn  an  den  arianischen  Bni^unden,  um  hier  die  in 
PoiHers  unterbrochene  ThäHgkeit  wieder  anzunehmen.  Das 
Liiternehmen  geschah  nn  Einverständnisse  mit  Chlodwig.  Viel- 
leicht haben  wir  uns  das  ^  oi  Imltniss,  wie  bei  Columba  und 
Theodebert  vorzustehen,  wo  dieser  jenem  eine  nähere  Aufgabe 
stellte,  als  er  selbst  ansznftlhren  gedachte.  Fridolin  mag  tob 
fielera  aus  sich  bei  Chlodwig,  wenn  wirklich  Jetzt  schon  von 
der  Rheininsel  die  Rede  war,  zur  Heidenmission  unter  den 
Alemannen  erboten  und  von  ihm  einen  passenden,  ihm  eig- 
nenden Ort  zur  Niederlassung  gefordert  haben:  aUein  vielleicht 
hielt  Chlodwip;  die  Mission  unter  den  Arianeru  des  Hurgnnden- 
reichs  iür  zweckdienlicher,  weshalb  er  Fridolin  damit  beauf- 
tragte. Soviel  geht  sicher  aus  der  Legende  hervor,  dass  Fridolin 
seine  neue  Wanderung  und  Mission  nicht  ohne  Chlodwigs 
Wissen  unternahm.  Wie  dem  aber  immer  sein  möge,  jeden* 
ftdis  hat  die  Thätigkeit  Fridolins  diesen  Gang  genommen. 
Nach  der  Gründun<r  HoIerH's  itu  der  Mosel  geht  er  zu  den 
Ananern.   Zunächst  markut  er  die  FesterbegrUnduug  des  Ka- 


^) Holser,  proc^lteopi  Trevirei».  1815.  pg.  S8tq.  Hefelo,  i.  K.— L« 
and  Hersogf  Smleaeyoloplldla  a  t,  „üridoUa.** 
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(hoficismiis  in  den  Vogesen  durch  eine  ffiterinskirohe  (in  quo- 

dam  monte,  Vosago  nuu' upMro).  Man  vermuthet,  es  seien  dies 
dir  Aiiliinire  der  Ahtei  nv  ilirm  Von  hier  ^elanst  er  nach 
t^tra.^sl nirii :  nuvli  laer  bezcicluietc  eine  Hiluriuskirciie-  6ein 
^Y  j|.^^,jj  liir  tien  katholischen  Glauben.  Auf  jeden  Fall  lässt 
man  den  Missionär  unter  den  abendländischen  Arianern  nickt 
mit  Unrecht  hier  auftreten ;  denn  bis  hieher,  wie  in  deo  BliMi 
überhaupt  erstreckte  sibh  der  Ein&iisa  des  Arianimos  TOm 
Bnrgundenreich  her.  Wenn  aber  anch  in  StnMrtwcg  Iseine 
Hilariettkirche  in  splUerer  Zeit  bestand,  so  ist  dies  dodMioeh 
nicht  gegen  die  Legende  beweisend,  da  bierselbst  meMie 
alte  Kirchen  wieder  untergegangen  sind.**'')  Gerade  das  spur- 
lose Vers('h^^  Hillen  derselben  lässt  sie  nur  als  unbeiieutendern 
Kirchlein  uUci-  Kapellen*^"^)  erscheinen,  die  durum  gew  j>s  aucli 
die  Zeit  des  Fridolin  nicht  übermässig  in  Anspmrh  uaiiniien. 
Wenn  jedoch  Rettberg  und  Gclpkc  annehmen,  das8  dem  keine 
Wahrheit  zn  Grande  liege,  class  Fridolin  y,überall  sich 
niQsste,  wo  es  nur  eine  Hilariuskircbe  g»b,^  so  wideripiiebt 
dem  doch,  dass  sich  der  Verfhsser  der  Tita  mit  so  wmiigta 
Kirchen  begnügte,  während  es  doch  su  Ehren  des  hLHiMis 
im  Frankenreiche  sehr  viele,  sowohl  Klöster  als  Pfenkbebeo 
gab,**'**)  und  der  Verfasser  seinen  Heiligen  »0  leicht  mit  noch 
weit  mehr  Hilarienkirchen  hätte  in  Verbindung  bringen  kounea, 
wenn  f^r  f\ru  Hnlunen  sp'ines  Bilden:  ^ic}^  gplhBt  pchuf.  T'feher- 
dies  halle  er  lim  an  Orten  aultreten  luosen,  wo  ubeiliaupr  die 
Existenz  von  Uiiahenkirchen  nur  durch  die  Legende  ¥iidoliii& 
bekannt  wird. 


Gelpke.  I,  3a). 

**^*)  \'itii  Frid.  c,  17  nennt  Hilarius  in  einer  Vic^ioü  »tlbs*  die  ilira  in 
Kiiren  lu  tj  rit-htcnde  Kirclic  ..ecolesiola/'  So  bestaud  z.  B.  auch 
iu  JUaiuz  nui-  eine  Üilariuskap cl  I c,  welche  im  10  Jahrh ändert  tb 
verfallen  beseichnet  wird.  b.  I,  169.  —  Hm  beute,  so  «tank  mm 
an,  damals  überhaupt  nur  weniger  dauerhalte  Ktnhm  mi  QtMtM 
Strobel,  Yaterllind.  Geschichte  des  Elsase.  I,  W  £  Bert.,  Das 
Hfinster  in  Strassbarg  S.  7  f.  PUon,  Strasboorg  Ulöstrl  I»  SU  £ 
Vitu  B.  Herlindi»,  Mabill.  Acta  88.  IIL  1,  ^ 

"»)Reinkens,  1.  c  8.  332. 
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Mpeileier  Weg  mhti  iha  durah  dto  targMdMie 

Reich,  and  wir  siod  nicht  abgeneiö:t>  auch  in  der  Bemerkung 
Baliliers  einit^c  Walnheit  aiiznt'ilMMinen ,  dass  Fi'i'loltn  die 
.Klöster  dco  l'Ui'up.iidi.-clieu  iieiclte»  besuchte.  Es  koüuen  da- 
rum »t  kathoiisclje  uud  arianische^^*®)  gemeint  sein.  Den 
Schiusspuukt  seiner  Missionsthäügkeit  unter  den  Artanern  bildet 
aber  das  rütische  Chur,  bis  wohin  sich  die  adanisdia  Ott- 
gothenTttonrBobaft  erskeokte.  .  Die  fiiiartaskkehe,  wefcobe  er 
blflr  grtiQdele,  ruft  aach  der  Kaehwielt  noch  di»  Eääummf 
all  ^aefn  Wirken  in*ß  GedOohtnias^  denn  man  nehi  gegeuMMg 
jitiioh  die  Trftnuner  dieser  IjarienkMie.^**^)  Iloeb  eina  swctte 
JQrtßlie  sollte  er  übrigens  ansser  der  Chor  in  RäÜen  ge- 
gründet haben,  deren  Stätte  J k  hhorn  in  der  Nähe  von 
wyl  suchte;  wenio'Btens  oxistu  u  eine  solche  v.u  l\lir(  n  <\rs 
h!.  Iii  hl  II  US,  ma^  sie  vou  JbVidoUa  gegründet  sein  oder 

Auch  die  Bekehrang  von  Glarus  und  die  £IrbeQang  einer 
.ißilpiuikii'clie  im  Fleokeo  Glams  wird  Fridolin  angeacbriabtn. 
IM^fMdfcqk  ist  ea  That»aehe,  daoa  daa  Glarner  Gebiel  an 
H||(|iiiigfH,  ,gea«lienkl'war/  dieaee  apAter  Fridolin  Üi  aateün 
yftmppea  Ahrto;  die  AebHsain  zu  Je  vier  Jahren  «tpeiadnlich , 
in*0  Land  Murän  mnaste,  um  daakhal  die  swölf  Ehrbarsten 
aus  düD  Landleuten  zu  erkiesen,  die  das  Land  regierten  zu 
Rath  und  Uericht."  Itn  K  rauklieitsfalle  musste  sie  durch  von 
ihr  ernnnnto  Rrviillnuicliügte  verfreion  wprdi^n ,  nn-ciiii  niclit 
die  Glaruer  aller  Piiicht,  Zinsen  und  Gelder  ledig  svin  sollten. 
Bei  der  jährliciion  Procewion  zu  Säckingen  trugen  die  Glarner 
in  besonderer  Bevorzngnng  die  Gebeine  desUetligen  nnd  brachten 


H")Lctztcrti  itiutiiit  wenigstens  KUiüitl       möglich  tiu. 
•^•UGelpke  I.  300.    Campell,  Zwei  Bücher  rät.  Geschichte  IL  Buch 
Kcraittgeg.  vou  Th.  v.  Mobr  i.  Arck.  f.  Geschu  von  Granbftiidco* 

*fff[|{7i«kler^  <)ull«i  «nd  FofMliiiig«iu  II.  AhlUg.  Uikunte.  Urk. 
(kha^Baag  «laat  Aeken«^  &  i  £:  Ja  allo  loeo  n.  modionim 
«ij  («^kfimem)  Budfanim  «I  tefriBi  i.  S3aifl  («»  s.  BUsril).  ~ 
modl  de  oA  pradi  n?n  et  terra  s.  BUmeü  «A  SB  sKU  parlS.SolvMiL^^ 
0i«  Urkmiä«  ist  «,  940  g«Mliii«beii. 
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sie  eine  jährliche  Gabe  dar.**")  Die  Lebensbeschreibung  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  weiss  jedoch  noch  nichts  davon, 
weshalb  auch  Balther  die  daran  gekndpfle  Wundergeschichte 
nicht  zur  Last  gelegt  werden  kann ;  erst  aus  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  stammt  die  Erzählung  von  der  Schenkung 
des  Glarner  Gebietes  an  Fridolin.*'®*)  Mit  Einwilligung  seines 
Bruders  Landolph  habe  niimlich  Ursus  seine  Besitzungen  in 
Glarus  an  Fridolin  geschenkt  Allein  nach  seinem  Tode  macht 
Landolph  dem  Fridolin  das  Erbe  streitig.  Es  kommt  zur  Klage, 
und  Fridolin,  ohne  Beweismittel,  ruft  Ursus  aus  dem  Grabe, 
der  ihm  wirklich  zum  Gerichte  nach  Rankwyl  folgte,  um 
gegen  seinen  Bruder  zu  zeugen.  Nun  schenkt  auch  dieser 
seinen  Theil  ans  Kloster.  Fridolin  fllhrt  hierauf  Ursus  zu 
seinem  Grabe  zurück.*'**^)  Nicht  beweiskräftiger  erscheint, 
dass  Fridolin  im  Siegel  der  Glarner  ist;  denn  da  er  auf  dem- 
selben das  Gerippe  des  Ursus  an  der  Hand  führt,  so  verdankt 
er  seine  Aufnahme  in*s  Wappen  erst  der  Uebertragung  jener 
Wundergeschichte  auf  sich.  Dabei  begegnet  noch  das  Eigen- 
thümhche,  dass  diese  Sage  nicht  blos  in  Glarus  und  von  Fri- 
dolin geht,  sondern  auch  von  einem  Bauern  in  Willisau 


"•*)Gelpke  I,  304  1*.  Keller,  Gesch.  der  Inseln  Ufcnau  und  Lützelau 
in  den  Mittheilgen.  der  antiqiiar.  Ges.  in  Zürich.  II.  2,  12  ff.  Iä5st 
auch  die  Ulenau  von  Ursus  geschenkt  sein. 

"•*)Mone,  1.  c.  pg.  3.  Die  Karlsruher  Handschrift  des  12.  Jahrh., 
welche  Monc  neineni  Abdrucke  xu  Grunde  legt,  hat  sie  (c.  40)  noch 
nicht  im  Con^extc,  wohl  aber  schon  die  Einsiedler  von  1288.  Gold- 
ast, Rer.  Alemann.  vScript.  I,  247  f.  theilt  S.  Fridolini  conf.  historia 
unonymo  scriptore  mit,  in  welcher  aber  nnr  seine  Abstatnmong 
aus  Hibernien  und  sein  Drang  /.ur  ileideumission  erzählt  wird  ^  dann 
noch  die  Gründung  des  Frauen klosters  auf  Säckingen,  die  Begeg- 
umv^  beider  Hrihler  ürso  und  Landulf  mit  Fridolin.  Da«8  er  deu 
vom  Grabe  (Jcholten  wieder  dahin  zurückführte,  weiss  die  historia 
nicht. 

Ich  thcilc  mit  Füsslin  und  VVvss,  Geschichte  der  Abtei  Zürich  Bd. 
VIII.  der  Zürii-her  antiq.  Gc?.  Anmerkung  25.  S.  6.  —  die  Ansicht, 
dass  da?  Thal  Glarus  von  den  fränk.  Königen  des  9.  Jahrh.,  wie 
Niel  anderes  an  andere  Klöster,  an  Säckingen  geschenkt  wurde. 
Vgl.  dazu  Blum  er,  das  Thal  Glarus  unter  Seckingeu  etc.  i.  Arch. 
f.  Schw.  Gesch.  III.  Bd. 
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(Canton  Luzcrn),  der  seinem  Täufling  einen  Acker  schenkte. 
Als  diesem  nach  dem  Tode  des  Pathen  der  Acker  von  den 
Erben  streitig  gemacht  wurde,  der  Täufling  aber  keinen  Be- 
weis hatte,  hojte  er  den  Pathen  aus  dem  Grabe.  Nach  Bestä- 
tigung des  Vermächtnisses  begab  er  sich  wieder  zur  Ruhe.^"*) 
Dadurch  verüert  an  OrigiuaUtät  das  Capitel  40  der  vita  be- 
deutend, und  gewinnt  die  Auflassung  Gelpke's  an  Consistenz, 
das8  die  ganze  Sage  eine  Ausschmückung  des  ,.jurare  super 
raortuorum  tumulos"  sei;  vielleicht  rief  man  in  diesen  Gegen- 
den zur  Bekräftigung  des  Eides  auch  den  Verstorbenen  an, 
der  als  Schenker  galt.  In  Bezug  auf  PVidolin  hingegen  reducirt 
sich  wahrscheinlich  der  Sachverhalt  darauf,  dass  wirklich  die 
Schenkung  eines  Ursus  an  das  Kloster  Fridolins,  also  in  der 
Kirchensprache  an  den  Heiligen,  von  seinen  Erben  streitig 
gemacht  wurde  und  wegen  Mangels  an  anderen  Beweismitteln 
der  Vertreter  des  Klosters,  also  wieder  Fridolin,  einen  Eid 
leisten  niusste.  Ob  aber  der  von  Simrock  angedeutete  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  alten  Zauberglauben,  dass  Odin 
zum  Zeugnisse  Todte  erweckt,  und  unserer  Wundergeschichte 
besteht,  welche  dann  auch  in  gleicher  Kategorie  mit  dem  Stab 
Petri,  durch  den  Maternus  erweckt  wurde,  stände,  lassen  wir 
dahingestellt,  halten  ihn  aber  nicht  für  unmöglich.^^*')  Immer- 
hin deutet  die  Abhängigkeit  von  Säckingen,  zu  der  sich  Glarus 
bekennt,  darauf,  dass  es  von  der  Stiftung  Fridolins,  sei  es 
nun  direct  durch  ihn  selbst  oder  durch  die  Mönche  seines 
dort  gestifteten  Klosters,  bekehrt  worden  ist.  Zur  Bekräftigung 
dieses  Verhältnisses  bezieht  man  sich  auch  auf  den  Namen 
Glarus,  „alt  Glaris  d.i.  Chilaris,  Hilaris,  was  auf  den  Erbauer 
der  Hilariuskirche  weist."  ^^*^*')  ^ 

Nachdem  aber  Fridolin  in  Chur  angelangt  war  und  den 
katholischen  Glauben  bekräftigt  hatte,  war  zugleich  auch  seine 
Aufgabe  in  den  Ländern  der  arianischen  Deutschen  beendigt. 


****)Lütolf,  Sagen,  Bräuche  und  Legenden  aus  den  fünf  Orten  Lucern, 

üri,  Schwiz,  ünterwalden  und  Zug.  S.  514  f. 
iM^) Simrock,  Deutsche  Mythol.  2.  Aufl.  S.  540. 
»••)Ebrard,  1.  c.  S.  5ia  '  '  ^ 
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Es  musste  ihm,  waim  er  Ubei  liaupt  den  lieruf  eines  Missionärs 
hatte,  nahe  liegen,  sich  nunmehr  au  den  noch  unbekehrten 
DeuUehea  su  wenden.  Wir  finden  sogar  an  der  Bemerknni; 
BalUiers  dnrehaiis  nicht  so  riel  Ungereimiheit,  da«  aieh  Fridolin 
in  Chor  nach  einer  unbewohnten  Rheinineel  erkondigl  habe. 
Ist  dies  so  gana  undenkbar?  Im  Gegentheü;  gerade  in  dfeaer 
mindestens  als  spätere  Znthat  bezeichneten  Notiz  verrftth  sieh, 
die  Lebende  zeitgeschichtlich  aui-ciasst,  dass  Balther  uralte 
Ni'fj/.iü  iia'  t  11   lunsstc  und  ohne  sie   eewiss  nicht  in  dieser 

W'tiiSC   iiall»'  i'.nliiii 'II,     l  »ekitll  1 1 1  i  ii' 1 1    hülU'llMI-li  1 11  FolgC 

der  unglüclciichen  bchlaciit  bei  Zülpich  Alaniannenuberreste 
zum  ostgothisohen  Könige  Theoderich,  Schutz  suohend,  ge- 
flüchtet. Dieser  schrieb  nun  nicht  blos  ihretwegen  an  Chlod- 
wigi  sondern  wies  ihnen  auch  Wohnsitae  in  seinem  Eeicbe 
an  f  mit  der  Au%abe,  die  Grftnzen  desselben  im  Kordan  sH 
veitheidigen.  Wenn  man  nun  diese  WobnsitM  im  beiiiigen 
OanbOndeD,  oder  an  den  Gränzen  von  Behwaben,  im  tl0i& 
Hohen  Vorarlberg  (Bregcn/ei-wald)  im  oberen  Lech^ai  ntid 
dem  überinnthai  m  Tyrol  suchl, '^'*'*)  oder  geradezu  in  dem 
iluinals  ostgoihischen  Rätien:^^^^)  sollen  wir  t^s  da  u^kIi  ülr 
luiut  nkbar  halten,  dass  sich  Fridolin  in  liaiica  (Chiin.  «.-[w^ 
gar  direct  bei  den  angesiedelten  Alamannen,  erkundigen  konnte: 
ob  ihnen  in  ihrer  früheren  Heimat,  durdi  <lie  der  Ebcin 
fliesst^  imine  EUieininsel  bekannt  geworden  sei?  So  haben  illr 
Tifljbttehr  anoh  hier  einen  historischen  Zag.  Dass  im  HiaMgaa 
Fkidolin  nkht  schon  von  Strassbnrg  aus  das  AuHmehcp  jCdltr 
Insel  stromauf*  oder  abwttrts  begann,  %rie  es  Rettbeirif  f^i^ 
laugt)  erledigt  sich  einfifteh  dadurch,  dass  es  eben  nleht' iölne^ 
nächste  Aufgabe,  welclie  er  zu  losen  Imiir,  war.  K>  ist  doch 
die  soii(JL'i  l>ai>t('.  Kritik.  <  i]K'm  Missionar  vor  uber  ioOÜ  Jahren 

Aulgaoe  und  Wege  vorschreiben  zu  vvoUonl   Wie  es  aber 


*••*)  Vgl.  darüber  Junghitns,  Die  Gesch.  der  frujik.  kuuige  Chiidenai 
und  Chlodaveck.  S.  43  f.  So  liei&st  Johannes,  BifHW  Ya(i.  <^l^a, 
obMfaon  Mt  Ritiai  ib  dem  GhnMr  JBIslhiai  4*1  Aljämanj  a.  vtta 
s.  GaUi  L  bei  Pevts^  Ser.  H,  13.  &  «Mk  4»  1 

iNt)  Borahak,  Oeseh.  d.  Frank,  unter  d.  Msreriag«!!.  If  111^  - 
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immer  aein  möge;  wir  sehen  Fridolin  von  Chur  mit  dem 
Entschlüsse  scheideo,  sich  unter  den  Alamannen  einen  neuen 
WirfciiDgskreia  zn  achaffen  und  wo  möglich  auf  eine  Rhein* 
Insel  den  MiUelptinkt  derselben  zu  verlegen.  Wirklich  gelingt 
es  ihm  aucdi,  eine  solche  zu  entdecken.  Es  war  —  Sackingen. 
Gerade  in  den  Ereignissen  bei  seinem  Auftreten  auf  der  Insel, 
glauben  wir  jedoch,  den  Beweis  zu  finden,  dass  bei  dem  An- 
tritte seiner  Ärianermissiou  nocli  keine  lu  e  bei  dem  Konige 
Clilndwi'^  M>ii  01)1(1  solehon  Insel  war.  Kv  hnite  nämlich  zu 
timer  jlrjii/.ci-fcitiing  «ierbelben  nicht  die  »geringste  Legiti- 
mation; vieiin*  hl  musste  er  erst  jetzt  wiederholt  zum  Könige 
reisen,  am  sich  dieselbe  schenken  und  die  Schenkung  Urkunden 
za  lassen.  Wenn  übrigens  der  von  Balbher  angegebene  Gang 
der  Ereignisse  überhaupt  der  richtige  wttre,  so  würde  aueh 
kaum  Fridolin  erst  nach  emer  solchen  Insel  in  Rtttien  fragen 
oad  suchen  brauchen;  man  musste  am  Hofe  Chlodwigs,  da 
sie  zum  königlichen  Fiscus  gehören  musste,  diesdbe  bezeichnen 
kiaiiu'it.  Was  darum  Hiuther  von  dem  Widerstande,  auf  (i(^H 
Fridulin  stiess.  erzähli.  iteruht  auf  rler  umidiügen  Anualime, 
dass  ihm  di«  Iii?(  l  schon  vdi  ötsuier  Reise  nach  Burgund  und 
B4tiea  geschenkt  worden  sei,  wozu  jedoch  seine  folgende  Aus- 
fÖhimng  selbst  nicht  stimmt.  Ein  solcher  sein  inbarer  Wider- 
sprncti  besteht  ja  auch  zwischen  dei*  vita  s.  Colambani  und 
der  des  hL  Gallus^'^  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt.  Wfthreiid 
dort  der  austrasische  König  dem  Columba  schon  hei  seiner' 
Anwesenheit  an  seinem  Hofe  Bregenz  schenkt,  findet  er  es 
nach  der  vita  s.  GalH  erst  auf  Anweisung  des  Priesters  Willi* 
iiiar  von  Arbon  Dadurch  lüsst  sich  auch  Rettberg  verleiteu 
und  sflanfii  daraus  ein  nouas  Merkmal  der  Uuächtheit  dor 
Legende  gefunden  zu  imbeu^  denn,  saut  er.  iiir  ein  (icsrln'uk 
des  Königs  musste  Fridolin  den  alamannisclien  Voiksiierzog 
zum  Si^hutse  anrufen.  Allein  dem  war  eben  nicht  so;  der 
Herzog  komite  keinen  Schute  fUr  einen  Anspruch  gewähren, 
der  Hna  nielil  als  berechtigt  bewiesen  werden  komite.  Und  den 
Beweis  fbr  sefnen  Aiispraeh  ~  wenn  eM  solcher  überhaupt 

tM)  Jonas  idta  a  Cohimb.  c.  51  a.  vltz  s.  Oalli  b.  Ports,  Scr.  0,  7. 
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Ton  Fridolin  erhobeo  wurde  »  moMto  «r  erst  etnholeD.  Ißt 
der  Ekrkläroog,  dass  dies  von  Fridolin  wirklich  geschehen  stü, 

bricht  aber  die  alte  lleleraer  vita  ab.  Was  noch  nachfolgt 
—  der  zweite  Theil  der  vita  —  ist  nur,  wie  Balther  selbst 
sagt,  aus  der  Tradition  in  Säckiogen  zufiaiuoieugeti-agen  und 
Ton  keiner  Bedeutung. 

Ehe  wir  jedoch  einen  Schritt  weiter  gehen,  und  die  Wirk- 
eamkeit  Fridolins  auf  Säckingen  betrachten ,  müssen  wir  erst 

noch  eine  Schwierigkeit,  welche  sich  uns  selbst  aus  der  Zeit- 
geschichte ge^rn  die  Angabe  der  Legende  erheben  könnte, 
aus  dem  Wege  räumen.  Koimte  Chlodwig  übi  ihaupt  dem 
hL  Fridolin  die  Rbeinlnsel  Säckingen  schenken?  eigentlich: 
war  Chlodwig  schon  Beherrscher  dieser  südalamannischen 
Lttnderstriche?  DieT  Frage  iiegt  keineswegs  so  einfhch.  Nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  hittte  nftmlich  Chlodwig  in  Folge 
der  Alamannenschlacht  die  siidlichcu  Theile  des  alamannischen 
Landes  (also  den  alamannischen  Theil  der  Sc}nv(  i/,  den  spä- 
teren Constanzer  und  Augsburger  Sprengel)  nicht  unter  seine 
Herrschaft  bekommen,  sondern  wären  dieselben  dem  os^otfai- 
sclien  Theoderich  zugefiaUen;^*'^)  es  wäre  somit  auch  Sick* 
Ingen  nicht  im  Reiche  Chlodwigs  gelegen.  Allein  wk  finden 
diese  Annahme  mit  Junghans,  trots  der  gegentheiHgen  Be- 
hauptung liornhaks/'**)  fttr  nicht  begründet  in  den  Quellen 
vielmehr  fiel  dem  FraukenkOuige  das  ganze  aiamaoiiische 
Gebiet  sofort  zu. 


«**OVgL  1.  B.  StftUii,  1.  «.  I,  m  Haiilsr,  L  o.  a  81  £ 
'***)iaiighEna,  1.  c.  S.  41  ff.  Ebenso  La  Coint««  AnnaL  md.  a.  Ml 

n.  11.   Bornhak,  1.  c.  S.  212  f. 
*M«)Die  QaeUen  sind:  Theodefidbs  Biief  an  Chlodwig  bei  Bouquel 
IV,  2:  ...  gratulamur,  quod  ...  et  AlamanicoB  popnloB,  cMuii 

fortioribuB  inclinatos,  victrici  dextera  subdidistis.   Sed  .  .  .  motoi 

vestros  in  fessas  rcliqoias  temperate:  qtiia  jure  gratiac  merentar 
evadere,  quos  ad  parentum  vcstroruin  defen^ionem  respicitis  con- 
fugisse.  Estote  illia  remtssi,  qni  nostris  finibus  celanUir  extcniti. 
Hemorabilis  triumphus  est,  Alumaiiuum  aceiTimum  hic  expa\  isse. 
iit  tibi  cum  cogas  de  vitac  jnunere  supplicare.  Sufficiat  illuin  reutiu 
(  um  gentis  Buae  superbia  cecidisse.  Sufficiat  iniiumerabilcm  ii;it;o- 
uam  partim  ferru,  partim  servitiu  ^^uUjugatam.  Nam  ai  cum  reiiqiud 
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lieber  die  eigentliche  Missionsthätigkeit  Fridolins  und  seiner 
Stiftung  auf  Säckingen  unter  den  Alamannen  wird  uns  weiter 
nichts  berichtet.  Dennoch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese 
„beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Christianisirung  der  Baar^***) 
und  des  Schwarzwaldes  übte.  Noch  jetzt,  sagt  Hefele,  sind 
einzelne  Kirchen  gleichsam  die  Zeugen  aus  alter  Zeit  für  diesen 
Einfluss,  den  Fridolin  und  seine  Stiftung  auf  die  Umgegend 
übten.  —  Wir  erblicken  in  beträchtlichem  Umkreise  um  Seck- 
ingen Hilariuskirchen,  der  in  Seckingen  selber  befindlichen 
nicht  zu  gedenken;  finden  zwei  derselben  in  der  Gegend  von 
Breisach  zu  Bollschweil  und  Ebnat,  eine  andere  in  der  Pfarre 
Dauchingen,  die  ehemals  zum  Landkapitel  Rottweil  gehörte, 
jetzt  aber  unter  badischcr  Herrschaft  steht.  Eine  vierte  Hilarius- 
kirche treffen  wir  in  Fürstenberg  bei  Villingen-Stadt  (in  Baden), 
nahe  dabei  eine  fünfte  zu  Haidenhofen,  und  eine  sechste  zu 
Zell  im  Wiesenthal.  Dem  hl.  Fridolin  selber  aber  finden  wir 
Kirchen  und  Kapellen  ger^/idmet  zu  Reiselfingen  in  der  Pfarre 
LöfTingen  bei  ViUingen -Stadt,  zu  Kuchelbach  in  der  Pfarre 
Burrendorf  bei  Waldshut,  in  Stetten  und  Zell  im  Wiesenthal. 
Bedenken  wir  nun,  dass  Fridolin  von  Ehrfurcht  gegen  den 

coniligis,  adhuc  cunclos  hupcrusse  non  crederis  ....  Sic  enim  fit 
ut  et  meis  pctitionibus  sutisfecisse  videamini,  nec  sitis  soUiciü  ex 
illa  parte,  quam  ad  uos  cognoscitiü  pcrtiiiere.  —  Ennodii  pane- 
gyric.  Theoderico  regi  ed.  Sirniond.  Par.  1611.  pg.  311  f.:  Quid 
quod  a  te  Alanianniae  generalita»  intra  Italiae  terminos  sine  detri- 
mento  Roinanae  possessionis  inclusa  est?  cui  evenit  habere  regero, 
postquam  meruit  perdidissc.  Facta  est  Latiaris  custos  iinperii  seoaper 
noatrorum  populatione  grassata.  Cui  feliciter  cessit  fugissc  patriam 
suam,  nam  sie  adepta  est  soll  nostri  opulentiam.  Acquisistis  quae 
noverit  ligonibus  tellus  adqiiiescere,  quamvis  non  contigerit  damna 
nescire.  Sub  te  vidimus  cventus  optimos  de  adversitate  generari ; 
et  fieri  secundoruni  matrem  occasionem  periculi.  Ulvis  liberata 
gratulatur,  terram  incolens  quae  hactenus  dehiscentibus  domiciliia 
solidiori  choenicem  mergcbat  (schoenici  emergebat)  beneficio. 
'  '•^)  Hefele,  1.  c.  S.  259.  Nach  ihm  begreift  die  Baar  im  weiteren 
und  früheren  Sinne  den  ganzen  südwestlichen  Theil  Würtembergs 
und  das  benachbarte  Baden  mit  den  Hauptorten :  Obemdorf,  Rott- 
weil, Villingea  (Stadt),  Wurmlingen,  Spaichingen,  Schwenningen 
und  TutÜingen. 
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hl.  Hilarius  durchdruDgen  überall,  wo  er  wirkte,  Hilariuskirchen 
erbaut  habe,  so  können  wir  leicht  auf  die  Vermuthung  kommen, 
eine  oder  die  andere  der  angerührten  Hilariuskirchen  verdanke 
ihm  ihre  Entstehung,  auf  jeden  Fall  aber  zeugen  die  genannten 
Hilarius-  und  Fridolinskirchen,  dass  sich  frühe  schon  die  Wirk- 
samkeit des  Apostels  von  Seckingen  und  seiner  Stiftung  in 
der  südwestlichen  Ecke  Deutschlands  ausgebreitet  habe,  und 
die  Erscheinung  jenes  hl.  Mannes  nicht  spur-  und  nutzlos  für 
die  Umgegend  vorübergegangen  sei.  Sein  Andenken  ist  unter 
dem  Landvolke  jener  Gegend  im  Segen  gebliehen,  weil  er 
selber  vielen  Segen  christlicher  Bildung  daselbst  verbreitet  hat 
und  seine  Stiftung  ein  Anhaltspunkt  für  das  Christenthum  in 
der  ganzen  Umgegend  geworden  ist.*'  Zeuge  dessen  ist  aber 
auch,  dass  gerade  hier  später  kein  Apostel  mehr  auftrat,  die 
irischen  Glaubensboten  Columba  und  Gall  nicht  nöthig  fanden 
zu  verweilen. ^^•*)  ^  

fj-ni  Noch  sind  jedoch  einige  andere  Fragen  in  Betreff  des 
hl.  Fridolin  zu  erörtern.  v.  a^r-.  i 

■  Man  hat  ihn  jüngst  zu  einem  Cu Ideer gemacht 
und  gerade  durch  ihn  die  culdeische  Kirchenform  bis  auf  den 
hl.  Patricius,  den  Apostel  Irlands,  zurückzuführen  versucht. 
Man  stützt  diese  Ansicht  darauf,  dass  Balther  ihn  aus  Hiber- 
nien  stammen  lasse,  dass  er  ferner  nicht  bei  dieser  dürren 
Notiz  stehen  bleibe,  sondern  von  Fridolins  früherem  Leben 
in  Irland  „Genaueres  zu  erzählen"  wisse.  Gerade  hier  aber 
verrathe  sich  Ein  Zug,  welcher  unverkennbar  auf  die  culdeische 
Kirchenverfassung  deute:  Fridohn  sei  nämlich  bischöflicher 
Ehre  würdig  erachtet  worden."*")    Es  schimmere  hier  noch 


♦1 


»«•»)  Gelpke,  I,  306.       ,  •  ... 
"••)Ebrard,  1.  c.  ■   .  - 
^*'")  Vit.  c.  8:  ut  inter  omnes  Scotlorum  principes  non  sulummodo  velut 
ahquis  vencrabilis  clericus  et  sacerdos  diligeretur,  sei  ceu  pondlex 
^.  ^   summo  hoiiore  episcopali  earus  et  dulcis  haberetur.  AehnlicU  heisst 
es  in  der  \ita  s.  Pauli  ep.  Verodun.    Mabill.,  Acta  U,  275:  Hac 
^^  virtutum  graüa  pollens  amabatur  ab  Omnibus,  venerabantur  eum 
fv.jj   uni%'ersi,  placebat  cuuctii)  nimioquc  aflfcctu  pro  guae  sanctitatis  rcve- 
rentia  excepto  nomine  Pastoris  colebatur  vice  magistri. 
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(itutlich  genug  die  uubegriffene  geschichtliche  Notiz,  hiu- 
(iuicii,  (lass  Frid()lr   ein  ..episrnpus"  in  dem  uns  bekauaien 
(inideischen  Sinne  des  Wt.iiö  a»  seinem  Vaterland  gewesen." 
Bis  auf  Ebrard  war  dies  freilich  eine,  selbst  von  den  Prote- 
stanten nicht  begriffene  ..«^geschichtliche  Notiz I"     Noch  kurz 
vorher  hatte  ein  anderer  Protestant  ^^^^j  die  ganze  Erz&hlung 
▼OD  Fridolins  Ahkunit  und  Leben  auf  Irland  für  „Gemein« 
plfttze"  erklärt.   „Die  Schotten  waren,  wie  bemerk^  die  be- 
geistertsten Prediger  des  Evangeliainsin  späterer  Zeit;  desshalb 
miisati^,  wie  Beatus,  auch  Fridolin  ein  Schotte  sein.    Er  war 
aber  seinem  Namen  nach  sicher  ein  Alumaiine,"  denn  ..nnser 
Schotte   Utigi   einen   sehr  .Alauiaaui^dien  Namen;  Fiiuuliiu, 
Frailm  ist  mit  Friedhcli,  Friechich  verwandt  und  auch  der 
andere  Name  Fridold  erinnert  an  die  eines  Berclithold,  Heben- 
olt,  RadoM  etc.^^    Dieser  mag  aucli  im  Ällgemeinen  Rechi 
haben,  wenn  wir  ihm  auch  darin  nicht  beistimmen  können, 
desa  Fridolin  seinem  Namen  nach  ein  Alamanne  gewesen  sein 
moss.   Fridolt  wie  Fridolin  sind  deutsche  Namen,  ob  der  eine 
frioktseh,  der  andere  alamannlsch,  lässt  sich  nicht  bestimmen; 
doch  ist  sfo  viel  daraus  klar,  dass  Fridolin  seinem  Namen 
nach  im  Deutscher  war.^-'*^)  Elirard  im mi  iicilich,  der  Ih  iliefe 
kuiiii«    Ml  h  auf  (h^m  Festlandc  wuhi  uuch  einen  fränkiM  h< n 
Namen  bei-'        haben:  allein  eine  Analogie  kann  er  dafür 
nicht  aufbrmgen.    Die  Namensverttudcrungeu,  die  er  anfüliri 
und  so  weit  wir  sie  kennen,  sind  nur  eine  Ännaimic  lateinischer 
Namen.   Bo  gut  wie  von  den  anderen  irischen  Mönchen  wäre 
im  Qebrigen  eine  solche  Namensverttnderung  wohl  von  Fridolt 
aneli  bemerkt  worden. 

Dagegen  ist  es  richtig,  dass  inan  später  alle  kirchlichen 
Persöniirlikf  iten,  welche  sich  im  Missionswesen  auszeichneten, 
Iren  oder  Schotten  macliie.    Ueberdies  sind  die  geographi- 
iichen  Angaben  BHltiicLö  so  unzuverlässig,  dass  sich  darauf 

■ 

0Alpk6,  L  0. 

*«*)]f4>Be^  1.  c*  blUt  Um  —  die  Fonn  Fridolin  —  llir  angelsKciuiflcti; 
■iiabi  das  ist  völlig  unriehtig.  Par  unsere  Behanptnng  steht  eine 
germaalstfiobe  CelebriUlt  ein. 

n  2»* 
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gar  keine  bestimmte  Annahme  bauen  lässt.  Zuerst  lässt  er 
Fridolin  aus  Hibernieu  stammen,  dann  aber  doch  wieder  Ver- 
wandte zu  ihm  nach  Poitiers  komnr.en  aus  dem  damals  noch 
heidnischen  Northumberland  (de  Nordimbria  Anglorum).  Das 
sind  selbst  für  Ebrard  unvereinbare  Angaben!  Man  sieht  aber 
daraus  dass  Balther  keine  altere  Nachricht  halte,  sondern  will- 
kürlich Fridolin  in  Irland  geboren  sein  lässt.  Allein  eben  so 
wenig  zwingen  andere  Notizen  Balthers,  das  Vaterland  Frido- 
lins ausserhalb  des  Frankenreichs  zu  suchen.  Der  vermeint- 
lich cnldeische  Zug  ist,  genau  betrachtet,  nichts  weiter  als  eine 
Schilderung  der  Hochachtung,  welche  Fridolin  in  seinem  an- 
geblichen Vaterlande  genossen  haben  sollte:  obgleich  er  nur 
ein  einfacher  Priester  war,  so  wurde  er  doch  von  allen  schot- 
tischen Fürsten  so  „liebwerth"  geachtet,  wie  es  sonst  blos 
einem  Bischöfe  zu  Theil  ward.  Es  heisst  durchaus  nicht,  dass 
er  als  ein  Bischof  betrachtet  wurde,  sondern  nur,  dass  er  eine 
Hochachtung  und  Verehrung  genoss  (carus  et  dulcis  haberetur), 
wie  sich  ihrer  nur  ein  Bischof  zu  erfreuen  hatte;  der  Grund 
derselben  war  aber  bei  Fridolin  nur  seine  ausgezeichnete 
geistliche  Wirksamkeit.  Ganz  abgeschmackt  muss  es  aber 
genannt  werden,  wenn  Ebrard  seine  Behauptung  noch  durch 
Fridolins  energische  Hinweisung  auf  Christi  sühnenden  Kreuzes- 
tod, soteriologische  Fassung  der  christlichen  Lehre  als  Heils- 
I^ehre  als  sichtlich  culdeisch"  **^*')  stützen  will,  so  „dass  hier 
das  Zugrundeliegen  einer  sehr  alten  Quelle  nicht  verkannt 
werden  kann."  Hier  hat  Ebrard  wie  so  oft  der  kritische  Sinn 
verlassen.  Dieser  hätte  ihm  vielmehr  sagen  müssen,  dass  seine 
ganze  Annahme  von  einem  solchen  Charakteristicon  des  Cul- 
deerthums  unstichhaltig  sei.  Wäre  es  dieses  gewesen,  hätte 
Balther  hierin  etwas  nach  seinem  Standpunkte  Verfängliches 
gefunden,  so  hätte  er  es  sicher  geändert,  wie  er  ja  dies,  nach 

****)Nach  Balther  predigte  Fridolin  nümlich  vor  seinem  Scheiden  von 
Irland:  quomodo  filius  Dci  videlicet  de  Maria  virgine  natus  incar- 
naretur,  et  quarc  laboriosam  hujus  mundi  voraginem  intraret,  sci- 
licet  propter  nostra  peccata,  seu  quid  pro  nobis  patere- 
lur,  utique  turpissimam  mortem,  in  criicis  patibnlo 
suspcnsus,  tcrtio  die  sine  corruptionc  resurrccturus. 
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Ebrards  Annahme  selbst,  auch  anderswo  gethan  haben  soll. 
Für  eme  sohtie  Kntik  ergibt  sich  daraus  \  i<  Iiik  fu  uuiL'^rkelirt: 
io  Bezug  auf  „ener<^ische  Hinweisung  aui  (  In  i  fl  siilmenden 
Kreuzestod,"  auf  „sotorioIo'fTi'^^b^  F««'sun«:  der  diristlicben  Lehre 
•k)  fleUslebre^  bestand  zwischen  dem  Culdeerthum  und 
katbolisehen  Kirche  keine  Differenz.  Ueberhaapt  hat  das  gante 
System  tod  einer  enideischen  Kirehe,  wie  es  Ebrard  sidi  er- 
sonnen hat)  durch  die  Änfhahme  Fridolins  in  dasselbe  wenig 
gewonnen.  Einen  correkteren  KathoUken,  so  ^dt  wir  sehen, 
küonen  wir  uns  wohl  kaum  denken. 

Darnach  wird  sich  aucli  eine  andere,  gleichfalls  von 
Ebrard  aufgeworfene  Frage  leicht  beantworten:  ob  nämlich 
die  Stiftang  Fridolins  anf  Säddugen  nicht  eine  cnldeische 
Niederlassung  sei?  Seine  Annahme  wird  auch  zam  Theile 
durch  das  Nachfolgende  widerlegt.  Auf  Sftckingen  bestand  ein 
Firauenkloster,  schon  Fridolin,  erzählt  Balther,  habe  ein  solches 
dort  gegründet.  Allein  auch  ein  Mannskloster  musste  sich 
dort  befinden,  da  sich  Halther  selbst  einen  Münch  von  Säckingen 
nennt  und  nor-Ii  \  u  anderen  Klosterbrüdern  daselbst  spricht 
In  welchem  \  erhaitnisse  /u  eiiiutider  haben  wir  uns  nun  beide 
Sfif^imgeu  zu  denken?  Rühren  beide  oder  nur  eine  von  Fri- 
dolin her?  Oder  war  es  wirklich  ein  „culdciscbeß  Kloster,  wo 
fratres  und  sorores  lebten  Balther  selbst  erwähnt  nur  der 
Gründung  des  Nonnenklosters  ausdrücklich.  Allein  trotedein 
ist  die  eines  Mannsklosters  älter  und  eben  so  bestimmt  aus 
seinem  Berichte  txt  erkennen.  Es  scheint  beinahe,  dass  er  dies 
als  ganz  selbstverständlich  betrachtete.^^^)  Fridolin  war  nicht 
allein,  sondern  mit  Schülern  auf  der  Insel  erschienen. ^**'^)  Sie 
hatten  wohl  mit  ihm  (au  der  Beugung  des  Baumes  unter  der 


Rettbcri;.  II,  131  lasst  Fridolin  nur  eine  Ililariuskirchc  und  Non- 
nenkloster grriinilcn.  Sclion  Coccius,  Dagobertus'Rex  Ar^rfn^irensi? 
episcopiitiK«  fundatoi'.  1G23.  pg.  49.  Ui??i  ihn  jedoch  zuerst  ein  Manns- 
und  diinn  ein  Frnueuklostcr  griiiidcn. 
***jVilfte  c.  34.  —  II c feie  i.  K.  —  L.  hält  cß  für  zwcifelhaflj  ob  schon 
FHdolte  '<>d«r  einer  eeinerFaeiifolger  erpt  dt«  MttnehiUoilsr  illllete. 
B'alther  Mhweigl  daTOo.  Iftlllnen  faiiigeg«ii  «ttiumt  vnserw  An- 
steht  bei. 
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Last  der  Reliquien  des  iil.  Hilarius)  die  Insel  gleichfalls  als 
den  Ort  ihres  Bleibens  erkannt;  später  linden  wir  sogar  ange-  i 
deutet,  dass  er  sich  auch  auf  der  Insel  mit  Schülern  umgab; 
denn  einer  seiner  Täuflinge  wird  sein  Schüler  genannt.^*®^) 
Es  ist  nun  kaum  denkbar,  dass  diese  Schüler  ohne  klöster- 
liche Vereinigung  gelebt  liabeu  sollen.    Wirklich  ünden  wir, 
dass  Fridolin  nach  dem  Tode  Chlodwigs,  als  sich  die  um- 
wohnenden Alamauuen  neuerdings  gegen  ihn  erhoben,  bereits 
eine  Zelle  hatte,  ^*°*)  wa^  im  damaligen  Sprachgebraucbe  ein 
Kloster  bedeutete.^**'*)    Wer  sollte  denn  überhaupt  die  Um- 
gegend, welche  mit  ihren  Hilarius-  und  Fridoliuskirchen  un- 
verkennbar auf  Säckingen  als  den  Heerd  deuten,  von  dem  aus 
auch  sie  vom  Feuer  des  (Glaubens  ergriffen  wurden,  mis- 
sionirt  haben,  wenn  daselbst  kein  Mönchskloster  gestanden 
hätte?  Erst  jetzt  und  nach  der  Ableitung  des  Rheines  erbaute 
Fridolin  an  der  Stelle  des  trockengelegten  Rheinbettes  das 
IJounenkloster  mit  einer  Hihiriuskirche.^****)  Das  Nonnenkloster 
konnte  überdies  schon  deshalb  erst  später  entstehen,  weil, 
wenn  überhaupt  der  durch  l>alther  aufbewahrten  Tradition  zu 
trauen  ist,  das  beim  Betreten  der  Insel  erst  geborne  und  von 
Fridolin  getaufte  Töchterchen  des  Wacherus  darin  die  erste 
Könne  gewesen  sein  soll.    Die  Samudung  einer  Nouuencou- 
gregation  wird  als  die  letzte  Tliat  Fridolins  bezeichnet;  dann 

r  n-»*^!.  c.  C.  38. 

1.  c.  c.  37;  Mane  autera  l'ucto,  jam  inimincnic  condicü  jiidicii  hora 
dum  foras  de  cellula  e'Tedcrctur. 

S.  über  diesen  Ausdruck  besonders  die  vita  s.  Scvenni  uulorc  Eu- 
gippio;  Mabillon,  Annal.  ord.  8.  Bened.  oftnials.  —  Thomassin. 
.  ll       Vet.  et  nov.  disc.  I.  Üb.  II.  c.  94.   Das  Kloster  St.  Gallen  hiess  bis 
in  die  Mitte  des  8.  Jahrb.:  Cclla,  vel  Mouaslcriuni  S.  Gallonis  etc. 
Pertz,  Scr.  II,  5.  nota  3. 
^  "*')  1.  c.  c.  38.    Jedoch  sagt  hiebe!  schon  Gclpe  S.  302,  sich  an  Mo- 
bil Ion,  Aunalcs  I,  122   anlehnend,   dass  sich   Baltlier  in  BetrcfT  ' 
des  Nonnenklosters  auf  Säckingen   eines  Anachronismus  schuldig 
,      macht,  da  er  von  einer  canonica  sanctiraonialiiun  vita  spreche. 
•t*^   diese  aber  erst    816   auf  der  Aachener   Versammlung  entworfen 
n/w  1  ^^'^^^  Pellicia,  de  christ.  ecclcs.  politia.  1.  lib.  1.  sect  3. 

"     c.  4.  s.;i. 
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eoMiüef  er  in  dem  Herrn,  nachdem  er  eine  Reihe  von  Jahren 
aof  dar  Insel  gelebt  halle.  Vor  &10—  511  dürfen  wir  adne 
Ankauft  kaom  ansetien.  Wenn  damals  aber  die  erste  Nonne 
seines  Fnmenklosiera  erst  geboren  wujfde,  so  mttssen  wir  doeh 
mindestens  bis  524  geheD,  als  den  Zeitpunkt,  wo  <fiese  zum 
Eiuü'itt  iii's  Kloster  reif  wurde,  bis  c.  530  als  jenen  Zeitpunkt, 
wo  die  Congregatiou  gesaniinelt  war.  So  wäre  denn  Fridolin 
am  6  Mnr/  c  530  in  Säcitingen,  reich  an  Verdiensten,  ge- 
storben.^*'^') 

Leider  dass  wir  die  Geschichte  Säckingens  fttr  diesen 
Zeitraum  nicht  weiter  verfolgen  können,  da  uns  jedes  histo- 
rische Material  dafilr  abgeht^  Dennoch  ist  Ton  ihm  aus  die 
Lfpgegend  missionirt  worden,  wenn  wir  anch  nicht  mehr  ttn> 
geben  können,  wie  nnd  wann  es  geschehen  sei.  Eine  bis  jetzt 
onbestimmCe  mmTingische  Mflnze  mit  der  HünsstAtte  Sa- 
gano^*®*)  scheint  uns  auf  Säckingen,  Sechonium,  Seckonium, 
zu  irelien  und  dieses  tladiuch  zu  einem  bedeutenderen  ala- 
uiaunischeu  Orte  zu  stempeln.  Neue  Missionsstationen  bildeten 
sich  im  6.  Jahrhundert  in  Windisch -CoQStaaz,  Basei-Augst, 
Strassburg,  Speier  und  Cbur. 

35. 

t  Dm  BiaUmm  Oamtmi, 

Gerade  an  dem  unabweislich  auftretenden  BedOrftiisse» 

frühere,  noch  aus  der  ROmerzeit  stammende  BischofiMitze, 

^e^en  die  sonstige  Gewohnheit  der  Kirche,  in's  Alamauuüu- 
laud  tiereinzuruci^en,  zeigt  sich  am  deutlichsten  der  Fortschritt 


*MV^  Somit  wären  wir  auch  an»  anderen  Qrttnden  mit  dem  im  Stift  Ein* 
liedelnschen  Kalender  (bei  Bergmann,  Beitr.  su  einer  kritischea 
Gesch.  Vorarlbergs.  S.  56  f.)  angesetzten  Todesjahre  (538)  Frido- 

Htih  in  naher  nchf rpinstimmunif.    Das  Binterira'Bche  Calcnriur  hat 
einen  S,  Fritl. lUnduiü  zum  14.  Nov.    Ist'«  der  Unirige?  Keller,  L 
c.  lassi  Fridoim  514  gestorben  sein. 
Barth  ei  umy,  1.  c.      461  ur.  548. 
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in  der  Bekehrung  des  alamannischen  Volkes  Man  verlegt 
nicht  sofort  in  ganz  heidnisches  Land  einen  schon  besteheadeo 
und  durch  hundertjährige  Tradition  ehrwürdigen  BMMMIb; 
man  geht  ttberhaupfc  nicht  an  eine  aolohe  Verioderaat»  nieau 
nicht  durch  neue  Verbältnisse,  hier  Vergrt^sseraog  der  PÜtaae, 
der  alte  nnd  ursprttngliche  Sitz  ganx  und  gar  nngOnatig  ge- 
legen ist.  Es  leuchtet  dariiui  Nun  selbst  ein,  dass  es  iiir  die 
Missionsgescluclite  von  liuclisleni  lateresse  wäre,  wenu  wir 
die  Zeit  solcher  Vcrüuderungen  genau  anzugeben  vernuäctUeji. 

Man  Üast  das  Bisthum  Constans  eine  FerftBetetuig  des 
Ton  Windisch  sein.  Ob  mit  Recht)  oder  in  wdeher  'W«iM, 
wird  später  erörtert  werden  mtüssen.   Es  ]ag  wenigstens  in 

nächster  Nahe  AlanmniueiKs  und  iasst  sich  schon  deshalb  eyie 
ÜJinwirkung  aut  dasselbe  von  daher  annehmen. 

Windisch  (Vindonissa)  war  wohl  schon  unter  den 
Römern  ein  Bisthum  gewesen.  Die  grosse  Bedeutung  das 
Ortes  in  jener  Zeit^  die  erwiesene  christliche  Umgebung,  feraer 
der  Uroatand,  dasa  whr  dicht  nach  der  Völkerwanderang  in 
der  in  Ruinen  liegenden  Römerstation  einen  Blsdiof  finden, 
machte  uns  die  Annaliinc  wahrscheinhch.^**^*)  Der  erste  Hi- 
Bchof,  der  uns  in  der  Merovnigerzeit  begegnet,  ist  Bubulrns, 
JÜr  unterzeichnete  517  die  burgundische  Synode  von  Epaon,  ^*^^) 
wahrscheinlich  dem  beutigen  Tenne  in  der  Proyms  Ghambery. 
Der  nächste  ebeniblls  yon  Concilien- Unterschriften  kekannte 
Harne  eines  BisUhofl  vOn  Windisch  ist  Grammatius,  indem 
wir  ihn  als  MitgUed  der  Synoden  von  Clermont  585  und  Or- 
leans 541  und  549^***)  unterzeichnet  lesen.  Hiemit  hören  aber 
zuverllissige  Nachrichten  über  Windisclier  Hischöfe  auf;  an 
keinem  Conciie  ist  mehr  einer  betheihgt;  nur  die  Bischofs- 
Kataloge  Aillen  die  Lttcke^  indem  sie  sofort,  aber  nicht  mehr 


*^8.  L  1,  332  L 

CondL  QtSL  ad.  Haorin.  Far.  178S  pg.  M:  Babokaa  L  Chr.  no- 
mine  qdtc.  civiteth^  vindoniaiae  rel«gi  et  mibacilpei,  die  et  eoneiile 
«qpTMoripCo.  —  Manil,  VUI,  86S.  —  Hefele^  Conc-Geedi,  IE, 
MO  ff.  Dessen  EhdUhning  des  GhrieteiithiiHis  ele.  8.  175  £ 
Conen.  GalL  pg.  964.  1017.  1043.  —  Hanti,  Vm.  883.  IZ, 
13a  130. 
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als  Bischöfe  von  Windiseh,  sondern  tor  Goniianz  nennen: 

Maxiituis,  Rudolfus,  Ursinns,  Gaudentius  und  Jo- 
hannes.***^) 

Nach  unseren)  Grundsätze  hinsichtlich  der  Behandlung 
der  Bisdioftkntaloge  liegt  nun  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit 
ohiger  Angaben,  im  AUgemeuen  wenigstens,  m  beansteoden. 
Wir  mussten  schon  su  verschiedenenmalen  auf  eine  pietlUs> 

▼ollere  Behandlung  der  BischoMateloge  dringen,  da  sieh  öftm 
bisher  beanstandete  oder  ^enidezu  ofpstrichene  Bischöfe  als  gut 
bezeugt  erwiesen.  Darum  wa^en  wir  auch  hier  nicht  mit  der 
negativen  Kritik  uns  einfach  verneinend  zu  verhalten.  AUe 
Kataloge  stimmen  abar  darin  aberein,  dass  Maxim  ns  der 
erste  Bisehof  tob  Ck>nstanz  gewesen  sei,  so  dass  es  also  ganz 
onriditig  ist,  was  Rettberg  angibt  dass  erst  ron  Hanlins  im 
16.  Jahrhundert  die  Uebertra^uiif^  des  Ksthums  Vindonissa 
nach  Constanz  ftn^enonimen  und  behauptet  worden  sei.^*^^) 
Man  wird  jedoch  nicht  annehmen  wollen,  dass  nach  Graui- 
matius  das  Bisthum  Windifich  ganz  eingegangen  sei,  ohne 
irgendwo  eine  Fortsetaang  an  erhalten.  Dann  ist  es  aber  anf- 
gdUlen,  warum  sieh  auf  den  Synoden  von  Lyon  l>8i  und 
Haeon  585  kein  Bischof  von  Windisch  mehr  findet,  wenn 
dieses  Bisthum  noch  fortbestand.^^^*)  Wir  können  dieses  Argu- 
ment nichi  iur  zwingend  anerkennen,  da  ein  Bischof  von  Win- 
disoh  aus  verschiedenen  Gründen  dort  fehLcn  kounte,  auoh 


**")So  KanlU  Chroo.  Coiut.  ed.  Pistor.  Script,  rcr.  german  ed.  Ratisb* 
1736.  lU,  701  f.  Hefele,  1.  c.  S.  176.  —  Rettberg,  II,  90.  104. 
—  Gelpke,  H,  219  ff.  —  v.  Hflliaen,  HeWet.  eacra.  I,  7  £  — 
Hone,  <^dleii8aiiiinliuig  I,  803  f.  hat  in  deo  „Forteohtatigen  des 
KönigviioliBO^  eiaen  Katalog:  Bischof  Haxealfais  primas.  B.  Rndolf 
Mcimdiu.  B.  Uzsiawi.  B.  Gaudencias.  B.  Marciauus.  B.  Johannes. 
B.  OpUiardus  rfr.  3.  304  gibl  Mone  ein  lat  Bisehofsverzeiclmiss, 
welches  nach  dem  Verfasser  correktcr  u.  ,,au8  den  ttltesten  BUchem^^ 
verfasst  sein  will :  Primus  episcopos  Consluntiensis  fuii  vocatus  Ha- 
rimis.  2  Rudelo.  3.  L'rsintis.  4.  Laudenliiis.  5.  Marchmus.  6.  Jo- 
hannes otc.  Da^u  ätiniiot  auch  der  Katalog  der  CoDstanxer  ClirODil^ 
bei  M  n  n  c ,  1.  c.  pg.  311.   Er  ist  1434  verfertigt. 

»«»)Rettl  crg,  II,  99  i\ 

>^}Helele,  £iiiftthnuig  etc.  S.  178. 
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keineswegs  so  ÜBStfliebt,  dass  Vindouissa  zu  Burgund  wirklich 
g«bört«,^*^)  und  ein  Windischer  BMiof  au^h  auf  ketnilli 
Qeoetal-  oder  NatiOD&i-OoDcil  mehr  «isoheini  AWMmk^mA 
jWMV  iiiflht  dAcaufliiD  ehve  Tranetatfoa  >dwiliÜlMiw<  tiHi  WlUh 
dMi  iflsdi  CooBlsns  angeiMmitDnQ,  #eii'eitt^MiifiMMMktof 
m  Dada  des  6.  Jafarhimdert«  luif  dea  '■  ItoigUudiirfMwWljiligihMi 
•ubieibl  and  unn  gerade  um  dieselbe  Zeit  IK8«hM^«stt  tttt* 
stanz  sich  vorlinden. ^*^®)  Das  ist  vielmehr  ein  m  lu  s  Arsuraent 
welch*'s  7-nr  BenTlnutnP  der  Zeit  cUniMlrii  wüiui  üiC 

Traiibiitiii m  «^tfftfüduiidtii  liabe.  in  titiiii  eiöteu  von  Monf»  mH- 
getheiJten  Üataloge  —  er  reiclifc  bis  —  ist  von  einer 

TtemkAou  gar  keioe  iied(^  ebenso  wenig  gibr  rr  sonst  Zahlen 
an;  m  semein  aweitoii  bis  1537  geheodeot  wird .«awril  imiiäm 
üinleihiDg  eioer  Tnnftlation  erwähn^  allete  mm  atat  gpfMhÜMii 
eet,  beaeiehDet  er  in  keiner  Weiae.  Manline  binglnjurf  liHalil<l«> 
dass  «r  in  der  Obronik  des  Klosters^  GaUear^omi^tt  Üaer 
anderen  des  Klostors  St.  Martin  in  Muri  geteaM  MbaiffniiiB 
Maximin  den  Stuhl  von  Vindonissa  nach  Constanz  unter  Dago* 
bert  I  ubertragen  habe.^"'^)  l>irsrr  lU  r«  (  luiunu  folet  jednch 
nicht  piniTiRl  nooh  Mnnlins  selbbt,  indtMii  er  ilii'  \'t'i'l»'<_niüg 
unter  Chiotar  Ii,  und  zwar  wie  er  naher,  nlu  t  ltuiiä  auachro- 
nifläsob  bestimmt)  c.  640  geschehen  lüsst.^'^^^j  Daraus  schon, 
nocl)  mekr  aber  aus  dem  Umsteode,  ilms  nicht  einmaJ^^^te 
irtta  s.  Galli  eine  besondere  BorfldaiebtigQilg  -^bai  -^iiMWülii^ 
des  Biscbofokataloges  firnd,^*^*)  ergibt  sich,  dass  dieser  auf 


Rettberg,  1.  c.  Gelpke,  U.  251.  >-  Dass  die  BUchOfe  der  bor- 
gondiMken  Synoden  niehk  ansachliesBlick  bnrgundiacke  sein  maseten, 
geht  aus  dem  Coovocationeaehreiben  dee  Avitiw  an  QninCiMi  Ton 
Qennmit  vtr  Synode  von  Epson  «leutlick  kervor.  Hefele,  Ccmc- 
Beecfa.  H,  S61  f.  Die  Synoden  hingegen,  auf  denen  GmmnialiQe 
anwesend  war,  waren  keine  Jamtg.  Synodea  nidir. 

»♦'«)  Rottberg,  1.  c. 

" Manlii  Cbron.  1.  c.  pg.  601. 
c.  p^.  701. 

'*'•)  Die  Kataloge  des  Mono  Imbeu  iiümiich  charnkteristisrh :  Gaiidentiu*. 
Marcianus,  Johannes.  Dasselbe  bezeugt  Muuiius  von  seinen  Vor» 
gttngern:  4.  Martianus,  sive  Hartinas  atit  Marianus,  licet  a  qvam 
plaiimie  ille  Kertiaani  neu  qnidem  ^piaitae,  led  qolalni  lSplieo|HU 
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»ItoPi  ^Winteti  tlwtow  bcnüiett  masA*  Ja  gmde  der  riBorlMMile 
<)hllMiolo§Mi&  ^wiIqm  dest^lfiBOliiUy  die  UebertMgnoyi'Mlar 
Mwriiww^  alhv*  iioM«Di  e«!  oDter  GUolar  ll  -a  640  beveili- 
8lelEf9Q  Mi'Jmmii«      tot,  wie  tohon  HeDsle  liemerkt,^^^^)  asf 

eine  aJte  Nachricht,  die  nieht  blos  das  Ereigniss  an  Maxiinus 
bindet,  sondern  diuseii  zugleich  mit  eiiicm  der  Chlotare  ver- 
kiiupit.  Es  scheint,  dass  Manhnp  von  der  langen  Regiciungs- 
dauer  Chlotars  l  (511  —  561)  niclii»  wusöie,  weshalb  er,  ob- 
sohon  rr  (^nthireh  mif  seinen  sonstigen  Angaben  iu  Widerspruch 
gerkil'-  CbWtajf  lij  der  aber  selbst  628  starb,  auoahitf  infed 
Mffrobi  diesen,  tttfi  mehr  als  10  Jahre,  als  MazimiM  vm  nalw- 
»i. 400  Jahxe.  jHitlIckdatIrte.  Oase  wir  aber' molii  ^»ttler  fiiigirte 
Kamep  irpf  tma  iMkbeo,  folgt  nicht  bloa  aus  den  eoiist  bekannten 
NMe^'  Oendentiiis  und  Johannes^  sondern  toraO^^Mi  'Mq  den 
Kamen  ihra  Vorgangers  Ursinus.  Seinen  Namen  liest  amn 
n<M  Ii  li>  ijto  auf  einer  nralten  Inschrift  (6.  JaliiUuudurl)  iu  dcJr 
Kirclu  iimam  r  zn  Windi<5('Ji.^***)  Durch  diese  BeptHtiffuns:  be- 
arisjMMichii  der  Katalog  uiicli  tür  ditj  ul*ii'_;i'ii  Nun  im  und  An- 
gaben Vertrauen,  um  so  mehr  als  kein  Gruud  von  irgend 
einem  Werth e  vorhanden  ist^  auf  den  bin  ihm  dnsseibe  ver- 
«aiglli  .'Werden^mllBSte.  -  r<K: 

svv.^Zwer  bat  man  auf  Qrond  der  eben  erwttfanten  loscMft 
belwiBy^teti  dies  ne  em Beweis  sei:  das  BisthnmiTon  Vindpaissa 
bebe  sbis.  aaf  Uisimia  bestanden)  und  mOssten  deshalb  aaeh 
.  ■ '  ■■■---» 

.4d«e  ponltar,  hiatoriam  s.  GaUl  intmiido,  Ibcile  conv^ttoUar«»  i  w» 
I^Om^  qiisrtiim.   Alto  «rst  Manliuj  eoixigiri  Katak»i| 
Bsad  der  vito  f.  Galli. 

^*»'»)"HefeTc,  Elnfahrg.  S.  291. 

Rai s c  r ,  D«r  Ober-Donaa-Kreit.  I,  Sl.  Rettb  erg^  % lOA.  0»lpk» 
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dessen  Vorgänger,  wenn  sie  Uberhaupt  historische  Namen  sind, 
ebenfalls  noch  in  Windisch  ihren  Sitz  gehabt  haben.  Allein 
so  ganz  ausgemacht  ist  eben  diese  Behauptung  doch  auch 
nicht,  und  von  zwingender  Bedeutung  kann  entfernt  nicht  die 
Rede  sein.  War  es  denn  so  ganz  unstatthaft  gewesen,  dass 
ein  Biscliof  auch  ausserhalb  seiner  Bischofsstadt  thätig  war? 
Wir  wollen  nicht  an  Monulfus  von  Mastricht  erinnern ,  von 
dem  man  in  Chartres  eine  Inschrift  besitzt,*"*)  freilich  mit 
der  Angabe  seines  Sitzes  zu  Mastricht,  ohne  welche  man  nach 
der  Rechnung  Rettbergs  und  Gelpke's  ihn  wahrscheinlich  zu 
einem  Bischöfe  von  Chartres  gemacht  haben  würde.  Wir 
haben  ein  noch  schlagenderes  Beispiel.  Strassburg  sollte  näm- 
lich in  der  Merovingerzeit  unter  Metz  gestanden  und  von  da 
aus  pastorirt  worden  sein,**'^^)  weil  man  die  Nachricht  hatte, 
dass  im  8.  Jahrhundert  ein  Metzer  Bischof  Sigebald  im  Strass- 
burger  Sprengel  das  Kloster  Neuviller  angelegt  habe.  Allein 
es  ist  längst  ausgemacht,  dass  diese  Annahme  unhistorisch  sei, 
da  mindestens  seit  dem  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  bereits 
Strassburger  Bischöfe  erwiesen  und  „dergleichen  Stiflungen 
durch  Bischöfe  an  einem  Lieblingsorte  auch  ausserhalb  ihres 
Sprengeis  nicht  ungewöhnlich  sind."**^*)  Wäre  es  da  unmög- 
lich, dass  Ursinus  in  ähnlicher  Weise,  obschon  er  in  Constanz 
•sass,  in  Windisch,  das  doch  zu  seiner  Diöcese  gehörte,  thätig 
war?  Icde  andere  Inschritl  würde  eher  beweisen,  dass  er 
noch  in  Windisch  seinen  Sitz  hatte,  als  die  auf  ein  von  ihm 
unterstütztes  Baudenkmal.  Es  mag  darum  doch  zu  viel  be- 
hauptet sein,  wenn  man  sagt:  „es  ist  das  ein  offenbar  gewalt- 
sames Verfahren,  zu  dem  nur  eine  vorausgefasste  Meinung 
drängte,'^  Gerade  aber  dürfte  durch  diese  Inschritl  eine  Be- 
stätigung des  Kutaloges  angedeutet  sein,  wenn  sie  auch  nicht 
bestimmt  ausgesprochen  wird.    Wir  bemerken  nämlich,  dass 


-)ö.  I.  1,  308. 

>)Clouet,  11,  132  cf.  1,  643  f.  —  Schöpflin,  Als.  ill.  I,  338.  — 

Rettberg,  II,  59  f. 
*)S.  meine  Drei  iined.  Conc.  S.  16.  54.  —  Rettberg,  1.  c,  vorxugL 

Trouillat,  Monumena  I.  pg.  LXIll. 
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damals  eine  Katestrophe  ttber  Wiadiaeh  herdngebroohen  sein 

musste,  welclie  auch  die  Kirche  nicht  verschoute.  Dieselbe 
lag  in  Triimmern  und  niusste  erst  wieder  erbaut  werden. 
Wenn  dieses  uiitci-  Lrsinus  i^eschah,  niusste  sich  aber  nicht 
auch  jenes  unter  ihm  ereignet  haben.  Man  erholt  sich  nicht 
80  schnell  von  einem  grossen  Unglücke  und  aofi  allerwenigsten 
war  dies  bei  Windisoh  der  fall,  das  von  Jahr  zu  Jaiir  mebr 
▼erfiel  und  kaum  seinen  Namen  mehr  auf  die  NaehweU  an 
vererben  yermochte.  Wie  wahrscheinlich  isl  es  aber  dann, 
dass,  eben  dnrch  Jene  Katastrophe  veianlBsst^  die  Bischöfe  von 
Windisch  nach  Gonstanz  abersiedelten?  Ursprünglich  noch 
eine  merovingische  Münzstätte,  tritt  nun  auch  Constanz  als 
solche  auf.^*^*)  War  jedoch  Ursinus  der  uninittelbare  Vorgänger 
des  Gaudi'iitius,  <U'v  613  starb,  und  geben  wir  jedem  Bis(  liole 
die  Durchschnittszahl  von  uugeföhr  J 5  Jahren,  so  regierte  der- 
selbe von  c.  5bO  bis  600.  Und  nehmen  wir  an,  wie  es  ange- 
geben ermassen  möglich  ist,  dass  Windisch  und  seine  Kirche 
einige  Zeit  in  Schutt  lag,  so  kommen  wir  leicht  bis  o.  5Ö0, 
d.  h.  bis  auf  Maximus,  den  aweiten  Vorgänger  dß»  Uiainiis, 
unter  dem,  wie  die  Kataloge  angeben,  Jene  HLatastfophe  mo' 
trat  nnd  die  Verlegung  des  Bischoftsltaes  YOrgenommen  wurde» 
In  der  von  Fr,  L.  Haller  gefhndenen  und  bei  Neugarl  aufbe- 
wahrten Windischer  Inschrift:  administratoribus  et  praeposiLis 
domi  dei  Vindonissae**^*)  —  ist  jedoch  keine  Bestätigung  dieser 
Uebertragung  enthalten,  wie  Neu<^art  glaubt.  Denn  wenn  auch 
nicht  bezweifelt  werden  soll,  dass  sie  dem  6.  Jahrhundert  an- 
gehört, so  ist  doch  noch  nicht  bestimmt,  ob  sie  vor  oder  nach 
550  MUt,  und  folgt^am  allerwenigsten  aus  ihr,  dass  bei  derai 
AbÜMsnng  überhaupt  Whidisch  keinen  Btschof  mehr  hatte. 
Denn  diese  administratores  und  praqpositi,  eine  Art  laicalar 
Kireh^pileger  und  Vertreter,  gab  es  nicht  blos  an  Orten,  wo 


■**•) Barth6lemy,  1.  c.  pg.  463.  nr.  686:  Vendonesse,  VindoniM«^ 
pg.  455.  nr.  247:  Costanca  oder  nr.  2öO:  Custancia. 
Hengart,  Ep.  Court,  I.  pg.  CXLVI: 
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kein  Dinhol  war,  sondern  ebenso  an  den  biaeMiliehen  Silaen. 
.  Mit  Bestfmmtheil'  Utosl  sich  ans  diesem  Zeugnisse  nur  so  Wel 
ableiten,  dass  Windisch  im  6«  Jahrhundert  —  wie  lange  im 

0.  Jahrhundert,  ist  ab^  schon  wieder  unbestimmt^ noch  eine 
geuiditete  Kn h        im  \\ ;uiung  hatte.  *       ■  '** 

Es  st»ii  tltiiait  iit'üi^li  ?nHit  ffesairt  sein,  dass  nnspr^  An*- 
Tillirung  auf  unbedingte  ij»r^wi£>>iit;it  Anspruch  inacbcii  kuautf: 
aber  so  viel  wird  aus  ihr  einleuchten,  dass  sie  so  gr(>sses 
Recht  auf  Annahme  geltend  machen  könne,  als  die  gegen* 
IheUige,  und  dass  die  Angaben  des  Kataloge  von  Oonsten 
keineswegs  so  verwerflich  smd,  nachdem  einmal  featstel^  däsa 
daa  Bisihnm  von  Windisch  in  dem  von  ConsCana,  nntf  awar  In 
der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts,  au^nng.  Gandenüi», 
auf  der  Gränzscheide  des  6.  und  7.  Jahrhunderts,  \var''WMg<- 
stens  schon  Bischof  von  Constanz.  Möglich  wäre  es  allerdings 
aiii'h,  da<?.<«  die  Hi<;rhöfe  vt»n  Wunii  oh  «irh  vou  Maximus  bis 
( iaiiiitjüliuö  nur  z,ettwejiig  dort  atithitiUcii.  inF^ofern  Sit;  nucii 
kernen  festen  öitz  in  Constanz  genommen  hauen.  Näheres  ist 
darüber  in  keiner  Weise  mehr  mit  dem  zu  Oebote  stehenden 
Matehaie  ausanmachen.  Dennoch  ist  es  interessant,  dass  wir 
aneh  von  einer  anderen  Seite  her  mit  der  Beredinimg  fielslif^ 
ansammentreffen,  indem  dieser  annahm,  die  Verlej^pSfl^'  HMuNS,* 
da  Windisch  burguudisoh  (?)  und  Constanz  alamtuiii&iii'^MI^ 
nur  dann  erfolgt  sein,  wenn  beide  Lftnder  vnt^f'ihiiiir  "Wl^ 
gierunfcr  standen.  Das  sei  aber  im  6.  Jahrhunderte  n^af  tWÄt- 
mal  i!«  r  ]  «rf^wesen.  niiti  t  Chlotar  I,  der  555  zu  der  bur- 
gUliili:;clit-)i  i  lri-?--cliat!  aufli  liudi  <  Iii'  iiu.>trii>tsrli(^  Uüd  Oj5  des 
ganzen  Frankenreiches  lügte,  und  unter  <JlilUdebf»rf  TT  von 
Auftrasien,  der  593  bis  596  auch  Burgund  beherrschte.  Sei 
zwischen  beiden  Königen  die  Wahl  zu  treffen,  so  müsse  man 
sich  flir  den  ersteren  entscheiden,  dessen  filifiar  tOot^^  iiktcik^ 
noch  aus  einer  Constitution  (c.  560)  t)ekannt  s^  nad  insbe- 
sondere anch  deswegen,  weil  auf  den  burgnndisolietf  %iiodett 
Ton  Lyon  (ödl)  und  Haeon  (5d5)  kdn  Bisciior  voo'  Wjuuüseh 
melv  erscheine.  •  ^  ■  ^ 

DciiiK ich  wiinie  aber  in  \\'iinii,M'h,  zur  bleibeuiieii  Erin- 
neruQg  und  als  ein  Vorreclit  aus  alter  Zeit,  für  die  Uiuubigeu 
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dw  AurgMiei  d«8  geistliche  Gericht  gehelteii  «ad  hatte  bli , 
1271  ein  bisehCtflicher  Ardiidiaeon  (GeoeralTicar)  hier  seinen  - 

Aul  welche  Seite  mau  sicli  aber  schlagen  möge,  immer- 
hin steht  so  viel  fest,  dass  noch  in  der  zweiten  Hallte  des 
6.  Jahrhii Uderts,  sei  es  mm  zu  Anfange  oder  Eude  derselben, 
zu  Constauz  ein  alamannischei:  Biscbofssita  eotstand,  also  auch 
cUe  Christianisirung  der  AlaoMonen  noch  in  dieser  Zeit  keine 
nnbedeotendoi  Fortschritte  gemacht  haben  ronsste. 

Weiteihin  constitairte  sich  tiefer  gegen  das  Hm  Ala* 
manniens  ein  Bisthum  in  Basel 


2,  Bas  Biatlraiii  Baael«  Angst. 

Eju  ^auz  ühnliches  Verhältniss  wie  bei  VV  uidisch-Coustauz 
trat  zwischen  Äugst  und  Basel  fast  zur  nämlichen  Zeit  ein. 

Beide  Orte  warea  in  der  Römerzeit  nicht  bios  chrifitiich^ 
sogar  schon  gleich  ans  dem  Beginne  der  alamannischen  Be- 
sitsmahme  des  Landes  um  Angst  finden  sich  bei  diesem  christ- 
liche Denkmale,  die  schon  den  Alamannen  angehören.  Es  ist 
uns  darum  nicht  zu  gewagt  erschienen,  schon  früher  ansu- 
tiehmen,  dass  die  BischoftsaecessicMD  keine  dauernde  Unter- 
brechung dnreh  die  Alamannen  erlitten  habe,  da  uns  ohne 
sonstige  Nachricht  plötzlich  das  Christenthum  als  unter  den 
AlamaniHMi  fests:e wurzelt  entgegentritt*"')  Allein  die  Namen 
Bauracluscher  Bischöfe  anzugeben,  ist  fUr  diese  Zeit  rein  un- 


***')llaniii  Chromc.  epiöcop.  ConjsUnL.  Pistor.  Script.  iU,  603  f.— 
Arx,  GMch.  des  Bnchsgaus.  S.  28.  Auf  diese  JTotls  beileiit  steh 
viilleiciit  «eck  die  HeUer^sdie  Aisehfift:  adniairtnlocilm»  et  piM- 
positis  doiBi  dei  VlndonliMe.  Hieb  Chkitei»  n  Uet  voa  SU, 
(SL96ft)  hatten  ja  die  praepoeili  eceleiiae  die  fteekliT«ftreioiig  der 
kirckl«  fiiatersasaen. 

L  1,  SSI,  Tronillat,  Mooiuaenfl  I.  pg.  LXV.  uimmi  Vicare  an, 
welche  entweder  vaaBepenvon,  oder  w>hrw>hrtnH<;her  tob  Windiech 
•bkMageiL 
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mOgUeh.  IfMi  neimi  swar  Adelphius^)  und  Ragnacb«^ 
•  rittfi,  alkin  der  ftltoste  BüchoiUntalog  kennt  sie  nioht^^ 
Trotadem  kann  man  wenigstens  an  RagnachariuB  (auch  Racar 

narins)  iesthaHen. 

Man  liest  nämlich  von  diesem  Kajuiacharius  in  der  vita 
8.  f^us^asii,  welche  noch  von  dem  fast  gleichzeitigen  Jonas 
geschrieben  i^^r,  dass  rr,  früher  Schüler  des  Eustasius  von 
LuiLeuil,  später  Bischot  von  Augusta  und  Hasel  geworden  sei.^^^) 
Es  fragt  sich  nun :  ist  darunter  wirkÜoh  Äugst,  oder  eigentlich 
Basel- Äugst  zu  verstehen?  Fragen  wir,  was  darttber  die  frühere 
Zeit  dachte,^  so  bildeten  sich  drei  Ansichten.  IMe  einen,  und 
unter  ihnen  MabiUon,  hielten  daftlr,  dass  hier  Basel-Augst  ge» 
meint  sei;  die  anderen,  und  Torzaglich  die  BoUandiston^  nahmen 
an,  dass  Ragnacbar  suerst  Bisohof  von  Auiun  und  in  der  Folge 
von  Basel  gewesen  sei;  eine  dritte  Ansicht  hielt  ihn  für  den 
Bischof  von  Antun  nn  l  Basel  zu  gleicher  Zeit.  Allein  gegen 
die  erste  Aiisicht  steht,  dass  Autnn  Ragnacliar  als  seinen 
Bischof  redamirt|  indem  es  sich  auf  die  nämlichen  Documeute 


Dieser  ist  vii  lmehr  Biaciiui  von  Puitiers.  cf.  Conc.  Gall.  ed.  Maurin. 
pg.  843.  nola  2:  „Ecclcäiae  Pictavorum.  Rog.  ecclesiae  Ratiatecae. 
Corb.  de  Ratiftte.  ,Jdeia  utramquej  pictaveiuis  enim  epiacopus, 
rftttotcnals  hoe  loeo  dicftnr,  a  nttatensl  tracta  pagi  pictavici,  de  quo 
Gregor  Tor.  de  gknrte  eontei.  e.  hV*'  BifmiMid.  Auf  demlL  Coae. 
von  OrleaDB  683  antiffeelirefbt  etati  aeiiier  aUerdiaga  sein  PMibjter 
Asdepius:  Asclepius  presb.  pro  Adeipblo  epise.  ranracenw  (1.  e. 
pg.  964).  Allein  es  ist  dies  nur  eine  spätere  Yalsdie  Lesart  (I.  c. 
nota  4).  Vgl.  Trouillat,  I,  pg.  XOü  tq.  Herian,  Qeach,  der 
Bischöle  von  Basel  I,  11  f. 
*♦••)  Laterciüus  Monastericusis  Lm  i  Marlene,  tbcsaar.  nov  aiiLidot.  Iii, 
1385.  —  Scriptor.  rer.  Basil.  minor,  pg.  353.  Ebenso  nicht  die  Epi- 
loge iiiüit.  Basil.  des  Urstbius,  1.  c.  pg.  öU  t.  —  Trouillat,  I, 
pg.  XdV  sqq. 

MM)  Tita  8.  EoBtaali  bei  Mabillon,  Aeta8S.n.  118:  Harn  mnlfl  eonn 
poet  jBeeleiiaram  Praenües  exititerant,  Ohagnoaldos  Lngdml  Oavati, 
Adiarina  ^nromaadorom  et  ITovlonieiiriB  ao  TOmaeeoaii  Bpfwopaa, 
Kagpacharioa  Aogtittanae  et  Badl^,  Audomarii  Bokniaa  et  Ter- 

vanensis  opidi.  Die  Bollandisten  Jan.  II.  ad  25.  lesen  Aagattoduni 
et  Basileac;  Mabillon  bemerkt  aber,  daee  seine  Leeart  die  von  dea 
Mac.  garechtfertigte  Bei, 
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und  eiae  besser  begrfiodete  Traditton  als  Basel  (wo  man 
iho,  wie  oben  bemerkt  wurde,  nrnprOnglich  gar  niebt  kennt) 
«tatst.   Die  zweite  Ansicht^  welche  namentlidi  dareb  die  Bol- 

landisten  vertreten  wird,  hat  den  Umstand  gegen  sich,  dass 
maii  in  ÄHtun  das  Oralj  des  Rap;nachar  hat  und  1706  öffnete. 
Er  wttrde  kaum  hier  begraben  uoidtiii  sein,  weaa  er  zuletzt 
Bischot  von  Basel  gewesen  wäre,  wiewohl  dieses  Argument 
kein  striugeutes  zu  nennen  ist.  Denn  auch  der  hl  Rupert 
starb  in  Worms  und  sein  Grab  befindet  sich  In  Salzburg. 
Allein  wir  werden  unten  seben,  dass  dieser  Fall  bei  Ragnacbar 
nicht  zutrifft.  Dass  er  beide  Kirchen,  die  verschiedenen  Metro- 
polen angehitrten,  zugldch  innehatte,  Ist  ganz  nuwabrscheinlleh, 
da  sie  ausserordentlich  weit  von  einander  entfernt  liegen. ^^*^) 
Wir  theilen  jedoch  auch  die  Ansicht  Trouillats  nicht,"**)  dass 
Ragnachar  zuerst  Bischof  von  Basel  und  dann  voa  Autun  ge- 
wesen sei.  Gelpkc  weist  die  Annahme  Rettbergs,  dass  et 
Basileae  späterer  Zusatz  sei,  als  „eine  zwar  sehr  berjueuie^ 
aber  auch  sehr  willkürliche  Art^^  zurück,  ),sich  mit  den  alten 
nnbeliebigen  Autoritäten  abzunnden."  Unserer  Ansicht  nach 
wird  Alles  darauf  beruhen,  ob  eine  Identität  zwischen  Rag- 
nachar und  Racco  (oder  Racho,  Rocco)  anzunehmen,  wie  man 
in  Autun  naoh  dem  Katalog  der  Bischöfe  thun  an  dürfen  glaubt, 
wirklich  statthaft  sei.  Und  thatsttdilich  ist  es  nicht  gestattet, 
beide  Namen  fOx  Identisch  zu  erklftren.^^)   Dann  wftre  es 


«♦»^)  Trouill  at,  1.  c.  I.  p-j,  XOII  aq.  -  Gelpke,  II,  496  f. 

"M)  EbeniO  Mülinen,  Helv.  sacr.  1.  1.  Le  Cointe,  Annal.  ad  a,  619. 
n.  17  lässt  iha  Bischof  von  Autuu  sein,  aber  in  Basel  das  Evan- 
gelium predigen. 

**»*)  Dies  stellt  auuli  Hüurüau,  (iail.  ehr.  XV,  427  entacliieden  ia  Ab- 
rede; allein  er  stüUt  «ich  dabei  nicht  auf  diese  Namen,  sondern 
blos  «nf  die  diplainatiioh  fcstttahoide  Lflsart  Aogostaiiae.  »  Die 
YeietSinBielnag  der  Hanea  igt  damals  ■lleidinge  olt  gaas  colMsal. 
Ich  erinneie  nur  ea  einige  ana  dem  Docamente,  wo  Boeco 
■elbit  fOikommt  Der  Kaelutf  Strambiuga  untencfareibt  tidi  614 
an  Paris  Ansoaldus.  der  Katalog  nennt  ihn  schlechtweg  Aldo.  Ein 
anderer  Bischof  führt  zwei  wesentlich  verschiedene  Kamen  (?).  Und 
selbst  der  zugleicli  mit  Ragnachar  von  Jonas  '^'enannte  Chagnoaldus 
heiMt  sonst  Agnohaldus  (Le  Coiuto  1.  c.  und  vita  Agili),  sa  Clichy 
n  29 
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aber  anch  unrichtig,  ihn  nach  der  Angabe  bei  Jonas  c  618 
oder  mil  den  BoUandiaten  gar  erst  625^640  ansuseten/^') 
denn  er  sass  bereits  614  auf  dem  Concil  za  Falls  und 
war  626  schon  todt,  da  tn  Cliehy  sein  Nachfolger  Babo  mler- 
zeichnet  isi^^)  Gerade  dass  die  zugleich  mit  Ragiiaehaniis 
von  Jonas  genannten  Bischöfe  Cliajriioaldns  und  Acharius  in 
UebereinpfitMiiiDii j-  mit  der  An'jube  des  .lonas  wirklich  erst 
G2G  üui  dciii  Coiicii  von  Clicliy  crsclieinen,  während  Ra^na- 
char  614  schon  Hiscliof,  626  hinflogen  bereits  todt  gewesen 
-Wäre,  wenn  er  tmi  Raclio  oder  Rocco  identisch  genomcnen 
würde,  spriclit  gegen  die  Annalnne,  dass  der  Ragnacliarins  der 
Tita  £iustasii  der  Rocco  von  614,  also  überhaopt  Bischof  Ton 
Antun  gewesen  sei.  Jonas  sagt  zudem  ausdrtteklieh^'tes 
Bostasins  den  genannten  Bischöfen  nach  seiner  Rtti^keh*  «od 
der  Missionsreise  zu  den  BaTocariem  erst  noch  Unterrieht^er- 
Iheilte  und  diese  naclimals  (postea)  liiscliöfe  Wtu'den.  In  Autun 
stuml  also  der  Bischofssitz  Ragnucharö  nicht;  es  war  mir  eine 
wiUkurli(  lifc5  iüc'iititicining  Racho's  mit  ilnn.  Es  iiiui^  uUu  auch 
aus  diesen  Gründen  die  Lesart  Maiullons,  s^^wie  seine  Erklärung 
voß  ßaael-Augst  als  richtig  angenommen  werden.  Und  wenn 
Ragnacharius  in  der  vita  Agili  anch  Aagustodunen^js  eocij^Bj^ 
episcopus  heisst,^^)  so  wird  dieser  riel  splüer  .  liog^wWiu 
Schrift  gegen  gleichzeitige  Nachrichten  kein  be^dWes  tieAr^^ 
beizumessen  sein,  die  ohnehin  sich  yieler  bedetiteiider  ^'^br- 
stösse  schuldig  macht.  Im  Uebrigen  hat  es  hier  dasselbe  Be- 
wandtniss,  wie  mit  dem  epiflcopus  Augustodunensis  in  der  vita 
s.  üalii."^*)   Niemand  wird  unter  diesem  mehr  einen  Bischof 

aber  nnlaneiclinete  er  Hainoaldus;  AchariOB  tittteitdiMlbt^iftdif  m 
aichy  Aigaharias.    D«r  Kansler  Karte  d.  Gr.  Bad»  hfliMt  «ach 

Radolftu;  Sickel,  Acta  ete.  L  1,  79. 
>«^Tronillat.  1.  c.  Gelpke,  L  c,  Le  Cointe^  I.  e,  Adm  Ä  BolL 

Octob.  IV,  81.  ■•  " 

'^•)  Drei  uae<Urte  ConciL  ö,  12:   £x  civit.  Angoitidoiituii  Sboeo  tfto- 

ni'^  1.  c.  j;    »,  * 

Mabiiion,  Acta  II,  31Ö.  -.f.  i^!'- 

"»•ji'crta,  Sei-  11,  12.  -      .  •  :<...  . 
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des  80  fernen  und  dazu  fränkischen  Autan  suchen  wollen;  er 
war  vielmehr  der  Bischof  von  (B«8el-)Atigst,  So  gewinnt  auch 

(lirse  Slr'lle  der  vUa  s.  (iaili  diircli  ilie  Ausciuuudersctzung 
übei'  RagnaclitiriüS  Lu'.lit  niid  Klurlieif. 

Wir  lialuMi  suinit  in  dor  iillcstou  vita  8.  üalli  die  erste 
Uli  [  ]ct/((>  Nachricht  Uber  eiaea  Bischof  von  Äugst.  Der- 
selbe wurde  vom  Alamannen- Herzog  Gunzo  zur  Bischofswfdil 
nebst  dem  Speierer  Bischof  nach  Consianz  berufen.'^)  Wir 
kennen  also  annehmen,  dass  er  seit  600  in  Äugst  sass.  Er 
ist  das  Schlussglied  jener  Reihe  Raurachischer  Bischöfe,  deren 
erstem  Glied  im  Anfange  der  Alciinainienzeit  die  Aitortliunis- 
fiinde  aiideutotoii.  Dor  luu  lisle  Hiscliof,  Raj^nacharius,  imt  dea 
8itz  von  An^-st  nach  l'iistl  übrrtragcn,  wenn  es  ni(;lU  eine 
einfaclie  Vereini^^uni,^  zweier  Sitze  ist,  wie  bei  den  übrigen 
Bischöfen,  weiche  Jonas  neben  iiagnachar  nennt.  ^^^) 

Weiteres  ist  uns  über  Raguachar  freilich  nicht  mehr  be- 
kannt j  denn  nicht  einmal  seinen  oder  seiner  nächsten  Nach- 
folger llamen  hat  Basel  in  seinem  Bischofskatalo^^e  aufbewahrt. 
Sicher  dürfen  wir  jedoch  aunehinen,  dass  aueli  in  ihm  Cohnii- 
ba's  lind  Eustasius'  Ililer  lur  W'rbreitini'i  dos  Cliristontliunis, 
ans  deren  Sciiuh»  zn  Ijixeuii  er  ja  stahiajie,  jj^lnhLe.  Wie  aber 
schon  früher  bemerkt,  wurde,  ist  <he  Rerufuni^-  des  Hisclujfe 
von  Äugst  nach  Conslair/.,  noi'ii  mehr  ai>er  die  VeriegUBg  des 
Sitzes  von  da  nach  l»a.>el  ein  bedentsamer  Heweis,  dass  yott- 
daher  wesentlich  auf  die  Chrisliauisirung  der  Aiamannen  eiqge« 
wurkt  worden  sein  müsse.  Da  aber  Basel  in  der  Maroyinger- 
zeit  seine  Bedeutsamkeit  durch  eine  hier  bestehende  Hünz^ 
nocfh  jetzt  documentirt,  ^*^^)  ist  wohl  nicht  daran  zu  denken, 
dass  seine  Bischofsreihe,  worauf  damals  ja  cljen  die  Be- 
deutung^ eines  Ortes  liaupt^üchüch  beruhte,  uutcrbroqUeu  wur- 
den sei. 


14*0-)  Port/,  1.  c. 
S.  n.  1431. 

"♦^j  Banliclemy  1.  c.  pg,  4^2.  ur,  104:  JiasUia, 

■  *  ' 
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3*  Dm  Bbümm  8ti«isbiiif  . 

Schon  TOr  der  Zeil,  wo  su  Aagst  der  leiste  Bisdiof 
ereeheinfti  finden  wir  auch  Strassburg  als  organuirte  buchOf- 
liehe  Kirche.  Der  Bischoillkatalog  reicht  jedoch  schon  welter 

hinauf,  und  haben  wir  bereits  früher  denselbeii  gegen  Rettberg 
richtig  zu  stellen  gesucht.***')  Auch  hier  liat  unsere  Behand- 
lung der  Kataloge  gegen  Rottherg  nachtrüglich  eine  glänzende 
Bestätigung  erhalten.  Wir  Imben  nämlich  einen  weiteren 
Namen  für  Strassburg  festgestellt  und  dadurch  die  Chronologie 
der  Bischöfe  in  eine  richtigere  Ordnung  gebracht.****)  Rett- 
berg bemerkte  noch  Ober  die  Bischo&reÜie:  Amandus^  Juatoa, 
MazinunnB,  Valentinut,  Solarius,  Arbogast,  Florentius^  Ansoald, 
Binlftis,  IfognnS)  Aldo,  GavlnuS)  Landebert,  Rotharius:  es  „wird 
der  Name  Amandus  in  der  ganven  Reihe  sn  strichen,  und 
die  Anfänge  der  Strassburgcr  Kirche  für  nicht  historisch  nach- 
weisbar 7M  erklären  sein."  Nur  mit  Arbogast,  Florentius 
beginnen  iiim  liistorische  Namen;  docli  setzt  er  den  ersteren 
nur  erst  unter  Dagobert  I  zufolge  seiner  Biographie  an.^**^) 
Allein  Amandus  steht  aus  den  Akten  des  Goncils  von  COin 
Ihst;  nach  Analogie  anderer  BisthUmer  wird  Strassburg  bis  zu 
seiner  Zersti^rung  (406)  noch  einige  BischOfo,  yielletcht  die 
nach  Amandus  genannten  Justus  und  Haximinus,  gehabt 
haben,  wenn  diese  nicht  schon  in  die  merovingische  Zeit  ge< 
hOren.  In  Aesar  begegnet  nun  mit  der  grOsstmöglichen  histo- 
rischen Bestimmtheit  614  Ansoaldus.****)  Er  kann  dieses 
Jahr  nicht  lange  überlebt  liaben,  da  zwischen  ihm  und  Ro- 
tharius G60  nf)cli  vier  Bischuie  liegen;  Biulfus,  Magnus,  Ga- 
tIuus  und  Laudebert  (Aldo  zwischen  Magnus  und  Gavinus 
muss  man  sicher  mit  Ansoaidus  identisch  nehmen).  £r  muss 
also  um  600  Bischof  geworden  sein,  und  da  seine  unmittel- 
baren Vorgftnger  Arbogast  und  Florentius  wirklich  historische 

«**•)  1,  329  f. 

g  meine  Urei  uncdirte  ConcÜieii,  S.  64  L 

Kettberg,  U,  63  ff. 
i«4«)Drei  unedirt«  Coacilieii,  S.  16.  64. 
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Nwnaii  amd,^^^)  so  aleht  das  BisOium  Skaesbvrg  bis  e.  570 
hinauf  wohlbeseagl  fesi  Hat  aber  dadurch  der  Erekembal- 
dische  Kalalog  in  diesen  Angaben  eine  giftnaende  Beatätigung 
erhallen,  bo  stobt  es  uns  nicht  zu,      Vorgäu<,'er  des  Arbogast 

zu  bezweifeln.  Leider  dass  wir  nicht  mehr  deutlich  sehen 
kuiiuen,  ob  Justus  und  Maxiiainus  noch  in  die  iiuuier-  ü'ier 
frh  III  in  die  Menivjirj^erzeit  ijebi'iijii.  Jed(  iifnUs  waren  aber 
Vaieritinus  und  Sulurius  unuutteibare  Vorgänger  des  Arbogast. 
Kach  unserer  Durchschnittsberechnung  reichte  der  Episcopat 
von  Strassburg  somit  bis  c.  530  zurück  und  wenn  noch  Justus 
und  Jfaaaminus  in  diese  Periode  gehören,  gar  bis  c.  500»  io 
dasa  also  die  Behauptung  nicht  so  unwahrscheinlich  mebr 
klingt,  dass  Chlodwig  I  Strassburg  wiederherstellle*  Ftod  iSs 
doch  audi  der  hl.  FHdolin  schon  wieder  ans  seinen  Trflmmem 
erstanden  und  baute  hier  sogar  eine  Hilarinskircha  Mag  man 
iiuü  vyu  der  Gltiuüwurdigkcit  beider  ^urlK  ii,  des  Bischofs- 
Kataloges  und  der  vita  des  hl.  Frid.nlin  zu  halten  genoiert  Bein, 
was  man  will,  obschou  diese  unter  unserer  Hand  sich  um  ht 
blos  nicht  verminderte^  sondern  iu  setir  vorLbeilhadem  Lichte 
ae^;to;  so  wird  aber  doch  das  Zusammentreffen  beider  von 
eiqauder  ganz  unabhängigen  Schriftstacke  in  der  näntlidicn 
Angabe  Jeden  ttberraschen  müssen. 

Dies  Resultat  ist  aber  nach  unserer  Untersuchung  unnm- 
stOssBch,  dass  mindestens  c.  570  die  ersten  historischen  Blsehdfe 
Strassburgs  aultraten,  also  mitten  unter  den  Alemannen,  wenn 
wir  auch  nicht  mehr  bestimmen  köimen,  wie  weiL  üic  ihre 
TUaUgkeit  im  alamuumschou  Volke  ausdehnten,  ^^^^j  Eine 

Sie  tmdeti  sich  hexdc  schon  ua  Martyrol.  des  Beck  cd.  Weidenbach 
pg,  105  und  109,  am  21.  Juli  und  7.  Noveuib.  —  1767  wurde  beim 
Orth  dei  U»  Arbogast  mf  den  B«g«  des  hL  MidiMl,  etaM  Zlig«»l 
geAmdon  arit  dtni  Stempel:  Aabo^Mn  epe  ll€«t  Le  Blaut,  laiw. 
cMt.  I,  408  £  C'^telent  lee  prodotte  d'aae  fka>rio«tiOQ  qil,  pkete 
d'Sbord  iOos  la  snrveillsDoe  de  l'Mtoiit^  miUtftire,  «Ttit  peiei  en* 
suite  aux  raains  cccleslaatiqaei.  Die  Biographien  bei  !:r  >in  1  >ji."ter, 
beweiaeii  jedoch  wcni^'stcni»  io  viel,  dass  sie  hiftoriMlie Kamea  Mia 
rnn??t<»n.    ?.  darüber  Rettbere.  H.  CA  ff. 

Der  ülsa«8,  dessen  H.a?ipt=*ri'li  Mras.-lniru'  ^n-'h-  mvl  i^r.  wni-ilo 
hek  eclioa  fiNiiueitig  vom  eigenüicbcn  Alamaimien  getrennt  and  vi 
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mei'uvingische  Muiik:.c  zu  Slrasäbiirg  bestätigt  die  Beileuluug 

4.  Das  Bisthum  Ghur. 

Das  ßtsthum  Ghnr  hatte  nicht  blos  in  Rfitien  selbst  seit 

Theoflprich  angesessene  Alamanuen,  soiuleni  ratjte  an  und  in 
Alaiiituiriien  selbst  herein.  Hier  war  tiber,  wh'  sonst  iu  keinem 
Bisthume  auf  deutschoni  landen,  ciiiniuglicli  die  unter  den 
Römern  begründete  Kutwit  Uluii^  der  Dinj^e  weniger  {^ewalt^am 
abgebrochen  und  unterdrückt.  Auch  der  liier  gestreute  Christ- 
liehe  Samen  wird  darum  nicht  erstickt  sein.  Der  Bestand  eines 
Btsthnins  ist  schon  im  5.  Jahrhundert,  allerdings  nur  dareh 
den  Namen  eines  einzigen  Bischofes,  Asimu,  bezeugt,  der 
ans  sofällig  durch  eine  Unterschrift  eines  Mailändlscheu  Goncils 
bekannt  istw  lieber  seine  Nachfolger  P r u r  i  t i u s  und  Claudian, 
welche  noch  in's  5.  Jahrhundert  fallen  sollca^  ist  nichts  Weiteres 
bekannt.^^^*^)  Nach  ihnen  nennt  der  Bisrlinfskat<d<ig  IJrsici- 
11  u ö  I,  Sidonius,  Eddo,  S.  V  a  I  e  ii  t  i  a  n  n  s ,  P u  u  1  i  u  u  b ,  T  Ii  e  o- 
dorus,  Vereudarius  I,  llutiiartlus  oder  Rotharius,  Pa- 
scbaiis,  Victor  1,  Vigilius  (710- i35V"i)  Allein  unter 

Burgund  geschlageu.  Kadi  JJeikel,  De  leimbl.  Alaiuuatiorum 
commcntarioe  VL  pg.  7  und  33.  nota  16.  gcschiih  dies  unter  CliiL 
debert  II  anno  596.  Spiiter  im  Anfange  2.  Deceunionis  des 
7.  Jahrhnnderts  tot  es  fflr  immer  Ton  Alamannien  losgetrennt  und 
als  frftnkisches  Land  behandelt,  L  c.  pg.  8.  —  Dass  das  Christen* 
tliom  in  and  nm  SbBssbnrg  n-ülizeitig  von  den  Alamanuen  bekannt 
wurde,  scheint  uuch  aus  den  Alterthiimsflinden  hervorsugeben.  So 
berichtet  de  Morlct  über  s^pullurcs  germaniques  um  Strassburg 
in  rkr  Kcvnc  nrcheol.  1864.  X.  330  1".:  A  Odtjüzheira.  aue  belle 
libtilc  cn  argciit,  uiic  croiic  ea  or,  uu  atineau  en  bronxe  t'i  des  mon- 
iinich  de  Coublaatiii.  La  (Ibnle  |'i(';je«ilc  ...  Ce  bijou,  qui  rappeile 
l'uit  (!e  Hyzaute,  junaii  dater  du  Biecle.  La  cioix  eu  or  est 
ttaiiä  duute  moiuä  ancienne;  eile  a  et6  tronv^  en  dehors  des 
tombea«  Andere  cJir.  Alterthiiaier  wird  IL  Hfl  na  i.  d.  %  Anfi.  der 
,,Bemerknngen^^  verüffentlicben. 

iMi^ Barths lemy,  l  c.  pg.       nr.  61:  Argentorafeo. 

>*«*)S.  L  1,  834. 

^***}KüliR9u^  ^  e«  pg.  12.  Bieiihorn.,  episo.  Cur*  1  S,  Cn« pellt 
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sämiotiicfaeii  Namen  babea  wir  nur  lür  drei,  eigentlich  vwtk^ 
mit  Ausnahme  der  drei  Letoteo,  bistoriflefae  Beweismittel 

Die  Fortdauer  vom  5.  auf  das  6.  Jahrhundert  steht  durch 

die  Hiographio  des  Iii.  Friduliii  fest  der  hier  an  der  Grenz- 
sclieido  iico  Li^ini  inid  /.vvtaen  Jidirzelints  des  ü.  JahrluHideiis 
eioea  Bißcliul'  hat"  und  utii  seiner  JJewilli^un^  eine  Hilarius- 
Kirche  erbaute,  (ie^^en  die.vc  Nachricht  ist  nach  unserem 
firttberen  Beweise  ihrer  Glaubwürdigkeit  nichts  mehr  einzuwen- 
den. —  Der  nttcbste  näher  bekannte  Bischof  ist  der  hl.  Valen- 
iaiiDS  (oder  Valentinian),  auf  den  uns  noch  eine  Inschrift,  wenig- 
stens in  treuer  Copie  und  einem  nunmehr  wieder  au%efuudt;ueü 
Frai^inentc  derselhen.  erhaUen  ist,  deren  Aeclitlieit  wohl  keutein 
Zweifel  liauiu  bieten  niui^.'^''')  Ab'^'esehen  von  den  äusseren 
Merkmalen,  welche  die  Aechtbeit  verbürgen,  ist  auch  der  In< 
halt  -  der  Zeit  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  ganz  ent- 
sprechend* Noch  war  Rätien,  auf  dem  Wege  aus  Austrasien 
nach  Italien  irelei^en,  wo  die  heissesten  Kämpfe  w(ithef-en  und 
woran  sich  ^^erade  die  liewohner  Rütiens  hetlieilii^ten,  mcht: 
2Mt  Kube  gekoniijieu;  wie  richtig  schildert  uns  aber  die  lü- 


Zw«i  Bficher  rtt.  Gesch.  a.  Bch.  henoag.  von  Th.    Mohr  1  Arch. 
f.  Gweh.  V.  Graobiiiiden.  II,  95  ff. 
i«m)sqbJ  MARIAE  EPCS 

Hoc  Jacit  in  tomolo,  qaom  deflevit  retiea  toUas, 

Maxi  III  a  stimmorum  gloria  pontlficaiii; 
At^tis  qiii  fildit  opes,  nadataque  tezit 
,  <  Agmina,  Captins  praemia  larga  fereis* 

Est  pietaa  viclna  pr)!o,  nec  luueris  ictum 

Sentit,  ovnns  im  ti  qui  pctit  astra  bonis, 
'His  pollens  titalis,  V'alentinijuie  saccrdosf 

Crctlcris  ;i  iiniofis  non  potiii^^e  mori. 
Qui  vixit  in  hoc  eaeculo  ANN.  TLS.  MN  LXX  DPS.  Süß  DD  II 
(VI)  IDJAN.  SEP:*PC8.  BASlüGCö  IND.  XI.  Paulinus  iiepos  ipsius 
hec  üeri  ordinavit.  (qui  vixit  in  hoc  seculo  annis  phis  minns  LXX 
depositue  sub  diebus  bccundis  [nach  Andren  tiub  die  sexto]  Idiania 
Scptembribus  post  consolatiiin  Basilii  quartuni  consulis  (septimum?). 
Die  11.  ludiction  führt  auf  548.  vgl.  darüber  Gelpke,  I,  ^2  f. 
Eichhorn,  1.  c.  pg.  10. — Hohr,  1.  c  II,  27t  Mommssn,  laacr. 
HolTOt.  pg.  106.  n.  36.  Aimigw  t  Mhweli.  Gesdi.  v.  Altwihakdo«  * 
U.  Jhrg.  1806.  N.  L  S.  4  ff. 
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Schrift  dieses,  iDdem  sie  Valeniian  nackte  Haufen  kleiden, 
OefiMigeDe  ODlentaiMii  Üsstl  Hieher  nach  R«lien  und  Vinde> 
Jkien  sogen  aiob  soger  um  diese  Zeit  römische  Familien  sarftclL 
120  K(^e  aas  der  FVimilie  der  Utionen  allein,  wie  es  m 

Schreiben  Kaiser  Jusüniaiis  an  Narses  noch  heute  bezeugt 
[13.  Febr.  565].***')  Ihrem  Beispiele  w?»ren  viele  Andere  ü:c- 
folgt  uud  vielleicht  waren  noch  gur  Manche  «gerade  auch  ihrem 
Wege  nachgegangen.  So  bekommt  nicht  blos  die  Inschrift 
Valeotians  einen  realen  Hintergmnd;  diese  Familien,  Iftogst 
christlich,  ▼ermehrten  auch  die  cbristiiehen  Oemeindeo  ihrer 
nenen  Heimai  Er  war  also  dn  liebevoller  nnd  sorgsamer 
Valcr  seiner  Gläubigen,  ,,den  das  rätische  Luuil  beweint,"  „der 
^rosstc  Ivuhm  des  Hohef>riesterthnms  „Unsterblichkeit  luittc 
man  ihm  gewünscht/*  Da  aber  diese  Grabschrifliu»  Lucieukloster 
zu  Chur  sich  fand,  ferner  Papst  Gregor  in  einer  Bulle  an  den 
Abt  des  Klosters  der  hl.  Maria  zu  Fabaria  996^^)  rom 
Kloster  Valentinians  beim  Castnim  MarÜoIa,  d.  L  dem  Lncien- 
kloster,  spricht,  so  nimmt  man,  aber  mit  Unrecht,  an,  dass 
Valemiiuan  auch  dessen  Begründer  und  darin  begraben  sei.^***) 
Weiter  unten  werden  wir  jedoch  eine  andere  Ansicht  nicht 
bIo8  auszusprechen,  soudcni  auch  zu  begründen  wagen.  Der 
folgende  Bischofsname  Paulinus  ist  wahrscheinlich,  wie  man 
anch  allgemein  annimmt,  der  auf  der  Inschrift  Valentians  ge- 
nannte Neffe  desselben. 

Von  den  Nachfolp:ern  Paiilins,  Theodor  nnd  Verendarins 
(nach  Gelpke  Valentinian)  ist  nichts  W^eitercs  bekannt.  Jeden- 
falls ging  das  Bisthum  jetzt,  wo  Rätien  bereits  ein  halbes  Jahr- 
-  hundert  unter  der  das  Christenthum  hegenden  Frankenberr- 
Schaft  Staad,  nicht  wieder  unter.  Elchhorn  glaubt  zwar  um 
diese  Zeit  eine  Sedisracanz  annehmen  «i  dttrto,  da  zwischen 
Theodor  und  Paschalis  (680)  nur  zwei  Bischöfe  genannt  werden 


«*^Vel8erl  opp.  pg.  $6S. 

^)  Eichorn,  I.  6*  pg.  t%  und  Cod.  pfolwi.  n.  S9. 

'«")Q«lpka,  I,  163;  II,  466.  Mflilnen,  Lc  0ieB«r  setstdieM  Stiftuag 

In't  Jahr  MO  und  iSsst  ihn  den  Bmderaiohii  MinM  VofgSiigtis  Eddo 

Min.  S.  dagegwi  unteii:  Stiftangtn  Ib  Clmr. 


Digitized  by  Google 


467 


und  bei  der  BiBohoftwalil  am  Gonstan»  anter  Gonso  kein  Bisebof 
von  Char  enebeine;  allein  aneh  dieses  ist  unrichtig.  Wir  sind 
so  dieser  Beiiauptang  um  so  mehr  bereciui^t,  als  wiridieb  614 
auf  der  Generiüsynode  so  Paris  ein  Bischof  Ton  Chur  an- 
wesend war  und  unterzeichnete.  Er  nennt  sicli  jedoch  Vic- 
tor.'***)  Er  ist  also  Victor  T.  \  it  lloioht  ist  er  fler  Verendarius 
dos  Kaiali  '^^,  vieHfi^'lii  hat  Eichhorn  insofern  Recht,  als  wirk- 
Jicli  im  Kataloge  Iner  euie  J>ücke  besteht  und  Verendarius  erst 
später  fällt.  Victor  I  würde  al^o  diese  Lücke  ausittileD«  Die 
Bxistenz  eines  Biscbofes  würde  eine,  wenn  auch  noch  so  geringe 
Spur  auA  der  rita  s.  GalU  gleichfalls  beweisen.  Der  Diaoon 
Jobannes  von  Grebs,  spftterer  Bischof  von  GonstanS)  gehörte 
zur  Diöoese  Chur.  Wo  aber  ein  Diacon»  muss  auch  ein  Bischof 
existiren.  Diacon  Johatmes  war  kein  Missionttr,  sondern  dn 
in  Grabs  sesshaftcr  Geistlicher  und  somit  stund  er  unter  der 
bUengcn  Zucht  der  canonisclien  Ecstiminmiiren .  '^\  (  l(  l)C  612 
laut  unuüiBto.s>liclnT  Nnrhrirhff^n  HMoh  In  Clint'  i^ckaimt  n?>d 
anerkannt  waren.  I^ri  Dihioh  Juhannes  in  Grabs  ant  der 
einen  Seito,  dass  der  hi.  Oolumb;)  andererseits  nie  den  Plan 
fasste,  nach  Rfttien  zu  gehen  und  da  zu  missioniren,  sondern 
über  dasselbe  weg  nach  Venetien  wollte,  schliesslich  aber  nach 
Bohio  ging,  sind  sprechende  Beweise,  dass  in  Ohnrrfttien  das 
Ohristeothum  bereits  festbegrttndct  und  über  das  ganze  Land 
verbreitet  war. 

Nicht  blos  bestätigt,  sondern  noch  in  klareres  Licht  ge- 
stellt werden  die  bisher  entwickelten  cliristlichen  Zn.^tände  in 
Alamaiinieu  dnrcli  die  Nacluicliien,  ^vrlchc  ua.v  ul»<. r  die  Thatig- 
keit  der  hl.  (Jolucnba  und  Gtillus  aulbewahrt,  sind. 

^  8.36. 

Die  bl.  Columba  und  Gallas  in  Alamannicn> 

Besonders  die  Quelle  in  Betreff  des  hl.  Columba  fliessfc 
für  uns  in  sehr  reiner  Gestalt.   Seine  vUa  hat  der  fast  gleich- 

^***)  Richtig,  wie  die  Unterschrift  des  Concils  von  I'ans  614  Seitens  des 
Churer  BiKhoSa  teigit  bemerken  dieae  Abhängigkeit  Chtirrfttieas  vom 
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aeitige  Jonas  voo  Bobio  (Uitte  des  7.  Jahrhuiiderts)  geschrieben 
und  stOst  sieh  durchwegs  auf  die  Aussagen  toh  Augenzcugeo. 

Sein  Bild  ist  darum,  so  weit  es  uns  Jonas  zeichnet^  getreu 
und  ohne  ArtrH  ilm  aurzuneluneii;  leider  dass  er  nur  zu  karg 
mit  seinen  ^tacbrichten  ist,  wo  uoser  Interesse  genauer  sehen 
möchte. 

Ck>lumba,  ein  Ire  von  Oeburt  (aus  der  ProTinas  Leinster), 
hatte  seine  Erziehung  von  dem  ausgezeichneten  Abte  Comogell 

in  Rangor  auf  Britannien,  das  Cnlumba's  des  Aelteren  Regel 
folgte,  erhalten.  Seine  nilduii^  bestand  aber  nirlit  blos  in 
Ascetisnuis,  sondern  war  zugleich  eine  ziendich  wissenschalY- 
hche>^^)  Nach  einer  Reihe  von  Jahren  entschloss  er  sich  in 
seinem  dreissigsten  Jahre,  das  Kloster  zu  rerlassen ;  die  ,^ Wan- 
derlust^ hatte  ihn  ergrifTen.^^'^)  Er  wollte  in  der  Fremde  das 
Heil  der  Seelen  wirken.  Mit  zwölf  Gefährten  —  unter  ihnen 
der  Id.  (Jalliis  —  schiffte  er  sich  ein,  inid  es  nuiss  wohl  im 
Jahre  59 i  L^ewesen  sein,'*^^)  nls  er  im  Frnnkenreiche  nDkani. 
Das  christliche  Leben  in  diesem  Reiche  befand  sich  in  arger 
Zerrüttung,  besonders  aber  deswegen,  weil  bis  auf  wenige 
Orte  die  BussdiscipUn  stark  darniederlag,  keine  Liebe  su  christ- 
licher Abtödtung  herrschte.  „So  blieb  nur  der  christliche  Glaube^ 
ohne  seine  RhUhe,  die  Tugend.  Jonas  schreibt  diese  Zustände 
äusseren  Feinden  und  der  Nachlässigkeit  der  Bischöfe  zu.^*^^j 


Frankcnretche  von  Hont  und  Plattner,  Das  HochsUft  Chor  und 

der  Staat.  S.  8.  ' 
*  •)  Nabillon,  Ada  SS.  eacc  II,  8  f. 

c.  ])g.  9.  c  0:  Pcracliä  itaquc  aiinorum  inullorum  in  monaslerta 

circulis^  cocpit  peregrinationem  desitlerare.  Fälschlich  lesen  einzelne 
Haiulscliriften  (auch  Cod.  laf.  Moiiac.  4628.  sec.  XI):  im  zwanzigsten 
Jahre  (vicCHimnm  act.  nnnum  ageiis)  sei  er  vnii  Irhmd  abgereist; 
CS  ist  vielmchi'  mit  Ms.  cod.  San-Gcrmanens.  bei  Mabillon  triccdimnm 

zu  Ippcn. 

"»•)Fbrai  d.  Die  culdcische  Kirche,  1.  c.  32,  578. 

Mal)ill()n,  1.  c.  pcf.  9  sq.,  c.  II:  ubi  (in  Gallia)  tnnc  vel  ob  fre- 
quentiuiii  hostium  cxteruomm  vcl  negligcntium  praejuiiim  religionis 
virtns  penc  abolila  babebatur,  Ildes  tantiim  niaucbat  christiana. 
Kam  poeniteottae  medloMnenU  et  morlificaCioiUd  amor  vix  vel  paucis 
in  iUis  reperiobater  todi. 
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Aeusseriicli  blos  betrachtet,  trifft  diese  Augabe  aUerdiugs  genau 
auf  die  io's  Auge  gefasate  Zeit.  Wir  wissen  gerade  anders^ 
woher,  dass  dazumal  in  der  fränkUclieu  Kirche  das  Bussweaen 
in  gröBßter  Unordnung  sich  befand,  dass  kein  Uber  poeniten- 
tialis  dasselbe  regelte  uud  kein  Hischof  dem  Uebel  abzuhelfen 
versuchte,  vsoiidern  erst  Coluniba  durch  seinen  libor  poonit4?n- 
lialis  der  Willkür  und  \ Ci".'.  irriiii^  striKU-Ic' ^''^ )  Der  Muii;^cl 
fjin.'.s  .^oIlIicd,  witrauT  .)(»nn  -  iiiivcrkLMiiitiur  dctilcf  (pi iriiUciiluio 
iijciiicaniL'iitu  —  die.-^c  sind  aljt-r  dk'  von  den  CaiiciKii  aas^^o- 
sprocliL'UCu  I^lrarcii j>(   al»<;r   ktincsw  cgS  uwlivtliw^i  der 

I>iachUi^si;4kcit  der  gulllöclicn.  Hierin ilb  zuzuschreiben.  Denn 
einmal  ist  es  gar  nicht  so  zu  tretend,  was  man  so  obenhin^ 
ohne  das  Detail  zu  durcliforschen,  von  <ler  Verkommenheit 
der  damaligen  gallischen  Biscliöfc  beliauptet,  indem  nicht  blos 
diese  erste  Generation,  sondern  auch  noch  (he  andern  ger* 
manischen  Bischöfe  ihrer  Mehrzahl  nach  achtenswerthe  Per- 
S(Hjlichk(.'i(cii  \\arf)i:  laaii  lailt,  di<\scr  Maiiurl  iiiidit  der  IVaidvl- 
scliou  Kirtdic  alli'iu  Halu'iiii.  Siuidcrti  dor  aln  iidkmdiscIi-rDUiisclicn 
idjei'Iiaupt.  Audi  Koui,  cltutdd  "lif^  l'ajj.^ti*  ein  waciisaint'S 
AujiC  liall<.ai  und  Ali'.s  zur  1  h  baii^  kir*  'il  !nM' Zucht  aurhulcu, 
hatte  diese  Lücke  zu  beklugca  und  iü>uutc  dicscdbL'  in  der 
von  ihm  so  ganz  und  gar  abhängigen  IVaukischen  Kirche  nicht 
ausfüllen.  Man  war  in  dieser  Beziehung  in  der  irischen  Kirche 
eben  praktischer  als  in  der  übrigen  abendländischen.  Was  aber 
die  italiänischcn  und  romanischen  Bisch üie  nicht  geleistet  hatten, 
.  von  den  ersten  Bischofs •(icnerationeii  ciues  eben  bekehrten 
N  'dUr..  (  TW  ;irtcu.  ist  d<»r!j  ein  zu  hfcli  ;^r,->j«ainitev^  Wahmgeu. 

!V.i!iki M'iu:  Kirclu'  wai-  uirlit  zu  ciuciti  NiuncucliriUrutlmin 
\-,  ii'^'.rr  ;.! ii-.|t  l. '.-r:  aukcu.  ^'tnnc:-ti  imidi  niclils  audrrc.N  al.^  dieses 
■_i'\vv.scu;  r>  1-t  darum  uurli  ;d»i-rl  iM-hru,  von  «aucr  in  dieser 
Z.<'il  einffelretcn<Mi  .,l)(Muniiilisa(i'Mi  und  Verwell lii  luiii.:  ■  dieser 
Kirche  zu  sprechen.' ^^^J  Das  fränkische  Volk  musstc  vielmehr 


)  W a s c  r s c h le b  en ,  Die  bassorduungen  der  abendlauditiciicii  Kirche. 

S.  52  ü\ 

An(  Ii  Wai-äerecülcütü,  1.  c.  und  Ö.  4  geht  in  dicöcr  LUujiichl, 
üu  weil. 
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erst  eotweiakht  und  auf  die  Stufe  dintOieher  Motaliltt  ge- 
hoben wefden.  Um  so  grösseres  FraehMd  ftuid  daram  aber 

Columba  mit  seinen  Geführten  vor.  • 

595  treffen  wir  ihn,  nuclidoni  ihn  Kuuig  Childebert 
driogeiid  »ngegaugcn  hatte,  zum  Heile  seioer  Völker  inner- 
halb seines  Lahdes  zu  bleiben,  in  den  Vogesen  wie  mit  der 
Coltor  des  Bodens  so  mit  der  der  nenscblichen  Heraen  be* 
scbftftigt.  Und  wirklich  lohnte  reicher  Segen  die  MOhen  beider 
Ajien.  In  knrser  Frist  Temtehrten  sich  seine  Schttler  so  sehr, 
dass  er  drei  Klöster  gründen  niusslc:  Anairiiites ,  Luxovium 
und  Fontaims.  Und  bald  verbreitete  sich  scm  Ruf  nicht  hlos 
über  die  Provinzen  ganz  Galliens,  sondern  jetzt  fichou  drang 
er  auch  in  die  Germaniens.^^')  Er  konnte  ungehindert  seinem 
'  hl.  fi«n]fe  obliegen,  bis  er  sich  die  Missgunst  der  Königin 
Bmnhilde  suaog.  Oolnmba  weigerte  sich  nftmlich  nicht  blos 
die  unehelichen  Kinder  Theoderichs  von  Bur<j^und  sn  segnen, 
poiidcru  bot  bei  diesem  seinen  ganzen  Einfluss  auf,  um  ihn 
von  der  ehrlosen  iialui  des  Lusters  abzubringen  und  zu  einer 
Ehe  zu  bewegen.  Gerade  dieses  widersprach  aber  den  rianeo 
Brunhiidens.  Sie  sann  daher  auf  Coiumba's  Btura.  VersobiedeDS 
an  sich  unerhebliche  Vorkosimnisse  wurden  nun  gegen  äw 
aufgegriffen,  insbesondere  aber  ein  Sturm  gegen  ihn  heranlbe* 
schworen,  weil  er  in  der  Osterrechnnng  und  Tonsur  von  der 
gallischen  (römischen)  Kirche  abweiche.  Wir  besitzen  noch 
Coiumba's  Brief,  den  er  in  diesem  Betreffe  an  den  Pa[)st  Gregor 
d.  Gr.  gerichtet  hatte.  Allein  bei  i^runlülde,  wenn  sie  einmal 
gegen  Jemand  in  Rache  entbrannt  war,  fluiden  die  Gründe 
der  Vernunft  keinen  Eingang;  Columba  wurde  des  Landes 
▼erwiesen:  militärische  Macht  hob  ihn  im  Kloster  auf  und 
brachte  ihn  auf  ein  Schiff;  er  sollte  nach  Irland  zurückgeftihii 
werden.  Aber  Gott  hatte  es  anders  beschlossen.  Indem  ein 
ungünstiger  Wind  die  Ausfahrt  aus  der  Loire  verhinderte, 
wandte  sich  Columba  zu  Chlotar  II  nach  Austrien,  der  ibn 
mit  EhrenbeseuguDgen  auszeichnete,  und  Ton  da  nach  MeU 
au  dem  anstrasischen  Könige  Theodebert  IL  Von  diesem  erbst 

'«^Mabillon,  o.  3L 
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er  sich  Unterstützung  und  Schutz  auf  seinem  Wege  zu  den 
Longobarden  in  Oberitalien.  Allein  Theodebert  erkannte  wohl, 
dass  ein  Mann  von  der  Bedeutung  und  dem  Rufe,  wie  Columba 
ihn  im  Lande  genoss,  auch  seinem  Reiche  von  grcisstem  Vor- 
theile sein  müsste.  Er  lud  ihn  deshalb  ein,  innerhalb  der 
Gränzen  seines  Reiches  zu  bleiben ;  wo  er  sich  niederlassen 
wolle,  sei  ihm  gestattet;  an  Völkern,  denen  das  Wort  des 
Lebens  verkündigt  werden  müsse,  fehle  es  ihm  sicher  nicht. 
Nachdem  Columba  sich  der  Zuverlässigkeit  des  Königs  ver- 
sichert, nimmt  er  das  Anerbieten  an. 

Von  jetzt  ab  gewinnt  das  Leben  des  hl.  Columba  für  die 
Kirchengeschichte  Deutschlands  grosse  Bedeutung.  Jonas  lässt 
uns  nämlich  denselben  auf  seinem  Wege  von  Metz  hinweg 
begleiten.  Leider  dass  er  so  karg  mit  seinen  Nachrichten  ist! 

Zunächst  lässt  er  Columba  in  Mainz  Halt  machen.  Die 
Nahrungsmittel  waren  ausgegangen,  das  SchifTsvolk  suchte 
umsonst  deren  anzukaufen.  Da  steigt  der  Ueiligc  an*s  Land 
und  findet  beim  Bischöfe,  an  den  er  sich  nach  innigem  Gebete 
in  der  Kirche  mit  Vertrauen  gewandt,  reichliche  Unterstütz- 
ung.****) Um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  sich  in  der  Nähe 
heidnischer  Völker  niederzulassen,  muss  er  jedoch  den  Rhein 
aufwärts  bis  in  die  Nähe  des  Zürichersees  fahren,  ein  Zeichen, 
dass  er  nicht  der  erste  Prediger  des  Evangeliums  an  den 
alamannischen  Ufern  des  Rheins  war.  Und  auch  hier  aui 
Zürichersee  waren  die  Bewohner  nicht  mehr  sämmtlich  Heiden, 
sondern  schon  theilweise  getaufl.***^)    Columba  fand  nämlich 

1.  c.  c.  52.  Nach  Fredegar,  chronic,  c.  38  hiessc  dieser  Bischof 
Leonisius  (Lesio),  oder  Liiidegasius ,  Ludegastus  (cf.  ed.  Migne 
col.  630.  nota  h). 

*♦•*)  1.  c.  c.  53:  aUos  quc  etiani,  quos  jam  lavacro  ablutoa  error  detine- 
bat  profanus,  ad  cultum  Evangclicac  doctriuae  monitis  suis  ut  bonus 
pastor  Ecclesiae  seminibus  reducebat  sparsis  (Clni.  4628  f.  104  a: 
ecclesiae  sinibus  reducebat).  Qelpke,  II,  260  f.  scheint  sie  (un- 
richtig) durch  Columba  bekehrt  sein  zu  lassen.  Stalin,  W.  0.  I, 
191  lässt  sie  fölschlich  noch  sämmtlich  Heiden  sein.  Gegen  letztere 

,  ,    Annahme  spricht  auch,  wie  Gelpke  II,  377  selbst  zugibt,  die  fort 
.  dauernde  Verehrung  der  hh   Felix  und  Regula  in  Zürich,  wohin 
Columba  und  Call  (castcUum  Turegum)  ja  auch  kamen.      <  .... 
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hier  (zu  Tuggen  nach  dem  Leben  des  hl.  Gallus,  zu  Wangen 
bei  Tuggeii  nach  einer  Urkunde  he\  Neugart  vom  J.  844****) 

die  Bewolnier  fjerntli».  bei  einem  Rieropfcr  versammeU,  das  sie 
dem  Wundan  darziibriiii^eii  im  Begriffe  standen.  Nach  der 
vita  s.  Colnnd)nni  war  es  Colnml):!,  nacli  der  des  Id.  Gallus 
aber  dieser,  der  das  Fass  aiilianclitr,  worauridn  es  zerbarst. 
Die  Bewohner  staunten;  viele  derselben  Heesen  sich  taufen^ 
flie  bereits  Getauften  kehrten  reumüthig  in  den  Schoos  der 
Kirche  zurflck;  nur  Wenige  können  also  unbekebrt  geblieben 
sein.  Dennoch  war  hier  nicht  der  Ort  ihres  Bleibietti  Haeh 
der  Tita  s.  Galli  gingen  die  Unbekehrten  mit  dnaiide^'kb  RiUh 
und  beschlossen  Gallus  zu  ermorden,  Columba  abei^'M" 
treiben,  da  Gallus  ihren  Götzentempel  angeztiudet  und  ftte 
ihnen  Heilige  in  den  vSee  geworfen  hatte.  C<iluml)a  kommt 
jedoch  ihrem  vollen  Wiifhaiisbruche  zuvor  und  schüttelt  mit 
den  Seinigen  den  Staub  von  seinen  Fi'issen.  •"f  n^i^'''^ 

Ihr  Weg  führte  sie  nach  Arbona  am  (^natajai&i^ik 
Allein  auch  hier  fanden  sie  schon  das  Christenthom  veifira^; 
denn  es  waren  Ja  hier  noch  zahlreiche  und,'  Wie  äi^ae^änl, 
wohlhabende  Romanen  ans&ssig.^^^)  Ein  Medfter  ^M&ijur, 
ein  Deutscher  also,  mit  einigen  Diaconen  hatte  dte  f^ji^^qSs- 
selben  tibernoiniiicn  VÄn  anderer  in  dieser  (^c^goiul  begüterter 
Priesler  Willibert  wird  uns  später  von  Ratpert  genannt;  er 
wird  von  diesem  ih'Immi  dem  Comes  Talto  als  Dotator  von 
St.  Gallen  angegeben,  und  nmss  angeusctheinlich  Gallus  über- 
lebt haben.**®*)  Freudigen  Herzens  und  ohne  alles  Misstrauea 
nahm  Willimar  die  B^emdUnge  auf;  er,  ein  so  trefiUcher  PrieMjter, 
als  welcher  er  uns  immer  entgegentritt,  mus^te  j^^|)m /iMen 
ermessen,  wie  willkommen  solche  Männer  gUlh^i^lleii  ESfera 
fttr  die  Verbreitung  des  Evangeliums  in  dieseafOegeodtti  a^en. 
Bieben  Tage  brachten  sie  in  der  Gastfreundsdiaft 'Vraiimars 


'^}Perts,  der.  U,  6.  Tuggen  nach  Ketleir,  Oetdi;  ie^rVfeüMi  L  c 
8.  13.  not  3.  B.  Greith,  I.e.  313.  ^   ^'  ^ 

So  werden  wenigstens  die  Bewohner  des  Arboner  Ganps  in  der  vitn 
I  8.  Galh  (Pertz,  II,  19)  bezeichnet.  Keller,  1.  c.  JLÜ,  814  ff. 
>♦••)  Ratperti  casus  S.  GalU  bei  Fertx,  1.  c.  i»g.  62.  ' 
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11  Iii  1  in  e^^^enseitiger  Erbau nii'j  zu,  cla  wies  sie  der  Priester 
iiacli  Bregenz^  einem  in  Ruinen  liegenden  und  deshalb  zum 
kOniglUjiMii  bl»eo»  gehörenden  Römerort.  Es  sei  niehl  blos 
ftBebkter,' «ondem  auch  sonst  günstig,  weil  .am  8ee  gelegen. 
Oelnwiia  •  oad  die  Seinigen  glaubten  endlich  den  Ort  wirklich 
gelbfad— haben,  welchen  sie  vom  Könige  erbitten  wollten, 
und  ricliteten  sich  daselbst,  woindich  ein.  IWm'oüs  stund  aurh 
hier  eine  ehnslliche  Kirche,  wtdche  <ler  Id.  Aur(diu  |Li:cwt*ii»t 
waar^.aiieia  es  lässt  sieh  doch  nicht  mehr  eotecheideu,  ob  die- 
sdta'ooeh  aas  der  Kömerzeit  stammte,  oder  erst  iUr  die  schon 
bainhrten.  Alamannen  des  Ortes  errichtet  worden  war.^^*) 
ÜBttiiMlir  verehrten  die  Alamannen  darin  drei  vergoldete  Erz- 
taider.  Co Inmba  beauftragt  darum  Gallus,  an  einem  Festtat^^e, 
wo  sie  sich  aus  Neugierde  Nve<;en  der  KreindlinG-c  noch  zahl- 
reicher versammelten,  in  ihrem  Dialekte  von  iiv.in  Erhiser  zu 
ihnen  zu  sprechen.  Seine  Rede  war  t^e wältig.  Jir  kann  es 
tm  Sekkisse  wagen,  die  Oötsenblider  mit  Steinen  zn  zerschlagen, 
nn^miiä^  Üefe  des  Sees  zu  versenken.  Diese  Energie  des 
flUftMaa  verfehlte  aber  auch  ihre  Wirkung  nichts  indem  sieh 
eifp^^^heil  des  Volkes  bekehrte,  ein  anderer  wutlienthrannt 
davonging.  Cf>lumlMi  jedoch  zdi^erte  nicht  lun-t  r,  die  entw^Mlifp 
Kirche  mit  i^eweiiiicm  Wasser  wieder  zu  reini[;en.  Sie  blieben 
ftiich  wirklich  drei  .hihre  iin  Gunzen  unangefochten,  lehrend 
iiMl«4fle\jSllas(e  des  Friedens  übend.  In  einer  grossen  Hungers* 
m0lM'MufißiDf^  sie  von  einem  Bischöfe  ans  der  Nähe,  wohl 
OiiidfyitiMfT  von  Constanz,  ünterstützung.^^''*^)  AUes  schien  ihren 
WMm^ten  m  entsprechen,  und  sie  gewannen  dem  Christen- 
thume.  niauer  mehr  ßüdcn^  denn  nur  dieses  bedeutet  iu  legoo- 

Vgl.  I.  1,  4iD  t      Aue  der  alten  vito  a.  GaUi  bei  Perts,  1.  e. 
^    pg,  7«  HM  abh  iehlechterdbigB  niclits  entnehmen.  —  Haas  dis  U. 
-  '  'ta«sil>i  ia  Conituis  gemartert  worden  teln  m«ge,  wie  v,  Arx 
t.^PiWftyvBer.^     7»  aota  46)  annimmt  folgt  ans  dleier  Angabe  nkht 
l^jtytt  gvl  kann  man  daa  fUr  Straeaboig  aiUMgen,  wo  sl«  eben* 
I^Qi  verehrt  wnrde  (vgl  L  1,  145).  Ueberdies  wurde  aia  Ja  nach 
Arx,  BerichtigQiigcii  und  Znsfttae  S.  7.  nota  e.^  auch  BOeh  In  Ana* 
gnia  und  Rom  verehrt.  .  .  . , ;      i-,  ..  ' 

'»•)lI»biaoii  Tita  8.  Üolamb.  c.  M.  pg.  26. 
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dariiober  DmlellaDg  die  VerMbimg  der  Dimonen  ans  ^oer 
Oef^d;  ihre  Besiegmig  durch* die  Lehre  des  C%ristenthiiiitt 

st(  llt  die  Legende  als  Klage  der  Dämonen  über  Gallus  und 
als  ZwiegeöpiacU  zwischen  diesem  und  jenen  (iar.  Doch  nicht 
bei  Allen  «rolingt  es,  sofort  das  Band,  welches  der  Satan  um 
sie  geschlungen,  zu  lösen,  also  allen  Boden  seiner  Herrschaft 
zu  eutziehen.  Diese  sionen  viebnehr  auf  einen  Anschlag  gegen 
sie.  Sie  wenden  sich  nftmlich  ao  den  Herzog  des  Landes 
Qunzo  und  spiegeln  ihm  Tor,  seil  der  Ankunft  dies»  Fremd- 
linge liegen  die  Offienflicben  Jagden  darnieder;  es  sei  darum 
wQnschenswertii,  dass  er  an  sie  den  Befelil  gelangen  lasse, 
sie  möchten  diese  Gegend  verlassen.  Als  dam  noch  Injurien 
gegen  sie  kamen,  man  ihnen  eine  Kuh  stahl  und  die  beiden 
Bruder,  welche  sie  zueilten,  ermordete:  da  hielt  es  den  hl. 
Columba  nicht  melir  an  diesem  Orte:  er  forderte  seine  Brflder 
auf,  mit  ihm  nach  Italien  zu  ziehen,^*'*)  naclidem  er  einen 
vorher  gefusten  Plan  aufgegeben  iiatte,  nämlich  bei  den  Ve- 
neliem  oder  Slaven  das  Evangelium  verkündigen  zu  wollen.^^'^) 
Daso  mag  allerdings  TorsOglich  auch  der  Umstand  milgewirkt 
baben>  dass  sein  Mherer  Verfolger  Theoderich  nunmehr  seinen 
GOnner  Theodeberti  dem  Columba  dieses  vorausgesagt  hatte, 
besiegte  (612)  und  auch  Herrscher  Austrasiens  wurde.  Co- 
lumba war  sogar  noch  vor  dem  Ereignisse  2«  Theodeberfc 
gekouiiaeii,  mn  ihn  zu  ermahnen,  er  möge  fieiwiliig  Münch 
werden.  Man  luud  dieses  Anmuthen  des  Heiligen  lächerlich; 
nie,  sagte  man  ihm,  sei  ein  Merovingcr,  der  zur  Herrscliafl 
berufen  war,  freiwillig  Mönch  geworden.  So  wird  er  es  un- 
freiwillig, antwortete  Columba  und  kehrte  in  seine  Zelle  zarttck. 
£r  hatte  nicht  Unrecht:  Gefangen,  Hess  den  Theodebert  die 
ergrimmte  Bmnhilde  auerst  zum  Mönche  scheeren,  kun  darauf 
aber  ermorden.^*'")  Selbstverständlich  mochte  sich  aueh  CSo* 
kimba  im  Reiche  seiner  Feinde,  au  dem  jetot  Bregens  gehörte, 
nicht  mehr  sicher  fühlen.  So  zog  er  denn  612  nach  Italien 
und  gründete  das  Kloster  Bobio,  wo  er  auch  615  starb. 

»«OMÄblllon,  1.  e.  e.  Se.  Pf.  S7«. 
^  MahiUoft,  L    e.  17.  pg.  IS. 
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Aus  seiner  hl.  Schaar  war  nur  Gallus  zurückgeblieben! 
Er  war  eben  von  heftigem  Fieber  erfasst,  als  Columba  die 
Anstalten  zum  Abzüge  traf,  und  konnte  diesem  unmöglich 
folgen.  Trotzdem  wai-tet  Columba  die  Genesung  seines  besten 
Schülers,  der  ihm  in  treuer  Anhänglichkeit  aus  Irland  gefolgt 
war,^*"^*)  nicht  ab  —  doch  wohl  ein  deutliches  Zeichen,  dass 
er  Veranlassung  genug  hatte,  so  schnell  wie  möglich  aus  dem 
Bereiche  Germaniens  zu  kommen  —  er  lässt  ihn  zurück  und 
belegt  ihn  noch  überdies  mit  der  Strafe  der  Suspension :  „Wenn 
du  an  meinen  Arbeiten  nicht  Tlieil  haben  willst,  sagte  er  ihm 
zum  Abschiede,  so  sollst  du  auch  wälirend  meiner  Lebzeit 
nicht  mehr  Messe  lesen."  Gallus  wurde  aber  gerade  dadurch 
und  jetzt  erst  ein  hervorragender  Apostel  Deutschlands.  Bei 
seinem  priesterlichen  Genossen  und  Freunde  Willimar  in  Ar- 
bona,  der  ihm  die  beiden  Kleriker  Magnoald  und  Theodor 
zur  Pflege  bestellte,  wartete  er  seiue  Genesung  ab.  Kaum 
hatte  er  diese  wieder  erreicht,  suchte  er  aufs  Neue  au  sein 
Tagewerk  zu  gehen,  indem  er  einen  anderen  Genossen  Willi- 
mars, den  der  Gegend  vielkundigen  Diakon  Hiltibod,  um  die 
Anweisung  eines  Ortes  in  den  Gebirgen  bat,  der  sich  zu  der 
Anlage  einer  Eremitage  eignen  würde.  In  dieser  sein  Leben 
zu  beschliessen,  hatte  sich  Gallus  vorgenommen.  Nach  kurzem 

"'*3Die  von  Arx  bei  Pcrtz  II,  34  aus  einem  Codex  des  S.Jahrhunderts, 
aber  von  anderer  Hand,  mitgetheilte  Gencalogia  s.  Galli  lässt  ihn 
den  Sohn  eines  irischen  Königes  sein.  Schon  Arx  bemerkte  dazu: 
fabulosa  esse  videntur.  -  Ursprünglich  nannte  man  ihn  nicht  Gallus  ^ 
die  Form  seines  Namens  ist  vielmehr  auffallend  verschieden  über- 
Uefert,  wie  wir  dies  deutlich  bei  Neugart,  cod.  dipl.  I.  sehen: 
Gallun,  Gallo,  Gilian  (n.  24).  In  der  Genealogie  heisst  er  Callehc. 
Gallunis,  onis,  uni,  oni,  one  sind  jedoch  Genitivformen  von  Gallus, 
8.  Sickel,  Acta  etc.  I.  1,  146  f.,  nach  H.  Wartmann  (Anzeiger 
für  Schweiz.  Gesch.  und  Altcrtliumskunde  9.  Jahrg.  1863.  Nr.  2. 
S.  33  f.)  von  Gallo,  das  die  erste  und  darum  ursprüngliche  Form 
seines  Namens  sei.  Wahrscheinlich  ist  unter  den  beiden  Rilleni  im 
Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter  in  Salzburg,  herausgegeben  von 
Karajan,  col.  71,  unter  welcher  auch  Patricius,  die  beiden  Co- 
lumba und  Adomnan  genannt  werden,  einmal  Gallus  zu  verstehen. 
Vgl.  Wartmann,  Personenregister  des  Urkdbchs.  von  St.  Gallen 
unter  Gallo  die  Syuoyma  dazu. 
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Suchen  fand  Gall  im  Arboner  Forst,  ,,da  wo  das  FlQsschen 
Steinach  über  Felsen  hinabstürzt,  einen  Ort"^*^*)  nach  seinem 
Verlangen.  Dass  er  hier  in  Dornen  fiel,  galt  ihm  als  Zeichen 
der  Vorsehung,  und  sofort  pflanzte  er  an  dieser  Stelle  ein 
Kreuz  auf,  an  das  er  seine  Reliquienkapsel  hing  (612).**") 
Die  wilden  Thiere  müssen  nach  der  Legende  den  Dienern 
Gottes  dienstbar  sein,  die  Schlangen  weichen  vom  Tage  ihres 
Erscheinens  von  diesem  Orte,  die  Dämonen  ziehen  sich  gleich- 
falls unter  lautem  Wehklagen,  dass  sie  Gallus  auch  bis  in 
diese  Einsamkeit  verfolge,  zurück.  Wir  wissen,  was  die  Legen- 
dendichtung unter  diesen  Hildern  versteht:  der  Ort  wurde 
nunmehr  eine  Stätte  der  Kultur,  der  dämonische  Bann,  unter 
dem  ja  nach  christliclier  Ansicht  vor  und  ohne  die  christliche 
Weihe  Alles  befangen  ist,  ist  gelöst,  sobald  das  christliche 
Kreuz  den  Ort  der  zu  errichtenden  Kirche  bezeichnet.  Bald 
hatte  Gallus  auch  einen  geeigneten  Ort  zur  Errichtung  einer 
Zelle  entdeckt.    Und  dies  sind  die  Anfänge  von  St.  Gallen. 

Als  der  Diacon  Hiltebod  nach  Arbon  zurückkehrte,  blieb 
Gallus  noch  drei  Tage  unter  Fasten  in  Gebet  und  Betrachtung 
versunken.  Am  vierten  Tage  kam  er  selbst  nach  Arbon  zu- 
rück. Da  traf  zuerst  die  Nachricht  bei  Willimar  ein,  dass  der 
Bischof  Gaudentius  von  Constanz  gestorben  sei;  am  siebenten 
Tage  eine  andere,  dass  der  Herzog  Gunzo  Willimar  und  Gallus 
auf  den  zwölften  Tag  nach  Uebcrlingcn  entbiete:  seine  Tochter 
Fridiburga,  die  Braut  des  austrasischen  Königs  Sigebert,  sei 
von  einem  Dämon  besessen,  der  selbst  aussage,  dass  er  nur 
von  Gallus,  welcher  ihn  schon  zu  Tuggen  und  Bregenz  ver- 
trieben habe,  ausgetrieben  werden  könne.  Denn  zwei  fränkische 
Bischöfe,  welche  König  Sigebert  zu  diesem  Zweck  gesandt  habe, 
hätten  nicht  nur  nichts  über  ihn  vermocht,  sondern  noch  Vor- 
würfe über  ihren  unlauteren  Lebenswandel  empfangen.  Allein 


"'•)Arx,  Gesch.  etc.  I,  16. 

^*'")  614  ist  jedoch  die  gewöhnliche  Aunahme ;  die  Angaben  über  das 
Jahr  differiren  übrigens  zwischen  612  bis  14.  s.  Arx  bei  Pertt, 
1.  c.  pg.  9.  nota  71.  Der  ganzen  Erzählung  nach  kann  es  aber  nicht 
lange  nach  dem  Abzüge  Columba's  (612)  liegen. 
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Gallus  war  nicht  zu  bewej^en,  in  Ueberlingeu  zu  erscheinen; 
er  fürchtete  einen  bösen,  hinterlistigen  Anschlag  des  Herzogs 
gegen  ihn**'')  und  zog  sich  nach  seiner  Zelle  zurück,  wo  sich 
bereits  „Brüder"  befanden.  Da  er  sich  aber  auch  Iiier  vor 
dem  Herzoge  nicht  geborgen  glaubte,  entschloss  er  sich,  mit 
zwei  Schülern  (alumnis)  einen  anderen  Aufenthalt  zu  suchen, 
und  befahl  den  zurückbleibenden  Brüdern,  dass  Keiner  seinen 
Aufenthalt  verrathe.  Wenu  man  recht  hartnäckig  in  sie  dringe, 
solle  man  einfach  bemerken,  ein  Brief  Columba's  habe  ihn 
nach  Italien  berufen.  Er  drang  nun  durch  den  Sennwald  bis 
nach  Grabs  („am  linken  Rheinufer  im  Sarganserland")  vor. 
Hier  fand  er  einen  Diacon  Johannes,  „der  in  Gerechtigkeit 
und  Furcht  dem  Herrn  diente,"  und  ilin  mit  seinen  Begleitern 
gastfreundlichst  aufnahm.  Sieben  Tage  lang  bewirthete  er  sie 
in  der  Meinung,  dass  sie  Reisende  aus  weiter  Ferne  seien. 
Allein  mittlerweile  hatte  sich  Willimar  selbst  zum  Herzoge 
begeben,  um  ihm  die  Flucht  Galls  und  insbesondere  dessen 
Furcht  vor  ihm  zu  berichten.  Gunzo  schwor  es  jedoch  Willi- 
mar, dass  er  nichts  Böses  gegen  Gallus  im  Sinne  habe;  es 
handle  sich  nur  um  die  Heilung  seiner  Tochter  und  er  sei 
sogar  gesonnen,  ihm,  wenn  er  die  Heilung  vollbringe,  nicht 
blos  das  erledigte  Bisthum  von  Constanz  zu  verleihen/*"*) 


)  „Ne  timcoä  palur  venire  ud  diiccm,  quin  iureiurunclu  iuravit  milii, 
ne  ageret  tibi  ullum  nialum,*^  sagt  Willimar  zu  ihm,  als  er  ihn  zu 
Graba  gefunden  hatte.  Pertz  pg.  11.  Insofern  ist  die  Darstellung 
des  Arx,  Geschichten  etc.  I,  17  unrichtig.  —  Wenn  Rcmling, 
Gesch.  d.  Bisch,  z.  Speyer.  I,  173  und  104  diesen  Cunzo  mit  einer 
„Cunza"'  im  Speyerer  Necrolog  identiticiren  und  ilm  als  „einen  der 
ersten  Wohlthäter  des  Bisthuras  Speyer*'''  betrachten  möchte,  so 
muss  dieser  Versuch  als  unbegründet  abgewiesen  werden.  Begegnet 
doch  auch  im  Necrolog  von  Mainz,  Schanuat,  Vindem.  lit.  I,  lad 
VIII.  Kai.  Febr.  eine  Chuniza  laica  de  Badahim;  s.  n.  1261. 

•)  Es  will  mir  scheinen,  als  ob  hier  der  wahre  Pragmatismus  nicht 
mehr  vorliege.  Der  spätere  Biograph  bringt  nur  aus  Missverstund- 
niss  oder  weil  er  einmal  die  Bekehrung  Fridcburga's  in  eine  Teufels- 
befreiung umgestaltet  hatte,  diese  in  eine  so  enge  Verbindung  mit 
dem  Anerbieten  des  Bistliums  von  Constanz.  Ich  glaube  sicher: 
die  Bekehrung  Frideburga's  ging  dem  Tode  des  Bischofs  Gaudentius 
zeitlich  voraus^  als  aber  Gaudcutius  gestorben  war,  wollte  Gunzo 
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sondern  auch  noch  reiche  Qesohenke  za  gewttbien.  Schnell 
möge  ihn  dämm  Willimar  aufeuchen  nnd  nach  Ueberliagen 
bringen.  Dieser  findet  ihn  wirklich  in  seinem  Verstecke  beim 
Diacon  Johannes  in  Grebs.  Die  Versicherungen  Willimars  Ton 

der  keineswegs  bösen  Absicht  des  Herzoges  «^egen  Oallas  be- 
wogen diesen  endlich  an  den  hei*zoglicliLu  Hof  zu  kommen. 
Nachdem  er  zuvor  noch  eine  Nacht  bei  seinen  lirüdern  in  der 
Zelle  ziipjcbracht  hatte,  schlug  er  mit  zwei  Scliiileru  den  Weg 
nach  Arboua  ein,  wo  er  bereits  einen  neuen  Boten  des  Her- 
zogs bei  Willimar  fand:  Gefahr  sei  auf  Verzug-,  schon  drei 
Tage  sei  das  Mädchen  olme  Speise.  Noch  in  der  Nacht  trug 
ihn  daher  ein  Schilf  zum  Herzog.  Am  Morgen  führte  ihn 
dieser  in  das  Gemaeh  seiner  Tochter;  mit  geschlossenen  Angen, 
wie  todt  lag  sie  in  den  Armen  ihrer  Matter  und  wie  Schwefel- 
dampf ging  es  ans  ihrem  Monde.  Gallas  wirft  sich  sam  Ge- 
bete auf  seine  Knie  nieder;  dann  erhebt  er  siclj,  eilasst  die 
Hand  der  Kranken  und  richtet  sie  empor.  Unter  llandauf- 
leguug  spricht  er:  „lui  Nauien  Jesu  Christi  befehle  ich  dir, 
unreiner  Geist,  dass  du  ausgehest  und  weichest  von  diesem 
Gebilde  Gottes/'^^^*)  Das  Mftdchen  schlag  nun  die  Augen  auf, 
blickte  auf  Gallus  und  sprach  zu  diesem  statt  des  unreinen 
Geistes:  y,da  bist  Gallus,  der  mich  schon  früher  Tertrieb,  aber 
ich  bin  hier  eingetreten,  weil  mein  Vater  dich  mit  deinen 
Genossen  vertrieb.  Wohin  soll  ich  aber  {etat  mich  wenden?^' 
In  den  Abgrund,  gab  Gallus  zur  Antwort,  und  sofort  sahen  ihn 
die  Umstehenden  aus  dem  Mim  Je  des  Mcidclieus  wie  eiaea 
sehr  hässlichen,  schwarzen  und  schauerlichen  Vogel  —  als 
Rabe  wird  er  später  bezeichnet  —  entweichen j  dais  Müdcheu 
aber  war  genesen,  und  der  Empfang  der  hl.  Communion  schloss 
den  ganzen  Akt.  Der  erfreute  Vater  hingegen  widmet  Gallus 
nicht  blos  die  für  die  Braut  eingetroffenen  königlichen  Geaehenkei 
sondern  trttgt  ihm  auch  den  Bischoftsita  von  Conatana  an, 


dem  Gallus  den  Coiistaater  Episcopai  «ibieleii  und  diesem  ging 

er  durch  seine  Flucht  nni*  dem  Wege. 
')  1.  c.  Iinpcro  tibi  in  iiomine  Jesu  Chiisti  spixitus  immiinrfp^  ut  exeas 
et  reeedas  ab  hac  platuaa  I>ei« 

t 

» 

Digrtized  by  Google 


469 

welchen  Gallus  jedoch  mit  der  Benifunfr  auf  seinen  Lehrer 
Cüiumba  ablehnte:  dieser  habe  ihm  verboten  je  bei  seinen 
Lebzeiten  Messe  zu  leseo,  er  müsste  daher,  wenn  Gudzo  auf 
seioem  Entschlösse  beharre,  erst  zu  Columba  schicken  und  um 
Anfhebong  der  Suspension  bitten.  Als  Gunzo  sich  dieser  Er- 
klftruug  Itigte,  kehrte  Gallus  zu  setner  Zelle,  mit  Geschenken 
reich  beiadeii,  zunick.  Docli  wollte  er  diesig  jiiclit  fiir  sich, 
nicht  für  seiue  Zelle  besitzen.  Als  er  nach  Arbutm  gekommeo 
war,  theilte  er  sie  säuuntlich  unter  die  Armen  aus. 

Wfthrend  nun  aber  der  hl.  Gallus  den  Episcopat  Ton 
Gonstanz  f&r  sich  ausschlug,  suchte  er  denn  doch  für  denselben 
eiaen  geeigneten  Mann  zu  gewinnen  und  Torzubereiten.  Seine 
Wahl  war  aof  seinen  Gastflreund,  den  Diacon  Johannes  in 
(xrabs,  gefallen.  Er  svmde  sofort  l)riellich  berufen.  Als  er 
erschiciH  ii  war.  trug  ihm  der  Heilige  seine  Absicht  vor,  ihn 
in  der  Erkeuntniss  Gottes  und  der  Schrift  zu  unterrichten,  und 
Johannes  war  weit  entfernt^  diesem  Antrage  einen  Widerstand 
entgegenzusetzen.  Er  entiiess  Tielmehr  seine  Begleiter  und 
liess  sich  unter  die  Scholer  Galls  aufoehmen. 

Mittlerweile  hatte  auch  König  Sigebert  von  der  Heilung 
seiner  lU-aut  Nachricht  erhalten  und  sie  zu  sich  beschieden. 
Ihr  Vater,  der  Herzog  Gunzo,  begleitete  sie  bis  an  den  Rhein, 
wo  sie  dann  königliche  Boten  empfingen  und  zum  Köni^^e  nach 
Metz  geleiteten.  Am  königlichen  Hollager  ward  ihr  ein  glänzen- 
der Empftuig.  Allein  Fridtburga  vergass  ihres  Wohlthftters 
nicht.  Nachdem  sie  die  Gesdiichte  ihrer  Krankheit  und  Heilung 
erzählt  hatte,  flehte  sie  ihren  königlichen  Bräutigam  an,  er 
möge  die  huldvolle  Gesinnung,  welche  er  j:c^p:en  sie  hege,  auf 
den  hl.  Gall  übertragen.  Als  daher  dieser  den  Aufenthaltsoit 
des  Heiligen  erfahren  hatte,  liess  er  ihm  ohne  Zögern  einen 
Bestitigungsbrief  (Ür  den  in  Besitz  genommenen  Boden  —  er 
gehörte  snm  königl.  Fiscns  —  ausfertigen  nnd  ttberschickte  ihn 
nebst  2  Pfund  Goldes  and  2  Talente  Silbers  durch  königliche 
Mißsi.  Dem  Hcr/.og  Gunzo  gebot  er  jedoch,  dass  er  Gall  bei 
Erbauung  seiner  Zelle  htUlVeich  beistehen  werde,  wozu  dieser 
aber  schon  vorher,  sogleich  nach  der  Heilung  seiner  Tochter, 
dem  Tribun  (Centenarius)  von  Arbona  den  Auftrag  gegeben  hatte» 
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Wie  aber  Sigebert  seine  Vermählung  zu  feiern  gedachte, 
zu  diesem  Zwecke  viele  Grosse  seines  Reiches  berief  und  ciu 
reiches  Hochzoilsmuhl  voranstalteic,  L»aL  ihu  I-rnlilmiL^a  u:n 
s'K't>ontiigi<„'on  Aufschub :  noch  sei  sie  7AI  schwach,  ihren  wahren 
8nni  aber  verbarg  sie  ilim.  Am  siebenten  Taj^e  früh  eilt  sie 
in  die  Kirche  des  hl.  Siephan.  Iiisst  die  Thüren  hinter  sich 
schhesseD,  entkleidet  sich  der  königüchen  Gewände  und  nimoit 
den  Schleier.  Als  nun  diese»  dem  KOnige  gemeldet  woMen 
war,  berief  er  die  anwesenden  Bisehdfe  und  FQrsteo^  mn  Jieh 
bei  ihnen  Raths  zn  erholen.  Der  Bischof  Cypriäiias  Arles 
intercedirte  jedoch  zu  Gunsten  Fridiburga's:  sie  hab€f  te  ihrer 
Besessenheit  dem  Herrn  Keuschlieit  gelobt;  der  Koni«!  möge 
sie  daher  gewähren  lassen.  Andere  HischOfc  stimüiLen  bei. 
Sa  licss  es  denn  Sigebert  gescheiien,  duss  Fridibnrg-n  sich  dem 
Herrn  im  Kloster  des  hl.  Petrus  7u  Metz  statt  iiini  verlobte. 
Der  Biograph  des  Id.  Gallus  iVigi  bei,  dass  dieees  Alk»  aaeh 
dem  Ratho  des  Heiligen  geschah.  '  ' 

Hier  müssen  wir  jedoch  einen  Augenblick  ▼erwdlfliii  um 
diese  Erzählung,  welche  vielfach  kritisch  beanstande!  Vbrde, 

nach  ihrem  wahren  Thatbestande  zu  untersnchen.    Uns  will 

es  scheinen,  als  ob  sie  nicht  blns  Momente  enthBUe.  welche 
die  (Jlaubwiirdigkcit  <ler  viia  s.  (.ihh  erhCdien,  ^uiiinn  ii]»be- 
sunderc  zur  Aufhellung  der  Mi^ion^^c^chicbtc  wt^scnüich  bei- 
tragen. 

Was  zunächst  gegen  eine  Heirath  des  erst  zwuH^limgen 
Sigebert  gesagt  wurde,^^^)  ist  wohl  kaum  ernstlich  geineini 
und  wurde  schon  öfter,  neuerdings  wieder  7ön  GäpV^  äbge* 
wiesen.  Mit  Recht  betonte  dieser,  dass  Ja  Sigebert  säbtt  Ton 
seinem  erst  dreizehnjährigen  Vater  gezeugt  worden  tti  «od  ea 
in  der  bedrohten  F^nge  desselben  ein  polttiÄ^hes=  Gel»6f  war, 
sich  durch  ..eine  politisch  einllussreiciic  VerheirüihLaig"  auf 
seinem  TIn-one  zu  befestigen.*^'")  (Jalt  es  ja  damals  über- 
haupt, die  Völker  diesseits  des  Rheines  an  sich  zu  ketten,  um 
mit  ihrer  Hülfe  dem  feindlich  anrückenden  Ohlotar  Widerstand 


^*»«)Ncurr(lings  von  Rcttbcrg,  II,  42  f, 

""jöeipke,  II,  aes. 
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leisten  zu  kouneu.  Zu  diesem  Zwecke  war  Sierebert  von 
Briuihilde  mit  seinem  Majordomus  Warmuhiir  uiHi  audtion 
Vornehmea  des  Reiciies  sogar  nach  Thüringen  gesandt  wor- 
den.^*^')  Der  Historiker  muss  eben  immer  mit  den  Verhält* 
nimii  der  zu  beurtheilenden  Zeit,  nicht  mit  denen  0einer 
eigenen  rechnen. 

Wenn  dann  weiterhin  Reltberg  dem  Sigebert  gar  nicht 

einmal  Zeit  zur  Heirath  gönnen  will,  da  er  ,,gleich  nach  des 
Vaters  Tod  vor  Chlotar  H,  der  sich  des  ganzen  Reiches  be- 
mächtigte, zu  den  Tliüringeru  lloli,"  sogleich  aber  nach  seiner 
Rückkehr  zur  Eroberung  seines  Erbes  bei  ChaJous  geschlagen, 
gefangen  und  hingerichtet  wurde:  80  ist  diese  Darstellung  iu 
offenem  Widerspruche  mit  der  einzigen  darüber  zu  Gebote 
stehenden  Quelie,  wie  sie  eben  schon  angeführt  wurde.  Es 
ist  weder  von  einer  Flucht  Sigeberts,  noch  von  der  Eroberung 
seines  Erbes  die  Rede.  Er  sammelt  seine  Völker  diesseits  des 
Rheines  zum  Kampfe  gegen  den  andringenden  Feind  und  ftlU, 
verlassen  und  verrathen  von  einem  Theile  seiner  Vornehmen, 
in  die  Hände  seines  Gegners.  Allein  ausdrückÜch  bemerkt 
Fredegar,  dass  es  ilnn  gchiugen  war,  sicli  mit  den  Völkern 
Austrasiens  zu  umgeben.  Könnten  hier  hinein  nicht  die  An- 
stalten zur  Verniühluug  mit  Fridiburga  fallen?  Man  muss  nur 
nicht  glauben,  dass  mau  jeden  Zug  einer  bereits  stark  in*s 
Legendenhafte  hinaberspielenden  vita  zu  sehr  urgu^  mtisse. 
Wir  werden  übrigens  bald  sehen,  wie  dann  gerade  der  Zug 
mit  Fridtburga  historische  Concrethelt  gewinnen  kann. 

Wix  iiiüssen  zu  dem  Zwecke  einen  Blick  auf  die  Erzählung 
von  Fridiburga's  Krankheit  und  Heilung  werfen. 

Auch  hieran  hat  eine  die  legendarische  Dichtung  nicht 
berücksichtigende,  oder  das  von  ihr  in  ihrer  Weise  umge- 
staltete Historiso!ie  nicht  erkennende  Kritik  Anstoss  genommen. 
Man  hat  bald  dies  bald  Jenes  darin  geftmden,  indem  die  einen 
entweder  gar  nichts  Wahres  darin  sahen,^^  oder  Fridiburga 


Frsd^gar*  ohroB.  «.  40. 

pfuur,  OflMhiclite  von  Sohwsben.  1, 143. 
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an  zerrüttenden  Nervenanraiien  leiden  liessen,^*^)  die  anderen 
hinwieder  die  ganze  £raählung  buchstäblich  fassen  und  die 
MttgUcbkeii  der  Beseasenheii  rertbeidigeD  zd  mOBsen  glaob- 
teiL^^)  Beide  Ansichten  sind  gnindftdBch)  indem  keine  der- 
selben die  Legende  auf  den  wahren  historischen  Gehalt  surflcli- 
zuführen  vermochte.  Wir  haben  es  aber  hier  mit  nichts 
Anderem  als  der  Bekehrung  und  Taufe  Fridiburga's  zu  thun, 
wie  bei  der  Heilung  der  Tochter  Dagoberts  II,  Rathilde,  von 
der  dämonischen  Beacfisenheit  durch  den  hL  Fiorentitis  von 
8tras8burg.^^*) 

ZnnAchst  will  der  in  sie  geftthrene  Dämon  nboiiaupt 

nichts  anderes  sein,  als  der  von  (iallus  zu  Tuggen  und  Bregenz 
vertriebene  —  es  ist  <  iicere  daf  ür  gebrau  cht  — .  Wir  wissen 
aber  bereits  hinlänglich,  worin  an  beiden  Orten  die  Teufeis- 
besessenbeit  bestand.  Sie  war  eben  in  keiner  Weise  die  in  der 
christlichen  Tbeologple,  wenn  auch  in  der  Kirchenspractae,^^ 
eigenttidi  als  solche  bezeichnete,  sondern  einfiMh  die  noch 
vorhandene  Befangenheit  in  heidnischem  GOtsendtenste.  Als 
diese  stellt  uns  aber  die  fragmentarisclie  Erzählung  von  der 
Heilung  durch  (tuIIus  die  Besessenheit  Fridiburga's  dar.  Schon 
Arx  war  deshalb  in  der  Pertz'schen  Ausgabe  der  vita  s.  GalU 
auf  die  rechte  Spur  gerathen,  als  er  in  den  Beschwörungs- 


1*«*)  Gcipke  II.  2139. 

T  a  <>  Rt  Ii .  hti  t  (  r.  Der  hl.  Mag-nns,  Apostel  des  Algäue«.  S.  47  L 
So  am  h  der  hocliw.  Bisch  Greith,  S.  362. 

**••)  Schon  Beda  Venerab.  in  Luc.  lib.  4  sagt  in  dieser  Beziehiinp:  (Juod 
et  tnuc  quidem  carnnliter  factum  est,  sed  et  quoüdic  completur  iu 
converäiuuc  credeutium^  ut  expulso  primum  daemone  iidei  lumen 
aspiciant,  deiade  ad  Uodes  Dei  tacentfa  prii»  ors  Imnlnr. 
VgL  die  TaniiinmaUriAii  in  den  BitosUeii,  s.  B.  Bitnale  Romano- 
Bamberg.  1774.  pg.  5  im  Gebete  bei  der  ersten  HaadaafLeguag: 
diarumpc  omnee  laqueoe  satanae,  qaiboe  faerat  colUgata.  Bei  der 
Ajihaachnng  pg«  4  wie  im  1.  Exordsmoe  pg.  8  wird  dem  Salaa 
geradesn  befoblea,  am  dem  Tiiifling  aufsugehen;  ebenso  pg.  14  Im 
%  Kzordsmna,  oder  bei  der  Beatreichnag  mit  SpeicheL  Daa  VSm- 
liche  wiederholt  sich  beim  Bitns  der  Taofe  von  Brwacluenen.  ^ 
Dagegen  hat  der  ordo  exordsandi  ohaeaeoi  a  daemonlo,  pg.  S68 
bd  wdtem  keine  Stellen  von  ao  frappanter  Aehalidikelt» 
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Worten  Galmperk:  lo  tibi  in  nomine  Jesn  eta^^)  einen 
Ssonasmus  des  Taufritus  erkanotei^^*)  Er  hätte  jedoch  diese 
Sjmr  noeh  wäter  ▼erfolgen  sollen  und  wOrde  sich  Obeneugt 
heben,  dass  die  ganse  Teufelsaustreibung  lediglich  die  Taufe 
Fridiburgas  sein  könne.  Es  linden  sich  nämlich  noch  weitere 
Elemente  des  Taufritus  in  der  Er/alilung.  Sogleich  das  Gel)et 
Galls  nach  dein  Eintritt  in  das  (^i miuh  erinnert  an  den  eraten 
Taufexorcismus.***^)  Die  eii^entliciie  iieschwürungslbrinol  Ohüs 
(iiapero  etc.)  ist  aber  ganz  bestimmt  die  des  Taulritus.^**^} 
Auch  die  Frage,  welche  der  Däinun  an  Ciall  richtet,  wohin 
er  denn  nunmehr  iiieben  soll,  ist  dem  Taufritus  nicht  fremd. 
Vor  der  Abschwörung  des  Satans  bestreicht  nämlich  der 
Taufende  Ohren  und  Nase  mit  Speichel  und  spricht:  Tu  autem 
effugare  diabole;  appropin>inabit  enim  Judicium  Dei.  Hierauf 
muss  sich  jedenfalls  auch  die  Frage  des  Dämons  an  Gallus  * 
beziehen,  (iallus  gibt  dem  bei  der  Taufe,  wenigstens  imch 
dem  Sinne  des  Legendisien,  sich  in  einen  Disput  mit  Gallus 
einlassenden  Dämon  die  ganz  kategorische  Antwort:  Ubi 
dominus  tc  dimersit,  in  abyssum.  Aber  noch  mehr.  Als  Fridi- 
burga  an  8  Hf  flager  Sigeberts  gelcommen  war  und  ihre  Heilung 
erzählte,  gab  sie  noch  einen  anderen  nicht  unwesentlichen 
Zug  an.  Sie  sagt  nämlich,  dass  die  ganze  Handlung  mit  tlem 
Empfhng  des  Leibes  des  Herrn  schloss.'**')   Damit  schliesst 

'*••)  S.  oben  n.  1479. 

***')Per1z,  II,  11.  n.  1:  Ilaec  formula  adiuralioius  in  cxorcismo  calhe- 

cumenorum  baptizandoruin  reperitur. 

Gall  betet:  Domine  J.  Clir,,  (j^iii  in  hunc  mundnm  vctiiciiö  ex  virgine 
digitatud  es  nasci,  f|iii([ue  ventis  et  mari  imperabti,  et  satlia- 
nan  rctro  redire  iusäiBti  .  .  iubc  istum  imiuuudissimum  äpiritam  de 
hac  puella  egredi.  Der  erste  Tanfezordsiiiiis  (cf.  Rituale  Bomaoo- 
Bamberg,  pg.  8)  laotet:  Exordxo  te,  immunde  spirltiu,  in  nomioe 
P.  el  F.  et  8p.  s.,  ut  exeaa  et  reeedas  ab  hae  famida  M  M. 
Ip«a  enim  tibi  hapeiat,  maledlcto,  damnate,  qai  pedibus  saper 
mare  ambnlavit,  et  Petro  mergenti  dexteram  porrexit. 

*^^)L  c.  pg.  8:  recede  ab  hac  famola  Dei;  pg.  14:  ut  discedas  ab  lioc 
plnsmate  Dei  N.  Bei  Erwachsenen  p^.  45:  in  cujos  nomine  atque 
virtute  praecipio  tibi,  quicunqiic  es  spiriUis  immunde,  ut  exeas  et 
reeedas  ab  hac  famula  Dei  N.  etc. 

*"*)Perts,  1.  c  pg.  12:  Deinceps  corpus  Domini  incoiomis  accepi. 
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aber  noch  heate  die  Taufe  der  JSrwaehseDeii)^^)  wie  einst  in 
den  alten  Zeiten.^***)  Nun  bekommen  aneh  die  angeblichen 
Worte  des  Dämons  wieder  einen  Tersttndlicheren  Sinn^  wenn 
er  sagt,  dass  er  sur  Raehe  an  dem  Herzoge,  der  GaHns  aus 

seinem  Gebiete  vertrieben  habe,  in  dessen  Tochter  gefahren 
sei.  Die  Feiuilt;  Culuinl  as  imd  Galls  zu  Bregenz  werden 
eben  einfach  an  «ier  selbst  noch  niihcl^ehrten  Prinzessin  eine 
Stütze  ge'^en  die  Glaubensboten  gefunden  haben.  Endlich 
können  wir  nicht  umhin,  nochmals  auf  die  Art  und  Weise 
liinzuweisen,  wie  die  vita  s.  Galli  uberall  den  Satan  auftreten 
und  sprechen  and  unter  Wehklagen  Uber  Galls  Vordringe 
abziehen  Iftssi  So  ist  die  Christianislrnng  Ton  Bregens,  so 
die  Gewinnung  des  Bodens  von  S.  Gallen  als  Teufelsanstretbong 
an^efesst  Wie  nahe  es  nun  einem  solchen  Schreiber  liegen 
musste,  auch  die  Taufe  Pridiburga*s  in  dieser  Weise  aufzu- 
fassen und  dniznsl eilen,  lenchtet  von  selbst  em;  es  wird  aber 
auch  Nieman<i  luclu  (kuLin  denken,  eine  eigentliche  Besessen- 
heit ni  «iii  ser  KrzttlllllIl^■  linden  zu  wollen.  Der  Verfasser  der 
vita  berichtet  in  seiner  legendarischen  Weise  lediglich,  dass 
der  hl  Gallus  seine  Missionsth&tigkeit  bis  an  den  Hof  des 
Herzogs  Gnnzo  in  Ueberlingen  ausdehnte  und  dessen  Tochter 
bekehrte  und  teufte.  Von  wo  aus  oder  wann  und  wie  er 
diesen  Versuch  machte  und  glttcklicfa  durehftlhrte,  ist  nicht 
mehr  su  errathen.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange,  wenn 
Fridiburga  wirklich  die  Braut  Sigeberts  gewesen  war,  musste 
es  jedoch  612—13  geschelien  sein. 

Wenn  aber  dieser  ganze  Vorgang  sich  nur  auf  die  Be- 
kehrung und  Taufe  Fridibnrga's  bezieht,  so  gewinnen  auch 
die  beiden  dabei  auftretenden  fränkischen  Bischöfe  eine  ganz 
andere  Bedeutung  und  Stellung.  Sie  waren  also  nicht  zu 
einem  blosen  fixoroismus  in  Ueberlingen  erschienen,  sondern 
zur  Mission  in  Alamannien,  aHein  sie  waren  in  ihren  Versuchen 


üitaale  Kora.-liamb.  pg.  52. 

**»*)Krüll,  Christi.  Altcrlhumskiinde.  I,  159.  —  Pellicia,  de  d^riüU 

eccl.  poUtia,  I,  §.  6.  —  Mamachi,  ohgin.  et  antäquiUL  chtisL  ecL 
Uom.  lö&O.  IV,  9. 
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bei  der  Herzogsiochier  nicht  60  glackUcb,  als  Gallos.  Das  ist 
der  historische  Sachverhalt.   Die  Verdächtigung  des  sittUdien 

Lebenswandels  beider  bischöflichen  Missionäre  ist  als  reine 
Erdichtung  zu  bezeichnen.  Nachdem  einmal  der  Verfasser  die 
Bekehrung  und  Taufe  Kridihurfra's  als  Teufelsaustreibun":  auf- 
gefasst  hatte,  musste  er  den  Cliarakter  beider  als  unsittlich 
darstellen^  denn  es  ist  noch  heute  Volksglaube,  nur  .,recht 
fromme  GeisÜicbe^^  haben  über  den  Teufel  Macht  und  können 
ihn  austreiben,  nnd  wehe  jedem^  der  sich  unreinen  Heraens 
weiss  und  dennoch  dem  Teufel  naht;  er  erffthrt  noch  hente, 
wie  einst  zu  Ueberlingen  die  beiden  fränkischen  Bischdfe^  aus 
dem  Munde  des  Besessenen  seine  Vergehen.^^) 

Noch  hat  aber  die  Kritik  zwei  andere  Punkte  aus  dieser 
Erzählung  geltend  gemudit,  mn  deren  Olaubwiiidigkeit  zu 
verdächtigen.  Bei  der  Veruüildung  Fridiburi^a's  tritt  nämlich 
nach  (ialls  Biograpliie  ein  Bischof  Cyprian  von  Arles  auf,  der 
dem  Könige  räth,  Fridiburga  gewähren  und  in's  Kloster  treten 
zu  lassen.  Der  König  habe  sie  wirklich  darauf  hin  aur  Aeb- 
tissin  Ton  St.  Peter  in  Mets  gemacht.  Nun  ist  aber,  bemerkt 
man  mit  Nachdruck,  weder  ein  Bischof  Cyprian  Ton  Arles 
noch  eine  Aebtissin  Fridiburga  yon  St.  Peter  in  Metz  in  dieser 
Zeit  bekannt.  Wir  geben  beides  2U.  Allein  der  Erebisehof 
von  Arles  ftlhrte  damals  den  Namen  Florianus,^*")  und  wir 
glauben  kaum,  dass  die  Identität  beider  ernstlich  bezweifelt 
werdeil  dürfe.  IJcrurtiL^e  Veiiic'liiedenheiten  in  den  Nameus- 
Aogaben  werden  Sachkundige  in  keine  Verlegenheit  versetzen. 

**••)  Die^e  AnsclinuiiTi?  i^^t  niir  selbst  noeli  aus  meinen  Jugendjahren  als 
heim  Vcilkc  lcl)ei»di'(  aii.-i  Fi/.iihliin^'cn  bekannt.  Von  Zeit  /u  Zeit 
tancliten  Oenichte  von  TeulebbebL-^stiilieit  auf;  immer  ligurirte  da- 
bei der  eine  oder  andere  Geistliche  alö  unvermögend ;  er  war  natür- 
lich unsittlich.  Die  üiudttlicbkoit  des  Cleras  reducirt  sich  beim 
Volke  jedoch  gewöhnlicli  nur  auf  twei  SOnden  oder  Laster.  Die 
weitere  Folge  ergibt  eich  nunmehr  von  eelbai  Endlich  fand  eidi 
aber  immer  wieder  ein  ,^eht  frommer  GeietBeher/  welcher  den 
Teufel  beswang. 

Friedrich,  Drei  anedirte  Concilien  etc.  S.  21  f.  —  Jaffe,  Reg. 
n.  1550  —  51.  —  Triehaud,  Utk.  de  la  sainle  6gl.  d'Arles,  Par. 
1657.  n,  153  ff. 
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HiiMichtiich  der  könlgtichen  Braut  seheliii  jedoch  die  so  Gnmd 
liegende  Thateaehe  Tom  Legeodisten  bereits  wesentilcbe  Ver- 
aodemngen  erlitten  20  haben.   Derselbe  weiss  nichts  davon, 

dass  Sigcbert  iu  grosser  Hcdrüngniss  lebt,  in  iin'^estOrten  Ver- 
hältoissen  lässt  er  ihn  regieren  und  seine  Iiraut  sich  heim- 
führen. Allein  wie  das  Erstere,  m  ist  auch  das  Zweite  factisch 
unrichtig.  Wir  geben  ^war  zu  und  sehen  es  nicht  für  un- 
möglich an,  dass  die  alaniannische  Herzogstochter  bereits  zur 
VermAblung  nach  Mets  geleitet  worden  war;  allein  nach  der 
Darst^nng  BVedegars  war  Sigebert  kaum  mehr  dahin  snrllck- 
gekehrt.  Der  wahre  Sachverhalt  wird  darum  dieser  gewesen 
sein:  wie  Sigebert,  fiel  auch  Fridiburga  in  die  Hftnde  Chlo- 
tars II,  der  sie  auf  Anrathen  der  Hiscliüfe  in's  Kloster  S.  Peter 
schickte.  Es  wird  also  ancli  von  einer  Ernennung  zur  Aeb- 
fcissin  keine  Rede  sein  können;  dieselbe  wird  vielmehr  nur 
der  Phantasie  des  Legcndisten  zuzuschreiben  sein,  der  einmal 
Fridiburga  freiwillig  auf  Sigebert  verzichten  lässt  und  diesen 
bei  dem  Vorgange  als  im  vollen  und  mhigen  Benta  seiner 
Herrschaft  schilderl  Darum  mag  auch  ihr  Käme  im  Kataloge 
der  Aebtissinnen  jenes  Klosters  nicht  gefhnden  werden,  wenn 
überhaupt  auf  denselben  solches  Gewicht  gelegt  werden  kann. 
Denn  wer  kennt  nicht  die  Liickenliaftigkeit  derartiger  Kataloge 
und  die  Mangelhaftigkeit  einer  Kritik,  welche  darauf  ihre  Be< 
weise  bauen  will? 

Es  ist  aber  auch  femer  kein  Anstoss  mehr  an  dem 
Berichte  zu  nehmen,  dass  Sigebert  dem  hl.  Gallus  einen 
Schenkongs*  und  Schutabrief  für  den  Boden  seiner  Stiftung 
ausstellen  Hess.  Es  braucht  dieses  einfhch  auf  dessen  Besieger 

und  ISachfuiger  Chlotar  II  iibrrtrageu  zu  werden,  und  die 
ganze  Erzählung  erhält  Sinn  und  Bedeutung.  Einzahlt  uns  doch 
Jonas  selbst  nocli,  dass  Chlotar  der  Prophetie  des  hl.  Coiumba 


*<*'}Der  hoehw.  fiiiohof  Greith,  8  387  f.,  sacht  dneneits  durch  Emen- 
dation  der  Btelle  vlte  L  «.  GeUi  sn  uuerem  Resaltete,  dus  FHdi- 
bug»  ger  nicht  AebtiMln  wer,  wa  gelangen,  enf  der  eiideren  Seite 
tm^ttkk  einen  anderen  PregmeUsniiia  henoatellen:  er  llist  Sigebert 
•taU  Chlotar  thltig  aein. 
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eingedenk  war  und  Eustasius  an  ilm  sandte,  um  ihn  zur  Rück- 
kehr zu  bewegen  sollte  es  darum  keine  der  historischen 
Wahrheit  entsprechende  Annahme  der  vita  s.  Magni  sein,  dass 
er  daran  dachte,  den  Heiligen  deshalb  angemessen  zu  ehren 
Da  dieser  jedoch  bereits  nach  dem  Siege  Theoderiths  über 
Theodebert  Alamannien  verlassen  hatte  und  nach  Italien  ge- 
zogen war,  ist  es  natürlicii,  dass  er  seine  Dankbarkeit  auf 
dessen  zurückgelassenen,  nicht  minder  grossen  Schüler  Gall, 
wie  auf  Luxeuil  und  Eustasius  übertrug.^*®®)  Er  wird  darum 
vollzogen  haben,  was  vielleicht  allerdings  im  Sinne  Sigeberts 
gelegen  war,  aber  geschichtlich  unrichtig  ihm  auch  als  durch- 
geführte Thatsache  zugeschrieben  wurde.  So  mag  vielleicht 
auch  die  Nachricht,  dass  Gall  beim  Eintritt  Fridiburga's  in's 
Peterskloster  zu  Metz  durch  llathschlag  betheiligt  war,  eine 
richtigere  Erklärung  finden,  wenn  man  armimt,  dass  sie  durch 
seine  Verwendung  bei  Chlotar  eine  glimpflichere  Behandlung 
fand,  als  sie  die  Braut  Sigeberts  erwarten  durfte.  Später  wurde 
dann  die  Legende  der  hl.  Clodesinde  von  Metz  auch  auf  sie 
in  eigenthümlicher  Weise  übertragen."®^)    ^      -  m  , 

In  dieser  Weise  die  vita  gefasst,  scheint  sie  uns  volle 
Glaubwürdigkeit  zu  verdienen.  Leider  dass  sie  nunmehr  nur 
sehr  sparsam  mit  den  Nachrichten  über  das  Wirken  und 
Schaffen  des  hl.  Gallus  ist.  Wir  erfahren  noch  Galls  Thätig- 
keit  bei  der  Wahl  seines  Schülers  Johannes,  des  Diakons  von 
Grabs,  zum  Bischof  von  Constanz,  wobei  Gall  predigte;  ferner 
seine  Vorauserkenntniss  des  Todes  des  hl.  Columba,  so  dass 
er,  bevor  eine  Nachricht  aus  Bobio  eintraf,  wieder  die  erste 
hl.  Messe  las;  dann  seine  Wahl  zum  Nachfolger  des  hl  Eusta- 


Mabillon,  I.e.  c.  58.  pg.  28:  Itaque  Chlolarius  memor  propheiiae 

viri  Dci  —  quo  facto  b,  Columbani  propheUa  in  Omnibus 

impleta  est. 

Cognoscens  quippe  in  hoc  facto  viri  Dei  b.  Ck)lumbani  prophetiam 
impletam  in  omnibus  fore  prefatus  Hlotharius  voluit  b.  Columbanum 
magnis  honoribus  ditare. 

Vita  B.  Columb.  bei  Mabülon,  1.  c.  pg.  29  beschenkt  er  darum  dai 
Kloster  reiclüich. 
S.  249  f. 
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not  Ton  Lazeafl  and  eodlioh  aeiDen  Tod  bei  WiUitnar  sa  Ar- 
bona.^*^)  Er  scheint  aieh  aberhanpft  in  den  leisten  Jahien 
Beines  Lebens  gana  auf  seine  Zelle  beschrfinkt  sa  baben.'^') 

Ein  vierzehntiigiges  Fieber  maclite  seinem  lieben  am  16.  Okt. 
ein  Ende.  In  welchem  Jahre  ist  ungewiss .  ila  die  chroiiu- 
logischeu  Angaben,  welche  zu  einer  i^'esistellung  desselben 
herbeigeaogen  werden  können,  in  manchfiachster  Weise  sich 
*  widersprechen.  Dennoch  scheint^  Alles  genau  erwogen,  das- 
selbe 625—27  zu  liegen. 

Die  Verwirrung  braclitc  die  Angabe  nicht  blos  des  Wala 
frid  Strabo,  sondern  am  li  sclion  der  älteren  vita  ht^r\  (>r,  da^s 
Gallus  im  95.  Lebensjahre  verscitiedea  seL  Die  Einen  iiieiten 
nun  hieran  fest  und  glaubten  demgemAss  das  Todesjahr  bis 
mindestens  646,  wie  Mabillon,  oder  gar  650,  wie  Ratlberg, 
zurdekschieben  au  darfen ;  natflrlich  mussten  darnach  auch  die 
ttbrigen  Beweismomente  modißcirt  werden.  Die  Anderen  gingen 
jedoch  von  anderen  Notizen  aus ,  welche  sie  auf  625  ~  27 
führten,  und  liessen  die  Angabe  95  fallen."*^)  Rettberg  be- 
ruft sich  einfach  auf  die  ältere  vita,  wo  Gall  nicht  nur  im 


P«rts,  1.  c  pg.  13  sqq.  Er  starb  nicht  am  MiehaeUstag,  wie  lUU- 
berg  sagt,  soadem  nach  der  ganaaen  Angabe  der  Illeren  vita  am 
18b  Okiober.  An  diesem  Tage  ieieilen  ond  Ceiem  noch  jelü  die 

Kirchen  sein  Andenken,  Ein  Freisinger  Celendar.  der  Mttnchener 
Hofbibliolhck  (Clin.  6421,  al.  Cod.  Fris.  221),  10.  .Talirh.  hat;  XVÜ 
Kai,  Nov.  Deposit&o  s,  GaUi  conf.  XVI.  Kai,  No?.  Traoslatio  corporis 
8.  Galli  et  dcdicatio  ecdesiae  eins. 

Zu  Willimar  sagt  er:  sc  usum  iam  non  habere  de  cella  egredi.  — 

—  Vir  ergo  Del  fixuin  habcns  iam  nullo  modo  cgrcdi  in  populanMii 
conventum.  Schliesslich  kann  der  Bio<^raph  denen,  welche  Han  i 
Innren  aus-  dem  Leben  Galls  nach  seiner  Berufung  nach  Luxeuü 
zu  hören  wuiiachen,  nur  von  aeincni  Tode  noch  erzählen,  pg.  15: 
Sed  tuntum  nrta  ciua  audire  cupientibos,  quumodo  beatum  cursum 
t  xjileverit,  dicam  etc. 

Zu  letzteren  gehörte  auch  Hcfelc,  Gesvluchtc  licr  Knirnliiung  etc. 
S.  298  ff.  im  Freiburger  Kiiclienlex,  8.  v.  Gallun  neigt  er  uich  aul 
Grund  der  früher  von  ihm  Übersehenen  älteren  Tita  uor  Ansicht 
Rembergs.  Naohträglich  sehe  ich,  daes  aneh  dsr  hoehwflid.  Bischof 
Greith,  Qeecb.  d.  altir.  Kirche,  &  348  and  801  den  hL  Qalhis  610 
ateiben  liest. 
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95.  Jahre  stirbt,  soudern  die  „zu  der  Annahme  zwingt,  dass 
zwischen  jener  Gesandtscliaft  aus  Luxeuil,  die  ihm  die  Abtstelle 
anbot  (625),  und  dem  Tode  des  Gallus  eine  beträchtliche  Zeit 
verflossen  ist.  Der  ältere  Bioj^raph  will  nur  aus  ihr  nichts 
hervorheben,  weil  sie  hauptsächlich  mit  Ascese  und  frommen 
Uebungen  ausgefüllt  gewesen  sei;  absichtlich  eilt  er  darüber 
hinweg,  um  zum  Bericht  über  den  Tod  selbst  zu  kommen; 
ohne  jede  nähere  Zeitbestimmung  geht  er  deshalb  zu  dem 
Besuche  bei  VVillimar  über,  woran  sich  der  Tod  knüpft."  ^^'*) 
Die  Verbindung  beider  Ereignisse  durch  Walafrid  Strabo  als 
in  nächster  Reihenfolge  (nec  multo  post)  sei  darum  nur  will- 
kürlich von  ihm  gemacht;  kaum  hatten  auch  die  Mönche  von 
Luxeuil  (625)  auf  einen  neunzigjährigen  Greis  mehr  ihr  Auge 
gerichtet;  Gall  hätte  sicher  unter  den  Gründen  seiner  Weiger- 
ung sein  hohes  Alter  angeführt.  Nebenbei  muss  aber  bei 
dieser  Annahme  gleichfalls  die  Nachricht  des  Jonas  beseitigt 
werden,  dass  Columba  bei  seiner  Reise  auf  den  Continent  erst 
30  Jahre  alt  gewesen  sei.  Da  Gall  schon  Priester,  dem  Co- 
lumba aber  in  der  Heimat  als  Knabe  übergeben  war,  muss 
der  letztere  damals  mindestens  45,  Gall  aber  selbst  schon 
c.  30  Jahre  alt  gewesen  sein.*^®^)  Trotzdem  hat  wieder  Gelpke 
auf  die  frühere  Zeit  c.  627  zurückgegriften.^*®"^)  Und  wirkÜch 
die  ältere  vita  ohne  Rücksicht  auf  die  Angabe  des  Lebens- 
alters ,(95)  betrachtet,  würde  nichts  darin  auf  ein  so  langes 
Leben  Galls  führen.  Der  Biograph  will  ausgesprochenermassen 
aus  demselben  nur  Handlungen  erzählen;  allein  von  625 — 646 
oder  650  hätte  der  sonst  so  thatkräflige  Mann  nichts  Erwähnens- 
werthes  mehr  gethan,  kein  Ereigniss  mehr  dem  schon  legen- 
denhaft ausschmückenden  und  vergrössernden  Biographen  Stoff 
geboten.  Es  ist  dieses  zwar  möglich,  aber  wahrscheinlich  keines- 

."«»•)  Rettberg,  II,  46.  .  .  ,      ,»    ;  : 

Gegen  diese  Annahme  ist  nichts  zu  erinnern;  die  sachlichen  An- 
t        gaben  machen  sie  nothwendig;  aber  auch  die  Zalilenangabe  ist 
1        nicht  so  sicher.    Denn  der  Lesart  des  Cod.  San-German.  (tricesi- 
mum)  steht  die  rmdere  viceaimuin  entgegen  (Mabill.,  1.  c.  pg.  9. 
c.  10).    Letztere  hat  auch  Cod.  lat.  Mon.  4628  f.  80  a. 
»"^)Gelpke,  H,  276  f.  * 
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wegs.  Ein  tliatenloses  Leben  während  einer  so  langen  Reihe 
von  Jahren  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Ereig;ni88eD, 
welche  sieh  nach  seineni  Tode  an  ihn  knapfen.  Dagegen 
spricht  HBrner^  dass  eine  ganz  bestimmte  Tradition  bestand, 
welche  ihn  nicht  lange  nach  625  gestorben  wusste.  Sie  ist 
uns  zunächst  durch  Wolafirid  8trabo,  der  sieh  yerschiedener^ 
malen  auf  die  Tradition  und  schriftliche  Aufzeichnungen  des 
Klosters  St.  Gallen  beruft,  repräsentirt.  Dessen  Zeugniss  ist 
um  so  merkwürdiger,  als  auch  er  95  .Tal irr  ansribt,  aber  den- 
noch dessen  Tod  nicht  lange  nach  der  Bern  Iii  ng  nach  Luxeuil 
eintreten  Ittsst.^*^')  Beide  einander  widersprechende  Angaben 
stemmen  also  aus  8t  Gallen.  ]&b  fragt  sich  darum,  welche 
Ton  beiden  die  richtige  sd.  Da  begegnet  uns  jedoch  noch  eine 
andere  Angabe  Walafrids.  Er  setzt  nfimlich  in  seiner  Fort» 
setsung  der  Schrift  Ctozberts  die  Zeit  ron  Oalls  Heimgang 
unter  der  Regierung  Dagoberts  I  an.^***)  So  ailgeuiein  nun 
im  Ganzen  diese  Angabe  ist,  so  hat  sie  docli  grossen  Werth 
für  unsere  Fia^e.  Zunächst  ist  eine  doppelte  E[inche  hiebei 
zu  unterscheiden.  Dagobert  war  bis  632  König  von  Austrasien, 
und  nur  als  solcher  kommt  er  hier  au  berflcksichtigen.  Starb 
also  Qali  unter  ihm,  so  fUhrt  uns  diese  Angabe  auf  e.  630. 
Hüsste  Jedoch  hiebei  Dagoberts  Zeit  bis  zu  seinem  Tode  (698) 
geihsst  weiden  f  so  würde  uns  selbst  diese  weitere  Btaung 
noch  nicht  awingen,  von  c.  630  abeagehen.  Jedenfhlls  kann 
uns  nichts  berechtigen,  über  638  zurückzugehen,  zumal  da 
man  in  St.  Gallen  der  Zeitrechnung  nicht  fremd  war.  Hieber 
verweist  uns  auch  wohl  das  zweite  Buch  der  ^teren  Tita,^'^*} 


»■^)  Mabillüii,  1.  c.  pg.  247.  c.  29. 

Gozbei'ti  Diac.  Gontinuatio  librill.  de  mirac  b.  Galli  per  Wala« 
ML  Stnb.  «BMüdAte  bd  P«rts,  L  c pg. SS:  Port  ytmmadi  patria, 
b.  oideL  OaUi  eonf.,  gloriotam  depositknisiik  cottidtonaa  ajcabi— 
sp«d  MMd  Giyrporls  eins  raUqolM  qvldam  nUgtoii  clerid,  Tel  diiel* 
palttas  fliiu  memoria  vel  divino  amore  enccenfi,  per  mnlta  annorom 
eaxKieala,  sellleet  quasi  »  temporibne  Dagoberti  regia  usqae 
•d  Carbium  pakin  CerlomMuii  et  Flpini,  sd  landem  Ckiiatt  ad- 
ministrabant. 

*"«)rerta,  1.  o.  pg.  IS  f.  vgl  dssn  die  loamgtkmä»  ITole. 
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wo  erzählt  wird,  dass  vierzig  Jahre  nach  Galls  Begräbnisse 
der  Präses  Otvvlu  die  Gallenzellc  überfiel  und  plünderte.  Gleiches 
geschah  „lange  Zeit  nachher*'  unter  dem  Majordomus  Pipin 
(c.  710).  Die  zweite  Angabc  hat  jedoch  nur  dann  einen  Sinn, 
wenn  sie  einen  mindestens  gleich  langen  Zeitraum  umfasst, 
als  die  erstere  (40  Jahre).  Dann  muss  aber  Gallus  c.  630 
gestorben  sein.  Selbst  die  Herechnung  des  Todesjahres,  wie 
sie  Hefele  nach  ilen  Nachkummen  Talto's,  Galls  Freundes  und 
Wohlthäters,  leststellte  (4  Generationen  zwischen  Dagobert  I 
und  Carl  MartelP^^^),  besteht  insofern  zu  Recht,  als  sie  uns 
mindestens  ebenfalls  bis  in  die  Zeit  Dagoberts  zurückführt,^*^*) 
zumal  da  Talto  nach  unseren  Nachrichten  den  hl.  Gallus  sicher 
übei lebte.  Noch  besürnmter  ist  aber  das  Zeugniss  der 

vita  des  hl.  Magnus.  Wir  leugnen  zwar  nicht,  dass  dieselbe 
eines  der  seltsamsten  Machwerke  legendarischer  Dichtung  sei; 
allein  trotzdem  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie 
die  einzelnen  benützten  Quellen  nicht  wesentlich  veränderte, 
mit  Ausnahme,  dass  sie  ihren  Helden  überall  handelnd  und 
sprechend  schon  in  der  vita  s.  Columbani  und  Galli  auftreten 
lässt.  Gerade  die  chronologischen  Angaben  sind  durchgehends 
richtig  aus  den  Lebensbeschreibungen  beider  Heiligen  herüber-  , 
genommen.  Erweckt  schon  diese  Bemerkung  auch  Vertrauen  . 
hinsichtlich  der  Angabe  des  Todesjahres  Galls,  so  noch  mehr 
die  andere  Erwägung,  dass  der  Verfasser  gar  kein  Interesse 
hatte,  dasselbe  auf  6!25  zu  bestimmen;  nach  der  vita  s.  Magni 


Ratperti  casus,  c.  1.  pg.  62.  c.  2:  At  poatquam  de  corpore  spirilum 
transmisit  (sc.  Gallus)  ad  aslra,  a  succeBsoribus  istorum  locus  iste 
ob  amorem  Sancti  similiter  augmentatus  est  usque  ad  terapora 
Caroli.  Taltonis  vero  filius  fuit  Thiotolt,  cuius  filius  Polio,  Pollonu 
autem  filius  Waldpertus-,  qui  genuit  Waldrammum.  Dieser  bcriel 
720  Otmar  zum  Abt  von  St,  Gallen, 
»i*)  Das  gesteht  auch  Gelpke  zu. 

"")Gelpke  findet  mit  Rettberg  nicht,  dass  Talto  den  Gallus  über- 
lebt haben  müsse-,  allein  mit  Unrecht.  Die  Stelle  lässt  diesen  Sinn 
nicht  zu:  Willibertus  videl.  presbiter,  et  Talto  vir  inlustris  —  — 
a  quibus  idem  Sanctus,  cum  in  corpore  viveret,  cum  augmentationa 
huius  loci  non  parva,  maxima  veneraüone  habitus  est.  Hieran 
schliesat  sich  dann  oben  nota  1511. 
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hätte  Gallus  eben  so  gut  erst  böO  g^estrirben  seii]  können,  es 
hätte  dem  Granzen  in  keiner  Weise  Eintrag  geÜian,  wenn  nicht 
im  GegeDtheil  sogar  mehr  den  späteren  Augabea  aber  Magsst 
entsprochen.  Und  dennoch  heiast  es  hier,  und  awar  m  den 
Terscfaiedensten  Recensionen  der  vite»  dass  der  hL  Gallus  sehn 
Jahre  nach  dem  hl.  Columba  (t  615),  also  825,  gestorben 
seL^*^*)  Eine  einihche  Berechnung  des  Verfiusers  der  Tita 
Magni  kann  das  unmöglich  sein ;  derselbe  musste  durch  schrift- 
liche oder  mündliche  Ueberlieferung  gebuinlen  sein:  er  eriludt't 
Uberhaupt  nicht  hinsichtlich  des  hl.  Columba  oder  Gallus.  Die 
Zahl  „zehn^^  in  dieser  vita  musste  um  so  sicherer  traditionell 
yerbürgt  und  geheiligt  sein,  als  sich  der  Verfertiger  derselben 
an  ihr  nicht  zu  Tergreifen  wagt.  £;r  weiss  und  leugaei  nidit, 
dass  Hagnoaldtts  (nach  ihm  Magnus)  und  Theodor  beim  Ueber- 
IbUe  des  Grabes  des  Heiligen  durch  Otwin  noeh  am  Leben 
und  zugegen  waren ;  seinem  anachronistischen  Verfhhren  wSre 
es  aber  nur  zu  StaUco  gekommen,  wenn  er  Gall  erst  in  oder 
nach  der  Mitte  des  7.  Jalirhunderts  hätte  sterben  lassen,  da 
er  fcL'iiit'  Schüler  mit  dem  8.  Jahrhundert  verknüplt.  Statt 
dessen  verrückt  er  die  Zahl  „zehn^^  nicht,  um  für  sich  passen- 
dere Zahlenrerhältnisse  zu  erhalten,  sondern  beschrllnkt  er 
nur  die  sonst  überlieferte  Zahl  „Tieraig'/^  Weraig  Jahre  nftm- 
lieh  nach  dem  Tode  Galls  sollte  nach  der  ttlteren  vita  der 
erw&hnte  Ueberftdl  stattgefunden  haben.^>^*)  Der  Verflasser 
der  Tita  s.  Magni  setzt  dafür  aber  „drei  Jahre."  ^*^*)  So  ver- 
fahrt em  Legeiidist  jedoch  nicht,  wenn  er  nicht  durch  eine  ganz, 
positive  Angabe  dazu  gezwungen  ist.  An  dem  Todesjahre  Gall's 
Hess  sich  wegen  der  bestimmten  Tradition  nicht  mäkeln,  wohl 
aber  an  dem  Jahre  des  Ueberfalls  durch  Otwin,  den  man  ohne» 
hin  nicht  weiter  kennt 

Die  nämliche  Tradition  spricht  sich  auch  in  der  Yita  II 
8.  Magni ,  welcher  die  St.  Gallen'schen  Schriften  an  Gnmde 


"*OVila  a  llsgiii  bsi  Ooldail,  remm  Alanannsniai  setiptoris  I,  IM 

c.  Ö. 

"»•)Pertz,  1.  c.  U,  IB» 
^>«)^old**t,  L  c  p«.  193.  ^  7. 
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liegen,  aus.  Nach  ihr  wäre  Gall  zehn  Jahre  nach  Coluniba 
gestorben  (dieser  wahrscheinlich  aber  als  f  c.  623,  also  c.  633) 
tlrei  Jahre  später  liegt  der  Ueberfall  Otwins  (c.  639),  den 
Magnus  noch  26  Jahre  überlebt  imtte  (6G6).»"') 

Den  Ueberfall  Otwins  im  dritten  Jahre  nach  Galls  Tod 
anzusetzen,  sah  sich  der  Verfasser  deswegen  genöthigt,  weil 
er  darnach  Magnoald  und  Theodor  noch  eine  sonst  nicht  be- 
kannte  weit  aussehende  Wirksunikeit  beginnen  lassen  will. 
Für  uns  ist  jedoch  hinsichtlich  beider  nur  die  ältere  vita  mass- 
gebend; gerade  sie  führt  uns  wiederholt  dadurch  auf  die  An- 
nahme des  früheren  Todesjahres.  Gesetzt  Gall  wäre  646  oder 
650  (nach  Herzogs  Rcalencyclopädie  gar  erst  655)  gestorben. 
Der  Ueberfall  Otwins  fand  40  Jahre  später,  also  c.  690,  statt. 
Da  nun  bei  diesem  seine  Schüler  Magnoald  und  Theodor 
welche  612  schon  Kleriker  waren,  ihn  in  seiner  -Krankheit 
pflegten  und  von  da  an  seine  steten  Begleiter  wurden,  noch 
am  Leben  waren:  so  müssen  diese  (wenn  Gall  c.  65o' starb) 
nahe  an,  wenn  nicht  über  100  Jahre  alt  geworden  sein.  Das 
sind  unwahrscheinliche,  weil  unnatürliche  Verhältnisse.  Nicht 
blos  der  hl.  Gallus  selbst,  auch  seine  beiden  Schüler  und  Be- 
gleiter müssten  hundertjährig  geworden  sein!  Und  nicht  nur 
dieses;  wie  schon  Gelpkc  bemerkte,  würde  dieses  unge- 
wöhnliche Alter,  mit  Ausnahme  des  Johannen  von  Con8tanz(?), 
sämmtlichen  Männern  zu  Theil  geworden  sein,  welche  mit  Gall 
je  in  Verbindung  gekommen  waren, ^^isj  während  um  und 
neben  ihm  bereits  die  zweite  oder  gar  dritte  Schülergeneration 

"")S.  S-  43.  6:  St.  Gallen. 

»"•)  Gelpkc,  II,  276:  „Walafrid  Strabo  und  die  ihm  Folgenden  haben 
aber  doch  richüg  herauagerdhlt,  dass  man  unmöglich  so  grosse 
Zeitrtume  in  eine  vita  einschalten  kann,  die  zugleich  alle  mit  be- 
rührten Lebensverhältnisse  und  Beziehungen  ganz  in  der  bezeich- 
neten  Weise  fortbestehen  Ifisst.  Eben  so,  wie  Gallus,  der  rüstig 
nach  Arbon  liinab«teigt  und  zwei  Tage  Gastpredigten  hält,  müsste 
WiUimar,  der  gleich  rüstig  denselben  in  seiner  weit  abgelegenen 
Zelle  besucht,  und  eben  so  Johannes,  der  bei  seiner  letzten  Ankunft 
noch  mit  jugendlicher  Kraft  in's  Wasser  springt,  ein  Methusalems- 
Alter  in  ungeschwächter  Kraft  erreicht  haben.  Ea  ist  undenk- 
bar." 
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Cohimba's  in's  Grab  gesunken  wäre.  Eustasius  von  Luxeuil^ 
der  zweiten,  weil  tränkisclieu  Schülergeneration  augehörend, 
Starb  625;  Attala,  Coluinba's  Nachfolger  in  Bobio,  627;"i»> 
sogar  AUala'fl  Nachfolger  Bertulfus  segnete  640  das  Zeit- 
Hche,^'^)  und  fast  hätte  Gallus  —  wftre  er  650  gestorben  — 
noch  den  Nachfolger  des  Eustasius,  den  Aht  Waldebertus 
(t  665),  überlebt.*'**)  Auch  die  als  hervorragend  von  Jonas 
bezeichneten  Schüler  des  Eustasius  waren  fast  sämmtlich  vor 
Gkkllus  heimgojranGTcn :  OhagnoaMus  (f  632),  Acliarius  (f  639) 
und  Audoniarus  (^f  668).  Das  Nämliche  beobachten  wir  hin- 
sichtlich der  von  Jonas  als  gleichzeitig  angeführten  ßis^'hofe. 
Dass  nun  aber  nur  die  Persönlichkeiten  der  älteren  vita  s.  GaUi 
sAmmfcUch,  wenn  Gallus  erst  c.  650  starb,  ein  so  ausser* 
ordentlich  hohes  Alter  erreicht  haben  sollen,  eine  solche  Aus- 
nahme  ist  geradeso  unglaublich,  unnöthig  aber  ▼oraussusetzen, 
wenn  man  Gall  c.  627  todt  sein  lässt  Dazu  kommt  aber, 
dass  wir  m  einer  späteren  Auseinandersetzung  zeigen  werden, 
dass  statt  XL  nur  XV  gelesen  werden  könne,  der  Ueberfall 
Otwins  ins  Jahr  643  falle,""}  somit  der  hl.  Gallus  627  ge- 
storben sei.  Dieses  ganz  positive  Resultat  überwiegt  alle  an- 
deren Argumente  und  ist  entscheidend.  Nuu  kann  Johannes 
TOB  Oonstans  noch  bei  der  Leichenfeier  Galls  gewesen  und 
seibat  unter  Dagobert  I  gestorben  sein,  ohne  das  Diplom 
Kaiser  Friedrichs  I  rerdächtigen  zu  müssen,  weil  ua  ihm  ge* 
sagt  ist,  dass  noch  Dagobert  I  unter  dem  Bischöfe  Martian  die 
Constanzer  Hisümms^^renzen  festgestellt  habe.  Da  wir  jedoch 
mit  Gelpke  diese  Angabe  des  Diploms  für  ganz  glaubwürdig 
halten,**^^)  so  schliessen  wir  vielmehr,  Gallus  musste  unter 
Dagobert,  und  zwar  c.  627  gestorben  sein,  weil  der  ihn  über- 
lebende Bischof  Johannes  ebenfalls  untor  Dagobert  starb  und 
noch  einen  Nachfolger  erhielt 


>**^X«bUlon,  acta  SS.  Bened.  Mce.  H,  117. 
>ii^MabÜloii,  anna].  Bened.  I,  376. 
"«)t.  c.  pg.  479. 
>«»)  S.  5.  43.  6:  St.  Gallen. 

ttb«r  daiMlbe  tiat«ii  $.  43. 
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Somit  steht  627  als  die  Todesieit  des  hei].  Gelhis  M 

und  muss  in  der  Ueberlieferung,  dass  er  95jährig  starb,  eine 
fehierhaile  Nachricht  erblickt  werden. 

$.  37. 

Die  Christianifliniiig  Wimpfens  am  Heekar  diuroh 

den  Bischof  Beihtulfiis  (Crotulfos,  auch  Grotold) 

von  Wörme» 

Schon  in  der  Abhandlung  flher  die  Anttoge  des  Christen- 
thums  in  Alamannien  und  in  der  Ijebensbeschreibung  des  hl. 
Gallus  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  sich  aneh  die  umwohnenden 

Biscliofe  an  der  Cliristiaiüsirnug  Alamanniens  betheiligten.  Ein 
bestimmterer  Keletj;  daffir  be^efrnct  uns  nun  iu  der  Lebende, 
weiche  Wimpfen  durch  einen  üischoi  Crodulfus  von  Wonna^*^*) 
bekehrt  .sein  lässt."**} 

Die  £rzähiung  stammt  allerdings  aus  später  Zeit,  da  sie 
zum  ersten  Male  in  der  Chronik  der  Collegialkirche  zn  Wimpfen 
des  Burkard  von  Hall,  Dechant  des  St.  PeterstiAes  zu  Wimpfen 
im  Thal,  v  1300,  begegnet.  Nach  ihm  hätte  Wimpfen  früher 
Cornelia  gehei^sen.  Im  Jahre  905  wäre  es  durch  die  Hnnen 
zerstört  worden  *^^®)  und  die  ausgesuchte  Grausamkeit  der- 
selben gegen  die  Weiber  hätte  ihm  den  Namen  Wibpin 
Weibpetn  (Wimpfen)  gegeben.  Nach  einiger  Zeit  sei  aber 
der  Wormser  Bischof  Crodulflis  in  die  Gegend  gekommen  und 
habe  auf  den  Trümmern  eines  früheren  Klosters  eine  Barche 
gebaut  und  einen  Couvent  damit  verbunden.  Diese  Erzählung 


S.  oben  $.  29  »q.  S.  376.  383. 

Schannat.  VindemiM  liter.  collect.  II,  57  f.   Mone,  <^ueUea- 

??^nirahinfj;  III,  1  ff. 

giijt  Burkard  selbst  an,  welches  Datum  jedoch  Scliannat  1.  c. 
nicht  abdruckte.  So  Baur,  Beiträge  zur  iilter.  Gesch.  %on  Wiiujiien 
im  Archiv  für  hc^s.  Geschichte  1844.  III.  fi  nai  h  dem  Oriofinal  im 
geheimen  8taa(«arc1iiv  la  Dunnsiadf.  Mone,  I.  c.  pg.  3  hat  jedoch: 
nach  üciner  Angabe  fehlt  sie  aber  in  seinen  Abschriften. 
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flteiiDi  Jedoch  flicht  Mos  aus  spftterer  Zdt,  sondern^  wlinmeli 
TOn  obronologisheii  VenCössen.  Bei  einer  w  ▼agen  Nachricht 
18t  et  schwierige  za  einem  abschliessenden  Resultate  zu  gelangen. 
WAhrend  die  früheren  Schriflsteller  nieist  den  Dechant  Biirkard 
eines  groben  Fehlers  bezichtiq:ten,  dass  er  die  Jahreszahl  905 
für  die  Zerstörune:  der  alti  ti  Stadt  durch  die  Hünen  ansetzte, 
und  liafur  50,^  annahmen,"'*')  glaubten  die  neueren,  gestQtst 
auf  andere  x\nachronismen  in  der  Chronik  Burkards,  an  einen 
Ungamüberfall  des  10.  Jahrb.  denken  zu  sollen.*«**)  Noch 
grösser  ist  jedoch  die  Verwirrung  in  der  Ausgabe  Burkards 
bei  Mone,  wo  Servatius  von  Tongern  zugleich  mit  ühich  von 
Aogsbnrg  mit  den  Honen  des  Attila  «isammengestellt  wird.'**«) 
BieseKenereD  setzen  darum  eine  solche  Zerstörung  in  der  ersten 
HUIIe  des  10.  Jahrii.  ao,  womit  dann  freilich  die  anderen  An- 
gaben über  die  Herleitung  des  Namens  Wimpfen  und  den 
Bischof  Crudolfiis  fallen  müssen,  da  ersterer  bereits  im  9.  Jahr- 
hundert urkundlich  (829  Uuinpina,  85H  Wimphina)  bezeugl 
ist,"«»)  letzterer  mindestens  im  10.  Jahrhunderte  in  Worms 
nicht  Bischof  gewesen  sein  konnte."*^)  M^omit  wäre  also 
Bicfats  weiter  historisch  gewiss,  als  dass  im  Anfhng  des  10. 
Jahrhunderts  die  Stadt  Wimpfen  von  den  Ungarn  lerstOrt» 


'»OZ.  B.  M.  Crnsias,  Sekwftb.  Chronik.  1,  m  bei  Heber,  IMe  vorw 
kuoling.  ckrirtL  OlwbeiiBlieldea  am  Rlidn.  8.  US  L  vgL  Heid, 
Die  Gesdüdifte  der  Stadt  Wimpfen.  1846.  8.89.  Pistorins,  Hiskor. 

Nachrichten  von  der  Reichsstadt  Wimpfen  i.  s.  Amoenitat.  historieo- 
jurid.  lir.  682  ff.,  wo  auch  eine  Inschrift  im  Rathhauae  daselbst 
angefflhrt  wird,  woniach  die  crwfihnte  Zerstörung  unter  Attila  vor- 
gefallen wäre.  Schannnf  liistor.  episcop  Wormat.  1,  115.  308. 
<•")  Pistoriua,  1.  c.  pg.  686  ff.  voran.  Rettberg,  I,  639.  Baar, 
l  c. 

"••)  Mone,  1.  c.  ö.  3. 

8eiiannat,  Ust  episcop.  Wormat.  T.  II.  God.  probat,  pg.  5.  S. 
Siekel,  Acte  ete.  H.  1,  164.  n.  m 

***>)Die  meisten,  wie  z.B.  Schannat,  hist.  1,  308  identißdren  ihn  daher 
nik  Chrotoldni  oder  Bocboldut,  der  vierter  Biechof  von  Wonne  ge- 
wesen sein  eolL  Weder  IlHr  die  Exlstens  Ciirololds,  nodi  lllr  deaeen 
Idenditst  mit  Ctodnlfiis  des  Buritard  von  Hall  kann  er  Jedoeh  ein 
Zragniie  beibringen.  « 


Digrtized  by  Google 


487 


nachher  aber  wieder  aufgebaut  worden  ist.'^^*^^)  Nur  Heber 
hat  sich  neuerdiuirs  ypiren  diese  Annahme  tiiklärf.  wenn  rs 
ihm  iiiTch  noch  niclit  ^eliii{;^cn  koiiut-u,  die  Thatäiaeho  völlig 
sicher  2U  stellen.  Denn  wenn  auch  zuge«^eben  werden  mtifi$^ 
daas  68  ini  10.  Jahrhundert  keinen  Bischof  CrotuUus  von  Worin« 
gegeben  habe,  dass  bereite  856  von  König  Ludwig  II  dedn 
Woraiser  Bischof  die  Rechte  seiner  Kirche  über  Wimpfen  be- 
sfttttigt  worden  seien  und  somit  gerade  diese  Bestätigung  auf 
eine  ältere  christliche  Zeit  hinau^ireise;  so  ist  damit  nur  so 
viel  bewiesen,  dass  Buikards  Angaben  uuui.^iorisch  sind,  wie- 
wohl übrigens  iknkard  selbst  das  höhere  Alter  tit  i-  [viiciie 
von  Wimpfen  keineswegs  in  Abrede  aitiilt;  denn  uul  den  Rumeu 
eines  frühereu  Klosters  soU  ja  Ürodulf  die  neue  Kirche  ge- 
gründet haben.  Eben  so  wenig  beweist  in  unserer  Saehe^ 
dass  Wimpfen  eines  der  vier  Archidiakonate  der  Wormser 
Diöcese  gewesen  war^*^)  und  neun  Orte  im  Umkreise  am 
Pfingstmontag  Jährlich  zum  Zeichen  der  kirchlichen  Abhttogig • 
keit  ein  Opfer  in  die  Stiftskirche  St.  Peter  in  Wimpfen  bringen 
mussten.  Es  deuten  diese  Angaben  allerdiiufs  auf  höheres 
Alter  un<l  auf  cük  n  kirchlich»Mi  iVlitteipun kt.  li^n  W  impfen  für 
die  Urngegtjiiid  büdete:  allem  wie  lange  luid  von  wem  es 
christianisirt  worden  sei,  diese  Fragen  können  damit  einer 
Kntscheidung  nicht  näher  gerückt  werden.  Ks  feiilt  dabei 
immer  noch  an  einem  fassbaren,  historisch  festetehendeu 
Punkte. 

Einen  snlcheu  glauben  wir  aber  gerade  in  dem  Bischofs- 

Namen  Crodulfhs  gefimden  zu  haben.  Ein  alter  Bischofskatalog 
von  Worms  fehlt  uns;  die  Namen,  welche  man  anzulühren 
plleirt,  sind  «T^f  später  aus  hier  iuid  dort  zerstreuten  Nacii- 
richten  zusauiinengestellt  worden.  Auf  diese  Weise  kamen  dahin 
Crotuidus  (auch  liocholdus)  und  Rupertus,  und  wird  dieser 
jenem  nachgesetzt,  nur  weil  Spätere  den  Crotoldus  503  Wimpfen 
erbauen  und  Rupert  623  in  Salzburg  sterben  Hessen.  Diese 
Ordnung  ist  darum  von  gar  keinem  Belange  und  muss,  wenn 


'»")Baiir,  1.  c  ö.  \). 

Schauaat,  hidt.  1,  6.  115.  —  Besser  Moae,  1.  c.  pg.  6. 
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luatoriaehe  GrOnde  dagegen  gellend  gemaobt  weiden  kdnnen, 
▼erlMsen  werden.   Dies  ist  nun  hier  der  Fall.    Crotold  ist 

ohne  iJmkard  von  Hall  eine  unbekunnte  Persönlichkeit;  den- 
noch bewalirte  er  ilie  Form  des  Namens  ii  'ch  rirhtii^er  (Cro- 
tulfüs  statt  Crotoldus,  zwei  allerdings  identisciie  Formen),  als 
Andere.  Durch  das  von  uns  neu  edirte  Coocil  ron  Paris  614 
ist  jedoch  ein  neuer  vorher  gans  unbekanofter  Bischofisname 
ittr  Worms,  Berfatulfos,  gewonnen  worden.  Wir  stehen  nun 
keinen  Augenblick  an,  ihn  fllr  den  Grodulftis  des  Butkard  ron 
Hall  au  nehmen.  Zwar  ist  die  sprachliehe  Verohiedenheit  in 
beiden  Namen  keine  unwesentliche;  allein  die  Differenz  kann 
aus  paiaügraphisclien  Umständen  entsprungen  sein.  Hedenken 
wir  nhri'^ens,  dasb  <ler  richti«;e  Name  niclit  weiter  schriftlich 
üxirt  war^  sondern  dieses  erst  in  der  zweiten  Hältle  des  13. 
Jafarhuodecto  durch  Burkard  geschah,  so  ist  es  auch  nichl  ni 
gawagi|  wenn  wir  der  Wimpfener  Tradition  eme  nnbewnsM 
Veittnderung  des  Namens  Berhtulfiis  in  Grodulftis  zusohrdben. 
Bis  scheint  uns  in  dieser  Besiehung  so  wenig  ein  Zweifel  an 
der  IdenÜtiU  beider  berechtigt^  als  z.  B.  bei  dem  Bischof  Oy- 
prian  von  Arles  in  der  alteren  vita  s.  (»alii  und  dem  urkund- 
lichen Florian,^'"*)  Damit  hätten  wir  in  dem  Crotulfus  des 
Burkard  eine  gut  bezeugte  historische  Persönlichkeit  gewonnen, 
welche  dem  Anftmge  des  7.  Jahrhunderts  angehörte.   Dass  er 


****)Drel  unedirte  Concilieo.  3.  16.  49:  ex  duitate  Uasnisdo  Berklal- 
tu  ep. 

>«»)L  c  3.  14.  21.  und  ob«  8.47&£  Derartige  FiUe  gibt  es  in  d«r 
Kirchengciehichte  noch  viele.  Auf  der  Synode  von  Piris  6J4  heieet 
der  Bischof  von  Nantes  Eufroniua,  in  der  vita  s  Coiumbani  aber 

SofroniuB  (SufTi-onius)  1.  c.  14.  31  ]  der  ebenfalb  in  Paris  614  an- 
wesende  Bischof  von  Toul  Eudila  heisst  sonst  Entiilun  oder  Endnhia 
oder  gar  Eculanus,  I.e.  15.  48.  Adiarius  oder  Aicharius  von  Noyon 

heisst  zu  Clichy  626  Aigjihnrdns.  1.  c.  Ans  Harimchs  von  Verdun 
(Paris  614)  wird  Ilermcnlriduft.  1.  c.  52;  au»  Ansoaldus  von  Strass- 
bürg  (614)  entweder  (iiin<loul<iu:<  ( Gundolduji)  oder  SuiiiUm  ^IiüMus 
V  oder  gar  Ulod  Aldus,  1.  c.  54  1'.  WHlirscheiiilicii  ist  aiuli  Betull'us, 
1.  c.  51.  mit  Sfonulfiis  oder  Goadulluo  von  Mustricht,  l'crtz,  öcr. 
XIV,  125  identisch.  Pertz,  Aiclüv  XI,  302.  nr.  2.  steht  Dethelricaa 
IQr  UdalrieaB  oder  Uodalricna. 
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in  Alamannien  missionirtc,  harmonirt  auch  ganz  aiiffaUend  mit 
der  Zeifc!:eschichte.  Wir  sahen  nicht  blos  Cohimba  und  Gal! 
im  Öudeu  in  diesem  Jalire  thatig,  sondern  fanden  aucli  am 
Hofe  GuDzo's  zwei  fränicische  Bischule  als  Missionäre.  Ende 
des  6.  und  Anfong  des  7.  Jahrhuaderts  ist  die  Missionszeil; 
für  Alamannien.  Bass  aber  gerade  und  nur  in  Wimpfen  das 
Gedächtniss  dieses  Wormser  Bischofes  traditionell  erhalten 
irnrde,  kann  blos  daher  rühren,  dass  er  eben  wirklich  der 
eigentliche  Apostel  Wimpfens"")  und  der  Umgegend  gewesen 
ist.  Nun  bekommt  aber  aucii  die  Ausdehnung  des  Wormser 
Sprcngels  bis  nach  Wimjjfcn  eine  beiritniiiere  Bedeutung:  dieses 
muss  vou  ^^'(JrIllS  lier  cliristianisirt  worden  sein.  Wäre  dieses 
jedoch  von  einem  späteren  Bischöfe  geschehen,  hatte  man 
sicher  seinen  Namen  nicht  mit  einem  bisher  nicht  bekaunten 
vertauscht  £s  muss  darum  nothwendig  der  Erzählung  Bur- 
kards  in  unserer  Fassung  historische  Wahrheit  zu  Grunde 
liegen.  Dass  Berhtulf  in  Wimpfen  auch  ein  GoUegiatstift  ge- 
gründet habe,  ist  lediglich  anachronistische  Zuthat  des  Chro- 
nisten, indem  man  dem  später  entstandenen  Stifte  nicht  nur 
ein  hohes  Alter,  sondern  auch  den  ersten  Missionär  Wimp)rens 
als  Stirter  vindiciren  wollte  Oninit  erledigt  sich  die  auch  liier 
von  Ebrard  aufgeworfene  Frage  von  selbst:  ob  Crotuh'  nicht 
ein  cttldeischer  Abt-Bischof  gewesen  sei?"*')  Die  Zwölfzahl 
der  Kanoniker  berechtigt  aber  hier  so  wenig,  als  bei  dem 
in  ein  GoUegiatstift  mit  zwölf  Kanonikern  umgewandelten 
Benedictiuer- Kloster  St  Ursitz,  an  die  in  kleinen  Schaar en 
zu  zwölf  Köpfen  ausziehenden  Culdeer  oder  Schotten  zu 
denken. 


iMt^  Wimi^fen  war  schon  63i  ein  flir  die  NeckanichiflTahrt  bedeutender 
Ort.  Sehannat,  hiet.  Wormat  IL,  5.  Ja  Hone  flibrt  diese  Be* 
deataamkeit  Wimpfens  bis  in  den  AnfSang  des  7.  Jafarh.  anrttck. 
Hone,  L  c  pg.  9.  nota.     Ders.,  Zeitscbrifl  f.  d.  Gesch.  d.  Ober- 

rheins.  IX,  14*    Bei  W.  existirte  auch  wirklich  in  der  Römerzeit 
eine  civilis  Alisiuensis  am  Neckar,  Ronn.  Jahrb.  1868.  44 — 45,  39; 
Brambach.  Iiiscript,  nr.  1593.    Eine  Zerstörung  durch  die  Hnnan 
ist  also  nicht  ao  gun/  ttnirlauientlos. 
iM'jEbrard,  1.  c,  XXXiil,  536. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


490 


S.  38. 

IMa  aUuBMiniseli«  Owet^^ebniif, 

Einer  der  mächtigsten  Hebel  zur  Beförderung  der  Chrt- 
stianisirung  Alamanniens  war  das  Gesetzp^ebungswerk,  welches 
unter  dem  Namen  der  lex  Alaiiiauiiurum  bekannt  ist.  Es 
leistete  dem  Fortschritte  des  Christenthiims  den  gewaltigsten 
Vorschub.  Endlich  dürfte  aber  nach  der  sorgfältigen  und  er- 
schöpfenden Untersuchung  Merkels  über  diese  lex  auch  die 
Frage  nach  der  Entstehung  derselben  und  namentlich  der  die 
kirchlichen  Verhältnisse  betreffenden  Titel  als  geUtet  betrachtet 
werden.  Merkel  setzt  dieselbe,  wie  es  auch  ihre  Ueberschrift 
besagt,  unter  König  Chlotar  II  an.*"*)  Es  steht  dieser  An- 
nahme auch  keineswegs  ein  Widerspruch  „zwischen  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  und  dvm  Zustande  des  Volkes  zu 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts"  entgegen, ^''^)  so  dass  mit  den 
EiuenHiie  kirchlichen. Bestimmungen  als  spätere  Zusätze,  mit 
den  Anderen  als  Vorausnähme  erst  zu  erreichender  Zustände 
betrachtet  werden  müssten.  Reitberg,  der  die  letztere  Ansicht 
aufstellte,  ist  vielmehr  so  sehr  im  Irrtiiume  als  die  Vertheidlger 
der  ersteren,  welche  neuerlich  wieder  mit  eigenthflmltchen 
Anschauungen  versetzt  Gfrörer  aussprach.*'^)  Unsere  bisherige 


"")Pertz,  leg.  III,  10  ff.  und  Merkel,  de  republ.  Alam.  pg.  8.  — 
Ihm  stimmt  hucU  O.  Stobbe,  Geach.  der  deutschen  Rechtsquellen. 
im\.  I.  1,  145  1.  bei.  »  Gengler^  Dcat«che  Rechtsgedch.  I,  146 
iniümt  Chlotar  I  an. 
Rettberg.  IL  24  f. 

'•*•}  Gfr  Orer,  Zur  Geschichte  deutscher  Volkäsiechtc  im  Jlittelalter.  i. 
167  AT.  Wfthrend  dieser  die  lex  den  Alamannen  von  Carl  Martell 
aufortroyiri  iwin  lisst,  ist  ai«  nach  Daniels,  Handbndi  d.  deutaeh. 
Reichs,  und  Staatenrechugcschichle  L  Thl.  S.  Ml  ff.  gar  ent  antor 
Pipin  d.  KI.  dueh  die  Geistlichkeit  fobrieirt  worden,  und  awnr  au 
dem  siemlich  äffen  ansgeaprochenen  Zirecke>  einen  .^Sehnta  gegen 
die  Fortsetzung  der  SfteularisaUonen**  an  haben,  ,,die  Toimal*  unter 
Carl  Martell  ihren  Anfang  nahmen^  und  unter  Pipin  nur  geregelter 
fortgingen  I'^  Gfrörer  Usat  sie  von  Cari  Martell  au  Qunaten  der  Getak- 
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AuselnandersetsuQg  dOrfte  schon  ^ar  Enlkräftiguog  dieser  Be- 
hauptungen hinreichen.  Wir  müMen  hier  Jedoch  auf  einige 
Ümstftnde  besonders  auftnerksam  machen. 

Schon  im  sogenannten  Ptieius  lex  Alamannorum  geniesst, 
wenn  Merkel  die  Zeit  der  Entstehuni^  (Theodebalds  und  Chlo- 
tars I,  auno  546  -  561)  richtig  bestimmt  und  der  betrefTende 
s  Ausdruck  ursprünglich  ist,''*^)  die  Kirche  gesetzlicber^  wcuu 
gleich  noch  nicht  im  späteren  Stile  gehaltener  Anerkennung: 
8i  litus  faerit  in  ecclesia  ut  in  heris  generationis  dimissus 
fnerit,  13  solidos  et  tremisso  componat^***) 

Unter  dem  nümUchen  Chlotar  II,  welchem  die  lex  Alii- 
mannorum  zuj^escln-iebeu  wird,  hatte  ferner  Alamannieu  wirk- 
lich schon  ircine  or<;Hiiisirte  Kirche.  Nicht  blos  dass  Hcistl- 
Augst  und  Constanz  ihre  Bischöfe  hatten,  wir  wissen,  dass 
614  auch  zu  Strassburg  und  Chur  Bischöfe  sassen.^^*')  Die 
Bischöfe  beider  lotsten  Stftdte  begegnen  uns  in  diesem  Jahre 
auf  der  Nationalsynode  .zu  Paris,  um  sich  an  der  Abfassung 
für  das  ganse  fränkische  Reich  geltender  Beschlasse  zu  be- 
theiligen.****) Chlotars  im  Anschlass  daran  erlassenes  Edikt****) 
hatte  auch  für  sie  (reltnn<^.  Auf  diese  Vorgänge  hm  nmss 
doch  je<ler  unbefaiitr<'n»^  Inischer  anerkennen,  dass  es  der 
Wille  Chlotars  war,  der  Kirche  in  Alauiannien  die  nämliche 
Staatsrechtliche  Stellung  anzuweisen»  wie  sie  dieselbe  ander« 


lidikdt  und  zur  BegrOndung  »eiaer  eigenen  Hemeb«ft  in  Akmwft- 
nien  geben,  Daniele  hingen  dorch  die  Geistlicbkeil  gegen  die 
Karolinger  crfnidSn!  Das  sind  unvcreinbarliche  Auffassungen^  welche 

nur  niöglich  sind  nnf  Grund  unhistorischcr  VorRusfctinnpen.  — 
Uebcr  Gfrtirer  vgl.  \V«it7.  in  d.  Gntf.  pd.  An/ci?.  1806.  S.  195. 

»**»jrert7.  Ip«?.  III,  10  IT.,   Merkel,  de  repuld,  Alnni.         8  f.  34  ff. 
Nach  cStolibe,  1.  c.  J^.  155  lÜllt  der  Piictuä  iniudestens  vor  580. 

****)Pertz.  1.  f.  pg.  38  iVagm.  II.  48.  —  pg.  15.  nol^i  55  bemerkt 
Merkel  dir/.u:  ManuniiH.sio  in  cccle.Ma  facta  nec  per  sc.  ged  ut  in 
beri:«  gener ationiS)  vor  den  Sippschaften  des  beeret, 
celebrata  valera  diettar,  nec  celeromv  letoram  Cbanmnm  de  wlno* 
fledi»)  iura  dabat,  sed  nMdietote  infertom  Cf.  pg.  89.  n.  64. 
Friedrich,  Drei  oned.  Concil  8.  15  f.  40.  M. 

*»«*)1.  c  a  17  ir. 

*«<*)Perts,  leg.  I,  14  f. 


Digitized  by  Google 


492 


wttrto  bereits  besass.  Wenn  er  darum  scbliesslich  diese  An* 
erkeDDung  der  Kirche  durch  Formulirung  ihrer  Rechte  in  der 
lex  Alemannorum  gesetzlich  aussprach,  so  war  das  keine 

Neuerung,  der  im  Volke  der  Hoden  fehlte,  sondern  der  pro- 
viiicialgesetzliche  Ausdruck  für  bereits  Ittctisch  bestehende  Ver- 
hältnisse. Ferner  lasst  sich  eine  Verwandtschaft  der  Titel  9 
bis  16  mit  den  Caaooeo  eioer  irischen  S^'node  unter  Patricius 
nicht  verkenueD.  Nur  hier  findet  sich  noch  wie  in  dem  ala- 
mannischen  und  baierischen  Gesetzbuche  die  thätiiche  Ver- 
grejfhng  an  einem  Geistlichen  als  staatsgesetzlich  strafbar  fost 
in  gleicher  Phrase  erwähnt Die  irischen  Glaubensboten 
mttssen  Torzugsweise  darum  auch  Eintluss  auf  die  Abfassun^z 
der  lex  geäussert  haben.  Ja  wir  stehen  kaum  an,  wenn  wir 
ihrer  auf  dem  Gebiete  kirrliln  lirr  Russzucht  entwickeilen 
Thätigkeit  gedenken,  iiirer  \  <  rhreitung  von  Bussbüchern  im 
FMnkenreiche,  das  deren  bisher  nicht  hatte,  und  welchen 
Mangel  die  irischen  Glaubensboten  bitter  tadeln  und  dem  ab- 
BUhell^n  sie  mit  aller  Energie  bestrebt  sind,  —  Ihnen  eine 
Anregung  für  gleiches  Verfifthren  auf  dem  staatlichen  Gebiete 
siiKUSchreiben.  Sogleich  einer  der  ersten  und  bis  auf  den  hl. 
Bonifacius  der  bedeutendste  überseeische  Glaubensbote  Columha 
der  Jüngere  entsvarf  ein  Pönitentialbuch,  das  eine  sehr  starke 
Verbreitung  im  Frankenreiche  fand.  Da  aber  in  dem  CoUim- 
bauischen  Bussbuche  die  Cauoueu  des  Patricius  nicht  vor- 
kommen, so  müssen  wohl  von  einer  anderen  Seite  her  die- 
selben in  die  alamannischen  und  baierischen  GesetzbUoher 
gekommen  sein,  und  zwar  ror  der  Abfassung  des  Columbani- 
sehen  Ptfnitentiale.  Dass  man  ftlr  n^ithig  fand,  auf  dieselben 
in  Beuern  und  Alamannien  zurOckvugrdfen,  z^gt  allerdings 
Ähnliche  Verhältnisse  wie  zu  Patriks  Zeit  in  Irland,  allein 
auch  noch,  dass  die  le^es  beider  Volker  schon  frülr/eitig  ab- 
gefasst  sein  mussten.  Bei  dem  factisch  gleichen  Bedürfnisse, 
als  in  Irland,  wie  es  ja  die  leges  durch  Aufnahme  der  irischen 
Bestimmungen  beieugeo,  liätie  sicher  Columba,  wenn  die 
Staatsgesetze  nicht  abgeholfen  htttten,  iUmliche  Bestimmungen 

Waase rsch leben,  Die Bawordgn.  der  «bendltad.  Kirche.  8. 140  ff. 
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in  sein  Busebuch  aufgeBOmmeD.  Merkwürdig  kommt  sp&ter 
in  den  Bassordnungen  Ton  8L  Gallen  etc.  der  Mord  von  Geist- 
lichen an  Anderen,  aber  nicht  mehr  der  an  Geistlichen  be^ 
gangene  ▼or>**'')   Möglicherweise  lässt  sich  in  der  Casuistik 

der  lex  Alamannoriim  über  die  Fornicationsverhältnisse  (tit.  58) 
gegenüber  der  lex  Salica  (tit  15.  25)  ebenfalls  bereits  ein 
EinlUiss  der  Iren  erkennen,  weshalb  sich  auch  Culuniba  ui 
seinem  Pöoitentiale  auf  die  Volksrechte  (das  Gesetz)  berufen 
kann. 

Lant  der  Ueberschrift  wurde  das  Geaets  anf  einem  Beicht- 
tage  in  Anwesenheit  von  33  (30)  Bischöfen,  34  (33)  Henr^ogen 
und  65  (72)  Grafen  und  übrigen  Volkes  gegeben.  Es  ist 
selbstverständlicli,  d€iss  hier  an  eine  Versauiinlung  der  (jfrosseu 
des  Gesammtreiches  zn  denken  ist.  Die  gesetzlichen  Verhält- 
nisse, unter  denen  die  alamauuiscbe  Kirche  erscheint,  vervoll- 
ständigen nicht  blos  das  anderswoher  gewonnene  Bild  der- 
selben, sondern  geben  ihm  erst  Leben  und  Gestalt  Es  tritt 
uns  in  ihnen  ein  ▼oUkommen  geordnetes  Kirchenweten 
entgegen;  überhaupt  enthält  es  „so^  eingehende  kirohliciie 
Vorschriften,  wie  sie  sich  in  kdnem  anderen  Yolksrechte 
finden.""*«)  25  Titel  (1  bis  23  und  38  und  39)  smd  dafür 
verwendet. 

Im  1.  bis  2.  Titel  werden  Anordnungen  hinsichthdi  der 
Schenkungen  an  die  Kirchen  getroffen.  Jeder  Freie  kann  sein 
Eigenthum  oder  sich  selbst  an  die  Kirche  geben,  ohne  dass 
er  Widerspruch  yon  irgendwoher  zu  beftihren  hfttte,  weder 
Tom  Herzog,  noch  vom  Grafen  oder  sonst  Jemand;  sein  eigener 
freier  Wille  hat  unbeschränktes  VerfUgungsrecht.  Nur  uiuss 
die  SchenkiiDtr  urkundlich  verbürgt  werden;  dazu  sind  sechs  » 
oder  sieben  Zeugen  beizuziehen,  ihre  Namen  müssen  in  der 
Urkunde  verzeiclmet  und  diese  in  Gegenwart  des  au  der  lürche 
dienenden  Priesters  auf  dem  Altare  niedergelegt  werden.  Da- 
durch hat  die  Kirche  ewig  währendes  Mgenthumsrecfat  auf  d&a 


e.  &  407.  41S  f.  Aaok  so  im  OoltinhML  MnttSBtid«.  a  M'f. 
*M«)8tobbe,  1.  c  S.  U7. 
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urlraiidliflh  Teneifihoelen  Sacheii  erlangt,  und  Hiemand,  weder 
der  Sehenker  selbst ,  Doeh  dessen  Erben  oder  irgend  wer, 
darf  es  wagen  naeb  der  Scbenknngs-Geremonie  der  Kirche 

etwas  von  der  Schenkung  entziehen  zu  wollen.  Was  er  thul, 
ist  ohne  Wiikunjr  und  trifft  ihn  die  in  der  ürkuiidt^  ange- 
gebene Strafe.  Weiteriiin  kann  jedoch  der  Pastor  die  Schenkuug 
an  den  Schenkgeber  auf  dessen  Lebensdauer  als  Benefieiun 
für  KuUniessnng  gegen  eine  kleine  jährliche  Abgabe  hinaos- 
geben.  Nach  dem  Tode  des  Schenkgebers  fiel  ttbrigens  das 
Benefidttm  an  die  Kifohe  zurück.  Auch  dieser  Benefidalvertiag 
mnsste  orkundlieh  abgeschlossen  werden  ^  nm  StrdligkeiteD 
nach  dem  Tode  des  Benefieiafen  so  Terhfiten.  Gesetzt  aber, 
(lass  nach  dem  Tode  des  Vaters  der  Sohn  Protest  erheben 
wollte,  (lass  er  der  legitin^e  Besitzer  der  HinterlHSsensciiaft  sei, 
da  der  Vater  sie  nicht  gcvschenkt  und  urkundlich  vergabt  habe, 
SO  steht  ihm  der  Eid  nicht  zu^  sondern  es  muss  die  Schenk- 
tingsurinmde  producirt  werden  und  die  Zeugen  nebst  dem 
anwesenden  Priester  müssen  eidlich  ihre  Aussagen  wieder- 
holen. Geschieht  dies,  so  wird  der  Protestirende  abgewiesen 
und  in  die  dnrch  die  Urkunde  ausgesprochene  Strafe  Temr- 
theilt.  Nor  wenn  die  Urkunde  nicht  mehr  vorhanden  ist,  steht 
ihm  und  fünf  Zeugen  der  Eid  zli,  dass  sein  Vater  weder  eine 
Urkunde  machte  noch  au  hl.  Orte  selienkte.  Schwurt  er,  so 
tritt  er  in  den  Besitz  der  strittigen  Sachen.  ^^^*) 


****}Auch  hiei  nimint  Giröror.  I,  176  ft.  VeranlasBung  ftti  einem  mass- 
losen  Auslall  auf  den  hohen  Cleros  uud  den  karoHngrischen  Urheber 
der  lex.  „Dieser  ersta  Titel  iat  der  schneidendste,  verletaeadste 
von  allen.  Rückflichtslos  lUsst  der  Gewaltige  hier  geine  eiserne 
Hand  (tthlen.  ^  Eine  entsettliclie  BesUmmuug,  welche  alle» 
■ItamiBisehe  Eigenthum  geisllidMr  Brbkit  PM«  gab.  Nach  alt- 
tatodiim  Ecoht  fehfirt  daa  Allod  nlcfat  den  Jevreiligen  FttriHw- 
haapt,  Mndem  den  gansen  Geschlechta,  der  Vater  iat  bot  angae- 
blickUcher  Notanieflaer,  nach  eeinem  Tode  geht  daa  Sfgeallimi  aa 
die  Kinder  über.  Diese  woUthStige  und  gerechte  Pnuda  wird  dmdi 
den  ersten  Titd  dea  alananniächen  Qeaetaee  umgestoseen^  derselbe 
macht  den  Vater  zum  ausschliesslichen  unbeschränkten  EigeatiMnar 
4as  Attod  wd  ▼andabtat  die  Baraditigniif  der  Jündar  mf  ein 
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Titel  3  bis  ö  bestimmen  das  Asjlrecht  oäher.  Niemand, 
Freier  oder  Sklave,  der  sich  unter  die  Thüren  der  Kirche 
gefluchtet,  darf  aus  der  Kirche  gezogen  oder  unter  den  Thttren 
der  Kirehe  getödtet  werden.    Der  Herr  muss  vielmehr  den 

Priester  der  Kirche  gegen  Entrichtung  eines  ünterpfandeSf 

dass  der  Sklave  Verzeihung  erliaUe,*"®)  um  Herausgabe  an- 
gelien.  Wenn  aber  tler  Priester  die  Auslieferung  veiweig-ert, 
muss  er  den  Flüchtigen  dennoch  festhalten;  <]enn  wenn  dieser 
entwischen  sollte^  masa  ihn  der  Priester  solbrt  aufsneben  und 


PfUchttheil  am  Erbe.^^  Gegcu  eine  solche  „iiiVclisi  einseitige  Auf* 
fiMsvag*^  des  SIrdicmi  der  QditUeheii  Jtner  Zdt  legte  mIiob  Beseler^ 
Die  Yergabangen  von  Todee  wegen  nach  dem  Iii.  dealMfaen  Reckte. 
GüttiBgeii  1886.  S.  38  f.  Yerwehnuig  eto,  wlewoU  ntt  ihm  nieht 
geleugnet  werden  kann,  deee  doreh  obigen  Titel  XiMbriachen  Thflr 
nnd  nwr  geltfhet  lehi  komiten.  Mein  ene  ebendemselben  (8.48  ff.) 
bitte  QfrOrer  sehen  können,  dass  die  Besttmmnngea  dieses  Titele 
keine  Heaerang,  am  aUerwenfgiten  efaie  snm  beabiiehtigten  Ruin 
der  Alemannen  erdaehte  gewesen  waren,  das«  sie  vielmehr  die  uv* 
eprfinglkke  Rechtsanschavmg  der  Deutschen  hinsichtlich  der  Ver> 
•nsserung  des  Gruudbesitxes  repriiaenüren,  wie  sie  sich  auch  an- 
derswo,  in  Formelsammlungen  und  Gesetzen,  finden.  ,,Die  Ver* 
üusaerung  des  Onindbesitzes,  sa^t  Bcaeler,  war  ursprünglich  durch 
die  Erben  nichi  beschränkt,  und  der  Eigenthiimer  bedurfte  also 
ihrer  Einwilligung  nicht,  nm  pie  vollgültig  zu  vollliehen;  aber  die 
Sitte  machte  früh  eine  Aufnahme  von  diesem  Princip  zum  Besten 
der  Kinder,  welciic  späte?  auch  auf  entferntere  Verwandte  ausge- 
dehnt wurde,"'  S.  51. 

•)  Die  faäi  gleichzeitige  kirchliche  BcHtiniiniiu^'^  im  Frankenreiche 
lautete:  Si  juis  fugitivum  ab  ecclcsia  ab^quc  sacrameato  quacunque 
occasioiie  subtraxcrit,  a  communione  privetur.  Nara  servus  acccpto 
sacrameiitu  dominis  prupriis  ab  ecclesia  produci  libet.  Si  quis  iuä 
sacramenti  pracstitum  tcmeraverit,  communione  privetur.  Nam  hoc 
in  eeclesiam  lugieutibus  est  iurandum,  quod  de  vita,  tonnento  et 
tnmeatUme  seenii  ezeant  AUter  sl  qais  de  eedesta  abslraxeiit, 
communione  privetur,  quod  etiam  In  antiqols  eanonlbns  est  prae- 
ceptnm.  Jlle  vero  qui  sanctae  eeeledae  beneieio  Ukerator  a  moite, 
non  prius  egredfendl  aeelplai  Ubertatsm,  foam  penttwitlam  st  p^o 
eeeleie  perfaternm  agen  promittai  B.  das  Cooctt  nm  QMj  08. 
can.  9  In  „IM  «nei.  GoniO."  S.  63,  «id  dis  m  ^käm  818  e.  7 
kei  Xtnsi,  Z»  W. 
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zorückstoUen,  und  findet  er  ibo  oieht  mehr,  eineo  gleichen 
stellen  oder  dessen  Werth  ersetzen.  Wer  jedoch  gewaltsam 
in  das  Asyl  eindringt  und  so  der  Kirche  Unrecht  beif&gt,  soll 
18  Solidi  an  die  Kirche  und  6G  SoHdi  an  den  FIscus  zahlen, 

damit  auch  die  Niclitchristcu  erkeunen,  dass  unter  den  Christen 
Gotteslurcht  und  Achtung  vor  den  Kirchen  herrsche.  Der 
lyiori]  eines  Freien  durch  einen  P'reieu  unter  den  Thüreu  der 
Kirche  ist  Unrecht  j^egen  Gott  und  Hetleckuog  der  Kirche: 
diese  erhält  dafUr  60  Solidi,  der  Fiscus  ebensoviel  ais  Fredum, 
und  die  Verwandten  das  gesetzliche  Wergeid.  Am  Asylrecht 
participiren  auch  die  Depositen  in  der  Kirche;  wer  ein  solches 
Depositum  aus  der  Kirche  stiehlt,  zahlt  dem  Eigenthümer  die 
gesetzliche  Strafe,  der  Kirche  stthnt  er  das  zugeftigte  Unrecht 
mit  18  boiidi. 

Wer  aber  der  Kirche  etv^as  stiehlt,  sei  es  ein  Knecht 
oder  eine  Magd,  ein  Ochs  oder  Pferd,  oder  was  immer  für 
ein  Thier  oder  Besitzthum,  muss  es  27rach  ersetzen.  Leugnet 
er,  so  muas  er  je  nach  dem  Geldwerthe  (secundum  qualitatem 
pecuniae)  mit  seinen  Eidesfaelfern  an  jenem  AUare,  den  er 
hestohlen  hat,  und  tot  dem  Priester  oder  dem  von  ihm  daaa 
bestimmten  Diener  des  Altares  schwören  (tit.  7).  Die  Colonen 
der  Kirche  werden  dem  freien  Alamannen  gleich  gewerthet, 
weshalb  auf  ihren  Mord  gleiche  liusse  wie  auf  den  eines 
freien  Aiamannen  {resetzt  ist  (tit.  8).  Dennoch  ist  dadurch 
keine  unbedingte  Gleichheit  zwischen  lern  Colonen  der  Kirche 
und  dem  einfach  freien  Aiamannen  ausgedrückt ,  wie  dies 
scheinen  möchte,  aber  z.  B.  der  Titel  57  abweist,  wo  nur  der 
freie  Alamanne  für  ebenbürtig  mit  der  freien  Alamannin  er- 
kittrt  wird.  HinterUisst  ein  Vater  nur  zwei  Töchter  und  bei* 
rathet  die  dne  einen  freien  Alamanoen,  die  andere  ^en 
Colonen  der  Kirche,  so  kann  leteterer  als  unebenbürtig  nicht 
im  Besitz  an  Land  seinem  Schwiegervater  nachfolgen,  sondern 
nur  der  erstcre  :  wohl  aber  theilt  der  Colone  der  Kirche  zu 
gleieben  Theileu  die  andere  ^aciüassenschaft.  Wer  bewaffnet 
gegen  das  Gesetz  in  den  Hof  des  Bischofs  tritt,  zahlt  ISSoUdi; 
wer  aber  in  dessen  Haus  eindringt,  36  Solidi  (tit  9).  Wenn 
er  aber  in  dieser  Weise  dea  Hof  des  PAmrets  betritt^  so  bOsst 
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er  mit  dreifach  höherer  Strafe,  als  bei  einem  Alamannen  für 
das  frleiche  Vergehen  (tit.  10).  Wer  dem  Rischof  Leid  zufügt, 
schlägt  oder  verwundet,  zahlt  dreii'ach  höheres  Wergeid  als 
für  dessen  Vorwandte,  kurz  er  steht  dein  Herzoge  gleich; 
ebftM#  hpeM  <  toA  ermordeter  Bischof  wie  der  Herzog  gesühnt 
(iit»  11)^  Beleidigen,  Schlagen  oder  Verwanden  eines  Pfturers 
▼ei)iin<^t  dreiftiches  ßühngeld;  auf  die  Ermordung  emes  solchem 
stehen  G(X)  Solidi,  die  entweder  an  seine  i':"arrk;i  rhe  oder 
öciiiuii  iiischof  cntriolitet  werden  müssen  (iii,  12).  Wer  einem 
Dtficeii^^^^)  Unreclit  Üiut.  ilni  scldaj^t  oder  verletzt,  zahlt  dop- 
p^lUe^  Wergeldj  wer  ihn  lödtet,  3U()  Sulidi  (tit.  13).  Ein  in 
6i«ero 'Klosfter  unter  der  Regel  lebender  Mönch  steht  dem 
DiMOii  ^elohf  (tit.  14).  Die  übrigen  Kleriker  hingegen  haben 
dftS'  Werpeld  ihrer  Verwandten  (tit.  15);  nur  die  Lectoren 
(und  Cantoren)^*"^^)  stehen  liTdier.  indem  noch  der  dritte  Theil 
dand)er  gezahlt  werden  nniss  (tit.  l(i).  Wird  ein  kirclilich 
oder  urknndlifli  Freigelusscuer  ermordet,  so  betrüj^t  der  an 
die  llftecbe  oder  dessen  Kinder  zu  entrichtende  Busssatas  80 
Sö^  (üt  17). 

Wird  t  ine  MaL^il  entweder  urkundlicii  oder  in  der  Kirche 
freigelassen  und  heiralliet  einen  Knecht,  so  wird  sie  wieder 
eine  Magd  der  Kirclie.  AVenn  nlicr  eine  freie  Alamannin  einen 
Knedbt  der  Kirche  heirathet,  jedoch  ihren  freien  Stand  bewahren 
will,  mag  es  so  geschehen;  ihre  Söhne  und  Töchter  werden 
aber  Knechte  und  Mii^^de.  Dennoch  muss  sie  binnen  der 
ersten  drei  Juhic  liirer  VAie  Ans[)rnch  anf  Freiheit  erheben  ; 
denn  wenn  sie  drei  Jaiue  ais  Ma^^d  gcdicut  und  ihre  Ver- 

— 1  •  ■  ■ 

MerkwünHG;cr\vciyc  iiliorsetzt  Gfrörer  (und  lüsst  Wpihs  stehen): 
Siquis  diaconum,  qui  ovungeliuiii  coram  epi-si  oimin  le^nt  et  reve.sti- 
ins  ante  altaro  olfliimu  fungit  —  ,,(lafl  Mcöäupler  daraubriugeu  be-  ' 
fugl  bf^*"  imd  Jöt  ihm  der  Diacou  ^  ,.Kaplaii^^! 
»M»)Si  autem  clcricum.  qui  iu  gradu  in  ccclesia  puplica  Iccüotte  reciiftt» 
vel  gradalem  vel  alleliiia  coraiu  episcopo  iu  puplico  cantaverit  .  .  . 
Der  Lectur  hatte  jedoch  auch  das  Allpluia  zu  singen  nach  Ah^uinus 
de  div.  üff.:  Leclur  uuim  pulpito  scdcua  Allelaiaticum  mclos  caiie- 
bai.  Fertz,  II,  M).  nota  30. 

n «  SS 
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waadtea  weder  tot  dem  Henog,  noeh  Grata,  aoeb  aof  der 

öffentlichen  GerichttttäUe  sie  als  frei  reclamiK  luibei],  bleibi 
sie  iUr  immer  Megd,  wie  ihre  Kimler  Kuecliie  uud  Mugde 

£igeiiUuim  der  Kirehe  kann  ein  Laie  nttr  auf  Gmid  einer 
Urkunde  benlnen;  kaan  er  dieae  nicht  rorweiaen^  bleiU  es 
inuner  Im  Besila  der  Kirehe  ftit  19).    Kein  Pfiirrer  kaan 

kiichlichen  Besitz  au  Bo Jen  oder  Leibeigenen  verkaufen,  son- 
dern nur  vertauschen  liegen  anderes  Land  oder  andere  I/eib- 
eigene;  der  Tausch  aber  muss  urkuudliclt  gemaciit  werdeo 
(tit.  20).  Wer  einen  Süchtigen  Knecht  oder  eine  fluchtige 
Magd  der  Kirche  Torenthtit^  wenn  (rie  der  Pfiwnrer  oder  dessen 
legitfmirler  Bote  lorilekfbrderi,  hat  der  Kirche  dieiladi  höheren 
Ersala  an  aahlen,  als  er  e&nem  Ahunaonen  hitte  entrichtet 
werden  müssen  (tit.  21). 

Im  22.  Titel  werdeo  die  Abgaben  der  Knechte  der  Kirche 
an  diese  festgestellt:  15  Siklen  (deutsch  „ama,^^  Eimer)  Bier, 
ein  einen  IVemiss  werthes  Sehwein,  zwei  Modia  (Schftffel) 

Brod,  fünf  Hühner  und  zwanzig  Eier.  Die  Mägde  aber  sollen 
ihre  aulgetrasrenen  Arbeiten  ohne  Nachlä^sifi^keit  verrichten. 
Ferner  sollen  die  Knechte  die  eine  üallte  Arbeitszeit  der  1^ 
Stellung  ihres  Feldes,  die  andere  dec  des  herrschaftlichen 
Feldes  widmen,  nnd  auaserdem  sollen  drei  Arbeitstage  ihm, 
die  drei  flbrigen  der  Herrschaft  gehören.  Endlich  fügt  der 
23.  Titel  noch  hinsn,  dass  die  Colonen  der  Kirehe  denen  des 
Königs  gleichstehen  und  der  Busssatz  der  Letztereu  auch  für 
die  Ersteren  gilt. 

Nichtachtung  des  Sigills  des  Bischofs  oder  sanes  Befehls 
ist  so  strafbar,  als  wftre  es  dem  Heisoge  begegnet,  und  mnss 
durch  12  Solidi  gesahnt  werden  (tit.  23.  n.  4^  und  tit  28. 

n.  1.) 

Am  Tage  des  Herrn  (Sonntag)  dar!  Niemand  knechtische 
Arbeit  verrichten,  weil  es  das  Gesetz  und  die  hl.  Schrift  ver- 
boten haben.  Ein  dawider  handehider  Knecht  wird  durch 
Schläge  gezüchtigt;  ein  freier  Ahunanne  soll  dreimal  zurecht- 
gewiesen werden;  ffihrt  er  dennoch  im  Ungehoisam  fort,  so 
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verliert  er  den  dritten  Theil  seines  Erbes.  Und  fruchtet  selbst 
diese  Strafe  nicht  und  ist  der  Beweis  dafüj:  vor  dem  Gn^a 
erbmebfc,  mU  er  durch  den  Hersog  seiner  Freiheil  bemubt 
werden,  und  bei  h «rlnäckigem  Beharren  bei  SonntagsBcbftndttDg 
fbr  immer  Kneefar  bleiben  (tit.  38). 

Schliesslich  sind  die  im  39.  Titel  getroffenen  Verord- 
nungen über  ineestuöse  Ehen  noch  hieher  zu  rechnen,  und 
ist  die  B^rOndung  manch  anderer  OesetKeeÜtei  durch  christ- 
liche Motive  %VL  erwfihnen.  Im  Titel  40  ist  sogar  neben  der 
bürgerlichen  StrafB,  welche  auf  Verwandtenmord  gesetzt  ist^ 
iiuch  die  canoniscbe  Kirchenbusse  augeordiiet. 

Ein  interessantes  Bild,  das  uns  die  Gesetagebung  eines 
dcntschen  Stammes  im  Anfisnge  des  7.  Jahrbnnderts  Ton  dem 

unter  iliin  lierrschenden  Christenthume  eiitwirlt!  Solche  Be- 
stimmungen drängten  nothwendig  zur  Annalime,  dass  bei  dem 
alaniannischen  Volkssiamme  das  Christenthum  schon  umfas- 
sendere Fortschritte  gemacht  haben  musste,  wenn  wir  es  nicht 
bereits  anderswoher  wttssten.  Mit  welchen  Augen  mussten 
aber  die  Alemannen  eine  Religion  betrachten,  deren  Diener 
gesetzlich  eine  so  hervorragende  Stellung  einnahmen?  Der 
Bischof  steht  dem  lleizoge  gleich,  wenigstens  wird  der  eine 
wie  andere  durch  gleichen  Busssatz  gesühnt;  die  Busssittze  für 
Priester,  Diaconea  und  Mönche  sind  sogar  noch  höher,  als  fUr 
den  adeligen  Alemannen,  und  selbst  die  Knechte  und  Colonen 
der  Kirche  stehen  höher,  als  die  übrigen,  sie  sind  denen  des 
Königs  <;Icichgewerthet.  Der  Bischoüi-  wie  Pfiunrhof  sind  un- 
nahbare Burgen  des  Friedens,  die  Kirchen  faktisch  vor  dem 
Gesetze  ein  Schutz  der  Verfolgten,  ein  gesetzlich  gesichertes 
Depositenhaus,  sowie  auch  ihr  eij^eiies  Besitzthum  unan- 
tastbar ist.  An  die  Kirchen  zu  vererben  konnte  ohne  jede 
Beschränkung  geschehen.  Solche  Verordnungen  können  nur 
auf  eben  dal&r  bereils  empftngliohen  Sinn  gegründet  werden ; 
aUelB  sie  sind  dasni  angethan,  sowohl  die  Achtung  tot  dem 
Christenthume  bei  den  bereits  christliehen  Alemannen  zu  er- 
luilieiij  als  auch  die  noch  heidnischen  zur  Annahme  dessell)en 
SU  veranlassen.  JedeniaUä  war  der  heidnische  Alamanne  in 
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ein  Abhäo^gkeitsverhältniss  zur  Kirche  gebracht,  dem  er  sich, 
da  die  Verhaitiüsse  derselben  gesetzlich  bestimmt  und  eerc<^elt 
waren,  nicht  mehr  entziehen  oder  i;ar  widersetzen  ktumre. 
Mit  dem  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  musste  Alamauiüeu 
bereits  im  Grossen  und  Ganzeo  christlich  geworden  sein; 
denn  von  ^ea&t  Zeit  an  tritt  uns  auch  kein  eigentlicher 
Hiasionär  mehr  in  AlamanDien  eotgegen.  So  ist  es  mit  dem 
bl.  Trudpert,  so  mit  dem  hL  Pirmin.  Sie  finden  das 
Land  bereits  ehristlieh  und  sind  nor  Klosterstifter.  Die  fm 
Anfange  des  7.  Jahrhunderts  gegründeten  Stationen,  unterstützt 
von  der  Gesetzgebung,  wirkten  nunmehr  in  Stille  zur  Ver- 
breitung des  Christentbums  forL^^^^) 


IMes  geht  z.  B.  deutlich  aus  Schenkungen  hervor,  welche  schon 
670  im  Breisgau  au  St.  Gallen  gciuacUl  wurden.  Fi  ekler, 
Quellen  und  ForBchnngen  lY.  Abhdlg.  pg.  IiZXXTIII;  xn  BacSh- 
ehovea  (Bollingen),  Raudinlei^i  (Röteln)  mit  ^cbe,  Yaheinchovs 
(vieUeidit  Bieiiikotoi)  ete.  bei  Nengurt,  Cod.  dipi  Alanuran. 
ft.  n.  3)  —  680  u.  90  in  Ottersehwaog  mid  CMibeoNo  sn  Schnnien 
im  Wflrtembeiig.  Oberamt  Wahtoee,  Neagart,  1.  c.  n.  4w  -~  Wnrt- 
munn,  Urkundenbach  der  Abtei  St  Gallen  I,  IS  £  n.  14.  setst 
erstere  Urkunde  7.  Sept.  751  an  mit  Goldast  und  Herrgott;  allein 
sein  Hauptgrund  ist,  das  660  —  70  die  Gallenzelle  noch  zu  unbe- 
deutend war,  um  schon  im  Breisgau  Schenkungen  zn  erhalten;  1.  c. 
pg.  4  n.  4  die  zweite  19.  Juli  zwischen  720  und  737,  weil  nauu'ut- 
lich  tlariu  St.  Gallen  mouaüterium  licissc.  Allein  wenn  es  auch 
richtig  ist,  diis.H  die  Gallenxelle  unter  Otmar  zum  monasterium 
erhoben  und  seitdem  so  heisät,  Go^berti  continuatio  bei  Pertz^ 
U,  23  ff.,  so  ist  dies  doeh  nicht  für  die  chronologische  Bestimmung 
elMr  Uikunde  su  uigiren.  Gerade  bei  Urkunden  Utat  lich  dieser 
Spracfagebrandi  «b  nieht  lo  itreng  duicligeflllirt  beobuditen.  Ich 
glaubte  auf  dieeen  Untersefaied  twiMhen  cella  und  monaeterium  lllr 
andere  KlOeter  und  besonders  deren  Benedictinisinuig  Schlflsse 
grflnden  zu  können,  allein  es  war  nicht  durcbfQbrbar.  ünd  hciBst 
ja  doch  hin  und  wieder  aucli  S.  Gallen  spitiMr  noch  cella,  so  ad  a.  761. 
Wartmann  1,  33.  n.  29,  und  Otmar  noch  naeh  der  froheren  Be- 
zeichnung eines  Vorstandes  custor,  1.  c,  pg.  20.  n.  16.  Femer 
würde  auch,  wenn  der  erste  Zeugcnnamc  Stephan  der  im  libor 
confessionum  nach  Abt  Johannes  (760  bis  780)  genannte  Mönch 
wäre,  diese  Urkunde  nicht  zwischen  720  und  737  fallen  können. 
Und  wenn  schliesslich  die  übrigen  Zeugennamen  dem  8.  Jahrhundert 
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nach  dem  Über  conf.  angehören^  so  kann  dM  recht  gut  leiOf  wenn 

die  Urkunde  schon  HSO— 00  Rillt. 

Trh  krirm  mir!»  trotz  der  Kcproducirung^  von  Hctthf  rgs  An- 
nahme eines  lediglich  pUduKTOfTLst  hcn  Charakters  dca  alaniannischen 
Volksgcöctzca  für  die  Chrjatiunisiruiif^'  Alaroanoiens  durch  den  hoch- 
würdigsten Bischof  Greith,  S.  347,  nicht  von  der  Richtigkeit  der- 
selben übericiig^en.  Wenn  er  ghiubt:  „die  flhri^^cn  geschichtlichen 
Urkunden  jener  Zeit'*'  zwiingcu  xu  dieser  Auiiahmc,  so  glaube 
ich  gerade  auf  sie  hin,  dass  das  Gcgcnthetl  die  richtige  Anschau- 
nng  sei« 

Ueber  die  Mümveriiftltnisse  i.  d.  legg.  AJam.,  Ribnar.  n.  Baiair. 
of.  Soekbeer  i.  d.  Fonchgen.  sor  deotsehen  Geschichte  II,  818  It 
(Ribaar.)j  385  IT.  (Alam.)  und  330  ft  (Baiem). 
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Die  alamanniscliei  BisfliMr. 

§.  39. 
L  Strassboig. 

Strassburg  sank  gleich  vielen  anderen  Orten  des  römificheo 
Deutoehlaods  406  in  Schult.  Seine  Trammer  waren  ziiietst 
in  den  Händeii  der  ÄJamannen  geblieben ,  alleia  davon,  dass' 
es  diese  wieder  anftubauen  yersucht  hatten^  lesen  wir  nichts. 
Zum  ersten  Male  taucht  es  589  als  Strataburgum  wieder 
auf.^"*)  590  wird  Erzbiscliof  Aegidius  von  Rheims  von  einer 
Synotlc  abgesetzt  und  nach  Strassburp:  cxilirt.**")  Dwss  nun 
aber  mit  diesen  Jahren  auch  die  Wii dercrbauuni!:  Plras.slmrj^s 
zusammeufalleu  werde,  ist  in  keiner  Weise  wahrschcinheh 
und  daher  anzunehmen.  Im  (iegentheil  weisen  gerade  diese 
Angaben  weiter  zurück.  Ebenso  wahrscheinlich  ist  ein  an- 
derer Schluss  daiaus,  dass  nftmlich  Strassburg  damals  schon 
em  geordnetes  Kirchenwesen  gehabt  haben  mOssOi  denn  sonst 
wQrde  man  einen  polittseh  verdächtigen  Bischof,  dessen  Besser- 
ung man  doch  sicher  auch  in's  Aw^c  fasste,  nicht  dahin  exilirt 
haben.  Wenn  der  Angabe  in  der  Legende  des  hl.  Fridolin, 
dass  dieser  in  Strassburg  ein  Hilarienkirchlein  gegrüudct  habe, 
historische  Wahrheit  zu  (jinmfle  hegt,  wie  wir  zu  bezweifeiu 
keuie  Veranlassung  haben,^^^*}  so  wäre  es  foktisch  im  Anftinge 

Greg.  Tur.  hist.  F^.  1.  9.  C.  3$. 

»"*)  l.  c.  U  la  c.  19. 

>•*•)  S.  oben  §.  34.  S.  426.  —  Die  Strassb.  Schrin^teller,  die  Sltcrcn  wie 
neueren,  schreiben  Chlodwig  I  noch  immer  die  Erb  an  im  der  ersten 
MUnAterkirche  zu:  Coccius,  Dagobertus  Rex,  Argen tinenaia  epi»- 
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des  6.  Jahrhunderts  wieder  erstaaden  und  würde  auch  die 
andere  Naofariehi  nicht  unwahrscheinlich,  das«  Chlodwig  I 
dasselbe  wieder  erbaat  habe.  Wenigstens  wfire  dieses  unter 
seiner  Regierung  gesehehen,  wenn  auch  keine  urlcundliche 
oder  suTerlftssige  pontiT-historische  Zeugnisse  dafür  beigebradii 
werden  können.  Daraaf  weist  nun  auch  die  Bischofsreihe  von 
Striißsbiirg  hin.  Sie  reicht,  <la  iVnsoaidus  G14  feststeht,  inin 
destcns  bis  c.  530zuru(  k^  um\  niugliclierweise  sogar  bis  c.  oOO, 
wenn  Justus  und  Maximinus  nicht  schon  in  die  Römer-,  son- 
dern erst  in  die  Meroviogerzeit  gehören  sollten,  worüber 
freilich  keine  Entscheidung  mehr  au  tr^en  ist.  Grandidier 
lasst  510  wieder  fiischdte  au  Strassburg  anftreten^^^  und  es 
isl  diese  Annahme  jedenblls  gesicherter«  als  die  andere  des 
Heurisse  und  eines  anonymen  Verfiwsers,  welche  auf  Grand 
eines  <479  gedruckten  Strassburger  Breviers  Dagobert  I 
als  Gründer  dieses  Bisthwms  bctrachteu,  indem  628  dieser 
Sprengel  von  dem  Metzer  losgelreuDt  und  selbständig  gewor- 
den sei. 

His  handelt  sich  bei  dieser  Frage  allerdings  vor  Allem 
am  die  GlaubwOrdigkeit  des  Erckembaldischen  i^aialogs.  Rett- 
berg spricht  ihm  fest  alle  Glaubwördigkeit  ab;  allein  seine 
Eittwendungen  oder  eigentlich  Berechnungen  sind  giinlich 
gegenstandslos  geworden,  seitdem  neues  Material  seine  Ver- 
muthungen  als  unstichhaltig  erwies.  Weder  fallen  auf  38  Jalu  c 
(Ü22  —  660)  mehr  als  acht  Bischöfe,  oder  auf  13  Jahre 
dreizehn  Bischöfe  (647  — 6G0),  noch  ist,  wie  früher  gezeigt 

copatus  fandator  pmeiios.  1628.  IMmoirM  Ust  rar  le  rtgne  d«8 

trni?  Dagoberts  an  snjet  des  fondations  de  plusiears  ^llses  d'Alsace. 
1717.  —  A.  W.  Strobcl,  Das  Münster  in  Strai»lmrg,  geschichtlich 
nnd  nnoh  TheiT.  f^egchildcrt,  1844.  S.  7.  Ders.,  Vaterliindischc 
Oesduclite  (lc3  Elsasses.  1841.1,  108.  —  Lftmbs,  Die  Jnnc:  St. Peter- 
Kirrhe  in  Strabt^biir?^.  1854.  S.  2.  —  513  wäre  aurh  die  schon  vor 
300  Jahren  abgebrochene  Martinskirche  in  Strassburg  erbaut  worden. 
—  Grandidier,  Essais  hiatoriques  etc.  pg.  9.  und  hlst.  de  I'6gl.  de 
Strasb.  I,  208.   D.  ehr.  Alterth.  Strassb.  reich,  in  s  5.  Jhrii.  zurück. 

«feil.  X«  dSO  t  «tc 
Grandidier,  fatot  de  ffigl.  de  Str.  I,  65  It  149l  150.  1S6. 
^•)Hlsk  de  r^lise  cethUr.  de  Stnebourg  et  de  0on  elergS  (lb.i.jhL) 
bei  Stfohel,  YaterL  Qesdu  I,  liO.  Hole. 
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Wiwde,"")  daran  Änstoss  zu  nchuien,  dass  von  ;j4t>  (Concil 
von  Cülu,  wo  AiiiiUiUus  vnn  Strassburg  anwesend  war)  bis 
G22  nur  fünf  Hisc  hüte  ^a-ziililt  werden  sollten.  Es  ist  docli  ein 
gar  zu  eigcnlliüinlichcs  Vcrfahreu,  wenn  HeUberg  bald  eine 
Uatecbreohung  der  iüsehofsrcihc  zu  beweisen  8tMdl^  b^ld  doch 
wieder  im  Kataloge  für  diese  Periode  der  UDlerbrechang 
Bischöfo  aofgesfthlt  wissen  will!  üasa  Hbrigens  auch  der 
Brckembaldiache  Kalalog  im  AUgemciiieu  Vertrauen  verdieDt, 
iiat  sich  neuerdings  wieder  durch  dio  Untcrscbriften  des  Con- 
cils  von  Paris  Ül-i  erwiesen.  Was  die  m'lebrfeii  Conjceturen 
eines  Lo  Coinlc  oder  ReUberg  liir  iiusiic  hlialti j;  in  demselben 
orklürU  ii,  hat  sich  nunmehr  als  walu*  bewahiL  Wir  dürfen 
darum  ohne  grosse  (lefahr  au  irren  im  Allgemeinen  dieeen 
Katalog  hier  au  Grunde  legen. 

Da  Amandus  eu  346  feststeht,  Strassburg  aber  406 
aerstöri  wurde,  mag  jener  alleufidls  noch  aiwei  Nachfolger  ge- 
habt haben:  vielleicht  Justus  und  Maximinus.  Wenn  und 
so  lange  keine  Stadt  mehr  existirte,  werden  wohl  auch  keine 
Bischöfe  d(»rt  zu  suchen  sein.  Tii's  G.  Jahrhundert  fallen  dann, 
Justus  und  Maxinunus  at>{^ere('lniei,  noch  vier  nischöfe:  Va- 
lentinuS)  Soiarius,  Arbogast,  und  I'iorcu ti us,  da 
der  nächstfolgende  Ansoaldus,  in  den  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts geh(^t.  Jostns  oder  Justinus  wird  uns  neben  Aman- 
dus, Arbogaet  und  Florentius  als  Patron  und  Bisehof  von 
Strassburg  in  der  Tita  s.  Deicoli  (10.  Jahrb.)  genannt^***) 


')  l-i  329  f.  Damit  fallen  auch  alle  jene  Dcduktiuncn,  welche  früher 
dafür  geführt  wurden^  dum  ilagubcrt,  1,  niil  dem  Amandus  von 
Mastrtcht  in  Beziehung  gesetst  wurde,  der  Grflndar  des  ^rMsburger 
£|iirtcopatB  seL  S.  vorsQgUch  Coccias,  Dagobertos  Rex  ArgeuUn. 
cpiscopatps  Aindfttor.  pg.  122  ff. 

OActa  SS.  Boll.  Januar.  II,  201:  CtvUas  Argentina,  qvae  volgarieo 
YDcabulo  Straeborch  Tocatnr,  exoeptis  reUqotis  pKindpaUbos,  pro> 
priofl  86  gaadet  habere  Patronoa,  qaoa  a  Domino  auacapit  Tecma 
fidoi  fundatoroB  et  divini  vcrbi  prodigos  scmiuatocea,  i.  a.,  Aman« 
dam,  Justinum,  Arbogastum,  Floreniiura  et  alios  nonnullos,  quomm 
nomina  in  beaU  ordinis  albo  eupcrna  illa  rcpo  sine  finc  tenct 
coaxata.  Man  hat  auf  diese  Notiz  hin  diese  vier  Bischöl'c  inr  »^ic 
ersten  Biscliöfe  Stroasburgs  überbaupt  erklikrtj  aUein  daau  liegt  im 
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Voo  Valeolios  und  Solarius  wissea  wir  ausser  ihren  Namea 
nichts  mehr,  und  auch  diese  bewahrte  uns  nur  der  Erckem- 

baldische  Kataloiic.  Wir  lassen  sie  nach  unserer  Durclischuitis- 
rccliiiuuy,  c.  15  Jalirc  auf  einen  Hisi  liof,  von  c.  530— [)C)0  auf 
dem  Stuhle  von  bUassburg  siUeu.  Arbogast  iiiugegcn  ist  aui  ii 
anderswoher  bekannt ;  ihu  JceQot  schou  das  Kalendar  Hccks.^^*^^) 
Daon  wurde  seio  Name  noch  entdeckt  auf  eiaeui  aiteu  Ziegel, 
den  mau  1767  bei  seineui  Grabe  auf  dem  Berge  des  bl. 
Michael  fand,^'*')  wie  er  auch  durch  andere,  wenn  gleich  auf 
uuücbten  Urkunden  benihiüdc  Nachriclitcn  verbürg!  wird.  Kr 
soll  den  KüJiig  Dagobert  1,  laut  einer  Urkunde  von  l>3ü,  ver- 
anlasst haben,  an  die  Olfonszeite  (Schuttern)  ein  Gut  in  lier- 
lisheini  m  scheuken.^^^')  Die  Urkunde  ist  den  Strassburger 
Historikern  selbst  verdächtig.^^^^J  Man  scheint  an  den  Namen 


Text  kein  Gran<l,  wie  pchon  Le  Coiiitc  ad  a.  727.  ii.  11  nacli- 
wies,  80  wenig:  als  «licö  i.  Ii.  bei  Trier  in  gleichem  i  aiic  bohaii|»tct 
werden  kunii,  s.  1.1,  92.  vgl,  über  diese  Bischöfe  Huncklcr,  liisi. 
des  Saints  d'Alsacc.  1837.  Dieses  Werk  ist  jedoch  im  Ganzen  £u 
wenig  krititch.  —  Qrandidicr,  1.  c.  pg.  145  C  IKsst  noch  Solariiu 
in  die  Rttmendt  fallen,  IttMt  aber  dann  den  Erekembaldisehen  Ka- 
talog nieht  mehr  als  Grandlage  gelten. 

iMi^ Becke  Oalendar,  bei  Weideobacb,  Calendar.  hist-chriBt.  pg.  105  ad 
21.  Juli:  Praxcde  viig.  et  danielis  pph.  et  arbogasU  conf. 

>***)Le  Blant,  Inscr.  ehret.  I,  463  f.:  Arboastis  cps  flcet 

IMS)  Seh  an  na  t,  Vindemiac  Htcr.  I,  17:  Anonymi  Chronicon  coenobii 
Scimtterani.  Andere,  wie  Hone,  1.  c.  III,  49.  FVedeg.  Hone  Iftset 
die  Urkunde  von  Dagobert  II  (678—  79)  gegeben,  aber  formell  nn- 
tcrschoben  sein.  QueUeneamml.  HI,  55  llast  er  den  ersten  Grttnder 
von  Sclmttera  (OflfonsxeUe),  Offo,  stei'ben  swiachen  660 — 700,  den 
15.  Jan. 

"•')  Die  Uikunde^  welche  Rettberg  noch  als  iiiclit  vorhanden  bc/fi  Imet, 
findet  sich  Monc,  Zeitsclirifl  f.  d.  Gesch.  des  Oberrbeins  III,  94  f. 
Uebrigens  hatte  sie  bereits  Grandidicr,  II.  preuv.  n.  175  nach- 
gctraj,'cii  aas  Dan.  Briicknera  Versuch  einer  Beschreibung  bist, 
und  nat.  Mcrkwiinlijkeiten  der  Landschaft  H;»sel.  23.  Tld.  S.  2722. 
lieber  ihre  Unaclitlicit  1.  c.  pg.  29  f.  Sic  i^'t  jedoch  uavüliötaudig 
bei  Grandidicr.  —  Sie  ist  wohl  nach  einer  älteren  Vorlatrc  umge- 
arbeitet, wie  einzelne  Piirasen  derselben  bezeugen;  allciu  was  und 
wie  viel  aus  der  älteren  Urkunde  liberging,  welches  der  Werth  der 
hiätoriäcliüu  liuUi^cu  ist,  lüöst  sich  nicht  mehr  bestimiaen.  Garn 
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Arbogasts,  wie  an  den  Dagoberts,  alle  früheren  Stiflangen  an- 
geknüpft zu  haben,  für  welche  man  keine  bestimmte  Namen 
hatte.  So  wird  auch  behauptet,  dass  die  Schenkung  des  oberen 
Mundats  an  die  bischöfliche  Kirche  in  Strassburg  von  König 
Dagobert  II  unter  ihm  gemaclit  worden  sei.****)  Wir  sehen, 
dass  er  bereits  mit  Schonkungs-Angelegenheiten  unter  Dago- 
bert I  und  II  in  Verbindung  gebracht  ist;  unter  erstereni  sei 
er  in  einer  Urkunde  für  Schuttern  erwähnt,  von  letzterem  lässt 
ihn  Strassburg  eine  Schenkung  in  Empfang  nehmen.  Diese 
Widersprüche  machen  die  Angaben  schon  verdächtig,  faktisch 
hat  auch  Strassburg  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt,  um 
die  Schenkung  des  oberen  Mundats  unter  Hischof  Arbogast 
anzusetzen,  da  in  der  Urkunde,  die  ohnehin  unächt  ist,  des- 
selben gar  nicht  erwähnt  wird.  Die  Angabe,  auf  welche  hin 
diese  Verbiuihuig  angemmimen  wurde,  findet  sich  vielmehr 
erst  in  seiner  vita,  wei<'lie  Hischof  Utho  III  im  10.  Jahrhundert 
schrieb.***®)  Utho  geslrlil  }il»cr  selbst,  dass  er  weder  nir  dessen 
frühere  nocli  spätere  tJcschichte  ein  schrillliches  Denkmal  habe 
und  was  nicht  geschrieben  sei,  für  ungewiss  gehalten  werde. 
Nur  zwei  Wunder  hätten  sich  traditionell  von  ihm  erhalten. 
Das  erstere  sei  die  Wiedererweckung  des  einzigen  Sohnes 
eines  Königs  Dagobert  vom  Tode,  welcher  auf  der  Eberjagd 
verunglückt  war.  Dafür  hübe  ihm  der  König  mit  der  Schenk- 
ung von  Rufach  und  anderen  Hesitzungen  (dem  oberen  Mundatj 
gelohnt,  wobei  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  das  Verfahrcu 
Arbogasts  bei  der  Todtenerweckung  sehr  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  des  hl.  Severin  hat^  als  dieser  zu  Künzen  den  Priester 
Silvinus  erweckte.***')   Das  andere  lässt  ihn  trockenen  Fusses 

unrichtig  ist  das  Datum  der  Urkunde:  705.    Nach  den  Annale« 
'       Schuttcrani  wäre  es  642.    Mone,  1.  c.  S.  95. 
"•*)  So  das  unficlitc  Datum  der  Urkunde  bei  Coccius,  1.  c.  pg.  143: 
"  '      Acta  sunt  haec  III.  Non.  Apr.  Luna  VII.  anno  ab  incarnat  Dom. 
DCLXII.  Indict,  V.  Rcgnante  Ta^eberto  Rege,  anno  XXXII.  regni 
sni.  —  Auch  Strohe  1,  Vatcrl.  Gesch.  I,  118  nimmt  dieses  Datum 
als  richtig  an  etc.  etc. 
-"'•)  Grandidicr,  bist,  de  l'egl.  I,  preuves.  n.  18.  —  Hunckler,  1.  c. 

pg.  630  ff.  •  • 
»•')  Vita  8.  Scverini  aut  Eugipp.  c.  16.  8.  I.  1,  461. 


Google 


507 


'den  FloBS  QbendiraitoD,  um  zu  elttem  hölsernen  Oratoriam 
80  gelangen,  das  er  sich  vo  stiller  nftelitlichw  Betrachtnng  und 

Gebet  jeaseits  dei-  Breusch  erbaut  hatte.  (Schlug  er  vielleicht 
eine  BriH^ko  ü!>ev  die  Hi'cusch^)  Es  iiuiss  nun  ;i!  »  t  auch  uns 
iin  19.  Jifciirliuntierte  gestattet  ^ein,  mit  Uth«»  nelbst,  was  er 
anfi  ohuc  schriUüche  Gewähr  erzählt,  für  ungewiss  zu  hniteo 
(qnod  scriptio  non  docet,  incertuin  habetur).  Er  scheint  also 
aooh  itielit  einmal  die  Urkunde  Dagoberts^  welche  man  dafllr 
aaAlhn,  gdannt  zu  haben.  Oder  rechnete  er  sie  nicht  au 
aoftriflMien  Zengnissen,  weil  sie  des  Arbogasts  mit  keiner 
Silbe  erwähnt?  Wie  es  aber  immer  sein  möge;  die  Urkunde 
»UkiU  wLiiur  die  Erzilhlüüg  Ütho's,  noch  diese  jene;  sie  wider- 
spreclien  sieh  vielmehr  in  i;anz  aufTallender  Weise.  Während 
nänilicli  Utho  den  verunglückten  und  durch  Arbogast  vom 
Tode  erweckten  Prinzen  den  einzigen  Sohn  Dagoberts  sein 
JUastf  werden  in  der  Urkunde  mehrere  Söhne  desselben  er- 
wähnt^) Solche  wesentliche  Irrthiimer  heben  aber  die  Glaub- 
wOldigkeit  heider  Schriftstttcke  hinsichtlich  Arbogasts  auf.  Die 
eimrige  «iTerlassige  Nachricht  Utho^s  mag  die  von  seinem  Be* 
gräbnisse  ausserhalb  der  Stadt  auf  einen.  Hügel  sein,  wo  sich 
später  dir  Kaj  idlt  zu  Ehren  des  hl.  filicluti:!  crhub  und  17üü 
ein  Ziegel  mit  seinem  Namen  getunden  wurde-,  denn  von  da 
hatte  man  im  10.  Jahrhundert  .'^einen  Leichnam  nach  Snrhurg 
transfcrrirtw^***)  Was  man  später  aber  ihn  noch  berichtete, 
insbesondere  seine  Verbindung  mit  dem  hl.  Deodat^*^*)  und 
seinen  Aafenthalt  im  Heiligenfbrst  ist  noch  weniger  ghittb- 
wttrdig,  da  Utho  nichts  davon  weiss  und  der  Nachsata,  wcArtn 


"f*)CQcritis.  1.  c.  1J3:  KotuDi  «it  .  .  .  .  (jJialiter  ego  Tagcbcrtns 
exhereditudt.s.  Cliristu  voleiitc.  pi'oi>riis  filiis,  Sunctniii  iMariiuii  etc. 
—  Hinsichtlich  (Jcr  Etymologie  »los  oberen  Miindats  s.  Cocciiis.  1.  c, 
pg.  145,  <ler  den  f^lcichcn  Sprach^jcbi-auch  in  IJamberj;  bei  f^ft. 
ttyn^^'^lpii  iiinl  Scf,  .lacob  geruiulen  zu  haben  angibt,  KifTnth'ifnlii  Ii 
ist  ec«  lerncr,  «lass  »las  obere  iMunihU  zur  f^eistinjheii  '  i;  i  'litliou 
<\cs  Bischofti  von  Basel  geiHh-tc.    Uuucklor^  1.  c.  pg.  2(tj.  nuta  I. 

•*••)  Huuckler,  1.  c,  p^j.  282  i'. 

H  Deodatt  in  Act  8S.  Boll.  Jon.  m,  873.  Sarins  ad  19.  Jan. 
Xabillon,  Acta  SS.  8a«c  III.  2,  478. 
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der  Freundflchail  des  Deoda4u8  mit  Arbogast  und  Florenthis 
erwähnt  wird,  flberhaapt  wie  eiu  späteres  Einscbiebeel  aussiebt 
Wohl  aber  mag  daher  dessea  so  allgemein  asgeoommene  Ver- 
bindnog  mit  Dagobert  II  rühren. 

Wir  sehen.  das8  diese  Arjruinente  für  eine  spätere  Re- 
j'ieruiigszeit  ArlH>fi^tists  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  könneu; 
Cü  hintk'rt  uns  dannii  aiifh  niclils,  ihn  i  ach  dem  Erckeudial- 
tlischeu  Kataloge  und  auf  Oiruad  der  Unterschriflen  des  0>ncU£ 
von  Paris  iii*8  Ende  des  G.  Jahrhunderts  zu  versetzen,  wohin 
ihn  aucli  die  Koits  im  Leben  des  hLDeicdus  verweist^  Dean 
kaam  wird  man  einen  späteren  Bisohof  —  und  als  solcher 
mOsste  er,  nachdem  Ansoald  614  feststeht,  gelten— als  GUaabeiis- 
prediger  Strassburgs  feiern.*"*) 

Als  Kachlblger  des  Arboi^ast  neuüt  Erckembald  Floren- 
tius. Er  erscheint  stets  in  V^erbindung  mit  Arbogast, 
er  auch  je  nach  (U'n  Zeilbesiinimungen,  welche  mau  über 
diesen  tral',  verschieden  angesetzt  vurde.  Er  wird  nach  Aman- 
dus, Justiuus  und  Arbogast  als  eiu  Apostel  und  Patron  Strass- 
burgs in  der  vita  s.  Deicoli  gepriesen ;  die  vita  s.  Deodati  läset 
ihn  einen  Genossen  dieses  Heiligen  und  des  Arbogast  in  der 
Einsamkeit  sein :  er  hätte  im  Haselaeher  B'orst  seine  Eremitage 
au^eschlagcn,  bis  er  Arbogasts  Nacltfolger  auf  dem  Strass- 
bnrgcr  Sitz  geworden  sei.  JSuch  seiuer  vita,  welche  ihn  eiueu 
Schotten  (Iren)  sein  lassf,  hätte  er  schon  im  Hasi  lücher  Forst 
die  Auimerksamkeit  Dagoberte  (wohl  des  IIJ  auf  sich  gezogen; 
allein  die  Motiviruug,  sowie  die  anderen  wunderbaren  Ereig- 
nisse xählt  schon  liuuckler  unter  die  verdächtigen  Ertindui^ea 
der  Legendisten.^'^')  So,  dass  Florentius  um  seine  Zelle  einen 
Kreis  mit  Zweigen  absteckte,  über  den  das  Wild  des  Forstes 
nicht  hereinbrechen  durfte;  dass  er  das  Wild  in  seiner  Nähe 
festbannte,  woraufliiu  er  zwai'  von  den  Jägern  Dagoberts  tniss- 
Uuuücli,  aber  hinwieder  wunderbar  an  dieseu  gerächt  wurdej 


"'0  Wm  Wimpfliog  und  Berler  über  ein«  Attlorichsft  Arbogasts  toq 
einer  Homiliensammlaog  oder  einem  Commeiitsr  Ober  die  Briefe  des 
h).  Psulus  sagten,  hat  schon  Hnnckler  snrackgewieeen,  pg.  38S. 

»njHnnckler,  1.  e.,  pg.  616  £ 
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dass  er.  als  er  wegen  dieses  Becrebnisses  an  den  Hof  des 
Königs  gerufen  wurde,  seinen  Mantel  an  einen  Sonnenstrahl 
aafhing  und  endlich  so  viel  Land  als  Geschenk  erhielt,  als 
er  während  des  Bades  des  Königs  mit  seinem  Esel  umreiten 
konnte.  Nor  die  Heilung  der  Königstodtter,  welche  blind  nnd 
taialK  TOS '€ebi]ri  war,  durch  F16reDtius  will  er  als  ein  iliat- 
sachliches  Ereicrniss  festliuln  n  llinsichtlieli  der  erstrrcn  Pmikie 
hat  er  imvli  mi  (^rer  Mcuiuiig  unbediiifrt  Hecht;  «loiin  eine 
andere  Darstellung  Imt  niohts  von  denselben,^^'^)  Nach  iiir 
eiCUto  der  Kcinig,  welcher  zu  Kirchheim',  in  der  Kähe  des  ' 
IfMfritflriirr  ffninlnn.  Hofhielt,  von  der  Heiligkeit  des  Einsied- 
Icüt»  ii>d  Mesa  ihn  la  sich  bitten.  Als  er  sich  nahte,  sah  ihn 
di»»^her  blinde  Prinzessin  schon  ans  der  Feme  nnd  at?eh 
die  Sin;i(  Ik,  ward  ilu*  i^ot^ebcn.  Aiifdieses  glückliche  Hei^ebniss 
btjöoliloss  (loi-  Iviiiiiu.  'ii*m  Florentius  Kiiclilieini  und  was  dazu 
gehörte  -m  sciienken.  Kme  Urkun  ?tf'-lätigte  das  (iesclienk, 
dÜ'^Hiie  Dotation  des  Klosters  Haselacii  bildete.  Wir  besitzen 
eittM^^Mobe'  Urkande^  welche  auf  die  durch  das  Wutider  'an 
diMWaestrin  motiTirte  Schenkung  Bezug  nimmt.  Sie  ist  awar 
nMhiPl^'  'i^er#eehselt  Dagobert  I  mit  dem  zweiten  dieses  Namens 
und  lässt  sich  verschiedene  andere  Anachronismen  zu  Schulden 
kommen;**"M  aliciu  sir  dient  trotzd<Mn  vm  Kritik  der  soubU^cii 
Abgaben  über  das  Leben  des  hl.  Florentius.  Sie  kennt  diesen 
nitt««li  einen  Freund  Gottes,  der  Konig  aber  schenkt  seine 
OMilaÜiig  nur  auf  Antrieb  des  hl.  Geistes  für  seine  Sünden, 
allv^liiObt  aas  Dankbarkeit  gegen  den  hl.  Hann  ftlr  die  Wun-' 
derttertmig  a»  seinem  Kinde.**"")  In  der  Strassburger  Brevier» 
liaudbchi-ift  von  13ÜÜ  wird  eine  Schenkuujj  des  Königs  au 


"^*j8ie  findet  sich  bei  Le  Gointe  ad  a.  676.  n.  16:  Acte  8.  Florentii 
ex  Ms.  Bodeceiui.  —  Die  Tita  8.  Florentii  bei  Suriiis  s.  7.  Hov.  Die 
vita  8.  Florenti  ez  antiquo  Brevlario  ms.  Argentineiui  a.  1309  bei 
Chrandtdler,  L  prenv.  n*9SI  hat  wieder  mchts  von  dem  Vorkoammiss 
«wischen  den  Jigem  Dagoberts  nnd  dem  Heiligen. 

**'*)Le  Cointe  ad  a.  676.  n.  18*  19.  Grandidier,  Examen  du 
diplomc  du  roi  Dagobert  pour  .  .  .  Haselach.  I.  88  ff. 

ain)Coeciu8,  1.  c,  pg.  160,  Le  Cointe  ad  a.  676.  n.  17.  pg.  769} 
Orandidieff  L  prenv.  21:  Sedkonorabili  Flocentto  Dei  amko,  ae 
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FloreDtint  g»r  nioht  erwfilmt  B»  wiid  also  aDob  bei  Floreii- 
tiiit  alles,  WM  spttkere  Zeiten  ober  ibo  dadilen  und  schrieben 
als  unstIchbalUg  beseitigt  werden  mOssen.  Bs  ist  eine  ledig- 

licii  uns  der  Phantasie  ^oy;riQene  Combinatioii ,  welche  ihn 
niil  einciii  Koiiik;  Ua^ybcrt  vci'ijauii.  Auf  riiosen  i»r<*len  Srhi'lit 
folgte  der  zweite,  wie  ihn  die  vita  inachi,  leiciit  imdi.  Wir 
finden  jadoob  keineu  Grund,  bei  Florentius  so  wenig  nie  Jhni 
Arbogast,  Ton  der  Ordnung  des  £rokembald  abzugebe%';dir 
ihn  zum  nnmittelbaren  Vorgänger  des  Ansoaldtts  (6i^f  nadl*^ 
Er  hat  sich  durch  Heiligkeit  ond  Verdienst  um  die  ShMsbmiiW 
Kirche  ausgezeichnet,  da  er  hier  als  Patron  yerehft  iwwwfci; 
Weiteres  kann  die  Geschichte  nicht  mehr  Qber  ihn  aussagen^ 
wenn  sie  nu  ht  in  das  ilii  iremde  Gebiet  der  reinen  Ei'dichtun^ 
abseltwLiitit  will. 

Mit  dem  Nachfol«i;er  des  i^iureniius,  dcui  i^iscUofe  An- 
soaldus^  stehen  wir  in  der  Strassburger  Diücesan^GesehiiiiiB 
Kt|m  ersten  Male  seit  der  Völkerwanderung  auf  gans  skhüeni 
Boden.  Er  war  ein  Mitglied  der  „Geueralsyaode  ifom^iMtff 
614  und  hat  sich  auch  ab  solches  unterseicbnet:  l^  MH^^' 
Stratoburgo  Ansoaldus  episeopus.^*''*)  Damit  aind  die  fclwfcum 
Bestimmungen  ül^er  seine  Rejjfierungszcit  von  selbst  beseitigt. 
Er  wurde  meist  mit  Arlto^ast  und  Florentius  ebeeialU  in  die 
zweite  Ilällle  des  7.  .Jahiliutulerts  gesetzt.  Wijiüeit  wir  Liijch 
nichts  Weiteres  über  ilm  zu  berichten,  so  ist  schon  die  einzige 
Koti/  seiner  Anwesenheit  zu  Paris  614  von  ausserordentlicher 
Wichtigkeit  iUr  die  Strassburger  DiOcesangeschichte^  fli0..wiid 
dadurch  chronologisch  aufgehellt  und  augleidi  leigt  akk^^ 
Strassburger  Kirche  in  der  Person  des  Ansoaldus  ak  fkm  mIA* 
organisirte.  Sie  hat  nicht  blos  ihr  geschriebenes  Beelit,  son- 
dern üm]ci  dasselbe  durch  Chlotar  II  kräflip:  geschützt.  Ala- 
uiaumeu  ist  bereits  in  den  Organismus  der  kuclxu  autgenpnunen. 


tunc  ibiücm  in  soHtudiue  coiumore^it*  .  ui\jui  iustinctn  sptntns  a 
ine  impftinnle,  iain  dictum  Moufttttcriuiu  aubUiaftr«,  et  legati  luuai* 
ficcuu«!  ilitarc  decrcvi, 
'J  Meine  y>Drci  uucdirto  Concilien.^^  S.  16.  54.    St^a-cli,  laUbaye  de 
MiliiBter.   OeaTres  UJ,  119  aeUi  ilm  693  —  710,  um  tendort  JiOur« 

£U  8pSt  Uli 
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Damit  ist  aber  auch  jene  falsche  Angabe  beseitigt,  dass  unter 
jenem  fränkischen  Bischöfe  Anepos,  der  712  ein  Heer  gegen^ 
die  Alamannen  führte,  unser  Ansoaldus  zu  verstehen  sei.  Eben 
so  unrichtig  bezieht  man  die  Disputation  des  hl.  Desiderius 
mit  einem  icetzerischen  Bischof  auf  ihn.^^'^)  .  r;; 

Durch  die  Fixiruug  Ansoalds  auf  den  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts ist  der  ErckembahUsche  Katalog  auch  in  seinem 
ferneren  Verlaufe  glaubwürdig;  denn  seine  Angaben  erscheinen 
nicht  mehr  unwahrscheinlich,  oder  immöglich,  wie  Rettberg 
meint.  Die  Reihe  leiten  Biulfus,  Magnus,  Aldo,  Gavi- 
nus  (Garoeuus),  Landebertus  auf  Rotharius,  den  ersten 
wieder  auch  anderswoher  verbürgten  Namen,  über.  Erckem- 
bald  lässt  ihn  vorher  Soldat  gewesen  sein;*^"^)  GGO  begegnet 
er  in  dem  Bruchstücke  einer  Schenkungsurkunde  des  Klosters 
Gregorienthai  im  Elsass,^^"*)  665  in  einer  anderen  für  Speier.^^®^) 
Nochmals  finden  wir  ihn  in  dem  Privilegium  Numerians  von 
Trier  als  Grotgran  (auch  Grutchar)  bezeichnet.^*^^)  Fünf 
Bischöfe  von  c.  614  bis  c.  660  sind  nicht  geradezu  unmöglich; 
da  4  bis  5  Bischöfe  auf  50  Jahre  nichts  Ungewöhngliches  ist' 
Ueberdies  dürfte  Aldo  eine  Verwechslung  oder  vielmehr  Ver- 
doppelung des  Ansoaldus  sein. 

Wahrscheinlich  nach  Rothars  Tod  —  er  muss  zwischen 
673  —  679,  weil  in  die  Regierungszeit  Dagoberts  II,  fallen  — 


"■")  Nevigart,  Episc.  Const.  I,  50  f.  erklärte  Anepos  für  An.  epi8copu8  = 
Ansoaldus  episc.  cf.  Pertz,  II,  318;  I,  6.  Stftlin,  Wirt.  Gesch.  I, 
169.  180. 

"^*)  Hunckler,  1.      pg.  635:  Catalogue  des  Evgques  de  Strasbourg: 

Ex  gladio  baculum  dux  fert  Rotharius  istuni. 
"'•)  Mabillon,  Annal.  0.  s.  Bcned.  I,  457.  —  Bouquet,  Recueil  des 

historiens.  IV,  641  —  Grandidier,  I.  preuves.  n.  14. 
"••}Remling,  Urkundenbuch  zur  Gesch.  der  Bischöfe  zu  Speyer.  1852. 

I,  1.   Ihre  unbedingte  Aechtheit,  d.  h.  ihre  Aechtheit  nach  allen 

Theilcn,  ist  freilich  nicht  so  ganz  ausgemacht,  s.  Sickel,  Beiträge 

zur  Diplomatik.  III,  21. 
"■')  Mabillon,  Annal.  I,  696.  —  Calmet,  hist.  de  Lorr.  I,  445.  — 

Hontheim,  hist.  Trevir.  dipl.  I,  82.  und  Prodrom.  I,  76.  Dass 

bei  Hontheim  selbst  eine  Fälschung  des  Aktes  vorliegt,  s.  I.  1. 

n.  281. 
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bot  dieser  König  dem  englischen  Bischof  Wilfried  das  Bis- 
ihuui  Strassburg  (Streitburg)  an.  Da  dieser  aber  damals  aus 
En«j^land  rerfrieben  war,  seine  Verbannung  auf  das  Jahr  678 
bis  681  '^®^)  und  seine  Ankunft  bei  Dagobert  in  s  Fn'rhjahr 
679UMj  fiel,  80  mag  sich  der  Tod  acithars  naher  auf  677  bis 
678  berechnen  lassen.  Wilfried  hatte  sich  früher  dem  in 
England  in  Yerbannang  weilenden  Dagobert  woblthätig  er- 
wiesen, woftkr  ihn  dieser  dnrch  den  eben  erledigten  Episeopat 
zu  Strassburg  belohnen  wollte.  Als  jedoch  Wilfried  das  An- 
erbieten zurückwies,  bestieg  nach  dem  Erckembaldiseben 
Kataloge  llodobaldus  den  bjscliodichen  Stuhl.  Von  ibm, 
wie  von  seinen  Kachfolgern  Magnebertus,  Labiolus, 
Gundoaldns  und  Gaudo  (sonst  Gando)  ist  uns  nichts 
Nftbeces  mehr  belcannt  Erst  der  nttohste  Käme,  Witgernos, 
kann  aneh  durch  andere  Kaohriohten  erwiesen  werden. 

Witgemus  (auch  Widegem)  stellt  728  Air  das  Kloeter 
Marbach,  eigentlich  Vivarins  peregrinomm,  eine  Urkunde  (Pri- 
vilegium) aus,  worin  er  nach  den  Musterklöstern  Lerinuni, 
Agauuum  und  Luxcuil  bestuiiuit,  dass  der  Bischof  keint  i  h  i 
Anrecht  auf  das  Klostergut,  dessen  Verwalfim;^"  oder  Ertrügiiiss 
(lat,  ferner  das  Kloster  nur  auf  Auüorderuug  des  Abtes  und 
nur  aur  Ausübung  der  den  Bischöfen  allein  zustehenden  Funk- 
tionen besuchen  und  faiebei  die  HOnche  nicht  belästigen  darf, 
endlich  dass  im  Falle  der  Erledigung  der  Abtei  der  Abt  nur 
▼on  der  Congregation  nach  der  Ordensregel  2u  erw&Uen  und 
der  Erw&hlte  TOn  dem  Bischof  einsusetsen  seL^*^)  Das 
Kloster  EtteuheiuimUnster  hat  er  selbst  gcgiüudet.^^^) 


'»")Ue.lae  MtiL  cccl.  Angl.  IV.  c.  12.  13. 

""j  Vita  s.  Wiltrifli  unt.  Eddio  Stcphano  bei  MahiUon,  Acta  SS. 
sacc.  IV.  P.  I,  Appen.l.  [ig.  67Ü.  —  Bouquet,  III,  601.  —  Rad- 
luer  lu  ö.  vita  s.  WUiridi  (Mabillon  saec  HI.  P.  I,  li)6)  uml  Fri- 
Uegodua  in  der  luctrischcn  viu  (AlaUU.,  1.  c ,  pg.  171)  erwähnen 
des  Namens  des  Bischofwitzea  nicht. 

*««07'O«ill«t,  KonoDiens.  I,  05  IT. --CT.  Sickel,  Beiträge  s.  Dipkma. 
IV,  3  ff. 

>«**)Cl»ndiaier,  I,  419  t 
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8-  40. 

Die  Kirchen  und  Stiftungen  der  Stadt  Strassbnrg. 

Niicli  den  früheren  Untersuchungcu  wurde  es  nicht  un- 
wahrschemiicii,  dass  sich  Strassburg  bereits  unter  Chlodwig  I 
wieder  aus  dem  Schulte  zu  erheben  begann.  Fridolin  soll  eg 
ja  schon  wieder  bestehend  gefunden  haben;  die  Bischofereibe 
weist  darauf  hin.  Jedenfells  knüpfen  sämmtliche  Strassbarger 
Historiker  die  ersten  Ursprange  ihres  herrlichen  Münsters  an 
Chlodwig  I  an. 

1.    ObBchon  die  Tmdition  von  der  ersten  Begründimg  des 
Mu  Urtiers  oder  der  Kathedrale  zu  S.  Marien  einstimmig 
auf  Chlodwig  1  zurücktlUirt,  der  (504  —  510)  "wenigstens  an  der 
St^iUe  des  jetzigen  Münsters  eine  Kirche  gebaiit  haben  soll:  so 
läßst  sich  dafiir  doch  kein  nur  einigermateen  in*8  Alterthum  zu- 
rüokgeheiider  Beweis  föbren.   Weiter  gibt  man  an,  dass  sie  snf ' 
der  Stelle  eines  früheren  Harstempels,  wo  sohan  Aaiandus  (c.3i6) 
seine  406  oder  407  serstörte  iHsohdfliofae  Xirelie  erriobtet  hatte, 
gestanden  habe.  Ifoch  sei  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieses 
Qrtea  dnroh  eine  Manstatoe  auf  der  Battfbrm  des  Ifttnstera  Ter-< 
ewigt   Die  Quelle^  in  weli^r  die  heidnisehen  Of/t»  gewisohe» 
wurden,  soll  vom  hl.  Remigius  geweiht,  gefasst  und  später  Ton 
den  Pfarrern  der  Stadt  und  Umgebung  bis  in's  16.  Jahih«  zum 
Taufwasaer  benutzt  worden  sein.  Bass  wirkhch  jetzt  noch  eine  solche 
Quelle tmter  dem  Pflaster  des  Münsters  ge&sst  und  ihr  Wasser  in  den 
Braanen  bei  der  Steinhütte  ausserhalb  am  Münster  geleitet  ist,^^^^) 
mag  wenigstens  so  viel  beweiseni  dass  die  mprüagbohe  Kirehe 


*''*)I>ie  so  Insserst  sahlreidie  Literatur  ttber  das  Strassbarger  Vfinster 
recurrirt  humer  auf  diese  Angaben,  wie  Qraodidier,  Essais  bist 
et  topogr.  Sur  l'^glise  eathddr.  de  Strasbourg,  pg.  3  ff.  und  hist  de 
r^l.  de  StrasbODig,  I,  154  ff.  — Schreiber,  DasHfinster  au  Strass- 
burg. 1828.  —  Schneegans,  essai  hlst  sur  Is  cathldr.  de  Stras- 
bourg. 1836  in  den  Ucbersetzungen  des  Tischendorf  bei  IHgen, 
Zeitschzül  für  bist.  Theol.  8.  Bd.  Neue  Folge.  II.  Bd.  4.  Heft.  S.  102. 
—  Strobel,  Yatcrländisehe  Geschichte  I,  108,  Dcrs.,  Das  Münster 
in  Strassburg,  S.  7  f.  Hu n ekler,  1.  c,  pg.  452  ff.  —  Piton, 
Strasbourg  illustre.  I,  315  ff.  eic,  ete.  ^  Seimeegans,  Strassb. 
MOnstersagen.  1662.  12. 

n  83 


Digitized  by  Google 


514 


über  eine  heilige  Quelle  gebant  und  eben  deswegen  vielleicht  die 
älteste  Kirche  Strassburgs  gewesen  war.  Wir  zweifeln  darum 
nicht,  da»8  sie  wie  anderwiirts  von  den  ersten  Bekehrern  Strass- 
burgs  in  der  Mcrovingerzeit  herstammen  mag;  allein  dass  sie 
wirklich  mit  Chlodwig  I  in  Verbindung  zu  bringen  sei,  ist  da- 
durch in  keiner  Weise  gesagt.  Noch  weniger  glaubwürdig  sind 
jedoch  die  genaueren  Angaben  über  den  Bau  selbst.  Dasa  er  nur 
ein  von  Holz  aufgeführtes  und  durch  einiges  Mauerwerk  unter- 
stütztes Gebäude  gewesen  sei,  können  wir  zwar  nicht  leugnen, 
da  dieses  den  Zeitverhältnissen  entspricht  und  keines  besonderen 
Beweises  bedarf;  wenn  uns  aber  weiter  gesagt  wird,  dass  die 
Kirche  von  Osten  nach  Westen  sich  richtete,  auf  letzterer  Seite 
das  Ilauptportal  mit  einer  Vorhalle  war,  das  Innere  von  einem 
Schiffe  nebst  zwei  Seitenschiffen  gebildet  wurde  und  endlich  sich 
auf  der  östlichen  Seite  ein  viereckiger  Hof  anschloss,  an  dessen 
Ende  sich  die  priesterliche  Wohnung  befand :  **®')  so  wird  uns 
denn  doch  mehr  zu  glauben  zugemuthet,  als  es  selbst  einem  sonst 
ganz  unkritischen  Blicke  erträglich  ist.  Zwar  soll  der  Strassburger 
Chronist  auch  den  urspünglichcn  Plan  der  Kirche  aufbewahrt  und 
ihn  zweiliundcrt  Jahre  später  Specklin  noch  im  Archiv  der  Kathe- 
drale gesehen  haben ;  ^^®®)  allein  unbefangen  die  Sache  betrachtet, 
ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  dass  man  in  späteren  Jahrhunderten 
den  Plan  erst  nach  den  Anschauungen  entwarf,  welche  man  sich 
von  dem  Kirchenbaustil  zur  Zeit  Chlodwigs  gebildet  hatte.  Der 
Plan  ist  nämlich  der  einer  Basilika  mit  den  Abtheilungen  für 
Männer  und  Frauen,  Büsser  und  Catechumenen ;  die  Absis  jeden 
Seitenschiffes  hatte  einen  Altar  (sie),  die  des  Hauptschiffes  bildete 
den  Chor  oder  das  Sanctuarium  mit  dem  bischöflichen  Sitz.  König 
Dagobert  II  soll  die  Kirche  Chlodwigs  mit  reichen  Geschenken 
bedacht  haben;  so  mit  mehreren  kostbaren  Reliquienkästchen, 
einem  goldenen  Kelche  und  einem  reich  mit  Gold  und  Edelsteinen 
verzierten  Evangelienbuche.  Die  angeblich  von  dem  nämlichen 
Fürsten  an  Bischof  Arbogast  gemachte  Schenkung  des  oberen 
Mundats  würde  gleichfalls  dieser  Kirche  zugehören;  allein  wir 
mussten  bereits  oben  die  Nachrichten  über  diese  Schenkung^  so- 
weit sie  Dagobert  und  Arbogast  betreffen,  untersuchen,  und  konnten 
die  Verbindung  beider  Namen  mit  dieser  Schenkung  als  historisch 
feststehend  nicht  anerkennen.  Trotzdem  mag  die  Schenkung  an 
die  Münsterkirche  in  hohes  Alter  hinaufreichen;  denn  einerseits 
kann  eine  wirkliche  Schenkung  des  Obermundats  an  sie  nicht  ge- 


^M^)Strobel,  Das  Münster  in  Strassb.  I.  c. 

uM)Piton,  1.  c.    Cathödrale  Planche  I,  fig.  1  theilt  ihn  mit;  pg.  315  f. 
beschreibt  er  ihn. 


Ifliynet  werden,  da  sia  spütar  im  Besitze  desselben,  obsclion  «r 
zür  Baseler  Dtöcese  gehörte,  gefnnden  wird,  andererseits  iat  kektt» 
jöngera  Urknnda  oder  Nachricht  Ton  diaaer  Schenkung  anfkn- 
briagen^  was  kaum  der  Fall  sein  dürfte,  wenn  dicHe  erst  in  spa- 
terer Zeit  stattgefunden  hätte.  Diese  Xirclie  Chlodwigs  soll  bis 
auf  Karl  d.  (ir.  bestanden  haben}  erst  unter  ihm  wurde  sie  durch 
einen  JSeubau  ersetzt."***) 

2.  St  Martin  soll  nach  den  Angaben  der  'Strassbnrger 
Chronisten  und  Greschichtschreiher  schon  513  entstanden  sein.  Sie 
war,  na^t  man,  die  erste  Kirche  Sirassburga.  Zum  Beweise  für 
diese  IVülie  Gründiing'szeit  kann  man  sich  freilich  nur  auf  eiiae 
neucru  Inschrift  beriden  "'*)  Wie  üiisslich  es  aber  mit  den  An- 
gaben Hulcher  späten  inschritu  n  meist  steht,  brauckt  keiner  weiteren 
Auaeinandersetzung.    1527  wurde  diese  Xirche  demolirt. 

3.  Die  St.  }{ ilarienkirche,  welche  Fridolin  seiner  Bio- 
graphie zufolge  in  der  nämlichen  Zeit  hier  |ü:i^gründüt  haben  soll, 
wird  um  so  viel  sicherer  anzunehmen  sein,  al»  es  uns  gelungen 
sein  wird,  die  Legende  des  Heiligen  festzustellen.^'*^)  Bie  iürche 
iat  spurioH  versch^v Hilden. 

4.  Eine  mit  der  zum  hl.  Martin  gleich  alte  Kirche  soll  die  vom 
hl.  Kreuze  sein;  allein  auch  für  diese  Annahme  fehlt  es  an 
älteren  Zeugnissen.  Bie  stiess  an  die  8t.  Btephansabtei  und  wird 
deshalb  auch  in  dem  Diplome,  welches  Kaiser  Lothar  845  ftlr 
dieses  Kloster  ausstellte,  erwähnt.  Dieses  ist  aber  auch  die  erste 
Nachricht  über  ihre  Existeuz.  1553  wurde  sie  zerstört  und  die 
üftumatcrialien  zur  lielestigung  des  Judenthorea  verwendot.^^*^)  » 

5.  8t.  Thomas,  ein  „Schottenkloster"  nrsprünglich  (später 
regulirtes  Chorhermstift),  wird  auf  Florentius  zurückgeführt,  der 
es,  durch  die  Freigebigkeit  Dagoberts  II  dazu  in  den  Stand  ge-- 
setzt,  Hü  der  III  ausserhalb  der  iStadt  c.  Ü71)  auf  der  Stelle,  wo 
früher  römische  Befestigungen  angelegt  waiou,^***)  gegründet 
haben  aolL  Uraprünglioh  wäre  es  nnr  dn  Hospiz  för  seine  schot- 
tiaatai  iMddMito  gewaaen,  später  biila      ea  aller  m  einem 

""jPiton,  1.  c.  pg.  317  etc.  etc.  > 

^Strobel,  Yateriäadische  üeschichie  I,  108.  —  HouckUr«  1.  c, 

pg.  88. 

»•>)  S.  oben  §,  34.  S.  411  ff. 

•«^)  Hunckler,  1.  c.    Graiididier,  II,  preuv.  n.  117  pg.  CCXXVL 
ww)Piton,  I,  205;  II,  77.  nota.  —  Ilunckler,  1.  c.  pg.  81.  —  Coc- 
cias,  I.  c.  pg.  162.  —  Mabillon,  Annal.  I.  &33.   Fries,  Eglise 
de  B,  Thomas  i.  Bulletin  de  la  todM  poor  hk  cooservat.  des  mon. 
hiat  d'Aliaee.  1882.  pg.  93  ff. 
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IQoster  erweifceri  Seines  Vorgängers  wie  seine  eigenen  leiblichen 
Ueberreste  hätten  hier  ihre  Rulie  gefunden,  bis  die  des  Florentius 
durch  Bischof  Rachio  810  nach  Ifaselach  übertragen  und  dadurch 
zur  Veranlassung  langen  und  heftigen  Streites  zwischen  beiden 
Klöstern  wurden.  Ein  Beweis  für  diese  Angaben  über  den  Ur- 
sprung Ton  8t  Thomas  ist  jedoch  nicht  zu  führen.  Nur  in  einem 
alten  Salbuch  soll  die  Angabe  gefunden  worden  sein,  dass  ihm 
der  König  Oagobcrt  Eckboisheim  und  der  Bischof  grosse  Liebe 
zugewandt  habe."'*)  Nach  unseren  früheren  Untersuchungen  steht 
aber  Florentius  mit  Dagobert  in  gar  keiner  Beziehung,  ist  er  — 
wir  wissen  wenigstens  nichts  davon  —  kein  Schotte:  er  wird  da- 
rum mit  dem  Schottenkloster  St.  Thomas  nur  deshalb  in  Beziehung 
gesetzt  worden  sein,  weil  man  ihn  später  zu  einem  Schotten  ge- 
macht und  um  ein  ganzes  Jahrhundert  zu  spät  angesetzt  hatte. 
Jedenfalls  ist  es  aber  noch  in  dieser  Periode,  vielleicht  aber  wirk- 
lich Endo  des  7.  Jahrhunderts  gegründet  worden,  da  Klostor  und 
Kirche  schon  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  durch  die  Länge 
ihres  Bestandes  bauföllig  geworden  waren.  Bischof  Adeloch,  welcher 
sie  820  restauriren  licss,  gilt  daher  als  ihr  zweiter  Begründer. 
Bas  Kloster  zählte  besonders  viele  Gclehrto  unter  seinen  Mit- 
gliedern, weshalb  man  es  „das  gelehrte  Capitel"  nannte. 

6.  St  Stephan  wurde  c.  717  von  dem  Herzoge  des 
Elsasses,  Adalbert,  dem  Bruder  der  hl.  Odilie,  ausserhalb  der  Stadt 
Strassburg,  auf  den  Ruinen  des  alten  Argentoratum  an  der  XU 
gegründet"'^)  Mit  der  Kirche  verband  er  ein  Kloster  für  Jung- 
frauen, das  er  reich  dotirte  und  unter  (seine  Tochter  "••)  Attalia 
als  Aebtissin^*'*^)  stellte.  Die  Stiftuiigsurkunde  ist  uns  nicht  mehr 
erhalten;  was  wir  von  dem  Ursprünge  des  Klosters  wissen,  ist 


Gran  didier^  I,  385.  not  c:  Antiquus  Uber  salicos  Eccl.  S.  Thom. 
litt,  fol.  376;  benifl  sich  ferner  auf  den  rotnlos  cariae  domini- 
caliB  in  Eckbolsheim,  saec.  14.  —  Coccias,  1.  nennt  seine  Quelle 
,,vetere3  schedae**^  und  Mabillon,  h  sagt  gar  nur  ,,ut  per- 
hibent.^^  Ueber  die  Reataur.  und  eine  Inschrift  auf  Adeloch,  Gran- 
didier  II,  117. 

»M^Mabillon,  1.  c,  pg.  492  t  —  Hunckler,  1.  c.  67  ff.  —  Piton, 
I,  81.  —  Grandid.,  I,  392  ff.. 

*'**)Die  Urkunde  Lothars  sagt  nicht,  dass  sie  Adalberts  Tochter  ge- 
wesen sei;  aber  die  Legende  theilt  es  mit  ConL  liabillon, 
1.  c. 

Ueber  sie  vergL  Hunckler,  1.  c.  pg.  542  ff.  zum  3.  Dezember: 
S.  Attale,  premiöre  abbesse  du  monast^re  de  Saint-Etienne  h  Stras- 
bourg. Unrichtig  lässt  sie  übrigens  Hunckler  schon  eine  Canonissin 
sein. 
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vielmehr  einer  Urkunde  des  Kaisers  Lothar  845  ^^•®)  entnommen, 
worin  er,  als  er  auf  dem  Wege  nach  Rom  durch  Strassburg  kam, 
der  damaligen  Acbtis8in  Basilla,  Reiner  Verwandten,  die  Besitz- 
ungen und  Rechte  des  Klosters  bestätigt.  Basilla  hatte  dem  Kaiser 
den  Stiftungsbrief  vorgelegt,  in  dem  zugleich  eine  Pragmatik  des 
Königs  Chilperich  II  (715  —  720,  unrichtig  Childerich)  enthalten 
war,  dem  zufolge  von  ihm  dem  Kloster  die  Immunität  bewilligt 
war.  Dass  die  Bestimmung  für  vier  Kanoniker  und  dreissig  Ka- 
nonisßinnen  eine  anachronistische  Zuthat  aus  der  späteren  Zeit 
war,  hat  schon  Rettberg  richtig  bemerkt;  allein  es  wird  uns  da- 
raus doch  wenigstens  so  viel  klar,  dass  die  Regel  des  Klosters 
bereits  eine  Umänderung  erfahren  hatte  und  man  nur  den  späteren 
Charakter  auf  die  erste  »Stiftung  übertrug. 

7.  Die  St  Aurelienkirche  wird  gleichfalls  in  die  An- 
fänge der  merovingischcn  Periode  versetzt.  Wir  fanden  eine  solche, 
und  zwar  zuverlässig  bezeugt,  um  diese  Zeit  aber  bereits  wieder 
Terfallen  in  Bregenz  im  Leben  des  hl.  Columba.  Nicht  so  gut 
und  weit  hinauf  ist  aber  die  Strassburger  Aurelienkirche  bezeugt 
Nach  Königshofen  wäi*e  sie  im  Jahre  500  erbaut  worden,  was 
jedoch,  da  es  nicht  belegt  werden  kann,  dahingestellt  bleibt  üeber 
die  Person  der  hl.  Aurelia  ist  man  ebenfalls  sehr  wenig  unter- 
richtet. Sie  soll  (nach  Königshofen)  bei  Strassburg,  wie  man  ver- 
muthet,  im  4.  Jahrhundert  gestorben  sein,  ihr  Grab  aber  lange 
Zeit,  durch  Wunder  berühmt,  der  hohen  Verehrung  der  Gläubigen 
genossen  haben.^*^®)  Rettberg  ist  geneigt,  sie  als  eine  Strass- 
burgische  Localhcilige  anzunehmen,  da  ihr  Kult  bis  in's  8.  Jahr- 
hundert hinaufreicht ;^*^^)  allein  das  kann  keinen  Ausschlag  geben. 
Ihr  Kult  in  Bregenz  ist  doch  weit  älter  und  ausserdem  wird  sie 
noch  zu  Rom  und  Anagnia  verehrt^'®*)  Sie  könnte  dämm  eben 
80  gut  eine  römische  oder  italiänische  Heilige  gewesen  sein ;  denn 
dass  umgekehrt  eine  sonst  unbekannte  deutsche  Heilige  einen  Kult 
in  Anagnia  und  Rom  gefunden  hätte,  wäre  ein  einzigartiger  Fall. 
Ihre  Verbindung  mit  der  hl.  Ursula^'®')  ist  mit  deren  Wallfahrt 


»*")Grandidier,  II.  preuv.  n.  121. 

*•••)  Im  üebrigen  gibt  Grandidier,  II,  31  und  preuv.  n.  160  den  Be- 
weis, dass  in  fichten  Urkunden  bei  genauer  Untersuchung  sich  heraas- 
stellt,  dass  dem  ursprünglichen  monachus  später  canonicos  sabBtituirt 
wurde,  cf.  1.  c.  I,  409. 

Die  verschiedenen  Strassburger  Schriftsteller. 
»•«0  Rettberg,  1,  215.  —  Becks  Calendar  z.  15.  Okt 
**^)y.  Arx,  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  den  3  Bänden  Gesch.  des 

Kantons  St.  Gallen.  S.  7.  nota  c. 
»•»)Piton,  IL  1,  112.   Grandidier,  I,  446  ff. 
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nach  Eom,  um  mit  P.  V.  do  Buck  ?ai  reden,  unter  die  historischen 
Absnrdidäten  zu  rechnen.  Ihre  Kirche  zu  Strassburg  wurde  1524 
durch  die  Brotestanten  zerstört 

8.  Die  Xirebe  smn  alten  8i  Peter  (im  Gegenwte  nt 
einer  anderen  snm  Jung  Si  Feter)  eoll  auf  der  Stelle  stehen, 
Matemn«,  der  Jilnger  Petri,  eine  Feterskirche  schon  im  1.  Jahr- 
hnndert  gegründet  hatte.  ^***)  Mit  der  Termeinilichen  Apostel- 
Jüngerschaft  des  Hatemns^^)  fiUt  aaeh  diese  Strassbnrger 
Hypothese,  und  Ton  ihr  abgesehen,  entstand  die  Kirche  tum 
Alten  8t  Feter  historisch  nachweisbar  erst  nach  der  HeroTinget^ 
seit 


S.  iL 

Stiftungen  in  der  Diöce&e  Straasburg. 

Der  rasche  Fortschritt  des  Christenthums  in  der  Strass- 
burger  Diöcese  wird  durch  nichts  besser  constatirt  werden 
können,  als  durch  die  AnffÜhrung  der  zahlreichen  Klosler- 
StUtungeii}  welche  fest  BämmÜich  noch  in*s  7.  Jahrhundert 
siirllekrei<dieiu  Se  settt  dies  anf  der  einen  Seite  seeleneürige 
-Bifdidfe,  anf  der  anderen  aber  Tonflglich  aadi  dne  grosse 
Opferw'illi^kcit  unter  den  besitzenden  Klassen  voraus.  Der 
Schutz  der  Kirche  durch  die  Könifj^e  konnte  sicher  nicht 
iuaageini  denn  oh\n^  ihn  würden  die  idOsterÜcheu  Institute 
Imtai  au  loteher  Hlttthe  gekonunea  aein. 

1.  Conflnens  oder  lltlnster  im  Grc <: orienthaP*^ 
kann  jedenfhUs  seinen  Ursprung  am  weitesten  hinauf  beweisen. 
Sa  ist  das  älteste  KloRter  der  IMöcese,  ursprunglich  Confluens 
genannt^  weil  es  am  ZuBammenflusse  zweier  Bächohen  lag,  die 
den  kleinen  FIubs  Fecht  bilden.  Gleich  hier  begegnet  uns  König 
Ghilderich  II  nicht  blos  als  Schützer,  sondern  zugleich  als  BotÄtor 
des  Xiosters}  seine  Groesmatter,  die  iLönigin  Kmhilde  and  der 


s^)ygl.  Strobsl,  Gsioh«  der  Kirchs  smn  Alten  St  Peter.  Werth%'o1Ie 
&>li8chnitzcreien  TOn  Veit  Wagner  (1500)  bringen  freilich  die 
T  e^f^nde  des  Matefims  mit  der  Kirche  in  Verbiiidaag*    Piton,  I, 

244  fr. 

1.  1.  86  ff. 
^*^)  Grandidier,  I,  197  f. 
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Bischof  Eothar  von  Strassbnrg  beraihen  ihn.  Leider  ist  die  IJr- 
kiinde  nnr  fragmentariftch  in  einem  Chronicon  des  Kloster«  selbst 
auf  un8  gekoiiimen.  Bie  fällt  lu«  Jalir  G61;^*®')  allein  bei  der 
Unvollständigkeit  derselben  ist  nichts  weiter  daraus  zu  entnehmen, 
als  dan  der  König  die  Abeioht  hatte^  ein  Eloeter  —  es  ist  nicht 
eimaal  der  Name  desselhen  erhalten  —  mit  Fiacalgütem  an  be- 
■ehenken.  In  einer  iweiten  Urkunde  673  begabt  er  den  Abt 
Yaledins  mit  seinen  Bechten  in  Hnnsen  nnd  Onenheim.^*^^) 

Dennoch  können  wir,  da  die  Urkunden  nichii  darüber  Uta- 
sagei^  BOT  mittelst  Tradition  Childerich  H  als  den  Grttnder  dieses 
Kloeters  betrachten,  welche  wirklich  auf  Grand  der  ersteren«  nns 
nnr  fragmentarisch  erhaltenen  Urkunde  den  Anfimg  Ton  Conflnens 
a  660  ansetst^*^')  Allein  gerade  das  nämliche  Chronicon  be^ 
rechtigt  nns  anzunehmen,  dass  blos  Conflnens  dem  schon  vorher 
bestehenden  Klosterconvcnte  c  660  eingeräumt  wurde.  Es  mag 
dazumal  besser  dotirt  worden  sein;  denn  es  heisst  zum  Jahre  633, 
dass  in  diesem  Jahre  sich  Mönche  an  diesem  Orte  nicdcrg-elnssen 
haben  Zu  ()8t  wird  deren  Abt  Oswald  erwähnt  nnd  zu  f)42 
sein  Tod  angemerkt.  Unter  Abt  Coidwin  übemahinen  sie  das 
Boue  Kloster.  ^•^*)  Nach  der  anderswo  aufbewahrten  ^^^^ )  Tra- 
diUon  wären  diese  Miinche  Schüler  des  Papst  Orci^or  d.  Gr.  ge- 
wesen und  ans  Italien  hieher  gekommen,  um  sich  hier  niederzu- 
lassen. Yon  ijd'd  bis  c.  660  hätten  sie  zuerst  unter  der  Leitung 
Oswalds  zerstreut  in  den  Wäldern  dieser  Gegend  gelebt^  bis  sie 
unter  Coidwin  im  Kloster  Conüiiens  gesanmielt  worden  seien. ^***) 
Später  —  urkundlich  zum  ersten  Male  747  —  wird  es  nach 
bmnnt  nnd  heisst  bald  auch  das  Thal  nach  ihm  Gre- 
geriiwttial.  Sefctberg  ist  nnr  darüber  zweifelhaft^  ob  die  Schüler 
Gregors  wirklioh  ans  Italien  nnd  nicht  Tielmehr  ans  England  ge- 
kenunen  sein  möditeiL  Br  findet  letsteres  „fast  wahrscheinlioher;'^ 
eine  Entsdheidinig  lasst  doh  auf  Gmnd  der  eriudteneii  Kaehriohten 
Bicht  treffBB.  Im  Gegentheil  moekten  wir  ▼eramäieB,  dass  sie 
aas  Italien  kamen;  denn  ans  England  wiissten  wir  niioii<^  wamm 


"•')  Grand idier,  I.  preuv.  n.  14. 

tiM)Benqaet,  IV,  662.  nr.  61.  Eine  karolingische  Abbchnit  findet 
sieh  im  Berits  des  Bisdioft  von  Strsasbnrg.  Spach,  l'abb.  de 
Mflnstar,  Oeams  IE,  118. 

>^Orendldier,  I.  presT.  nr.  17:  Ghnmteon  brsve  abbstise  Kona- 
•terienris  1.  valle  Oregoril  censerlpt  s.  UM.  pg.  XXIII  iq. 

*«>*jL  0.  pg.  xxm. 

**")Tefas  eodsx  ms.  et  vermibiis  rodstns,  quem  dtat  LnaSgins  in 

spicilegio  ecciesiast  T,  1(^77.  bei  Qiaadidisr  I»  ]t7. 
^•^*)Qo  sofib  Speeh,  m,  117. 
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lie  uch  hieher  znrttoksieliea  toUtda.  8id  hatten  dort  glaiobM 
Feld  für  ihr«  Thatigkeit  wie  im  Luide  der  Alamumea.  Dageg<m 
fällt  unseres  £raohteaB  hier  nicht  nnbedeutead  in  die  Wag- 
schale^  dass  sich  Papst  Greger  wirklich  «ach  mit  den  JUamanaen 
'  beschüfligte.  Die  Tradition  hatte  nch  unter  seinen  Sohölem  er* 
halten ;  ein  neuer  Beweggrund  mag  aber  dadurch  sich  ergehen 
haben,  dass  sich  nach  Alamanixien  ancli  jene  irischen  Mönche  yer- 
breiteion,  mit  denen  Gregors  Scliüler  in  England  achon  den  Kampf 
über  ihren  cigenthümh'chcn  Ritualismus  anfgenommen  hatten ;  femer 
halte  doch  Cohimba  aelhst  mit  Papst  Gregor  üher  den  nämlkshen 
Punkt  angeknüpff 

Bald,  Fchou  im  8.  Jahrhunderte,  gingen  nirhrrrf*.  Bischöfe 
ßtrassbur^rs  huh  dio.sum  Xloster  hervor; ^''^^j  diejenip^cn  Biisehofe, 
welche  bciiun  im  7.  Jahrhunderte  vorher  Mönche  iu  Miinöter  iiu 
Gregorinnthal  gewesen  sein  sollen,  Ansoald,  Justur.  und  Maximin, 
gehören  erw  iuöeuermas.seü  bereits  einer  Zeit  an,  wo  Münster  noch 
nicht  exibtirte.  Darum  ist  auch  der  AbUkatalog  bei  Spach  un* 
richtig.»«") 

2.    Hohenburg  oder  Odilienberg  und  Nicdermtin- 
Rter.    Diese  wie  mehrero  andere  J\l»*st<»r  verdanken  ihren  Ur- 
sprung der  damaligen  llerzogbiauiiüe  des  Klsasscs,  welcher  das 
Lob  g(ispendet  wird,  dass  sie  niclit  nur  mit  aussergewöhnlicher 
Freigebigkeit  Kirchen  und  Klöster  beschenkte,  fc^oudeni  sich  fast 
ganz,  männliche  wie  weiWiche  Glieder,  dem  Dienste  des  Herrn 
widmete.»***)  Es  wird  darum  nothwcndig  sein,  in  wenigen  Worten 
mit  derselben  bekannt  zn  machen,  nm  so  mehr 'als  andi  hoke 
Fürstenhäuser,  wie  die  Ton  Baden,  Oesterreich,  Fraakreich  and 
Iiotfaringcn,  ihren  Ursprung  von  dieser  Familie  herleiteten.^*^*) 
Bäokwärts  können  wir  nur  noch  bis  anm  Tater  der  hL  Odilia 
kkuser  sehen,  indem  sieh  schon  dessen  Vater  nicht  mehr  ganz  an- 
TerlMg  bestimman  lasst^*»'')  Odiliens  Vater  Adalrich  oder  Ethioo 
war  unter  GhikUrioh  II  a  662  Herzog  von  Elsass  geworden  and 


Orandldler,  I,  198;  dasu  das  chronieon  breve  1.  e.  Piton^  fi,  % 
77  ir.  8p»ch,  L  e.  p.  118. 

lu«) Spach,  L  c.  pg.  100:  Abb^s  de  Mflnster:  1.  Coldaio  86L  9.  Ytr 
lede  m  3.  S.  Ansoald  676  f  680.  4.  S.  Joste  680  f  681.  5.  S. 
Maxime  t  686.  üebrigena  stimmt  dieser  Katalog  wieder  nicht  zu 
Spachs  Angabe  pg,  119.  n.  1»  wo  er  die  Bischöfe  Juste  II,  710—713 
and  WfT*"*^"  II,  712- 7S0  zoerst  Aebto  von  Hünaler  sein  1«8S^  ob- 
Bchon  sie  sich  in  seinem  Abtskataloge  nicht  ftoden. 

«M)  Grandidier  I.  preuv.  n.  27. 

i«i«)Die  Siamnrbäiin  e  dazu  bei  Qrandidier,  I« 

itn^Le  Cointe  ad     674.  n.  j^. 
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hatte  sich  mit  Bruswinda,  auch  Bcrehsmrlo,  einer  Tante  des  durch 
den  Hansmeier  Ebrni?i  (M-mordetßn  hl.  Leodogar.  vcrheirathct.  Din 
Ehe  war  mit  vjem  Kindern  gesegnet:  Adall)C'rt,  Kthico,  Hugo  und 
Odilia. ^*^®)  Adalbert  iblgt«-  <\om  Vnlvv  als  Herzog  von  Elsass  nach, 
Yon  ihm  sollen  <lic  Häuser  Habsburg-Oesterreich,  Zähringen  und 
Badi'u  her^UlliIlR•n,  von  Ethico  aber  leitt^ten  die  (j raten  von  Egis- 
heim  und  die  Jlerzogc  von  Lothringen  ihre  Abkunfi  h^r:  die  Linie 
des  Hugo  (und  des  Batticho)  starb  gegen  das  Ende  des  8.  Jalir- 
liunderLö  aus.  Die  vier  Sohne  Adalriths  zählt  das  Kloster  Hönau 
unter  seine  Schenkgeber  ^^^^)  und  ahnlich  mögen  noch  amlüre 
Klöster  ihnen  eine  Yergrösserung  ihres  Besitzstandes  zu  danken 
haben ;  aDfiin  wir  haben  hier  nur  der  dnreh  eie  gegründete  IClüster 
zu  gedenken. 

Odilia  —  wir  halten  nns  nur  au  die  gleichzeitige  ^^ta,  wo- 
von wir  leider  Wo«  ein  Fragment  besitzen  ^•*^)  —  war  blind 
geboren,  weshalb  ^e  Ihr  Vater  verstiess  find  nicht  unter  seine 
Übrigen  Kinder  zahlen  wollte.  Es  wird  ihm  dies  so  sehr  zum 
Verbrechen  aagereehnet^  dass  er  nach  seinem  Tode  dafUr  büssen 
mii88.  Odilia^  weloher  dies  im  Qebete  offenbart  wurde,  befireito 
ihn  dnreh  fdiift%ige  Bnssöbangen  ans  dem  Orte  der  Qualen.  Hau 
flieht  daraus,  denn  mehr  sagt  uns  das  F^ragment  nicht,  dass  wirk- 
lich in  den  Angen  der  hl.  Odilia  sich  ihr  Vater  zu  sündhaften 
ICassnahmen  gegen  sie  als  Blindgebome  hatte  hini-eissen  lassen. 
Die  Erinnerung  daran  war  ihr  beim  Tode  des  Vaters  besonders 
peinlich;  sie  hielt  dies  Verfahren  für  seine  gröesto  8ünde.  Das 
Uebrige  müssen  wir  uns,  wenn  wir  den  anderen  Legenden  nicht 
folgen  wollen,  selbst  ergänzen.  Odilia  wurde  während  ihrer  Ver- 
stossung  vom  väterlichen  Hofe  von  ihrer  Blindheit  geheilt  und 
dann  von  ihrem  Vater  n.h  «^f  in  Kind  anerkannt,  worauf  ^io  in  dns  von 
ihrem  Vater,  wahrscheinlicii  aus  Dankbarkeit  für  die  Heiiiiri^r  seines 
Kindes  zu  Hohcnburp;'  erbaute  Kloster  trat  und  daselbst  Aebtispin 
wurde.    Die  spateren  Beschreiber  ihres  Lebens  wissen,  dass  sie 

"*«J  So  day  rjlf  iihjtciüge  Zengniss  bei  Grand.  I.  preuv.  n.  27.  Nach 
einer  ücnculogie  eines  Ms.  von  Hönau  hätten  sie  noch  einen  vierten 
Sohn  Batticho  ^^chabt,  1.  c.  n.  45:  ""^1  auch  noch  eine  zweite  Tochter 
die  Id.  Roswindc^  wird  ihnen  beigelegt,  allein  ohne  histor.  Belege, 
1.  c.        341  c. 

">*)Grandidier,  I.  preuv.  n.  46l 

>*M)6randidier^  l.e.n.  37.  Schon  Oraadidier  hat  darauf  hingewiesen, 
daM  der  VeifiMMr  gleichzeitig  Miu  mun»  da  er  lagt»  Viele  seiner 
Zeitgenoseea  hätten  die  hL  Odilia  penOnlich  geeehea  und  er  beraoe, 
daee  er  die  Gehgaoheit  dein  vecflttumJt  habe« —  Anawrdem  gibt  ea 
noch  swei  Legenden  Aber  eie,  c£  L  c*  n.  28. 
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von  ihrer  Mutter  ins  Klostor  Boaumo  Ics-Nones  [Palma] '•'^)  in 
der  Franche-Comt«  zur  Erziehung  geschickt,  daselbst  durch  Bischof 
Erhard  von  Regen»bnrg  getauft  worden  sei  und  durch  die  Taiife 
das  Augenlicht  criialton  habe.  Dessen  Bruder  Hildulf,  der  eben 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  von  Trier  verzichtet  hatte,  wäre  ihr 
zum  Pathen  gestanden.  Als  sich  aber  das  Gerücht  von  diesem 
Wunder  auch  an  den  herzoglichen  Hof  auf  Hohenburg  verbreitete, 
kxmnte  ttoh  ihr  Bmder  Hugo,  in  Liebe  und  Sehnsucht  mush  «eher 
fiohwester  entbrannt^  niehfc  mehr  langer  hniten:  er  mnsste  ve^ 
enohen^  dM  Hers  des  nooh  immer  angerührten  Yatere  tn  Gonsten 
Odilien«  sn  bewegen.  AUein  Versuche  in  Gikte  waren  vergeUidL 
Dft  Hees  er  sie  heimlieh  naeh  Hohenburg  kommen.  Der  Tifor 
bemerkt  aber  Ton  der  fernen  Höhe  schon  den  nahenden  Zug  und 
als  ihm  Hugo  unverhohlen  gestand^  dass  sich  Odilia  nähere  und 
da»  Gaaae  seine  Veranstaltung  sei,  fiel  Ethico  mit  solcher  Wuth 
über  seinen  Sohn  her,  dass  er  den  "Folgen  der  erlittenen  IGm- 
handlung  erlag.  Gerade  dieses  Breigniss  brach  aber  den  hart- 
herzigen Sinn  Ethico's:  er  nahm  seine  Tochter  mit  Freuden  aaf 
und  schuf,  als  sie  die  Ehe  ausschlug,  auf  ihr  Verlangen  aus  Hohen- 
burg ein  Junq-frauonkloster.  Diese  g";mze  Darstt^llnng  i»t  jednrh 
nur  eine  legendenhafte  Ausmalim^'^  eines  Bilden,  zu  dem  in  den 
kurzen  Angaben  de«  oben  erwiilnit-  n  Fragmentes  die  hisLori>"lie 
Unterlage  zu  sm  hen  ist.  Mag  es  bcin,  dass  der  Erzählung  von 
iiugus  Ermordung  durch  den  eigenen  Vater  einfach  die  Notiz  des 
Fragraentt!H  zu  Grunde  lag,  dass  er  vor  seinen  Aoltem  gestorben 
war;  (lern  Legendiatcn  konnte  diese  genügen,  sich  eine  Emordung  des- 
selben durch  seinen  eigenen  Vater  einzubilden.  Allein  schon  diese 
einfache  Notiz  des  Fragments  -weist  das  Phantasiebild  des  Legen- 
diäten  als  unhistorisch  ab.  Noch  weniger  gerechtfertigt  «tiiMBt 
ea  aber  gegenüber  dem  völligen  Sohweigett  daTon  WiH'  Me 
Ethiboa  Oder  sollte  die  Ermordung  des  eigenen  Selmss  hu» 
aohwerera  Sünde  gewesen  sein»  als  die  Yerstoieung  dar  'MUn? 
Trotidem  aber  wird  nioht  jene,  sondern  nur  diese  erwähnt  Ob 
und  wie  weit  aooh  der  hl  Erhard  mit  OdDla  in  Yerbiadung  ge- 
hvaoht  werden  muss^  laset  sieh  nicht  mehr  IMstellea.  Xedenfalls 
hat  er  um  diese  Zeit  laat  dem  Yerfarüdcrunn-^^uche  von  St  Peter 
in  Salzburg  aU  BisohoT  in  Begmisburg  gelebt^«»)  Da  aber  Ethioo 


***■)  Ueber  dsa  Ort  ihres  AufenihaKes  bsstsiuton  swsi  abwelehsnds 
■lehlen,  indem  auch  IBr  Moyenmoiitier  diese  Ehre  in  AntpuM^ 
geeommen  worden  war,  Grand idier,  1.  e.  pg.  34A.  Hsneklar, 
]»g.  563.   Calmet,  bist  de  Lorr.  I,  447  f.  s.  oben  8. 

MM)  Friedrieh,  Des  wahre  Zsttslter  des  hl.  Bapert  S.  18.  Aasiefk- 
eng  1« 
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unter  Cliüderich  II  (65G  — G70)  Herzog  im  Elsass  wurde,  722 
OdiÜNiSiradiiulgurixi  unterzeichnet  und  72(5  bereits  in  ächter  Urkunde 
ein  &kel  Sthioo'»  softritt,  so  mm  OdiUa  in  die  sweite  HäUlo 
des  7.  und  den  Anfimg  des  8.  Jahrhnnderta  fallen  und  die  An- 
Btfame  3iM  Todes  im  Jahre  .7^  oder  765  als  imwahreolieuilidi 
beieichnet  -werden.  Vom  9—10.  Jahrb.  wurde  sie  noch  nicht  fttr 
Augenleiden  angenifen.^*") 

Ans  dem  Allem  —  nnd  das  zieht  sioh  andi  durch  die  an- 
iohten  Urkunden  Ilohenhuigs  hindurch  —  geht  wenigstens  so  Tie! 

hervor,  ^ss  Ethico  das  Klo>ster  Ifohenburg  auf  römischen  En  inen 
erbaute  und  seine  Tochter  Odilia  dortselbst  Acbtissin  war.^***) 
Am  Ende  ihrrr  Tn^r  ^it  (leiten  auch  Ethico  und  Roine  Gemahlin 
liru^winda  dahin  über^  um  in  den  Armen  ihrer  Tochter  ihr  Leben 
zu  beschliessen.  Nur  weuig-e  Wochen  und  KthiVo  segnete  das 
Zeitliche;  seine  Gemahlin  folgte  ilnn  in  neun  Tagen  nach.***') 
Noch  ist  der  Sarg,  in  dem  sie  zur  Rnhe  bestattet  -wnr'lf^n,  in  der 
KrLUzkapelle  erlialten.  Nicht  nnr  dieser,  sondern  auch  ilte  Kreuz- 
kapelle selbst  und  das  den  zweiten  Stock  derselben  bildende  Ge- 
der  Oelberg  genannt^  .sollen  ans  dem  7.  Jahrb.  stammen.' 


^•••)ßockingcr  i.  Quell,  ii.  Eiiirt.  VII.  318.  n.  23:  neben  Cliriötuä  aad 
den  Evangelisten  rief  mnn  %u     Kicua  und  S.  Suljjiüus. 

i«M)  Schwei g h. ,  ErkMrun^r  ,]ur  d.  Odllienberg  elnsehliess.  Hddeninaaer. 
tSIS.  8.18  IT.  Eise  Beschreibg.  d.  Hohenburg  gibt  Piton,  IL  2, 165 IL 

^'**}  Gr  an  didier  Lprenv.  n.  37. 

"■^Sehweightaser,  L  c.  S.  19.  Ansserdem  wird  erwShnt  in  einer 

Snrristc  i  der  Krcnzkapellc  eine  hölzerne  Bildsttule  des  Hersogs  mit 
Gebeinen  desselben,  fiiilicr  in  El)ersmiiiialcr.  Die  OtUlienkopelle» 
plciclifalls  von  hohem  Alter  rnii  dem  Sarg  der  Heiligen,  anf  welchem 
ihr  knieend*»?  liihl  steht ^  hinter  deni.sclbon  no«-h  zwei  öhnlichc  Bil- 
denverke,  wovon  eines  ihre  Tfi'ifV  das  andere  ihren,  durch  ihre 
Thränen  ans  dem  FeglVucr  gerüUetcn  Vater  dar.<*telll.  Die  gunxc 
Kapelle  hat  GcmSldc  ans  ihrer  Gcsciiichte.  J)\f  Srnlptnr  im  Kreiii- 
gangc  lica  Klosters,  welche  auch  Mabillon,  Auiiül.  I,  489  f.  erwiihnt 
nnd  abbildet,  hat  nseh  ScbwefghSoser  S.  20  auf  ciuer  dritten  Seite 
desselbea  Steines  noch  die  beiden  Aebtissinnen  ans  dem  19.  Jshrli. 
Relindie  nnd  Henrad  nnd  stammt  ancli  aas  dieser  Zeit.  Die  ans- 
chronistische  Derstellang  der  hl.  Odilia  mit  Haarfleehten^  wie  sie 
die  Vonnen  Ihrer  Zelt  nicht  trugen,  sondern  erat  die  Oanonisslnnen 
(Mabillon  1.  c.-,  Rcttber;,'  II,  79),  ist  von  keinem  Belang,  eo  wenig 
als  die  üipulcre  Nachrieht,  dass  sie  für  Ihr  Kloster  nicht  die  strengere 
Regel  der  Nonnen,  sondern  die  leichtere  der  Canonlssinaen  gcu  ählt 
hahr-  Tsr  dii  -es  eine  Enf huMi?Tung  für  das  in  späterer  Zeit  er- 
Afolgte  bgehen  vou  der  uräprüngUchen  Begel,  so  ist  jenes  wohl 


Am  Fosse  des  Bevgee  voll  O^KBa  bmIi  der  Tradition  soent 
ein  HoepiUJ  för  Anne  und  Eranke  da  errichtet  haben,  wo  spater 
die  Kioolaoskapelle  stand.  Da  aie  aber  taglich  dieses  Hospital  za 
besQohen  pflegte,  die  Schwierigkeiten  des  Weges  jedoch  für  ihr 
Älter  zu  gross  wurden,  beschloss  sie  unter  Zustinunnng  ihrer 
Genossinnen  bei  dem  Hospitale  ein  zweites  Kloster  —  Ifieder- 
münstor  —  anziilcgfon.  Gleiche  Rechte  und  gleich  reiche  Do- 
t<ation,  welche  sie  in  einem  Testamente  ausg'csprochen  haben  soll, 
sollten  Neid  und  Eifersucht  zwischen  beiden  Klöstern  verhindern. 
Leider  fehlen  uns  dafür  historische  oder  urkundliche  Belege.  Das 
sogenannt(?  Testaiucnt  der  hl.  Odilia  ist  in  seiner  zweifachen  Re- 
daction  bei  Graudidier  unächt;*^^'')  ebenso  das  Diplom  Ludwins 
d.  Fr.  vom  Jahre  837."28)  if^,  das  ebenfalls  von  837  dat&te, 
worin  Ludwig  d.  Fr.  dem  Kloster  Hohenburg  Immnjpj^t  ge- 
wahrt/*^*) ist  acht,  während  wir  aber  das  darin  erwahn^JpU^ 
Karls  d.  Gr.  nicht  mehr  besitzen.  Doch  ist  in  diesepni  ^ifSoBe 
Ludwigs  weder  von  der  Gründung  noch  von  dem  Verhältnisse 
Hohenburgs  zn  l^iedcmiünRter  die  Kede.  Dass  Odilia  beim  Tode 
ihrer  Acltcrn  noch  auf  Hohenburg  wohnt»  weil  sie  ihre  Aeltem 
da  an&ttchen,  wäre  noch  kein  Beweis  dagegen,  dass  Niedermünster 
von  ihr  erbaut  worden  foi.  Bis  zu  ihrem  Tode  wäre  sie  die  Aeb- 
tissin  beider  Klöster  gewesen  und  erst  nachher  für  Jodes  eine 
eigene  Aebtissin  bestellt  worden. 

3.  Ebersmünster,  an^^ehlich  von  dem  Unglücke  des 
Sohnes  Dagoberts  II  auf  der  Eberjagd,  den  Arbogast  wieder  zum 
Leben  erweckte,  so  benannt.^^"*®)  Es  liegt  auf  einer  Illinsel  zwei 
Stunden  unterhalb  Schlettstadt,  die  früher  Novicntum  hicss;  ihre 
GcKchichte  führt  die  Klostcrchronik  bis  auf  Trebeta,  den  Sohn  des 
!Niuuä,  zurück.  Auf  ihr  habe  Julius  Cäsar  einen  Mercurtempel 
erbant  nnd  die  umwohnenden  Völker  hätten  bei  demselben  ihre 


mehr  Ausdruck  der  Unkenntniss  des  Künstlers.  Dagegen  cL  Gran- 
didier  I,  351  ff.,  ist  jedoch  nicht  überaeugead.  Silbermann, 
B«0ehreibg.  von  H«»henbarg.  2.  Anfl.  8.  )8.  S3  1 
Orandidier.  L  preav.  n.  tt.  M.  Dssa  deisen  Eamea  da  teshm 
de  8.  Odile  in  der  diMertat.  4  T.  I,  90  ff.,  wo  er  die  Aeehthdt  dar 
kflraeiea  Becsnston nr.  15  erweisen  wüL  &  dagegen  Bettb.,  0)70. 
Orandidier,  IL  preuT.  lia 

L  c.  n.  III.  TgL  Sichel,  Acta  regun  et  impenL  Karobn.  IL  1, 

192.  n.  349. 

Coccius,  1.  c.  pg.  139.  Chronicon  Novicntcnse  §.  3.  bei  Oran- 
didier I,  368.  Dasselbe,  jedoch  mit  Abkürzungen,  bei  Marlene, 
thes.  nov.  anecdot.  III,  1125  ff.  Es  ist,  wie  Marlene  in  der  »d- 
monitio  praevia  asig^  mit  üiiUe  älterer  HotiMa  geschrieben. 
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Opfer  gebracht,  bis  ihn  der  hl  MalemuR,  der  Apostel  des  Elsasses, 
zerstörte  und  auf  dessen  Trümmern  eine  Peterskirche  gründete. 
Die  nämliche  Chronik  nennt  den  Herzog  Ethico  als  den  Gründer 
von  Ebersmünster.  Der  hl.  Deodat,  vorher  Bischof  von  Nevors, 
hatte  sich  nämlich  in  den  Heiligenfornt  bei  Ifagenau  zurückge- 
zogen, wich  jedoch  bald  auch  von  hier  auf  die  Insel  Novientum, 
um  sich  mit  den  bereit«  dort  lebenden  Mönchen^^^^j  zu  verbinden. 
Hier  zog  er  auch  die  Aufmerksamkeit  des  Herzogs  Ethico  auf 
sich:  ihm  gehörte  die  Insel.  Bereitwillig  bot  er  seine  Hand,  um 
durch  reiche  Schenkung  den  Bau  einer  Kirche  und  einer  klöster- 
lichen Niederlassung  zu  ermöghchcn.  Vom  Abt  Ambrosius  zu 
St.  Maurice  empfingen  sie  die  Reliquien  des  hl.  Mauritius  und  der 
anderen  Thebäer,  denen  zu  Ehren  der  Hauptaltar  geweiht  worden 
sei;  der  rechte  Nebenaltar  hingegen  sei  dem  hl.  Petrus,  der  linke 
dem  hl.  Paulus  gewidmet  worden.^®**)  Dasselbe  bezeugen  zwei 
ächte  Kaiserdiplome,  das  eine  von  Karl  d.  Gr.  810,  worin  bereits 
ein  anderes  von  König  Pipin  und  früheren  Königen  erwähnt  wird, 
das  andere  von  König  Arnulf  889. "^^j  Die  Urkunden  Karlmanns 
und  Karls  d.  Gr.  770,  Ludwigs  d.  Fr.  814,  818,  824,  829  sagen 
zwar  das  Nämliche  aus,  sind  aber  unächt^*'*)  Uobcrhaupt  scheinen 
bei  Ebersmünster  „gef^ilschte  Diplome  mit  weitergehendem  Inhalte 
die  ursprünglichen  echten  wertlilos  gemacht  und  deren  Vernach- 
lässigung herbeigeführt  zu  haben."  ^"^*)  Durch  ein  Diplom  des 
Königs  Theoderich  III  (684)  erfidirt  man,  dass  auch  er  zum  Güter- 
stande des  Klosters  beitrug  und  ihm  die  Immunität  verlieh. ^®'^) 
Dass  dieses  Diplom  an  Herzog  Ethico  und  seinen  Sohn,  Comes 
Adalbert  gerichtet  ist,  ohne  jenen  als  den  eigentlichen  Stifter  des 
Klosters  zu  bezeichnen,  ist  kein  Grund,  seine  Betheiligung  an  der 
Gründung  zu  bezweifeln.^""^)    Die  hL  Odilia  soll  diesem  Kloster 



"'•)  Efl  scheinen  weder  nach  dem  clironicon  Nov.  Martine  III,  430,  noch 
nach  der  vita  s.  Deodati  bei  Mabillon,  acta  SS.  saec.  III.  2,  473 
blos  Einsiedler  vor  Deodat  auf  Ebersheim  gelebt  zu  haben.  Ersteres 
spricht  von  schon  zu  einer  Congregation  vereinigten  Religiösen,  die 
andere  gar  von  einem  schon  bestehenden  Klostor. 
Chronic.  Nov.  1.  c. 

Grandidier,  II.  preuv.  86.  159.  —  Sickel,  Beiträge  zur  Diplo- 
matik  III,  56  sagt  zwar,  dass  es  von  Karl  als  Kaiser  keine  Immuni- 
tätsbcstätigangen  gebe. 

Grandidier  II.  preuv.  n.  60.  61.  87.  93.  96.  101. 

Sickel,  Acta  etc.  I.  1,  26. 
*•••)  Grandidier  I.  preuv.   nr.  23.    Auch  Zöpfl,  Altcrthümer  des 

deutschen  Reichs  und  Rechts  I,  253  ff.  hfilt  es  fdr  ficht. 
"»OS.  darüber  Sickel,  Beitr.  z,  Diplomatik  V,  18  ff. 


m 


Mhr  ziigetli;iii  gewetea  nein:  sie  errichtete  iwiechen  Hohenbnr^ 
und  Ebersmünster  eine  Art  ConiVateraitiU^  enuuml»  den  Abt  des 

letzteren  zum  geistlichen  Leiter  des  ersteren  und  erlangte  yon 

ihm,  dass  er  an  den  Festtagen  einigte  MoticIk»  «eines  Klosten?  zur 
Ahhaltun^  der  g-ottesdienstlichen  Feier  suiulle;  an  Maria  Greburt 
mut^sto  i-v  abor  persönlich  die  hl,  Messe  auf  ilolienburg-  celebcino. 
JhjLür  ät>s6  sie  bestimmte  Güter  an  KbersmUnster  ab.^^^'^J 

4.  Honan,  ein  Scfaottenkloeter,  deasen  Grandnn^  mit  Un- 
recht dem  Bruder  OdiUena,  Adalbert^  allein  zugeschrieban  wird. 
Nach  einem  Biplome  Karls  d.  Gr.  yom  9.  Juni  775  gehilirt  sie 

vielmehr  einem  Bischöfe  Benedictas,^*'*)  der  aber  nicht  anch 
Tubanus  hiess,***^)  nach  der  Genealogie  £thicü*s  Adalbert  und 
Benedict^'*^)  zugleich,  nach  dem  Fragmente  hei  Goooina  Adalbert 
Adalbert  gehörte  wohl  nor  zvl  jenen  Personen,  welche  Kail  als 
Besohenker  des  Klosters  aufzählt,  als  Könige,  Königinnen  und  an- 
dere gottesfiirchtige  Personen,  von  deren  Schenkungen  jedoch  die 
Urkunden  verloren  seien.  Sie  mussten  aber  später  wieder  auf^- 
funden  worden  sein,  da  noch  vei^chiedene  dorsolbon  auf  uns 
gekommen  sind.  So  das  Frag-ment  eines  Diploms  Adalberts,  d&s 
er  722  zu  Strassbarg  ausstoll Le  und  wodurch  er  von  der  Rhein- 
in wl  ^  auf  welcher  das  Kloster  erbaut  war,  eine  Schenkung  an 
Hönau  machte.^'*^)  Die  Söhne  Adalberts,  Herzog  Luitfrid  und 
Ck>mes  Eberhard,  fugten  den  übrigen  Besitz  der  Insel,  welchen 
der  Vater  ihnen  hinterlasaen  hatte,  dem  Xlustcrgute  bei  [722].^***) 
Haiclio,  ein  anderer  Enkel  EthicoV,  der  Sprosse  seines  Sohnes 
Hugo,  gab  723  auch  den  an  ihn  gekommenen  Theil  der  Insel  an 
Hönau  ab.^^)  AU  dann  anf  diese  Weise  das  Ehnter  festtie- 
gründet  war,  Terziohiete  Benedictus  aof  die  Vorstandscfaaft  des- 
selben. Koch  ist  das  Praoept  König  Theoderidha  IT  erhalien, 
wofin  er  ihm  den  Müaoh  Tahan,  deasen  Bof  weit  und  hieit  beir- 


>«N}Qrandidier  1,974. 

<***}1.  e*  386;  II.  pieiET.  n.  70,  Siekel,  Acte  rsgun  st  impeiatofam 
Xaiolin.  n.  1,  98.  n.  44. 

tMt)8o  fklsddidi  Hahillon  AnnaL  II,  M  ff.  vgL  Karajan,  Ssb- 
boifsr  VerbrüdeningalmGh  von  8t  Fstsr.  XZni  sali,  9:  TU»enrii. 

^)Orandidier  prear.  n.  49. 

*^)Coeelns,  Dagohertas  B«x  ete^  pg.  199.  Merkwilidig  hat  Qraa» 
didier  L  preav.  n.  91  ein  grOssersi  Fragment,  alt  Gocdof,  dar 
jedoeh  der  «lastgs  Gewihfsuann  Ist 

iM*)Qrandldier  L  preoT.  n.  99. 
»M)Lcn.99. 
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lieh  glänze,  som  Naclilolr^er  lM>stinimt;  Zeugen  sind  die  ak  Wohl- 
thüter  um  das  Kloster  verdienten  Luitfrid  und  Ebiirhard.^**')  Andere 
Glieder  lU  r  Familie  Ethico's  fuhren  auch  nachher  fort;,  den  Besitz 
des  lüosters  zu  bereichern. ^'^**) 

-  Dt  nicht  blos  in  den  alten  Katalogen  der  Aebte  von  Honatt, 
sondern  auch  sonst  in  Urkunden  die  sechs  ersten  Aebte  Bisohöfls 

genannt  werden,  so  hatte  man  früher  die  Ansicht  darauf  gegrün- 
det, dass  211  HoTian,  wrnn  auch  nur  für  60  .Tahro,  im  8.  Jahr- 
hunderte ein  zweiter  liischofssitz  innerhalb  der  Bpateren  Diöccse 
Strassbur^'  bestanden  habe.  Wie  uns  derarlige  Fälle  auch  an(lers^vo 
häufig  bep  giu  n,  ohne  das«  dara  if  eine  solche  Behauptung  ge- 
gründet worden  wäre,  so  ist  es  auch  hier  nicht  noilnv  endig  auf 
eine  Widerlegung  einzugehen.^**')  Es  hat  dies  ein  ganz  anderes 
Bewandtnis»,  das  schon  anderswo  dargethan  wurde. 

5.  Surburg  im  Heib'genforste  bei  Hagenau,  den  Gran- 
didier  mit  Recht  „eine  Art  Thehais  für  den  Elf^ass"  nennt  Der 
Anfang  dieses  Klosters  wird  mit  dem  Bischof  Arbogast  in  Ver- 
bindung gebracht  j  allein  mit  der  Feststellung  seiner  Lebenszeit 
fielen  zugleich  auch  die  späteren  Angaben  über  sein  Leben:  er 
hätte  am  Ufer  der  Sur  ein  Kloster  mit  einer  Kirche  zu  Ehren 
der  Mutter  Gottes  und  des  hl.  Martin  von  Tours  gegründet,  da« 
dann  c.  676  König  Dagobert  II  reichlich  dotirte  und  zu  einer 
ansehnlichen  Abtei  erhob.  Es  hätte  von  Anfang  an  bereits  einer 
Art  königlicher  Souvcränetiit  genossen.*®**)  üikuiMiiiche  oder 
ponÜT  historische  Belege  haben  wir  jedoch  für  all  diese  Angaben 
mcht  Kvat  so  yiel  steht  fest^  dass  es  ein  altes  elsSssiseiies  Kloster 
wlrklidi  ist,  dft  es  749  wenigstens  indirekt  insofeme  beaengt 
wird,  als  dort  eine  Uriconde  Ür  Honan  ansgesiellt  wurde.  **^) 
Um  830  begegnet  et  nns  wietter  nnter  den  mit  Beiobenan  in 
Confratemitat  stehenden  elsasanohenKlöstenL^^)  Ansserdem  sM 
aioht  einmal  nnaolite  Urkunden  von  diesem  Kloster  anf  vns  ^ 
kommen. 


iMS)Ooeeias,  L  c  pg.  132 ^  Grand.  L  pnnv.  n.  86* 

<**OArandidiet  preuv.  n.  35.  41.  41.  44.  In  n.  45,  wo  die  Gsnea- 
logie  Ethico's  gegeben  iBt,  whd  mgleick  bemeikt,  dsis  die  gsais 
Fanülie  su  den  WohÜhAtern  Honsna  gefaOre. 

MM)  8.  die  ünteitndmiigsn  darüber  bei  Goeeini  pf .  180  &  Grand. 

I,  173  iL  nnd  407  t  / 

>*«')6randidier,  I,  377 

'•*•)  L  c.  preun  a.  41. 

^•«>)L  e.  IL  prenT.  n.  103.  176. 
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6.  HaBelach  wird  in  gleicherweise,  wie  das  vorige  mit 
Arbogast^  mit  Florentius  in  Beziehung  gesetzt.    Er  soll  dasselbe 

unweit  seiner  Zelle  für  seine  sich  um  ihn  sammelnden  i^chüler 
gegründet  und  König  Dagobert  II  es  gleichfail»  dotirt  liaben: 
hatU^  sich  doch  Florentius  um  die  Tochter  Dagoberts,  Mathilde, 
verdient  gemacht,  indem  er  sie  von  einem  Dämon  befi-eite,  oder, 
wie  Grandidier  wohl  ganz  richtig  bemerkt,  zum  (jliiuben  be- 
kehrte.^*'^*)  Allein  mit  der  lüchtigbtellung  der  Chronologie  der 
Bischöfe  von  Strassburg  kiiunen  diese  Angaben  nicht  mehr  fest- 
gehalten werden.    Der  dul'ur  ausgestellte;  kStifturgsbrief  Dagoberts 

ist  giinzlich  unuckL.^''  Um  Soi)  bLaud  es  mit  liuichcuau  in  C^n- 
fraternität"") 

7.  8  t  Sigismund  bei  Kuffaoh  im  Oberraundat.  angeblich 
wie<lenira  eine  iStiftung  Dagoberts  11;^***)  den  hl.  liumoriTis  soll 
er  zum  ersten  Abt  dessijlbun  ernannt  haben.  Zugleich  hatte  er 
verordnet,  dass  der  jeweilige  Abt  Camcrarius  des  liisthuras  Strass- 
burg  sei,  wofür  aber  aeine  Wahl  der  Bestätigung  des  Bischofes 
imierlag.^***)  Alte  Kacbrichten  fehlen  für  dieae  Stiftung  ganz; 
nur  Coccitts  will  einen  alten  Handsohriftencodex  gesehen  haben, 
der  die  FriTilegien  des  Klosters  enthielt;  Yerse  feiern  Dagobert 
als  Stifter,  er  habe  demselben  den  ÜTamen  8t  Sigismund  gegeben. 
Endlich  fanden  sich  darin  die  Aebte  yerzelohnet:  St  ImmoTy  St 
SeTeriUy  nach  zwei  interpolirten  Kamen  folgt  Arbogast  von  Araa 
(t  8CX)}.  Im  11.  Jahrhundert  ging  es  fast  ganz  zu  Grunde;  da 
stellte  es  Papst  Leo  IX  muF  seiner  Beise  durch  den  Elsass  als 
Priorat  wieder  her,  die  Kirche  aber  weihte  er  nunmehr  zu  Ehren 
des  hl.  Marcus  ein.  Das  Kloster  lag  zwar  in  der  Baseler  Diöoese, 
stand  aber  unter  der  Jurisdiction  des  Bisohofs  von  Strassburg. 

S»  Offonsweiler  oder*  Offonsselle,  Schnttern. 
Dieses  lüesler  liegt  an  der  Schütter,  wovon  es  im  9.  Jahrhnnderi 
selbst  den  ITamen  annshm^  in  der  Hortenan  awisehen  CNfenhug 
und  Lahr.  Die  Gri&ndnngs -Geschichte  Schntterns  wird  Toa  den 
Hönchen  desselben  selbst^  wie  sie  sagen,  nach  zuverlässigen  archi- 
valisohen  Documenten  so  dargestellt  Unter  Gregor  d.  Gr.  (603) 
habe  dasselbe  ein  nach  Bern  pilgernder  Engländer  Offo,  könig* 


>•")  1.  c.  I,  230.  380  ff. 

c.  n.  21;  dazu  dissert.  iV.  pg.  öÖ  uud  231  L  äÖÖ  f. 
»»»)!.  c.  U.  prcuY.  n.  103.  476. 

stM^  Dagobert  U  wird  auch  die  SCiftang  de«  Klosters  Königsbrück  im 
Font  von  Hagenau  sageediriebeB,  obwohl  historiseh  feststeht,  dsM 
es  ent  im  12.  Jahih.  entstand.  Grand.  I,  38d. 
Ooccins,  L  c.  pg.  146  iL  Grand.  L  e. 
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Urhen  Geblüt«  p,  errrichtet.  Von  ilini  sei  es  Offoniszellc  genannt 
worden,  und  zwar  schon  in  einer  Urkunde  des  Königs  Dagobert  I, 
mittttlst  dor  er  unl'  Aiiriilli<  ii  drs  St^;ls^^bu^^■('r  JJischofs  Arbogast 
eine  Curie  iii  Jlci  lislK  iui  rui  dus  Kloster  schonkLo  ;^*'''*')  bis 
\2f<ii  sei  die>L's  in  ruiiin-oiii  lit'stizc  desselben  ^-ewesen.  Naoli- 
triiglieli  wird  OH'o  zti  einem  w  irklichen  en;rlis(  lien  König  geniaciit, 
der  luit  anderen  un/.iililigen  hfkt-ijrlen  l^andsleuteii  zur  Verkün- 
digung des  Eviuigi'linius  na*  h  neutsviiland  ^'■ekommen  sei,  an  de-ni 
Ufer  der  Kinzig  eii\e  Jlnrg,  Orlonisburg,  Olieiibiirg,  und  dit;  Utlb- 
nissdllc  gegründet  habe.  Weiter  beruft  mau  si(  Ii  noch  auf  „Alt- 
«ffBüLhtLTger  Münzen'^  oder  ^^Englander  Pfenning''  auf  welchen  ein 
Engel  mit  beiden  Bünden  ein  Kreuz  yoriragc,  ebenso  wie  nach 
Bida  ^ye  ersten  englischen  Glanbensprediger  anszogen.  Pemer 
bentee  man  zu  Schnttem  das  Grab  des  Offo.  Die  Insignien  des 
Kkfltors  seigen  den  König  OfTo^  wie  er  auf  den  Xnieen  der  Jung-« 
jjnitt  3faria  eine  Basilika  darreicht;  ebenso  andere  Statuen  und 
Qflnialfle  die  Insignien  der  englischen  Könige.  Bas  Grabmonument 
spVBOhe  ganz  beredt  tVir  OtTo  den  Gründer  des  Klostrr-,  In 
eiacin  sehr  alten  Toiltcnl)nf  lir  (b-s  KIosUts  finde  sicli:  XIX.  Kai. 
Febr.  Comincnidralio  Uffimis  J»N'i;is  Angb'ao,  fundatoris,  >velclier 
Tag  aueh  jahrlidi  mit  Messe  mul  Vigjl,  rrccession  an's  (inüb  und 
Armeuspeisnng  fx  gangen  wcrdr. '^-^ ' )  Alltsin  all  diese  Wonnmcnto 
reichr-n  nielit  liin  zu  rineni  voll^ illtigrn  iJeweise:  sit;  sind  nieht 
nur  zu  sj)'it,  Sondern  eben  iiiii"  di*'  l)ildli(  he  I)ai"stt'llung  der  nieht 
mehr  rein  Hiess(;n<b'n  Tradition.  S<  bojdlin  ^''•"''^j  spriclit  zwar  noch 
A'on  dem  Yörbanden>(Mn  des  ..^  i  vi(d  uie  niiiglich  inb'rpolirten 
Diploms"  Dagob(!rt>  niid  IVilnl  s.i^ur  sclieinbiir '*''''^)  einige  AVorte 
daraus  an,  alh.'in  scliun  ( irantii'lier  konnte  sie  ant'inglicb  nieliL 
mehr  anftinden J^^")  Voll/,  mid  (  oceius  srheinen  sie  cbenfalij^ 
nicht  gekannt  zu  hiibon.  Abs(  briCtlirli  iiniJei  si(!  sich  j<'dooh  in 
einem  Bündeben  tScbultern'schor  Urkunden,  welches  der  Vert'ajiser 


""J  S.  dieselbe  o1)i:n  n.  loG4. 

**'"J  So  Voh/.ins  jr)37  b»  i  -S  r  Ii  :i  ii  n;i  t .   Viinb;in.  Iii.         17  f.:  Ano 
nynii  clirunic.  coLiiol)ii  Schul  loiuui ;  Co«fius.  1.  c.  p;^.  72  IT.  ff. 
der  Anr.inLTs  drs  17.  .)all^illllldc^(.-^  st  lbät  in  Schattcrn  [,a>\vos(Mi  und 
die  bc8pi-och<tucu  (JcgcnätUnde  untersuchte.  Annales  mou.  öcliutte- 
rensis  ed.  Bfone,  QuelleDsammhing  IJL,  67  ff. 

>»*)SebOpnin  Alsat  lUostr.  I,  706. 

****)Wafl  er  anfiOirt,  ist  nicht  aas  der  Urkunde^  Bondem  aus  dar  HoUs, 
welcke  Co«  ei  na  pg.  76     darfiber  aus  einem  Codex  entnommen  * 
habe. 

>***)Orandidier  L  389.  Sie  siebt  1,  e»  n.  prenv.  n.  17&.  daaa  dissert. 
V  in  II,  n  f. 
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der  Annales  Schutterani  ab  a.  G03  UHqiie  ad  a.  1751  zunammen- 
geschriebeu  hatte;  auf  Pergament  mit  der  Schrill  des  12.  Jahr- 
hunderts wurde  sie  vor  Kurzem  gotundi«n.*'^'^V)  Sie  ist  nun  frei- 
lich auch  nach  Mone's  Geständnisse  sehr  stark  interpolirt;  allein 
er  glaubt  dennoch  darin  Spuren  ciues  ächten  merovingischen 
Diplomes  zu  finden  und  deshalb  eine  dadurch  constatirte  Schenkung 
iJagoberts  an  Schuttern  festhalten  zu  könnten.  Wir  treten  ihn», 
hierin  gegen  die  Meinung  Grandidicrs  bei,  bezeichnen  aber  gtirade 
auch  gegen  Mono  die  Angabe:  ex  dilecti  nostri  uenerabili»  arbo- 
gasti  argentinensis  episcopi  consilio  für  ej)ii(ere  Einschiebsel,***') 
das  ganz  einer  Phrase  in  der  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  II  von 
101  ()  nachgebildet  ist.****^)  Arbogast  lebte  unter  keinem  König 
Dagobert;  es  ist  darum  auch  nicht  nach  ihm  (vermeintlich  (373 
bis  G78)  der  König  Dagobert  und  die  Zeit  der  Urkunde  zu  eruiren. 
Nur  so  viel  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  wirklich  die  Gründ- 
ung des  Klosters  Otl'onis  utiillare  bis  in  die  erste  Hälfte  des  7. 
Jahrhunderts  zurückreii;ht.  Uuch  in  dem  Ollönisuuillare  scheint 
uns  ein  Beweis  zu  liegen,  dass  die  Urkunde  ältere  Notizen 
zur  Grundlage  habe.  Schuttern  heist  nämlich  ursj>riinglich  nicht 
Oflbniscella,  sondern  nur  Ofi'onisuuillare.  So  in  dem  Confrat<»mi- 
tätsHbell  des  Klosters  Keichenau  c.  830;***^)  in  dem  Constitutum 
Ludwigs  d.  Fr.  Uber  die  elsässischen  Klöster  817;****)  in  dem 
Theilungs(  ontiact  zwischen  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig  dem 
Deutschen  870  (V);**'*")  in  dem  Tauschvertrag  zwischen  Abt  Engel- 
bert und  Abt  Babo  von  Lorsch  88  P**')  und  noch  in  der  Urkunde 
Kaiser  Heinrich  11   vom  Jahre  1009.***®j  Auch  in  den  Annalen 


'••')  Monc,  Zeitöohr.  I'.  <1.  Gesch.  d.  Oberrli.  HI,  94  flf. 

'•")  in  tcrritorio  hadilicnsiä  cpisoopii  ist  gleichfalls  späterer  Znsatz,  weil 
fabch;  cf  Orainlidier  II,  30. 

'••'jUicr  Iicis8t  va  (Coccius  pg.  77):  propter  rcnicdiuni  animae  uostrae 
pnrcntuniquc  nuslroruni,  necnon  iiitervenlii  et  pctitionc  venerandi 
ProcsiiÜH  Eborliardi,  cnidnin  siio  pauperi  Monuütcrio,  Oflfoiiiä  Cella 
^icto,  doiiHt  iininiini(n(c8  elc.  Durl:  quHliter  nus  ex  dilecti  .  .  .  . 
consilio  ])ru  renicdio  an.  nostr.  par.  nostr.  cuid.  uionai»terio  oflTonii) 
unillarc  nocuto. 

''*^)  (i  rand  id  i  e  r  II.  prcuv.  n.  103.  176.  Uuriohiig  Ifissl  Voltzius  schon 

im  Diplome  Dagoberte  OfTonis  Cella  stehen. 
'••»)  I.  c.  n.  90:  OlTniiwilarii;  MabiUon,  nnnal.  II,  436.    Pertx,  III 

U),  223. 

»•••jPerti,  III  (I),  517.  vgl.  dazu  Mone,  (^uellensauaulung  HI,  52  f. 

s.  jedoch  ilazu  oben  8.  275  nr.  12. 
'••')  Codex  Luureshani.  di|d.  II,  539,  Moue,  1.  c. 
••")  Cocciua,  I.  c.  pg.  76. 
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von  Schuttern  heif.st  das  Klostor,  wo  der  Verfasser  offenbar  nach 
Vorlagen  erzählt,  Otfonis  AViler,**®®)  da  er  ausserdem  Oflbnis  Cella 
setzt  Erst  in  der  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  II  vom  Jahre  1016 
kommt  Ortbnis  Cella  otllciell  vor.^**"^}  Jeder  Ilisturiker  weiss  aber, 
welcher  Unterschied  zwischen  cella  und  villa  oder  uuillare  besteht; 
ersteres  bezieht  sich  auf  eine  klösterliche  Niederlassung,  letzteres 
auf  eine  Ansiedelung  überhaupt,  so  dass  Oti'onis  cella  Klöstcrlein 
des  Offo  als  Gründers  und  IJ»; wohners,  Offonisuuillare  Gründung 
oder  Besitz  des  Orte«  durch  Olfo  bedeutet.  Ein  himmelweiter 
Untershied!  Man  fühlte  diesen  in  Schuttern  recht  wohl,  weshalb 
man  nach  und  nach  Offonisuuiliare  mit  OfToniscella  zu  ersetzen 
suchte.  Gerade  aber  durch  dieses  Vorgehen  wird  unsere  Be- 
hauptung verstärkt,  dass  von  einer  ersten  Gründung  des  Klosters 
Schuttern  durch  einen  gewissen  Offo,  sei  es  nun  ein  Deutscher 
oder  Engländer,  gar  nicht  die  llede  sein  könne.  Das  historisch 
Feststehende  ist  vielmehr,  da  ein  urkundliches  Zeugniss  einem 
annalistischen  immer  an  Glaubwürdigkeit  vorj^eht:  die  erste  klöster- 
liche Ansiedlung  geschah  in  Offonisuuillare,  einem  Orte,  der  wie 
so  viele  andere  nach  seinem  ersten  Gründer  und  Besitzer  die 
Benennung  führte.  Und  wenn  sich  Coccius  auf  alte  Codices  beruft, 
welche  Offo,  und  nur  ihn,  als  Kloster-  nicht  als  Ortsgründer  be- 
zeichnen, so  ist  seine  Angabe  nicht  blos  viel  zu  vag,  sondern 
walirscheinlich  nicht  über  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zurück- 
zuverfolgen.*"'*) 

Damit  sind  auch  die  anderen  Fragen  und  Einwürfe  gelöst. 
Erst  später  wurde  Offo  zum  Begründer  des  Klosters  und,  da  man 
in  Beda  von  einem  König  Offa^®"'*)  las,  der  den  Thron  verliess 
und  in  Rom  Mönch  wurde,  zu  einem  englischen  Prinzen  oder  auch 
König  gemacht.  Der  Anachronismus,  welcher  Offo  unter  Gregor 
d.  Gr.  (603)  aus  England  kommen  und  Offonisweiler  stiften  lässt, 
obschon  er  nach  Beda  in  den  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  gehört, 
scheint  übrigens  auf  bestimmtere  Nachrichten  über  die  Begründ- 
ungszeit im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  zu  deuten,  wie  sie  oben 
wirklich  als  historisch  nachgewiesen  ist.  So  hat  auch  der  Einwurf 
des  Trithemius  keine  Bedeutung  mehr,  der  von  diesem  Anachro- 
nismus aus  schliesst,  dass  Schuttem  im  7.  Jahrhundert  noch  gar 


"••)  Bei  Mono,  1.  c.  pg.  79.  83. 

Coccius,  pg.  77",  Mone,  1.  c.  87. 
1.  c.  76.  84. 

'•''*)  Offa  und  Offo  sind  übrigens  auch  sprachlich  verschiedene  Namen; 
nur  letzterer,  Offoni  oder  Offuni,  ein  reindeutachcr  Name,  liegt  in 
dem  Genitiv  Offonis  des  Offonisuuillare.    Mone,  1.  c.  S.  49. 
II  34* 
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nldit  ezifltiite;  ferner  ut  m  gKt  mM  weiior  iHMhig,  mit  Volts, 
Coocitu  oder  dem  8chuttemer  AnnaHsten  die  Identität  beider  Eng^ 

länder  zu  vemeiiien.^*'')  Wenn  sich  echlieaelich  Trithemius  gegen 
die  GründungegoHchichte  Schutterns  auf  eine  yita  s.  Pirmini  in 
seinem  Kloster  in  Wnizborg  beruft  (in  originali  volumine  viiae 
ipdns),*'^^)  womach  der  Gründer  von  OffonisweHer  Finnin  sein 
soll,  so  int  dagegen  zu  bemerken,  das«  es  aufgemacht  ist,  dass 
Schultern  schon  vor  Pirmin  l)ot>tand ;  er  kann  also  wie  in  anderen 
Klöstern  nur  als  Rt^i'ormator  des.sselben  gelten,  als  welchen  ihn 
aiK'h  die  Schutterner  Mönebe  und  Coccius  hetrachten.  Er  nahm 
bchuttern  in  seine  iknodictinercongregation  auf. 

9.  Mau  rmou  ticr,  Maue rsm  ü  n  s  tc r  (Mauri  monasterium), 
im  Westen  von  Stra8bl»uri^  und  unweit  von  Zabem,  wäre  nach 
Grandidier  das  {iilcHte  Kloster  d<!s  Elsasses.  Leider  lässt  sich  bei 
der  Mangelhallifrkeit  des  historischen  Materials  diese  voraugeBtellte 
Behauptung  kaum  ausser  Zweii'el  eeLzeu.  Der  einzige  Gewährs- 
mann, ausser  einem  mindestens  interpolirten  Diplome  König  Theo- 
deriehs  lY,  (724)^*^^)  ist  eigentlieh  mt  der  späte  Ooodns:  er 
rersicherty  dass  er  nicht  bles  nach  den  alten  Annalen,  sondeiii 
auch  nach  Peigamentcodices  dea  Klosters  seine  Angaben  mache.^*'*) 
ABein  diese  gana  nnbestimmten  Angaben  reichen  an  einem  sicheren 
historischen  Beweise  nicht  hin,  sumal  wemi  sich  schon  gegen  die 
ZuTsrlassigkeit  der  Annalen  Bedenken  erheben,  wie  sie  Graadi- 
dier  auseinandersetzt''''^)  Verdächtig  daran  sind  bereits  die  An- 
gaben über  die  Jahre  der  Wahl  und  des  Todes  der  ersten  Aebte; 
der  Verdacht  steigert  sich  jedoch  bis  znm  höchsten  Grade,  wenn 
man  im  7.  und  8.  Jahrhunderte  Aebte  mit  Familtennamen  findet 
Nach  den  Angaben  des  Coccius  hatte  Leobardus,  ein  Schüler  des 
hl.  Benedict,  welcher  mit  zwei  Begleitern,  Amandus  und  V^erianus, 
Ton  Monte  Cassino  aus  am  7.  Aprü  655  nnter  König  Chüdebert  1 


*«v«)lMdiemtt  Annal.  Hirsaug.  I,  152.  280  und  sein  Brief  an  Abt  Peter 
von  Amorbach  b.  Kollariui,  Analecta  monum.  Yindob.  1,  717  und 
Gropp,  bist.  mon.  Ajnorbac.  pg.  198  f.  —  Coccius,  I.  c.  Volt- 
z!us  bei  Schaanat,  L  e,  —  Annales  mon.  Schutt,  bei  Mone,  L  c 

S.  72  ff. 

Sic  ist  sicher  die  in  zwei  Rcccnsionen   zu  Würzburg  befinülicha 

sogen.  Wcissenburgci  vita  s.  l'irm,  bei  Mouc.  I  526  ff. 
**^*)  Grandidier,  I.  preuv.  n.  M  und  die  daKU  gehör.  dUserU  IV.  pg. 

94—95;  Coccius,  1.  c.  pg.  56  ff. 

c.  pg.  51  ff.:  Ita^ue  vetuati  aanales,  et  Coenobii  eiasdem  mem. 

branae  perhibent. 
»•")Graiididicr,  321. 
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in  den  Elsass  gokomm(3n,  an  dem  Orte  des  späteren  Klosters  eine 
Zelle  gegründet.  Sie  hiess  nach  ihm  die  Leobardszelle.  557  sei 
die  zu  Ehren  der  hh.  Petnis  und  Pauhis  und  Martin  von  Tours 
dabei  erbaute  Kirche  eingeweiht.  Da  aber  auch  die  Zahl  seiner 
Jünger  zunahm,  widmete  König  Childebert  laut  Urkunde  der 
/  Stiftung  eine  reiche  Schenkung;  in  gleichem  Jahre  habe  auch  der 
Papst  eine  Bestätigungsurkunde  darüber  gegeben.  Dass  letztere 
Urkunde  nicht  cxistirt  hat,  und  wenn  Coccius  eine  solche  sah, 
dass  sie  unächt  ist,  wird  jedem  Kenner  sofort  klar  sein;  allein 
auch  die  ersterc  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Nun  findet  sich  wohl 
noch  die  spüttirc  Urkunde  Theoderichs  IV  (724),  welche  uns  über 
die  Geschichte  der  Gründung  einige  Punkte  berichtet:  dass  der 
Abt  Leobard  dasselbe  erbaute,  ein  König  Childebert  es  dotirto; 
nicht  blos  dieser,  sondern  atich  die  Könige  Theodebert,  Chlotar, 
Dagobert,  Sigebert  und  ein  zweiter  Dagobert  bestiitigten  die  Schenk- 
ung. Aber  die  Urkunde  ist  ofleubar  späteres  Werk,  und  zwar 
nach  827,  da  ja  eine  Inschrift  des  Klosters  ganz  bestimmt  aus- 
sagt, dass  damals  Abt  Celsas,  nachdem  Kloster  und  Urkunden  ver- 
brannt waren,  eine  neue  Umschreibung  der  Schenkung  llildeberts 
vornahm.^*'*)  Dennoch  glaubt  man  die  historischen  Angaben  der 
Urkunde  nicht  bezweifeln  zu  dürfen;  nur  hinsichtlich  der  Bestimm- 
ung der  Könige  wich  man  von  der  Annahme  des  Coccius  ab. 
Childebert  müsse  der  zweite  diesem  Namens  sein,  da  Childebert  I 
nie  in  Austrasien  herrschte,  und  unter  ihm  gegen  590  sei  die 
8tiftimg  des  Klosters  anzusetzen,  da  er  590  ermordet  wurde;  die 
übrigen  Könige  seien  Theodebert  II,  Chlotar  II,  Sigebert  III,  Da- 
gobert II  und  111.^®"°)  Auch  die  Annahme  des  ('occius,  dass  Leo- 
bard von  Monte  Cassino  ausging,  also  ein  Schüler  Benedicts  war, 
fand  nach  dem  Vorgange  Le  Cointe's  Widerspruch.  Allein  der 
Grund,  -welchen  er  angibt,  seine  Berechnung  der  Zeit  des  Leobar- 
du8,  ist  doch  kein  überzeugender;  im  Gegentheil,  wenn  dieser  586 
seine  Zelle  gründete,  konnte  er  nicht  einmal  ein  Schüler  des  hl. 
Columba  sein,^*®**)  da  derselbe  in  diesem  Jahre  noch  gar  nicht  auf 
dem  Festlande  war.^^^^j  Wenn  nun  aber  auch  Childebert  II  schon 
593  starb,  die  Ankunft  Celumbas  erst  594  liegt,  so  ist  wohl  kaum 
auch  nach  dieser  Berechnung  an  eine  Schülerschaft  des  hl.  Columba 


Grandidier  II.  prcuv.  n,  100. 
'•'•)Le  Co  inte  ad  a.  586.  n.  42  und  43. 

'•••)Piton,  1.  c.  II.  2,  194  lUsst  ihn  gar  den  Gründer  von  Ltuceuil 
sein. 

Siehe  S.  485.  Dieses  Bedenken  hat  aach  Grandidier  I,  332  f.  gegen 
Lc  Cointe. 
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bei  Lcobardufi  zu  denken  !^®®^)  Bcbtimiuteres  lässt  sich  jedoch  nicht 
finden,  obwohl  es  keinem  Zweifel  untcrliegeu  kann,  dass  im 
7.  Jahrhundert  entstanden  ist,  da  sümmtlicho  ^Nachrichten  darauf 
lauten.  Le  Gointo  meint  nach  dem  Abtkatalog^*^)  auf  CSiildebertll 
ak  Gründer  rathen  zu  dürfen,  da  nach  Leobard  Anastasiua  40 
Jahre  regierte,  diefiem  aber  nur  noch  Godefridus  und  Leobardus  II 
bis  724  folgten,  in  welchem  Jahre  Haurus  «ich  das  Diplom  Theo- 
derichs  ausstellen  Hess,  von  dem  das  Kloster  auch  seinen  spateren 
Namen  Maurmünster  empfing.  Wir  stehen  nicht  an/  diese  Meinung 
zu  theilen,  wenn  der  Catalog  richtig  ist  Kach  den  Annalen  des 
Klosters  wären  freilicli  mehr  Namen  für  diesen  Zeitraum  cu  nennen; 
alltMu  ^ic  sind  augenfaUig  erst  s])j(tcr  eingeschoben,  d4  me,  wie 
früher  bemerkt  yrurde,  bereits  fainih'ennamen  tragen.  Le  Cointe 
vermuthct  auch,  weil  es  in  Theoderich's  Urkunde  hciss^:  mona- 
Hteiium  8U0  opcrc  a  novo  fiindamcnto  acdificasFc  und  quidquid 
ipsc  Tel  alirjuis  pracdcccssortnn  eins  tradidis^^sct,  das^^  -^rhon  vor 
der  LcobardszcUc  eine  idiiilii  lir  Stiftung  an  diesem  Orte  bo.sUinden 
habe.  Allein  er  urgirt  olme  (niind  diese  "Fonnc^lu. ^^**)  Später 
stand  es  im  PinniniHehen  KloblcrverbiuKlf.^^^'' i  Im  Anfange  des 
9.  Jahrhunderts  war  nicht  ganz  ein  Jahr  lang  JJcnedict  von  Anianc 
Abt  des  Klosters.  j-^t 

10.  Nouweilor,  iiova  Villa,  !NoYuuivillarü,  Xiuucnuillare, 
Neuvillers,  am  Fusso  der  Vogesen,  zwischen  Zabern  und  dem 
Schlosse  Lichtenberg.  Diese  Abtei  wnrde  gleichfalls  oft  als  eine 
der  ältesten  im  Elsass  betrachtet  und  wiüro  auch  zuverlässig  die 
älteste,  wenn  die  Identität  zwischen  ihr  und  der  vom  hL  Fridolin 
in  den  Vogesen  gegründeten,  Kirche  des  hl.  Hilarius  herzustellen 
wäre>^^)  Andere  lassen  unbc8timmt>  ob  diese  Kirche  von  Fri- 
dolin gegründet  wurde,  bei  einer  solchen  ans  dem  6.  Jahrhundert 


^••'jÖ|»ach,  I  tthbayc  Marmouticr^  oeuvres  choisies.  III,  87  ö".  läast  Lco- 
bardus  einen  Schaler  des  hl.  Columba  sein  und  in  den  ersten  JsbMs 

des  7.  Jshrhunderts  eine  Zelle  hier  ^nden.  Einige  meroTingiscIie 

Könige  (ChUdebert  II,  Dagobert  U  und  lU»  Theoderieh  IV)  dotiftn 

e«  und  740  wurde  der  hl.  Ifsurus  der  wahre  Begrtfnder  von  Ubm- 

mouüer.  Allein  Spach  begrflndet  seine  Annahme  in  keiner  Weise: 

es  fehlen  anch  Ihm  die  Bcwcisdocumente 

'••*)S.  einen  solchen  auch  bei  Spach,  1.  c.  pg.  in 

*••«)  Cf.  z.  B.  das  Diplom  Theodorichs  IV  für  Morbach  (727)  bei  Trouil 
lat,  Monaniens  I,  63  f.*,  Bischof  Widogerns  von  Strassburg  I.e. 

r?-  67. 

Viia  8.  rirmiuii  bei  Mouc,  1,  33.  526. 
»•••)Grandidior,  I,  414. 
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»ei  das  KlobLor  wenigstens  vom  Bischof  Sig-ebald  von  Metz  ge- 
»fciflet  wordt!n.  j  Au«gomacht  ist  so  viel,  iluss  der  genannte 
Bischol  wirklich  der  Gründer  des  Kloster»  ist}**"®)  erst  da  gehen 
die  Ansichten  der  Historiker  \?i*eder  ftueeiiiaiidery  wo  es  sich  um 
die  Feststellimg  des  Verhältoiefles  des  Klosters  zum  hl  Pirmin  baa* 
dslt,  dessen  Biographien  nSmhch  nach  diesem  die  Ehre  der  Grund« 
ung  Ton  Voanmiullare  znsobreiben.^***)  Grandidier  meint,  Pirmül 
könnte  vielleicht  der  erste  Abt  des  Klosters  gewesen  sein,  und 
hier  die  Benedictinerrcgel  eingeführt  haben,  während  Calmet  den 
ersten  Ursprung  der  Ntcfltrla^'^ung  Piraiin,  die  Dotirnng  desselben 
aber  Sigebald  zuschreibt.^®"")  Aut*  hi>^U)ris(:honi  Grunde  nt^ht  nur 
die  Annahme,  das»  die  Btiftniig"  dureli  .Sig('!>a!d  p-enphah,  und  zwar, 
da  dio^cr  der  ersten  Haltte  des  8.  Jahrhunderts  augehört,  im  An- 
tangc  des  8.  Jahrhunderts.  Pirmin  mag  siu  „mit  seinen  fremd- 
ländischen Mönchen"  (cum  .suis  peregriniis  moiia<  bis)  besetzt  und 
sie  deshalb  zur  Congregation  des  hl.  Pirmin  gehört  haben.  Da 
Keuweiler  in  der  Diücese  Ötrassburg  liegt,  aber  von  einem  Mclzer 
Bischof  gegründet  ist»  wollte  man  erwähntermasaen  die  erstere 
Biöcese  bis  in*s  8.  Jahrhundert  von  den  Hetzer  Kschöfen  Ter> 
waltet  wissen;  allein  dieser  Irrthum  wurde  schon  früher  herioh- 
Ugt.»«») 

11.  £  tte  n  h  0  i  m  m  ii  n  h  t  c  r ,  etwas  südlich  TOn  Schuttern^ 
nahe  an  den  westlichen  Abhängen  dos  Hchwanwaldes,  auf  der 
Gränzo  zwischen  dem  Breisgau  und  der  Mortenau,  an  dem  Flüss- 
ch'^n  Minister  gelc^m^^^^)  Ursprünglich  soll  hinr  ein  hl.  Laudclin 
Anl'angs  des  7.  .Jahiliundcrts  gelebt  haben. *^^^)  Ein  Jnr^^fr,  der 
ihn  für  einen  Uiebju  hielt,  ermordete  ihn;  das  Volk  dagegen  ver- 
ehrte ihn  als  einen  MarLyr<  r  und  not  h  bis  in  die  nouehlc  Zeit 
wurde  der  Ort  seines  Aufciiilialtes  und  Todtcs,  wo  zweihundert 
Schritte  von  Ettenbeimmünstor  eine  Kirche  steht,  häufig  und  zahl- 
reich besndii  Sein  Körper  selbst  aber  ruht  eme  halbe  Stande 
davon;  nm  sein  Grab  entstand  der  Ort  Münch weier.  Der  Kuf 
des  Heiligen  zog  aber  auch  einige  Anachoreten  in  die  Geigend' 


tMT)Coccins,  I.  c.  pg.  71.  s.  oben  S.  M. 

'*^)Psul  diac«  Gests  episc.  Hetens.  bei  Calinet,  biet,  de  Lorraine,  I. 
preov.  pg.  LXXI.  Perti,  II,  967. 
Hone,  QttsIte&B.  I.  33.  3&  43. 
Calmet,  I.  c.  I,  473.  n.  W. 

"•')  S.  oben  S.  503. 

'•")Hefele,  Einführung  etc.  i.  332  ff.  Grandidier,  I,  248. 

ordert,  hisL  nigr.  eUv.  I,  66  bei  Uefele  1.  c  Grsodidier,  1, 
349  ff. 
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welche  dann  Buohof  Widegorn  in  einem  ,,K]oslerlem/'  Mona- 
ohonim  celU,  Mönohsselle^  Tereinigto.  Dasselbe  sei  ab«ritrBprlliig<- 
Ikk  Bu  Mtinohweier  ge»taiideB.^**^)  Bo  weit  wir  jetzt  noch  mittelst 
des  historischen  Haterials  sehen  können,  ist  wenigstens  die  auf 
Bisofaof  Widsgern  beattgliche  Angabe  richtig;  denn  aie  wird  dnidi 
das  Testament  Bischof  Heddo^s  von  Strassburg,  dessen  Aechtheit 
niobt  bezweifelt  werden  kann,  bezeugt.  A\'idegern  hatte  das  KIö- 
sterlein  der  hl.  Jungfrau  Maria,  den  hb.  Johannes  dem  Täofer 
nad  Petrus  und  allen  iibrigen  Heiligen  geweiht;  dotirt  war  es 
ans  den  Einkünften  der  bischötliehen  Kirche  in  Strassbnrg.  Ans 
diesen  Angaben,  in  welchen  die  klösterliche  Niederlassung  immer 
nur  .J\li)st(Tlein"  hcisst.  crpriht  sich  znglp.ifh,  dass  die  Stiftung 
von  pcriü'xeiii  linfange  v.'nr.  Dazu  kam,  talirt  llcr^ilo  in  »einem 
Testamente  fort,  noch  Sdi-f^-K^sigkciL  der  näch.<<*'n  Nar-ltfolger 
Widegems,  welche  das  Kluisterlein  wieder  Torfallcn  lic<s.  lleddo 
mnssto  darum  <'r«!  c.  liV.»  —  vun  diesem  Jahre  ist  tein  Tc^^fa- 
meul  zu  Uunntj  II  dcö  von  ihm  gegriiudeten  Klosters  datirt  — 
neuerdings  ^Munche  sammeln,  weiche  seinem  Willen  gemäss  nach 
der  Regel  des  hl.  Uencdiet  leben  miissteii.  llildoll"  bcstiUlte  er 
ßelbat  zum  erstcu  Abt.  Wahrscheinlich  stand  das  Kloblcr  mit 
den  Pirmins-Klöstern  in  Yerbindung,  da  Ileddo  selbst  der  Nach- 
folger Pirmins  zu  Eeichenan  gewesen  war.  Die  durch  Heddo 
gewährte  Dotation  ist  Ton  ziemlichem  Umfimge.^*^)  Durch  diese 
urkundliche  Aussage  Heddo's  selbst  sind  aber  alle  sonstigen  An- 
gaben abgewiesen,  wie  dass  Ton  Heddo  als  Gründer  des  Klosters 
der  li^ame  desselben,  Ettenheim,  stamme  :^*^)  Heddo  nagt  Tielmehr, 
dass  schon  die  Hönchszelle  Widegom's  in  der  Mark  Etinheim 
gelegen  war.  Audi  eine  andere  Behauptung  kann  nicht  mehr 
bestehen,  als  ob  lleddo  selbst  der  erste  Abt  von  Ettenheimmünator 
gewesen  seL**") 

12.  Gengonbach.  Die  Urspiünge  dieses  ^Stilles  verlieren 
sich  in  Dunkel.  Nur  das  Frapnent  eines  Diplomes  Karl-^  drs 
Dicken  (c.  885)  sagt  aus,  dass  es  in  der  Morteuau  au  der  Ivinsig 


***OGrandidier  IL  preuv,  n.  55.  not  g.  sagt,  dasa  diese  BcDennuog 

noch  in  HflnGhweler  erhaltea  sei. 
'•••)Gra]ididier  I  c.  II.  n.  65. 

Herrn,  contr.  od  a.  734. 
"")Lc  Cointe  VI,  187;  Gall.  ehr.  V,  865.  —  Auch  «Uc  Bchani.tung 
Mabill»ons,  Annales  I,  491,  nuu>.s  hnriolitii^t  wonlen,  dac^  Halto, 
Grossvatcr  Heddo's.  (\cv  niilnder  Klr^stors  pcwesen  m\.  Ilalio 
war  R(>liti  Ilcrzot^  E(hii  o".<.  Nju  Ii  M-abillon  wäre  KUenheimmünster 
aus  Uattonis-muQaätcnuai  cutstuudcu. 
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dnrch  einen  Herzog  (diix)  Rutliard  gep^'^ndct  worden  sei.  Er 
ist.  drrsrlbe,  welrhrr  a?7c1»  das  K1n^^f^r  Sehwarzach  dotirfc,  bei 
welcher  (ielcLa'iilicit  vv  urkiriHilic  Ii  <'niiies  hcif^t ;  )  nnr  im  No- 
crologium  von  Sc  hiiitcni  \v;uo  rr  Tiocliiuals  dux  fr<'nanut.  ^^'^^j 
Diese  Bezeichnung'  Huditfii  tViilu'iv  cinfafh  dadurf  h  /u  befseitijrfn, 
dass  sie  annahmen,  er  li(?is.«e  hn.-r  dux,  weil  er  der  »Sohn  eines 
«sdthcn  gewesen  sei.  Allein  Rettberg"  nahm  daran  ernsthVhen  Au- 
HtosH-,  ihm  int  daH  Diplom  deswegen  verdächtig.  Wir  theilcn  die 
Aon^stli(  hkril  JJettbergs  in  die-em  Falle  nicht,  in  leni  verschiedene 
Falle  denkbar  sind,  weshalb  hier  die  Dezeichnuiig  dux  gcbranoht 
wurde,  ohne  dass  dadurch  dies  Diplom  ocine  Glaubwürdigkeit 
Terlieren  mtlsste.  Schon  dto  ans  dem  0.  Jahrhnndert  bandschrifl- 
lieh  erhaltene  vita  n.  Pirminii^^^)  nennt  Gengenbach  nnter  den 
TOD  Finnin  ,,geoTdneten/*  nicht  aber  gestifteten  Klöstern,  irio 
llcttberg  meint  Da  damlbe  auch  noch  in  dem  Yerbrttdenmgs- 
buche  von  Beichenau  c.  830  vorkommt»  ^''*^^)  mag  es  wohl  in  die 
pirminiscbe  Congregation  gehört  haben;  denn  dass  es  in  der  Tita 
S.  Pinninii  als  von  diesem  Heiligen  selbst  geordnetes  Kloster  be- 
zeichnet wird,  beweiHt  noch  nicht  die  direkte  Berührung  desselben 
mit  Pirmin.  Wir  werden  dieses  bei  Schwarzach  sehen^  das  nur 
insofern  eine  StiiluDg  Pirmins  genannt  werden  kann,  als  es  yon 
seinem  Hauptkloster  lieichenan  aus  gegründet  wurde. 

\*].  MupIku  h  wird  in  dieser  Periode  nnrdi  unter  Strass- 
biirg  eingereiht,  weil  es  ur^priinfrlicli  latit  Urkunde  des  Eisehofs 
Widegern  zur  8tra«sbnrirer  Diocesc  geliiirtc  Die  Goschiehto  der 
Gründung  dieses  Klosters  li<'LH  ziemlich  khir,  da  uns  norli  mehrere 
Urkunden,  darunter  die  st  In*  in^iructive  des  Djschols  WidcgiTn, 
erhalten  sind.  Der  Ort,  auf  dem  das  Kl<»Hter  gegründet  wurde, 
hiess  vorher  Alurbach  (Muorbaeh.  Maurobaceus);  als  das  Kloster 
entstand,  erhielt  es  den  Namen  Vivarius  Peregrinorum,  wie  Bämmt- 
liehe  Urkunden  aussagen.  Die  Einleitungen  zur  Kloster^tiftung 
mOgen  wohl  72G  lieg(^n,  nicht  aber  weil  nach  Kettbergs  Angabe 
Graf  Eberhard  728  bezeugt,  doss  er  schon  zwei  Jahre  früher 
das  Kloster  errichtet  habe,  denn  es  heisst  in  der  betreffenden 
Urkunde  nur  vor  diesen  Jabren  (ante  hos  annos). Der 


*•••)  Oraudidicr  1  pr,  n.  43. 

1.  e.  II.  pr.  n.  152.  not  e.  und  I,  422.  noL  a. 
tn*^Monc,  Qaellensammittng  I>  33.  c.  9:  Postea  vero  cum  d«i  timore 

et  studio  bono  decem  ordinavit  monasteria. 
"•<)Grandidicr  n.  103.  176. 

Trouillat,  1.  c,  1,  70.  nr.  35.»ygt.  Mosroann,  Harbach  et  Oneb- 

willer.  Hist.  d*une  l'abbaye  et  d'ane  commune  ruralo  d'Alsaee.  186$. 
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Grand,  wanim  wir  726  annaliiiiei^  Uegi  darin,  wefl  «Aon  Scbenk* 
mngon  Yon  anderer  Seite  an  das  an  errichtende  Kloster  gemacht 

wurden,  als  sicli  clor  Haupülotator,  Graf  KLoihard,  fand,  de&tiea 
BehenkuDg  bereits  12.  Juli  727  durch  Diplom  König  TlicodcfiBia 
bost;it)g-i  \vur<le.^-"^)  Das  XäinUche  sagt  Urkunde  WMenwM 
;iiis.i'<'*j  Die  1'J{}/1  von  Eberhard  errichteU;  Schcnkuiig  vurde 
Jaufc  noch  vorhandener  Urkunden  von  728  nnd  12.  Fehmar  750 
neuerdings  unter  Zusliinniung  seiner  (leniahlin  Knieltrude  und 
sein<'s  JInnirrs,  «Ics  JUi/cl"  I.niHiid,  \vn  iiiiu,  der  ^'•cniiu^s  der 
er>t<'ren  niiLtI«  r\vrili'  erhlin<i(  t  und  aueli  ohne  Loibeserbcn  war, 
(lureh  v*  r  •  hi('iien<t  <nu»;r  und  Kirrlien  vormohrt^"^^)  Gestiftet 
\vurde  "ias  Kloster  /.n  Illiren  <Ii  r  (I^jttesnmtter  Mari.i,  dt^n  Erz- 
engels i\lieliael,  (Irr  lili.  l'rtriis  nrul  l'jtu!'ic  und  Kborharda  Cuvss- 
olieinih,  <ies  Alartyrers  Li-odegiir,  und  iiaii  (lenosson.  AVährcnd 
eH  teruor  vun  Kuiiig  Tlieuderi«  Ii  solurt  luununitiit  erhielt,  empfing 
es  durch  l>is<  hof  Widrgr  ru  last  gleichzeitig  dio  PrivilLj^;ca  der 
MustcrklostiM-  Urins,  Ag-aunun»,  l.nxeuil,  8.  Marcel  le?»  Chalons 
und  RcKbaeh,  indem  er  lur  «ieh  und  seine  Nachfolger  (iqi4-.#4tif^ 
lieh  auch  seine  Ecamten,  wie  Archidiaconen  etc.)  anf  jete  iM^^ 
auf  das  Klonte rgut  verzieh U)t,  furncr  sich  auch  seiner  biaabIMlitaB' 
Jurisdiction  hinsichtlich  der  rein  bischöflichen  JüoMinAkgftß' 
begibt,  so  dass  die  Mönche  dazu  jeden  anderen  BMmC  «MNIpa 
können;  haben  sie  unter  sich  selbst  einen  Mönch,  der  die  liiaclMlf^ 
liehen  Weihen  besitzt»  so  steht  auch  ihm  das  Recht  inr  Yvukm» 
dieser  Handlungen  zu.  Nie  darf  der  Diöcesanbischof  fil  ;4tgßllK^' 
welche  Leistung  vom  Kloster  etwas  erlieben,  und  mose  sofort  nailt 
Verrichtung  des  Aktes  das  Kloster  wieder  verlassen.  Bei  ErlejlH|K' 
ung  der  Abtstelle  .ntoht  der  (  ongegration  die  freie  Wri]i1  ri-io» 
A^achfolgers  ztin;u  list  aus  sich  si-lbst,  oder,  wenn  sich  hier  kein 
geoig^noter  Mann  liudrn  s(dUe,  aus  einem  anderen  nirnunischen 
KIosU;r  zu.  Wenn  aber  einmal  die  Ki'i -f-  r/iir  Iji  erschlaffen  oder 
Zwietracht  entstehen  und  man  nicht  im  ►Sl.m  l  *  sein  s^llf^^.  au8 
eigener  Krall  diest>n  Uebeln  /u  steu<'rn,  so  sollen  sie  uiiL  Uulfc 
d(M*  anderen  pirminisi  hcn  Kloster,  welche  dem  ursprünglichen 
(leiste  noch  treu  aeblielx-n,  abgegraben  werden.  Eigenthün>!?<'b 
ist  hier  der  Fall,  dass  der  KuniL-"  Theo'lerich  schon  ein  J^iia 
früher  dem  Kl«)>ter  nebst  d<>r  Inuuunitiit  auch  die  angeführten 
Privilegien  «  rtheilte,   Ks  kommt  dieser  Pall  sonst  nur  dann  unter 

Hriii^'^t  jt.'doch  liir        nlu  i  i  f ' i-schii  hl«;  uiclilb  JS^U^  bti^  ||C#ttdei 

über  .solh'-f  historisfU  Uubegriindbiw'tü». 

l.  c.        G4  1.  n.  .13.  ,  ^ 

"•*)  1.  c.  I»?.  G7.  n.  .14.  .  : 

1.  c.  ^jg.  70.  n.  35.  pg.  71.  n.  36. 
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Yorbebalt  fler  Zustimmniig  des  Bischofs  tot,  wenn  die  Könige 
Stifter  oder  mindeatens  Hitstiftcr  der  Kloster  sind,^^^*)  was  aber 
bei  Morbach  nicht  stattfand.  Die  Immunität  bestätigte  wiederholt 
König  Pipin  762.^^^^)  Die  klösterliche  Einrichtung  erhielt  die  neue 

Rtiftiinj,^  wie  die  vit;i  s.  Firmini  richtig  sagt,  vom  hl.  Pirmin;  die 
rrkimden  sagen  das  Nriiiii;  Ii  atis.  Die  Klosk'rre^'-cl  wm  die  des 
Iii.  Benedict,  nicht  aln  r  des  hl.  Columlci.  wie  J*l!.r.i;  .l  ' '  !ianptet, 
der  den  hl.  Pirmin  sell»st  zu  einem  (  'ulde(;i'  mm  liL.^'^'^j  S(  hwierig'cr 
ist  die  liest ifnmuni,''  d;inil)Or:  uer  sciiu'  .,mttnarlii  pere^-riiii"  sind. 
l']l)rard  nennt  sie  mit  IVtI/,  ia  seiner  Vnrved(^  zu  den  aus  Mnr- 
ba<-h  stammenden  Loi-srlier  Annalfn,  Aveil  sie  piTcf^Tini  lieissen, 
ohne  weiteres  Beih-nken  ]»ritanni  vei  11  jhei  ni. ' '^^^ )  Ja  Khranl 
fj:huil)t,  dass  ]feber  „iiieht  mit  UmpimIil  vermutlu^f,  dass  es  wolil 
im  lliiiMick  auf  die  in  dem  nn'mliclien  Jahre  durch  WindlVid 
ans  Thüringen  verjagten  Cnldeer,  alt»o  wohl  diesen  znr  Herb(;r^e, 
möge  gestiftet  worden  sein.'*^^^^  Allein  derartige  Behaupinn^^en 
sind  unhistorische  Träumereien,  die  sich  an  den  einen  oder  anderen 
zusagenden  Aoadmck  klammern^  ohne  das  ganze  einschlägige  Ma- 
terial zn  beherrschen.  Da  findet  sich  kein  Wort^  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung,  dass  diese  peregrini  y^verja^te  Britonen,  ver« 
triebene  Evangelisten  oder  Brüder'^  waren,  oder  dass  diesen  Ver- 
triebenen Murbacli  als  Herberge  gegründet  worden  sei.  Alles  eitel 
Trug!  Gerade  in  den  Murba<her  Urkunden  heiscii  s;immtlieho 
Möivhft  Primins,  auch  in  den  triiher  und  vor  der  Katastrophe  in 
Thüringen  von  ihm  gegründeten  Klöstern,  peregrini.  Zum  min- 
desten würden  sie,  wenn  Hebers  ( Tedanke  im  Allgcmieinen  richtig 
wäre,  nicht  aus  Thüringen  jiUein  stamujen,  da  (\n\  Urkunde  IJier- 
hards  von  7oO  ausdrücklich  sagt,  dass  die  Murbachur  Mondiü 
„aus  verschiedenen  Provinzen  vereinigt"  seien. 

Soviel  über  den  Charakter  der  Murbacher  Mönche.  Die 
nähere  Begriflfsbeetimmung  der  peregrini  Pirmins  überhaupt  findet 
in  der  Biographie  desselben  ihre  Erledigung.   Der  erste  von  Pirim 


"^•jSickcl,  Beitrüge  IV,  7. 

"''jSickel,  Acta  regem  et  imperatorum  lUroliacraoi  etc.  ü.  1,  7. 

n  21. 

TrouiUat,  I,  67  f.  n.  34.  —  Ebrard.  Die  cnldeische  Kirche  bei 
liiedner  33,  558  ff-  —  Otlc,  Die  Al  l  i  Marbach.  Milhlhausen 
1857  S.  14  f.  sagt,  rirmia  habe  die  licntüictincr-  und  Columbancr- 
Regel  in  Hurbacb  eingeführt  Den  Beweis  bleibt  er  schuldig. 
>'^)Pertz,  I,  19 

tno)  Heber,  Die  vorkarolingiscben  chrisfl.  Glinbeof beiden.  3.  Auflage 

1867  8.  aas. 
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aufgestellte  Abt  war  Eomaaas,  welolier  «obon  in  der  Urkunde  toa 
728  erwähnt  wird.^?^^) 

14.     M a  s  9  0  V  a  ti  x  (Vallis  Masonis),   Masmü  u  s  t  er,  oin 
FraiR'nkloster,  la<j^  im  Ohorehas,«?,  fiel  aber  spater  an  die  Diiiccse 
Hai«ül   (Mitrrcn  ünifaug).    Dan  altesto  Docnment  für  die  Exisienz 
luid  (jriin(lun'j:sr»'e8chicht(;  diesen  Klosters  wäre  ein  Diplom  Kaiser 
T^ndwigs  (1  Fr;  vom  21.  Juni  823.'^''^)    Es  ist  jedoch  falsch 
und  können  doHliall»  seine  Angaben  kein  Vertrauen  in  An8r]»rueU 
nehmen.    Dlescllicn  finden  sieh  in  tlem  nnzuv  (Mliissigen  und  gerade 
hier  die  Geschichte  der  Ethiconen  j^anz  verwirrenden  Chronicon 
von  Ebersmünster  wieder Maso,  der  Bruder  Liiitfrieds  und 
Eberhards,  welch  letzterer  Marbach  stiftete,  also  ein  Neffe  der 
hl.  Odilia  durch  ihren  Bruder  Adalbert,  hätte,  nachdem  sein  ein- 
ziger Sohn  ertrunken,  das  Kloster  gestiftet,  welches  nach  ihm 
Yallis  Masonis  genannt  wurde.    Allein  die  genealogischen  Bezieh- 
nugen  dieses  Haso  zu  der  Familie  der  Ethiconen  beruhen  nur  auf 
den  unglaubwürdigen  Angaben  der  falschen  Urkunde  Ludwigs  d. 
>    Fr.  und  dem  Chronikon  von  Ebcrsmünstcr^''^')  und  stehen  mit  den 
sonstigen  Terbürgton  Kachrichten  über  die^c  Familie  im  Wieder- 
Spruche;  sie  müssen  darum  als  unhistorisch  ab^^cwiesen  werden* 
I)a  fast  f^nmmtliche  durch  Laien  gekündete  Klöster  des  Elsasses 
entweder  den  anstraeischen  Königen  oder  noch  weit  mehr  den 
Ethiconen,   und  fast  immer  mit  Recht,  als  Stiftern  zugeschrieben 
werden,  lag  e«  wohl  nahe,  auch  Maso  dieser  Familie  beizuzählen. 
Eine  davon  unabliünp'ir'^  Frag-c  ist  freilich  wieder,  ob  dieser  ifaso 
"wircklieh  der  Gründer  des  Klosters  gewesen  sei.    Und  das  txiÜBsen 
wir  entschieden  verneinen.     TCaeh   Analogie  sainintlicher  anderen 
Fälle  müsste  er,  wenn  der  Xame  des  Klosters  von  ihm  erst  ent- 
lehnt wäre,  der  geistliche  Gründer,  um  mich  so  auszudrücken,  nnd 
erste  Abt  gewesen  sein ;  denn  von  einem  Mosen  laicalen  Dotator 
empfing  damals  kein  Kloster  seinen  tarnen.    Da  JMaso  aber  jenes 
nicht  war,  so  stammt  auch  der  Name  des  Klosters  nicht  von  Masos 
Beziehung  zu  demselben  her.    Biese  Ableitung  des  Nuneus  ist 
daher  unhistorisch  und  gibt  sich,  wie  bei  Offonsweiler  ^  Oflbna- 


>"01^nriehtig  hcM  er  bei  Perts,  I,  S6.  n.  14  «weiter  Abt 

TrouiUat,  1, 103  f.  n.  52. 

Rettberg,  11,90.   Sickel,  Acta  etc.  I.  1,  92.  nota  13. 

"'*)  llistoria  Novientens.  monasl.  bei  Martine,  thesaur.  III.  1134  f. 

"")TrGnillat,  1.  c.  aagl,  Maso  sei  auch  noch  ..dans  legende  de  St 
Germain"  citirt.  Ich  kann  dieses  Citat  nicht  finden.  —  MabiUon 
Annal.  I.  488  niturut  diese  Ang-nbea  aU  richtig  an. 

"^*)  Crandidier^  L  preuv.  n.  27.  45. 
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seile y  dudi  die  doppelte  Bezeichniing  zu  erkennen:  JfaeeeTanz 
(Yallis  Hasonis)  tmd  HasmttnBter;  diese  ist  die  jüngere  und  hiuigfc 
valirsoheinlioh  mit  jener  spater  ersonnenen  Namensableitaag  au- 

sammcn,  jone  die  ursprüngliche  und  bedeutet:  Tlial  des  Maeo, 
welcher  der  Besitzer  des  Thaies  war  und  dieses  nach  sich  be- 
nannte. Somit  wird  die  ganze  Btiftungsgeachiclite  von  HasmlinBier 
schlieselioh  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  das  Kloi^ter  in  dem 
Thale  und  auf  dem  Bp^itzthum  eines  "Maso,  das  Masthul  hiess, 
gcirrilndet  wurde,  in  der  Tlieilungsiirkunde  zwischen  Ludwig  d. 
DtMitächen  und  Karl  d.  Dicken  b70  wird  auch  Masmüuster  ge- 
nannt.*''') 

15.  Claroanprus  (Cloraangus)  oder  Doroangus.  Diese 
Zelle  lag  in  den  Vogesen,  aber  den  Ort  näher  zu  bestimmen, 
kann  nicht  mehr  gelingen.  Die  Zelle  wuchs  sich  aut  Ii  ukht  zu 
einem  jvJot»ter  aus,  hondern  ging,  wie  es  scheint,  mit  den  ereten 
Bewohnern  wieder  ein.  Mit  sehr  grosser  Mühe  hatte  schon  diese 
mit  Erlanbnisa  und  Begünstigung  eines  vornehmen  Mannes  War- 
nechar  der  Abt  Amarinus  (oder  Harinus)  zu  Stande  gebracht; 
mit  wenigen  SdhÜlem  bewohnte  er  sie  dann  unter  stetem  Kampfe 
mit  Koth  und  Elend;  kaum  Brod  und  Wasser  hatten  sie  zu  Ge- 
nüge^ als  sie  Bischof  Priyectus  auf  seinem  Wege  zu  König  ChiU 
derich  II  traf.  Amarinus  war  eben  an  heftigem  Fieber  erkrankt 
das  Gebet  des  Prtijectus  heilte  ihn.  Als  dieser  hierauf  vom  Hofe 
heimgekehrt  war,  suchte  ihn  Amarinus  an  seinem  bi.schüHic  ben 
Sitze  zu  Arvema  (Clermont)  auf,  um  Ilni  fiir  die  Hebung  aeiner 
Zelle  anzugehen.  Er  wurde  von  Prtijectus  zwar  mit  Freudtm  auf-^ 
genommen,  allein  er  war  n  ir  seinem  Tode  entgegengegangen. 
Er  wurde  zugleich  mit  seinem  Gastfreundn  in  der  bischöflichen 
Wohnung  ermordet.  Damit  erlischt  auch  diese  einzige  und  geringe 
Spur,  welche  von  dieser  Zolle  erhalten  blieb."^^)  Nach  MabiUon 
wäre  der  Ort  da  au  suchen,  wo  später  sich  das  Städtchen  Sk 
Amarin,  im  Mheren  Sundgau,  jetzigen  Departement  Haut-Bhin, 
erhob,  unweit  dessen  in  ei^r  Thalsohluoht  zu  seinen  Zeiten  noch 
eine  alte  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Amarin  stand,  welche  häufig 
von  Wallfahrern  besucht  wurde.  Die  Ueberreste  eines  verfallenen 
Kloaters  seien  noch  da  zu  sehen,  und  zwar  am  flüsschen  Thür 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Berges  Bangus;  aus  der  Zusammen- 
setzung beider  "Benennungen  sei  Thuroangus,  Duroangus,  Doro- 
angiis  entHtandcn,  welcher  Name  in  der  Jb'olge  mit  St,  Amarin 
verwechseit  wurde, ^'^•) 


"»')?ertx  UI  (I),  517. 

Mabill.,  Acta  SS.  II,  642.  c.  S\  644  c.  14  ff.  649.  c  16  t 
"»)MabiUon)  Aqd&I.  I,  481  f. 
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Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  die  reiche  Anzalil  kirch- 
licher Stiftungen  aus  dem  7.  his  8.  Jahrliundert  zurückwerfen, 
niiiSbcn  wir  gestehen,  dass  sich  in  der  Diocese  Strassburg  ein 
bhdiendes  Christcnthuni  zu  entfalten  begann.  Der  Druck  po- 
lilisciier  Wirren  scheint  hier  weniger  vom  kirchlichen  Leben 
enj[»runden  worden  zu  sein.  Die  herzogliche  Familie  der  EÜii- 
concn  ist  unerschüpilich  in  ihren  Vergabungen  an  die  Klöster; 
andere,  namentlich  auch  die  Strassburger  Bischöfe  schlicssen 
fiich  iimen  in  edlem  Wetteifer  an.  Der  Grund  der  grossen 
Stillungt^n  war  zumeist  schon  in  «lieser  Periode. 

•o 
,r.  ••  j 

§•  42.        I     ••  •  . 

2.  Basel. 
Stiftuugen  in  dessen  Sprengel. 

Die  Untersuchung  über  die  Zeit  der  ersten  Christiani- 
sirung  Alamanniens  veraidasstc  uns  bereits  sorgfältiger  den 
Spuren  eines  Hislhums  in  Basel -Äugst  nachzugeben.^'^®)  Das 
Resultat,  zu  dem  wir  gelangten,  war  zwar  dem  Bestände  eines 
^  Bisthums  zunächst  in  Äugst  schon  zu  Anfang  dieser  Periode 
günstig;  allein  Namen  aufzuliuden,  unmöglich.  Aber  auch 
in  der  Folgezeit  ist  kein  Bischofskatalog  dürftiger,  als  der  von 
Basel-Augst.  Eine  Notiz  aus  der  vita  s.  Galli,  wo  der  Bischof 
von  Basel-Augst  zur  Bischofswahl  nach  Constanz  berufen 
wurde,  und  eine  andere  von  Bischof  Rachnachar  von  da,  sind 
die  einzigen  lichten  Punkte  in  der  Bischofsgeschichte  von  Basel 
im  6.  und  7.  Jahrhundert.  Erst  im  achten  wird  im  laterculus 
Monasteriensis  ein  Erzbischof  Walaus  von  Basel  genannt: 
Walaus  Basiliensis  archiepiscopus,  sub  Gregorio  papalll  (731 
bis  741).    Nochmals  wird  er  zum  Jahre  744  genannt;*"") 

"")S.  447  ff. 

Martine,  tlicsaur.  nov.  III,  1385.  —  Trouillat,  I,  76. 
'^'')  Graiulitlicr,  bist.  «rAUace  I.  preuv.  n.  96:  Annalcs  brcves  Fraii- 
coruni.    Trouillat,  1,  76.    Pcrtz,  I,  26  f.  Annai.  Alam.  ad  a. 
744:  Frauci  in  Üauguaria,  41U11HI0  ille  vallus  fuit.    Romanus  cgres- 
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wenigstens  wird  man  nicht  zweifeln  (Klrfen,  dass  er  gemeint 
sei^  da  kurz  nachher  zum  Jahre  7Ö1  die  Weihe  seines  Nach- 
folgers Baldebert  angegeben  wird. 

Bei  dieaer  Düiltigkeit  an  Nachrichten,  darf  auch  über 
kirchliche  Stiftnnt^en  im  Sprengel  des  Risthnms  nicht 
viel  erwartet  werden.  So  ist  von  Basel  selbst  gar  nichts  zu  he- 
richien ;  denn  was  man  von  einer  St.  Martiusl^Irciie  sagt,*.^''^^} 
beruht  auf  keiner  älteren  Quelle. 

1.  Münster  in  G  ran  leid  cii,  Moutier  Granval, 
wurde  von  Lnxonil  aus  c.  OGO  gegründet.  Die  Biographie  des 
Germanus  von  Granval,  a\  eiche  von  einem  11'  u»  In  Iiol>üleniiS  ver- 
fasst  ist,  der  sich  aui'  Zeit^nossen  des  lltiligcii  ah  sjuiue  Ge- 
währi>mÜQncr  bcrutt,  unterricliLct  aus  von  den  Anfangen  des 
Klostera.^''^)  Germanua  stammte  aus  einem  Senatorengeachlechto 
tn  Trier;  sein  Vater  hiess  OptarduSi  seine  firOder  OptbomaniB 
und  Knmerianus.  Letst<»ren  hält  man  für  den  Trierischen  Bisolief 
dieses  Kamens  (640  —  666):  ersterer  wird  Yon  Bobolenus  selbst 
als  ein  angesehener  Höfling  unter  Dagohci  t  I  und  Sigebert  II 
bezeichnet  Germ-tnns  wurde  als  Kind  dem  Bisohof  Modoald  Yon 
Trier  zur  Erzielinng  ühergeben,  dem  er  auch  seine  wiBsenschaft- 
Mchc  Bildung  verdankte.  Bald  zeichnete  er  sich  in  Wissenschaft 
wie  Heiligkeit  des  Lebens  aus,  walu'entl  die  >\'orte  der  Schrift 
unanslimehlielicn  Eindruck  auf  ihn  machten:  Die  li^ur  dieser  Welt 
vergeht;  »liejenigen,  welche  diese  Welt  benüt/en,  bollen  sie  be- 
nutzen, al«  ob  sie  dienelbe  nicht  benutzten,  und  schwer  wird  ein 
Reicher  in  da«  Reich  der  Himmel  eingehen.  Als  er  so  unter  der 
Zucht  Modoalds  bis  in  seiu  17.  Lehensjahr  verblieben  war,  suchte 
er  seinen  Entschluss,  dem  Herrn  in  der  Einsamkeft  ekust  lüostars 
SU  die^el^  ansznftthren.  Der  frühere  Staatsmann  und  Bischof  von 
Meia,  der  hl.  Arnulf,  hatte  damals  der  Welt  entsagt  und  khte  in 
der  Einsamkeit  su  Horenberg  in  heiliger  Betrachtung  und  Gott- 
ianigkeit    8ein  Huf  zog  auch  den  jungen  Gennanus  an*  Drei 


am  de  Ala.  (Abaccia)  Ebenso  Annal.  Guelfcrb.,  nur  AlloiiKuiia 
stAtt  Aid.,  und  die  Annal.  Nuzar.,  welche  über  wulub  biail  vailua 
lesen. 

Beatu  s  RhenaiL  rer.  gcnn.  lib.  IIL  515.  ed.  pAncof.  1711 
m«)  Aeto  8S.  BolL  Febr.  II,  964.  Mabill.,  Acta  88.  fl,  411.  Trouil* 
lal,  I,  48:  d'une  copie  vidlm^e,  d'afyrte  l'orglnid  6erit  par  Boboltae, 
depoeto  MUK  areiilves  de  l'aneiea  irMth  de  641e;  dieser  Text  ist 
der  beste. 
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Genossen  hatten  ihn  zu  dem  heiligen  Bischof  begleitet  Mit  Preudea 
nahm  er  den  Jüngling-  auf,  schor  ihm  das  Haar  und  behielt  ihn 
ciiiij^'-c  Zeit  bei  sich.  Darauf  zog  ur  zum  Freunde  Arnulfs,  Ruuia- 
rich,  nach  Castollum  (Ilabundi  Castrum,  Möns  Romarici,  Reinire- 
mont),  während  er  durch  zwei  «(jiner  Begleiter  auch  seinen  Bruder 
Numerian  zu  sich  bringen  Hess.  Kr  leuchUite  hier  Allen  als  Musler 
mönchischer  Tugenden  vor  und  verschmähte  es  nicht,  selbst  zum 
lltilzlullen  auszugehen  Noch  war  er  aber  nicht  zufrieden.  Mit 
Chumanos,  einem  Planne  von  ijrosscr  Frömmigkeit  und  burgundi- 
scher Abstanunuug  ging  er  nach  LiLxeuil,  andere  Genossen  be- 
gleiteten sie.  Kin  Sicamber,  Waldebertus,  stand  damals  dem  Klo- 
ster Luxeuil  als  Abt  vor.  Mit  Freuden  nahm  er  die  Ankömmliuge 
aulV"^^)  welche  mit  neu  belebtem  Eifer  die  Uehungen  klöster- 
licher Tugendeu  begannen.  Bald  erkor  Waidebert  den  nncrmüd- 
lich  in  der  Selb.stvervullkommnung  fortschreitenden  Gerinanus  zur 
l*riesterweihe,  und  als  sieh  die  Schaar  seiner  Mönche  in  Luxeuil 
immer  vermehrte,  er  auf  (iriimlung  neuer  Colonien  für  dieselben 
denken  musste  und  Gundonius,  der  ei*ste  bekannte  Herzog  von 
Flsass  (f  c,  <)4()),  di(\ses  Vorhaben  Waideberts  erkannte,  schenkte 
ihm  dieser  ein  Thal  im  Jura,  das  die  Birs  durchströmt — Grandis 
Vallis.  Waidebert  bat  um  eine  Urkunde  mul  befahl  seinen  Mön- 
chen, hier  sich  niederzulassen;  einer  von  den  wenigen  noch  unter 
('olumba  gebildeten  Mönchen,  Fridoald,  wurde  aus  Luxeuil  zur 
Begründung  der  neu<ui  Niederlassung  berufen.  Zum  Abte  aber 
bestellte  Waidebert  (Jcrmanus,  den  er  selbst  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  iVilirte.  Zugleich  standen  aber  unter  ihm  die  gleich- 
falls von  Luxeuil  aus  gegründeten  Klöster  Vertime  (Vorduneuse; 
eella  Vertime,  Vertmont,  Pferdmund  im  benachbarten  Delsberger- 
thal)  ^'^®)  und  St.  Ursitz.  welche  aber  German  unabhängig  von 
dem  Mutterkloster  Ijixeuil  leitete,  da  Waidebert  ausdrücklich  die 
Mönche  dieser  Niederlassungen  vom  Gehorsam  gegen  sich  löste 
und  German  allein  übergab,  unter  dessen  umsichtiger  Leitung  die 
Klöster  in  kürzester  Frist  sich  in  erfreulichster  Blüthe  entwickelten. 
Da  traf  es  sieh,  dass  Herzog  Gundonius'  Nachfolger  Bonifacius 
c.  6ü2  starb  und  ihm  Herzog  Caticus  oder  Chatalricus  im  Amte 


')  Unrichtig  lieiast  darum  Germanus  im  Compendiuni  vitac  s.  Ursicini 
bei  Trouillat,  I,  41  ein  unuiittelbarcr  Schüler  des  hl.  Ooluniba 
selbst. 

')  Nicht  Schönenwerth  im  Kanton  Solothurn,  wie  einzelne  Historiker, 
wie  Mabillon,  Acta  II,  513  und  noch  TrouilhU  1.  c.  pg.  52  annehmen, 
er.  darüber  Gelpkc,  11,  175  und  Trouillat  selbst  pg.  78  f. 
nota  3. 
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folgfte.^'^^}  Schon  unter  Bonifaoms  war  die  Berolkenuig  m  der 
TJngi^nd  des  Kloster«  muEufrieden  gewesen:  aie  mochte  es^  wie 
auch  andere  Bevölkerungen  anderswo,  hart  empfinden,  daee  aie 

von  ihrem  Staiimilande  Alamannion  politisch  losgetrennt  nnd  zu 
Franken  f^esoljlag-tju  wiinle.  llebellisf lie  liewegung'en  waren  die 
Folge. IJonit'ucitis  sdioint  weniger  streng  f 'ni^osoliritten  7m 
sein;  allem  C'aticiis  woÜLi^  jiMleii  Funken  ^*^ip.'tTH  i  i  i  ai-r  (rp^-^innung 
mit  aller  .Strenge  untcrdi  ü(  kt'ii.  .So  entt-culo^f^  er  nuuu,  nach- 
dem er  (He  ('cntenarien  di's  Thüles  zu  sich  besehieden  und  in  die 
Vurbuuuuij^  geschickt  liuUo,  gegen  die  Bewohner  des  »Somgaues 
(später  Salsgun)  mit  bewaÜneter  Macht  vorzugehen.  Als  Germanus 
die«  horte,  ging  er  ihm  in  Begleitung  seines  Yontehers  dee  Bücher- 
wesena,  Randoaldus,  entgegen.  Schon  bevor  er  ihn  erreichte,  hatte 
er  die  Unbilden  der  bewaffneten  Schaaren  au  er£ihren;  endlich 
fand  er  Ihn  in  Berathnng  mit  dorn  Grafen  Erieo^^^)  in  der  Ba- 
silika des  hl.  Mauritius^  dercM)  Spuren  noch  bei  Courtetelle  im 
Dclsbergerlhal  zu  sehen  sind.  Kr  bittet  für  das  Volk  als  Christen 
(und  dalier  Volk  Gottes)  um  Schonung.  Der  Herzog  bat  um  Ver- 
gebung, ein  Handschlag  sollte  ihm  seine  Reue  bekräftigen.  Da 
sich  jedoch  d(!r  }friH:z-c  weigciac,  denselben  anzunebrnfn.  ]\c-^'<  ihn 
(.'aticus  mit  Randoaid  allein.  Fr  bcgrift'  nun  die  Geluhr;  denn 
liberal  1  sengte  und  brannte  die  \vil(1e  Horde  schonungslos.  Xach 
h(üssem  Flehen  zu  Gott  wandte  er  sicli  endlich  zur  HeiiiikL-hr  in 
sein  Kloster;  allein  er  ern'idite  es  nicht  mehr.  fiel  den  Sehaaren 
des  Herzogs  in  die  Hünde,  die  ihn  und  seineu  Begleiter  zuerst 
ansranbten;  einer  aber;,  ein  grösserer  Wntherich  als  die  anderen, 
durchbohrte  beide  am  22.  Februar"'^)  (in  vigillacathedrae  &Petri). 


Die  Stelle  der  Tita  iat  dunkel:  Contiglt  autam  ut  moreretur  Gun- 
donins  dux  et  BonifaduB  dux,  GhatelrieuB  slve  Caticos  in  loco  di» 
Buccederet,  weshalb  frtther  Manche  den  Bonilscins  and  Cattcus  für 
nor  eine  Person  nahmen,  wie  noeh  Rettberg,  II,  97«  Für  zwet 
▼encfaiedene  Personen  halten  iie  Tronillat,  Gelpke;  Mabillon  ist 
unentschieden  in  den  Actis;  in  AnnsL  I,  483  bait  er  beide  füx 
identisch. 

""j  Trouillat,  1,  53:  Coepit  ncquiter  opprimere  populiun  Ulum  vicini 
monasterii,  coepit  eis  impntare  quod  eins  antccessori  seuiper 
rebelles  fuissent.  Unrichtig  sagt  Rctlhenj^.  daas  der  Hass  des  Ca- 
ticn^  znnüclist  und  allein  gegen  das  Kloster  Granval  gerichtet  ge- 
wesen »ei. 

Man  Ycnimtliet  unter  ihm  den  späteren  Herzog  irltiuco,  Vater  der 
hl.  Odilia. 

Mabillon,  Acta  II,  514.  —  Nach  einem  1515  gedruckten  Baseler 
Brevier  wKre  es  sa  Rennendoff  geschehen.  Trouillat,  I,  54.  n»  1, 
n  35 
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BobolemiB  begriff  bereits  die  Han^lnngeweiee  des  Gaticns  niehi 
mehr,  naoh  ihm  wäre  die  Bc^rlmldiguisp  demlben  gegen  die  Be- 
wohner der  Gregend  reine  Erfindung,  sein  Vorgehen  einfaches 
„Verbrechen"  gewesen.    Rettberg  hingegen  sieht  darin  lediglidi 

einnn  ^waltRaracn  Anslinich  „der  Al.noigriing  der  Alamannen  grog-en 
alle  kircliliclu'ii  Eiiirichtung'en  aus  diMii  ei^entHehen  Franlxonreich." 
Der  Bericht  des  }?obolcmis  lässt  uns,  ho  gefärbt  ei-  i^t,  iniiiipr  riAf  li 
das  Gegciithoil  cikennen.  Gcg^n  das  Kloster  isi  du*  Akiiun  des 
Herzogs  in  gar  keiner  Weise  gerichtet;  es  wird  darum  auch  nicht 
büliisti^j;-t  oder  gar  zci-stürt;  ebensowenig  sind  Germamis  und  Kan- 
doaldus  auf  seinen  Befehl  gefallen.  Die  Mönche  können  die  Leiber 
der  Snnordeten  mhig  beisetsen  und  nodi  naob  Jahr  und  Tag  sind 
sie  in  ungestörtem  Beeiiw  ihres  Klosters  und  Zeugen  der  That^ 
Gbadoaldus  und  Andins,  leben  nooh  unt  Zeit  des  Bebolenua.  Da- 
gegen zeigt  sich  die  HandlungsweiRe  desHensogs  unwideriegUoh 
ids  Ton  der  Politik  gefordert,  weil  er  vor  »einem  bewaffiieten  Ein» 
falle  erst  die  Centenariea  des  Gaues  in  die  Verbannung  au  schicken 
sich  genöthigt  sah. 

Ob  Leudemundnsy  wohl  der  in  der  Vorrede  des  Bobolenus 
erwähnte,  c.  666  Abt  von  Granval  war,  wie  Gelpke  und  Mülinen 

behaupten,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  die  Bezeichnung  als  pater 
ist  allerdings  die  des  Abtes  in  den  columbanischen  Klöstern ;  alkin 
wo  er  dieses  Amt  übte,  ist  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Mabillon 
nennt  ihn  Abt  von  St.  Ursitz,  dagegen  die  ebenda  genannten  Patres 
Deicolus  und  Kigofridus  (Ingofredus),  den  ersteren  Abt  von  Gnm- 
yal,  den  zweiten  von  Lnxeuil;  Andere  anders.  Wie  imm.  r,  da«i 
Kloster  bestand  fort,  es  die  wenn  auch  int('i  |K)liiaeu  Diplome 
Karlmanns  771,"*^)  K;ii>er  Lothars  849  und  Xunij,»-  Lothars  8(»H^'^-) 
etc.  beweisen.  Die  junnlichen  Biplome  sprechen  auch  das  in  der 
%  ita  s.  Gcrmaiii  angedeutele  Abhäugigkeitsverhiiltniss  Vertimes  uuil 
St.  Ursitzens  zu  Granvai  aus;  in  den  letzten  ist  berate  auch  der 
hL  Gemanus  neben  der  ursprünglichen  FMronin,  der  hl.  Jungfrau 
Haria»  Patron  des  Klosters. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  dem  Berkiite 
des  Bobolenus  wem'gstens  zur  Zeit  des  Einfidls  des  Caticua  die 
ganze  Gegend  christUch  war.  Ungewiss  bleibt  freilich  wieder,  ob 
die  Ghristianisirung  derselben  dem  hL  German  und  seinen  Mönchen 
zuzuschreiben  ist  oder  nicht.  Bobolenus  spricht  nicht  von  einer 


Dicae  cliroiiologischn  Dotirunf?  hat  Sickel,  Acta  II.  1,  15.  n.  13*: 
Andere  dagegen  761)  (iruuiiiut  I,  78.  u.  41)  oder  770  (Rettberg 
1.  c). 

TronilUt,  1, 108.  n.  66;  IIS  n.  ei. 
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denuriigeB  Thfitigkmt  der  GnuiTaler  MSnote,  WMhilb  wir  lie 
ümen  atioh  niclit  mohreiben  dflrfen:  das  Thal  miiiBte  sohon  tot 
der  GrUiidiiBg  von  Gmnyal  christaaiuenrt  sein.  Erst  Bndolf  III 
Mdienkte  Gianval  an  die  Biöceee  Basel  (999).^^*>) 

2.  St.  Ur sänne  oder  Ursitz.  Für  die  älteste  Geschichte 
von  St  Ursite  sieht  uns  nur  noch  ein  Auszug  aus  einer  auf  Be- 
fehl dee  Enbischofs  }{ugo  von  Beaan^on  (1031  — 1066)  geschrie- 
benen L^nde  des  hl.  Urmicinus  zu  Gebote,  welchen  P.  Sudana« 
in  seiner  Basilca  saora^"**)  gab  und  sich  im  Proprium  Sanctortmi 
der  DiÖoese  Basel  findet.  Auf  der  nämlichen  Quelle  «^flieint  fla"^ 
Compendiiim  viLac  ^.  ürsieini  zu  beruhen.  Ergunzend  verhalten 
sieh  dazTj  Fragmente  ans  alten  Missalien  und  Antiphonarien  der 
Kirche  von  St.  IJr.sanne  und  die  zwar  gleichzeitige,  aln  r  hin  und 
wieder  intcrpoliiie  vita  8  Wandregiaili  Sanuutliohe  Inachriobten 
hat  Trouillat  zusammengestellt.^'^^^) 

Ursicinus  lebte  noch  unter  Columba  in  Luxenil.  Als  tlii  ser 
von  König  Theoderich  von  dort  vertrieben  wurde,  foli^te  ihm  neben 
Gallus  (aber  nicht  auch  Gormanub)  auch  Ursicinus;  ob  bis  au  den 
Bodensee^  wissen  wir  nicht.  Als  Columba  sich  nach  Italien  wandte, 
war  er  wenigstens  nicht  mehr  in  Hemer  Begleitung;  denn  er  hatte 
das  Einsiedlerleben  in  der  Gegend  des  Doubs,  „da,  wo  er  sich 
aus  dem  Raurachergebiet  Burgund  zuwende^  für  sich  gewählt 
She  er  hieher  kam,  floU  er  nach  einer  anderen  Tradition  ,^in  der 
ümgebnng  von  Kenenstadt  and  Biel^  wo  man  ihn  nooh  ah  PMnm 
verehrt»*'  gepred^t  haben.^'^)  ,^in  tiefes  Thal,  das  nnr  dem 
Betgetrome  einen  DnrehpasB  gestattete,  hemmte  seine  Sdintte; 
eine  Grotte,  an  der  200  Stofen  föhrten,  ward  aeine  Wohnnngv 
Wurzeln  und  wüde  Kräuter  seine  If ahrnng/*  IS^aohdem  er  so 
einige  Jahre  in  gottgefälliger  Einsamkeit  hingebracht  hatte,  durch- 
irrten  einige  Männer  diese  Gegend  und  fanden  ihn,  einen  zweiten 
Johamnes  in  der  Wü^te.  Bald  wurde  er  für  die  umwohnende  Be- 
TÖlkeraag  Gegenstand  der  Bewunderung  und  Verehrung;  nicht 
Wenige  schlugen,  von  seinem  Beispiele  bewogen,  um  seine  Grotte 
Hütten  auf,  um  sich  seiner  Leitung  zu  überlassen.  Da  licss  es 
einen  reirhen  Mann  Evelio  nicht  länger  nilien,  den  lieiligen  Mann 
zu  versuchen.  Er  lud  ilm  zu  Gast  und  trank  ihm  um  unterbrochen 
in^  bis  er  die  Wirkungen  des  Weines  in  seinen  Adern  fühlte. 


>iM)TronilUt,  I,  139.  n.  85.   Vorher  gebttrie  es  rar  Di(kese  Lau« 

sänne. 

Su d  a n  n  s ,  Basilca  sucra  pg.  57. 
«"")Trouillüt,  I,  40  fl.  n.  25.  27. 
"»•Jtielpke,  II,  m 

n  36* 
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Da  glaubte  denn  Erdlio,  seinen  Hohn  nnd  Spott  aber  den  ge- 
t&nschten  Eineiedlor  ansgiesaen  tn  dttrfon.  Alleäi  derselbe  erbob 
flieh  nnd  veriiera  mit  den  Worten  Davide  die  Wohnung:  Es  verde 
öde  diese  Wohnung  und  in  ihren  Gemächern  sei  Kiemand,  der 
da  wohne.  Dem  Flnche  folgte^  setzt  der  Biograph  bei,  nnr  sä 
schleunig  die  Wirkung:  die  Wohnnng  ETelio's  wnrde  der  Anl^t- 
halt  des  Ungeziefers,  während  im  Gegentheile  der  Enf  des  Ueiligeii 
immer  glänzender  strahlte.  Die  Zahl  Boincr  Schülor  wuchs,  reiche 
Schenkungen  fielen  an,  so  da»9  er  nicht  blos  eine  Kirche  zu  Ehren 
des  hl.  Petrus,  sondern  anch  ein  Kloster  nach  der  Regel  des  hL 
Columba  —  Benedict  sagt  wohl  anachronistisch  das  Compendium 
seines  Lebens  —  gründen  konnte.  Er  selbst  aber  zog  sich  immer 
wieder  /.oitweisc  in  seine  einsamcro  Zelle  znriick,  mr\  in  innig-erer 
Saninilunü:  njü  dem  Herr?)  /u  vorkehren.  Als  er  endlich  seinen 
Tod  nahe  fühlte,  versammelte  er  nochmals  seine  Schüler  um  sich, 
mahnte  sie  in  kriiftiirrMi  Worten  an  ihre  Aufgrabe  und  forderte  nie 
auf,  den  beg-onnenen  Beruf  nicht  wieder  zu  verlassen.  Öeiu  Leich- 
nam wurde  von  den  trauernden  Söhnen  in  der  Kirche  des  hL 
Peü'us  beigesetzt,  (c.  020). 

Ausser  den  bereits  bemerkten  Anachronismen  inöfren  di« 
andes-en  Angaben  wirklich  historische  Züge  nein.  Ursicinus  mnss 
iu  dieser  Zeit  gelebt  haben,  da  niclit  hlos  Boliolenus  dieses  Klo- 
ster schon  als  bestehend  erwähnt,  sondern  noch  weit  inohr,  daWan- 
dregisil  c.  630  in  der  Kirche  des  hl  Petrus  das  Grab  des  hl. 
Ursicinus  findet.  Da  dieser  aber  erst  noch  Land  ankauil  und  ein 
Kloster  baut,  muss  wohl  die  klösterliche  ^Niederlassung  des  Ursi- 
cinus nicht  so  umfassend,  sein  Besitsstand  nicht  so  reich  gewesen 
9em,  als  das  Compendium  seiner  Tita  ersahlt»  £s  scheint,  dass 
in  diesem  die  Stiftung  des  Wandregisil  mit  der  des  UrsicinQB 
yennengt  ist,  was  nm  so  wahrsoheinlioher  klingt,  ab  es  des 
hl.  Wandregisil  mit  keinem  Worte  gedenkt  Anoh  das  Sohüler- 
TerhiatnisB  des  Ursicinns  zu  Colttmba.^  sowie  dass  er  des  letaterea 
Regel  bei  seinen  Jlingem  eingeführt  hatte,  ditarfte  ans  dem  Zugs 
imnmstösslich  hervorgehen,  dass  Wandregisil  von  hier  weg  sich 
zum  !;<  suche  des  Klosters  Bobio  so  lebhaft  —  durch  eine  nacht- 
liehe  Vision,  sagt  die  Biographic  —  gedrängt  flihlte. 

Wie  Öt.  Ursitz  in  dem  Leben  des  hl.  Germanns  nnd  den 
■Biplomen  des  Klosters  Granval  immer  mit  diesem  als  von  ihm 
abhängig  erscheint,  so  wurde  es  auch  zugleich  mit  ihm  von  König 
Kudolph  III  an  das  Bisthum  Basel  (099)  geschenkt^'*'}  gehörte 
aber  trotzdem  zur  Diöcese  BeftaQ9on.^  '^'^) 


«'»•J  Bulla  Uibiuii  H.  !M  i  TrouiÜat.  L  211.  n.  143  mit  not.  11. 
'^**jllur  zwei  gtunüeu  von  St.  Ursamie  entfecat  liegt  Porrenirajr,  he- 
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3.  Vertima,  Vertemo,  heut  zu  Tage  Vermcs  und 
ilettUch  Pferdmund  (mooaBierium  Ycrduncnse (?),  oolla  Vertame 
oder  Yertima).  In  Betreff  dieses  Klosterleins  obwaltet  eine  gro88e 
Verwirmng.  Tim  Einen  nahmen  monastcriiim  Verdunenne  in  der 
vita  tt.  Gomani  nicht  blos  für  Kloster  iSchönenwerth,  aondern 


rfihmt  durch  da»  Martjrriain  des  hl.  Desiderius  (St.  DisSer), 
welches  zwei  Standen  von  dort,  an  dem  jetzigen  Ort  St.  Dl/.icr  sich 
zntrug.  Sein  anonymer  Biograph  lebte,  wie  sich  ans  seiner  Erzählung 
ergibt.  «nn^cfShr  80  Jnlirc  nach  dem  Ereignisse,  das  unter  einem 
König^  Childerich  liegt.  Dieser  mu?s  alirr  ler  zweite  dieses  Namens 
sein,  da  der  Iii.  De^iderins  pchon  728  eine  Basilika  hat  (ürk.  des 
(iraf  Eberlianl  für  Jlurbacii  bei  Trouillat,  I,  71.  n.  35):  Datira 
fDfllo)  cum  hasilica  ubi  s.  Desiderias  in  corpore  quiescit.  Somit 
fallt  das  Martyrium  des  Heiligen  awiöclien  670  —  G73.  Der  liciiiyc 
DeeideriuB  stammte  aus  vornehmer  Familie  suRhodez  und  war  hier 
aneh  Bischof  geworden.  Als  solcher  reiste  er  nach  Rom  mit  seinem 
INacon  Regnifried.  Anf  der  Rflckreise  kam  er  auch  in  die  Gegend 
von  Porrentmy^  zwei  Standen  entfernt  fa^d  er  ein  Hartinsldrclilein, 
Er  trat  hinein,  betete  and  predigte  zu  dem  allwfirts  herbeistrdmen- 
den  scI)on  christlichen  Volke.  An  der  Thiire  des  Kirchleins  pflegte 
^'cwülmlich  eine  goltgeweilite  Frau  der  leiblichen  Bedürfnisse  des 
Volkes.  Auch  Desideriii:^  wünschte  ihre  Hülfe.  Das  wenige  Wasser, 
welches  sie  ihm  bieten  l;ann,  vermehrt  er  wunderbar  durch  sein 
Gebet.  Nim  befiehlt  der  Bischof  seinnm  Diacon  die  heiligen  Ge- 
wämlcr  wieder  zu  verpacken,  um  den  Waudcrstab  weiter  zu  setzen. 
Die  Pracht  derselben  hatte  aber  bereits  raubgierige  Seelen  »nge- 
loctit;  sie  gehen  dem  Bischof  nach  bis  wo  jetzt  St.  Croix  steht. 
Hier  pHanste  der  Heilige  ein  aus  einer  Ruthe  gebildetes  Kreuz  in 
die  Erde,  das  bald  nach  seinem  Tode  Wurzeln  schlug  und  zu  einem 
Baume  wachs,  den  nach  60  Jahren  noch  unser  Anonymus  gesehen. 
Hier  fiberftelen  und  tOdteten  ihn  nnd  seinen  Diacon  die  habstteh- 
tigen  Menschen.  Sie  wurden  auf  seinen  Wunsch,  den  sein  flher- 
lebender  Diener  hinterbrachte,  in  dem  Kirchlcin  des  hl.  Martinas 
von  dem  Priester  des  Ortes  und  der  gott^eweihten  Jungfirau,  Pom« 
ponia  mit  Kamen,  l)(,ic;eset/.i  Der  Her/.ng  Rabiacus  wollte  ihn 
anderswohin  transforircii  ^  er  brachte  ilm  nicht  von  der  Stelle.  Da- 
für liess  er  ihm  ein  Cirubmnl  bauen,  au  dem  eine  silberne  Talel 
seinen  Namen  trug.  Uucli  waren  zu  <les  Anon3  muö  Zeiten  die  Fleisc- 
ulensilien  des  liischofs  dort  zu  sehen.  Dor  Todestag  beieler  Heiligen 
ist  in  der  DiOccse  Besangou  der  18.  Öepi^mbcr.  Da^  Martyrolog 
von  Mülbach  hat  den  hl«  Desiderius  zum  17.  September.  (Martine, 
thes.  HOT.  III,  1669).  Der  Ort  heiist  laitdem  St.  Dizier.  Cont 
Trouillat,  I,  56  ff.  n.  30. 
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identiftoirieB  damit  Mich  die  cella  Vertima-,  die  Andere!  itahmeii 
das  crsiore  für  Schönen werth,  das  iweiie  fär  Vennr'^.  BestiBiDi 
ttnd  ohne  Entotollnng  dos  Namenn  kommt  da^^selbe  freilich  erat 
und  nur  in  den  interpoUrten  Urkunden  für  das  Kloster  Granral 
▼or,  771:  cella  Verteme  in  honore  s.  Pauli,  849:  et  alia  (cella) 
qttae  Tocatnr  Vrrfinia,  et  e^t  dicaia  in  honore  s.  Pauli  Apoatoli, 
866:  et  cella  in  lionore  h.  Pauli  <'>Ti^tniciu  quae  Vertima  dicitur, 
884:  follam  s.  Pauli  quae  Vertima  dicitur.  Bedeutfani  ist»  das« 
CH  hier  hlcU  iu  Verbindung'  mit  St  Urj*itz  als  von  Granval  ab- 
hängig vorkommt,  da«s  sonst  nie  mela"  ein  nionastorium  Verdn- 
nense  iu  Verbindung  niit  Granval  genannt  wird.  Auch  ist  nulii 
möglich,  je  eine  Abhinigigkcit  dct»  ivlubter^?  Schönen worth,  dan  dem 
hl.  Lcodegar,  aber  nie  dem  hl.  Paulus  gewidmet  war,  von  (iran- 
val  nachzuweisen,  wenn  es  eben  nicht  auf  Grund  der  zweifelhafteu 
btclle  in  der  vita  s.  Gennani  geschieht  Zudem  gehörte  Schönen- 
werth  (Werith  und  Werida)  laut  Teetameni  des  Bischofs  Bemigins 
Ton  Stnesburg  seit  778  bereite  der  Kirehe  Ton  Stnaeburg,^^'*) 
80  das8  dae  Gapitel  weder  über  aeine  Besitsnogen  ohne  Erlniilnitse 
des  Strasebnxger  Bischofs  verfögen,  noch  einen  Propst  sieh  bertoUen 
konnte  ohne  BestatigQng  des  nämlichen  Bischofes^  eine  Abbangig- 
keit^  welche  noch  in*s  14.  Jahrhundert  bestand  Ein  solches  leckt- 
liehes  Verhältniss  konnte  in  Granval  unmöglich  ignorirt  werden, 
so  da^s  man  ihm  sum  Trotze  »Schönenwerth  sich  in  den  interpo- 
lirten  Urkunden  zugeschrieben  hätte:  vielmehr  folgt  daiin%  daea 
Vertima  und  Werith  oder  Werida  unmöglich  identisch  genommen 
werden  dürfen.  Als  ersteres  dureh  die  Hünen  wahrscheinlich  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrliundcrts  zerstört  und  nicht  mehr 
aufgebaut  worden  —  seit  9^)2  erseheint  es  nicht  mehr  in  den 
Bestätifrnngs- Diplomen  und  Bullen  für  Granval  —  und  in  eine 
Pfarrkirch(^  man  weiss  nicht  wann,  übergegangen  war,  blieb  den- 
noch nicht  1^11  r  der  hl.  Pcnulus  ihr  Patron,  sondern  sie  wurde  noch 
immer  al»  von  (irauval  aljhangig  betrachtet.  So  nimmt  nie  noch 
1490  das  Kai  ilui  von  Granval  gegen  Kaspar  ze  iUieiii  in  einer 
Denkbcbrilt  als  von  jeher  zu  Granval  gehörig  in  Anspruch.**^*') 
Wenn  uun  aber  von  einer  späteren  Identität  zwischen  Vertima 
und  Werida  nicht  die  Eede  sein  kann,  so  wird  das  erstere  wohl 


*'»•)  G  i  Hiidnliei  ,  11.  preuv.  n.  73. 

Item  quoil  intcr  eftdem  bona  spcctantia  et  pcrtinentia  a<l  prae|»o- 
situm  et  capilulum  pracdictoä  sunt  Veriiiua  alias  Vertiimut  coiu- 
muniter  appellata  cum  capella  ibidem  in  hon.  0.  Pauli  censtmcta 
a«  RabenwÜer  villae  ta  dieta  dioeoeti  Basilimi  conftiSsntes  publice 
et  notorie  et  quod  sie  ftiit  et  est  vemm.  Troulllat,  I,  78  t 
not  3. 
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•aob  ia  der  viia  a.  Geraumi  unter  dem  monastoriam  VTerdanenee 
feraobi  werdea  müsson.  Es  int  die  nämliohe  Yerbindmigy  in 
welcher  ubb  die  drei  Klüstor  später  immer  beg-egnen  und  gewiss 
hätte  man  in  Granval  einen  Anspruch  auf  Schüneuwerth  nicht 
fallen  lassen,  wäro  er  durch  die  vita  s.  Germani  und  die  factischen 
Verhältnisse  begründet  gewesen.  Es  Ueibt  alöo  nichts  anderes 
ttbiig,  als  in  der  genannten  vita  eine  corrumpirte  Lesart  V^erdU' 
n^se  statt  Ver«!irnciisc  anzunehmen.  Was  Granval  nie  für  Bich 
in  Anspruch  nahm,  darf  ilim  am  h  die  spätere  Geschichtschreibung 
nicht  /uschreibeu  wollen. Die  Zelle  Vermes  war  selh^tv(!r- 
standlicii  eine  columbani«che  Stittun^r;  oh  sie  aber  erst  gleich- 
zeitig mit  Granval  entstand,  ist^  obwohl  wahrscheinlich,  nicht  au 
bestimmen« 

4.  St.  Immer,  »St.  Imicr  (cella  s.  Himerii  j,  684  an 
Granval  und  999  mit  dickem  an  das  Bibthum  von  JJasel  vergabt, 
gegenwärtig  im  Kanton  Bern.  Die  Geschichte  dieses  Klöstcrchons 
verliert  ti«^  in  Yölhges  Bunkel,  je  weiter  wir  zornckzugehen 
TenpM^iL  IMfi  Kachiichten  üb«:  den  M.  Himerins  sind  nur  in 
eoMVA  1446  geschriebenen  Öreviere  der  Biöoese  Lausanne  ent- 
halten |  awei  andere  Recensionen  enthalten  ein  handsohriftlichee 
und  ein  o*  1480  gedrucktes  Baseler  BreTier.^^'^)  Dem  Garnen 
flieht  es  ein  mit  derartiger  Literatur  vortrantes  Auge  sofort  an> 
dum  hier  keine  auf  alte  Nachrichten  zurückgehende  Erzählung 
vetfegt,  sondern  nur  der  verhältnissmaseig  sehr  junge  Yersuch, 
über  die  ganz  räthselhaftc  Erscheinung  eines  Berner  Localheiiigen 
einiges  licht  XU  verbreiten.  Dass  Alles  aus  der  Phantasie  des 
Vadassers  genommen  ist,  yersohlägt  ja  bei  einer  Legende  niehk 
Sie  lässt  den  Heiligen  aus  dem  Eisgau,  im  Dorfe  Lugnez  unweit 
Porrentruy  stammen.  Abircnei^^t  der  Welt  und  entschlossen  nur 
Gott  711  leben,  beginnt  er  den  Bau  einer  Zelle,  die  er  aber,  weil 
sie  cin<  i^^cwisse  Weibsperson  betrat,  unvollendet  verliess.  Er  kam 
hieraut  iii's  Sngcnthal,  verliess  es  jedoch  gleichfalls,  als  seine 
Mnheu  tlureh  keine  Ernte  gelohnt  werden.  Nachdem  er  zuletzt 
auch  um  Lausanne  in  der  ^ähe  dos  bischöflichen  Sitzes  keine 


Auch  flic  Mi'limii«,'^  Trouillafs  \<,t  unrichtig,  dass  nnter  dem  heiligen 
German  allerdiiipr^  .S«luMiejjwerth  von  (Jr.iiivnl  nlihäncn?  gewesen 
sei  laut  der  vita  dn««  es  al.ier  nach  dessen  itnle  aus  dieser  Ab- 
hiinßiirkeit  k&iu  inni  soinn  unter  dem  spüLer  eräclieinendea  Vertima 
Vermes  zu  veriilL-heii  sei.  Auch  Mii  Ii nen.  Helv.  Sacra  I,  56  ver- 
wechselte Vertima  mit  VVoiida.  -  Neii{,Mxrt.  (Jod.  dipl.  AI.  n.  1 
nimmt  ebenfalls  Verdunenso  gleich  iSchoueuwerth, 
Trouiilttt,  I,  35  ff.  n.  24. 
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paMWode  ätötto  «eines  Bteibens  gofiinden  hatte,  ging  er  nach 
Jerasalcm,  wo  er  drei  Jahre  zm*  Bewunderung  aller  in  Uf  hn nn-fn 
der  Frömmigkeit  woillo,  von  dem  Patriarohcn  7u  Tmi-alen^  nuf 
eine  beiiachbartü  InsrJ  {jruschifkt  wurde^  um  König  und  Voik,  das 
von  eiuem  Greife  in  Schrecken  gehalten  wurde,  aus  dieser  Gefahr 
zu  befreien.    Es  gelang  ilini.    Der  (rreif  wurde  von  ihm  an  das 
äuRScrste  Ende  der  Erde  verbannt,  naclulcin   dersilU;  sieh  selbst 
zuvor  die  kleinste  Klaue  auf  Befehl  duB  llimerius  irenommcn  und 
dicBcm  gegeben  hatte.  Der  Heilige  kehrte  mit  d(  i  Klane  wie  mit 
einer  Sicgcijtrupiuu;  ua«  h  J<'ru8aleni  /linick,  wurde  vom  Patriarchen 
mit  Beliquien  besehenkt  und  maehte  sich  schliesslich  in  Begleitung 
eines  gewissen  Elbert  wieder  auf  den  Heimweg  in  die  Heimat 
Da  es  ihm  in  Gyriliaomn  nicht  vergönnt  war,  sidi  niedersnlaflaen, 
sog  er  in  den  Ort  seines  firUheren  Aufentlialtos  im  Btigenllialy  wo 
nachtliche  Glockeniöne  und  die  Führung  eines  En^^s  ihm  die 
Stelle  beseichnen,  an  welcher  er  eine  Martinskirche  hauen  «nd 
noch  nenn  Jahre  lehen  sollte.   Kur  dreimal  in  der  Woche  aas  er 
mit  Asche  bestrentes  Gerstenbrod,  Wasser  war  sein  Txeiränke, 
und  da  er  (>ich  nur  geringen  Schlaf  gönnte,  strente  er  geaiehte 
Asche  vor  die  !N'ase,  um  beim  tiefen  Atlimen  zu  erwachen.  Dem 
Tode  nalu ,  lüBst  er  sich  in  die  Banilika  des  hL  Martin  bringen 
und  verscheidet  mit  den  anderen  Klerikern  Hymnen  und  Pealmen 
singend.    Die  DiÖcesen  Babel  und  Lausanne  feiern  sein  Gcdächt- 
nisH  Rni  12.  Kovrmber.  Eine  Kritik  dieser  Anirnben  i«t  üborüüssig. 
Wenn  Perrerittt  in  seinem  Almanarli  de  lu  Kraiiche-Comte  1788 
die  (leschiehlc  des  hl.  llimerius  c.  ülO  und  P.  Siidanns  in  der 
>?asi]ea  nacra  c.  GOO  ansetzten,  <*q  haben  sie  dalur  mindestem* 
kerne  historische  Gründe  anzuführen.  Vielleicht  der  Bestand  einer 
MarLinskirche  an  diesem  Orte  ist  der  cii]zi<j:e  hij»torische  Zng  und 
dass  dieselbe  später  nach  einem  l.o«  iillieilifcen  llimerius  umgcitantl 
\vurd(!.     Die  Existenz  dieses  Heiligen  ist  wenigstens  durch  die 
cella  b.  Iliraerii  verbürgt,  uach  anderen  analogen  Fällen  ist  er 
der  Gründer  derselben,  welche  884  aui'  Bitten  der  sie  bewclinen- 
den  Brnder  von  Karl  dem  Dicken  an  GnuiTal  vergabt  wird.^^^) 
König  Konrad  yon  Borgand,  der  Granval  wiederherstellte,  nennt 
962  wiederholt  eine  Kapelle  von  8t  Immer  :^''^*)  er  bestätigt 
Granval  in  deren  Besitz.   8ie  scheint  ahio  nie  eine  grössere  Aus* 
dehnung  angenommen  zu  haben.  999  wurde  sie  angleich  mit  Gran- 
val und  Ursitz  von  Konrad  III  von  Burgund  aa  das  Bisthnm 
Basel  vergaht^^^*)  »;..»^ia^, 


"«)  i.  c.  pg.  laa  t  n.  67. 
c  pg.         n.  81. 
1.  c.  pg.  139.  n.  85.  not.  2. 
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8o  zeigt  eich  doch  auch  im  Bisihum  Basel,  wcun  gleich* 
wohl  die  (2*iellen  minder  reich  fliesscn,  im  Laufe  des  7.  Jahr- 
hunderts das  Christentbum  bereits  aberall  verbreitet. 

§.  43. 

3.  Das  Bisthum  Couatanx. 

Die  FuitUauer  des  Bisthums  Windiscli  iu  der  ^rnuauischea 
Periudc,  dessen  Vcrpilaiiziiiig  nach  C(uistHnz  und  die  walir- 
scheinlich  ersten  Bischöfe  von  Constans  bis  auf  Gaudontius 
(t  613)  wurden  bereits  näher  ercirtert  Die  Geschichte  weiss 
von  den  drei  ersten  ausser  ihren  Namen  Maximus,  Ru- 
dolfuS)  Ursin  US,  nichts  zu  berichten;^"*®)  erst  mit  Gau" 
dcntius  (c.  üOO  bis  Gioj  beginnt  aul  kurze  Frist  eine  auf 


Nach  der  von  Monc.  T,  309  ff.  vpröffentlicliten  „Koustanzer  Chro- 
nik^* aus  der  ersten  Hällic  lies  15.  Jahrluindcrls  ist  von  der  ersten 
bis  1434  rciolieiiflcn  Hand  eine  von  Munlius  hIs  blosc  VolU.^an- 
Bchniuiiit^  bc/cirlmrfp  Mcinnii^^  «o  fi.xirl.  S.  311  jmch  einem  aiia- 
chruniötiöchcn  Eingänge;  Nun  sin<l  dies  die  bischolT  nacli  kurzem 
einn.  Dea  ersten  bischofT  Alaxinjinus,  bidclioff  Rudolo,  bbchoff  Ur< 
sinua,  bischoff  Gaadencins,  biflchoff  Ifauricias,  biscboff  Johannes, 
bischoflf  Opimrdos,  bUchoff  PictaviiM.  Die  maint  man  au  Pfin  ge- 
seiuien*  —  So  alnU  dies  au  Windbch  gesessen:  bischoff  Soverius, 
biachoff  Aatroplua,  bischoff  Johannes,  bischoff  Buso,  bischoff  Aufier- 
dns,  und  was  ain  abtt  zu  sant  QaUen  und  der  was  10  jor  herr.  — 
Do  saaMOnt  «li.^s  zu  Arbon:  biddioff  Sifodiu.-^  .  .  ,  ,  bischoff  Johan* 
i\c»  ....  biachoff  Gangolffu»,  bi^ehofT  Fidelis.  —  Nun  diss  sind  zu 
C^^^tenl^  gcscsfcn:  bisclntn  Theolttildu!*.  bi.s».hüfl"  Egenn  vtc.  llicher 
geln^rt  auch,  wa»  Fichli  r.  <»tudlen  und  Forschungen  /.ur  srlnvitb. 
Geschichte  III.  Abliundlung  pg.  LX  nach  Srhtiltcss.  Hdschr.  Uliron. 
der  Biscliöle  von  Conslrur/  ei  wüluih  ..Eine  elLrentluMnliclip  LTelicr- 

"  liererung,  die  mit  «ler  Annaluue.  Ziirirli  sei  nni  dier^e  Zeit  {.Mille 
de»  G.  Jainliuaderüi)  ädiua  eine  äclbäUtündige  Kirelic  gewesen,  die 
Anspruch  auf  den  bischöüicheu  ötohl  erheben  konnte,  war,  daas 
der  Btoehof  von  Conrtana  unter  seinen  anten  Amlshandlnngea  eine 
gotteediensUleke  Verrichtnog  au  Zflrieh  an  aetaen  habe  and  daaa  er 

*  von  hier  aus  Aber  Pfyn  auf  der  allen  ROmeritrtMW  in  Oowluii  ein- 
sieben  mOsse.*^ 
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BoUderer  Grundlage  lu  erbauende  Gotehiciite.  ÜMiUtte  und 
Andere  setsten  zwar  den  in  «fimmüichen  Katalogen  swisehea 

ihm  und  Johanne«  anachronistisch  genannten  Martianns  vor 

Uiiiulenfius.  allein  nur  um  in  einen  noch  scil.siiuRicii  Ana- 
clunaiMjius  zu  verfallen.*"*')  Wii-  Imltcn  uns  daher  an  tlie 
neueren  Historiker,  weiche  ihn  nach  Johannes  ansetzen,  ob- 
wohl die  spater  beizubringenden  Reweise  keineswegs  zu  dieser 
Annahme  zwingen. 

GaudentiuS  will  man  gewöhnlich  schon  in  jenem  Bischöfe 
erkennen,*'**)  welcher  in  einer  llungersnoth  dem  hl.  Coluuiba 
und  den  Seiuig;en  d'clreide  nach  Hrigantiuni  lielerle,*'**)  und 
es  ist  daran  auch  kaum  zu  zweifeln.  Jonas  kennt  zwar  seinen 
Sitz  nicht,  weshalb  er  ihn  nur  ^Bischof  aus  den  nahen  Städten^ 
nennt,  aber  offenbar  will  er  damit  blos  Städte  in  der  Nfibe 
▼on  Bregenz  und  am  ßodensee  bezeichnen.  Hier  ist  aber  blos 
Constanz,  dessen  Rischof  damals  Gaudcntius  war,  zu  finden. 
An  Chur  zu  denken,  veri)i(^tet  die  Ausdrucksweise  des  Jonas, 
"  nicht  aber  der  Umstand,  dass  damals  das  Cliiirer  Histhuui  ver- 
waist war/"*')  da  letzteres  eine  überholte  Anschauung  ist.^'*^) 
Nicht  lange  nacliher  —  es  muss  kurz  nach  der  Abreise  Go- 
lumba*«  nach  Italien,  also  Ende  612  oder  Anfbnga  613,  liegen  — 
tnfil  in  Arbona,  als  eben  Gallus  bei  Willimar  ist,  die  Nachricht 
TOm  Tode  des  Gaudentius  ein  und  „beide,  Willimar  und  Gall, 
beten  für  die  Ruhe  seiner  Seele."^*^") 

Das  erledigte  Uisthuni  wurde  hierauf  von  llerzoi^  Gunzo 
dem  hl.  Gallus  angetragen.  Er  war  ihm  durch  die  Bekehrung 
•einer  Tochter  Frideburga  als  Mann,  der  Macht  über  die  Geister 
habe,  nfther  bekannt  geworden.   Der  Biograph  des  hl.  Gallus 


Manlius.  1.  c.  702  Er  meint,  die  Geschichte  des  Gallus  zeige 
unwiderleglich,  Uaaa  MartianuB  vor  Gaudentius  stehen  müsse ^  allein 
schon  im  nacii!«ten  Satee  iHmt  er  unter  ihm  und  nach  Joiiaimes  635 
von  Dagobert  die  Diöcesangreuxeu  bestimmen! 
Neugurt  E.  U.  I,  30:  llcUberg,  II,  105*,  Gelpke,  11,  268  ctc 
Jonae  vita  s.  Coliunb.  c.  54  bei  Mabillon,  Acta  SS.  II,  16. 

"**>N«mgart,  1.  e,  Eichbora,  epise.  Gar.  pg.  14. 

»»>M«iDe  ,,Drai  UMtL  Coa«.''  8.  15.  46. 

mt)  vito  I  f.  Gam  bei  Perti,  II,  la 
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hatte  dieses  Aoerbielen  als  Lohn  fllr  ihre  Befkreiung  yoii  der 
Besessenheit  des  TeuMs  dargestellt;  aUein  es  ist  kein  Zweifel 

dass  dies  blos  leg:endai'ische  Einkleidung'  ihrer  Bekehrung  zum 
Christeutliuiu  ist.  Da  jedoch  Gallus  eine  unbestimmte  Antwort 
?>!if'h  rior  Rtnhl  von  Constanz  (Irci  Jahre  verwaist.  (iaUiis 
Ixi  iiE  jsieii  iiaiiilich  Ulli  die  Susp'Mi<?iou ,  wehli'^  sein  Meister 
üher  ihn  verhängt  habe;  wolle  der  llvv/jv^  auf  Annahme  des 
Bisibums  bestehen,  mOsse  or  ihm  erst  die  lieise  zu  Colomba 
nach  Italien  gestalten.  Dev  Herzog  entliess  ihn  darauf  swar 
mit  den  Worten,  er  möge  thun^  wie  er  gesagt  habe;  gle&oh- 
wohl  fesste  Gallus  einen  anderen  Plan.  Er  schickte  nttmlieh 
an  den  Diacon  Johannes  von  (irabs,  einen  Alamannen,  bei 
dem  er  sich  auf  seiner  Fhicht  vor  Herzog  Gunzo  sieben  'J'ago 
HDiL'^phftlti  i;  li;iüe,  einen  llrief,  um  ihn  zu  sich  zn  bitleii.  ün- 
verwejit  mactit  sitli  dieser  aul"  den  Wog  zur  (iailenzelle,  wo 
er  ehrenvoll  aufgenommen  und  von  Gailu8  idM'r  die  am  her- 
soghehen  Hofe  vorgefallenen  Ereignisse  wie  das  Anerbieten 
des  Bisthums  Constanz  unterrichtet  wurde.  Ihn  aber,  fuhr 
Gallus  fort,  habe  er  zu  Grosserem  ausersehen ;  er  müsse  fortan 
sich  dem  Studium  des  göttlichen  Gesetzes  unier  seiner  persön- 
lichen Leitung  widmen.  Johannes  nalmi  den  Antrag  mit  Dank 
nnd  l'lirerbieümy^  auf,  entliess  seine  Hegleiter  und  wurde  ein 
BchnliT  des  ilejhgen.    j)rei  Jaln'e  bis  GIöG)  weilte  er 

in  der  (>  lüenzelle  in  mancherlei  Unterricht,  bei  der  Krkltiruug 
der  güttlichcii  Si  hrifteu  und  in  üebung  der  von  Gallus  selbst 
verrichteten  Handarbeiten.  DerEpiscopat  von  Constanz  war  noch 
immer  erledigt,  eine  Angabe,  die  indirekt  eine  Bestätigung 
anch  dathircli  findet,  dass  614  zu  Paris  neben  den  Bischöfen  von 
Slrassbur<r  und  Chur  ein  solehcr  von  Constanz  nicht  erschienen 
war,  woikn'L-h  uhvv  auch  auf  <ler  anderen  Seite  die  Glaubwür- 
digkeit der  vita  s.  GalLi  neuerdings  erliöht  wird.' '''^)  Da  drängte 


*'")  Schon  ans  die^cra  Grunde  kann  ich  der  Anaii  ht  des  hochwiirdigen 
Biscliofö  (?reith.  Altir.  K.  S.  383  ff  nicht  bciHÜmmen,  der  mit  den 
Kalulogen  Murtiun  vor  Juhunncs  ansetzt.  Die  ültcre  vita  s.  Galli 
berechtigt  auch  keineswegs  dazu.  SL  Qall  schlägt  keineiwega  den 
Episcopat  gaax  MS:  er  wOl  «ich  ja  angeblich  nit  St  Ooliunba  in^ 
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68  eodlich  iloeh,  zur  Besetzung  des  Stuliles  von  Constaus  xn 
schraiten.^^^^)  jUin  Schreiben  des  üenogs  Guozo  lud  neoer- 
diogs  GallttB  nach  Conetanz  aur  Bisdiofowahl,  ein  aaderes 
berief  die  GomprOFiDcialbischöfe  von  Angaslndiuiam  (Äugst)  and 
Speier^^'^)  nebst  Glems  und  Volk.  Kaum  war  aber  Gallas  mit 
Jülianucs  und  Mai^iuaid  in  die  Synode  getreten,  d«  forderte 
Gunzo  die  anwesenden  Hischüfe  auf,  den  Kanonen  gemäss  zur 
Wahl  <lcs  Riseliofs  vorzu^elieu.  Klerus  und  Volk  bezeichnen 
aber  uuverweilt  den  Id.  Gallus,  dessen  Euf  in  der  gauzeu 
Gegend  bekannt  sei,  als  den  von  ihnen  erkorenen  Oberhirten, 
und  Gunso  gab  seine  SSustimmung.  AUein  an  dem  Willen  GaUs 
sollte  die  Wahl  seheitern,  indem  er  sich  auf  die  kanoniscbe 
Bestimmung  berief,  dass  ein  ITremder  nicht  zum  Bischof  ordi* 
ntrt  werden  dürfe,  eine  Bestimmung,  welche  wirklich  bestand 
und  auch  von  der  gullischen  Kirche  auf  der  Synode  von  Rheims 
C625)  und  Clichy  ((320)  eingeschärft  wurde.^'")  Man  möge 
daher  den  Diaeon  Johannes,  weluher,  obschon  aus  Eätien, 


Benebmen  Betsen,  damit  er  seine  Sospension  aolliebe;  denn  werde 
er  de&  Bj^copat  attnehmen,  worauf  Gaoso  wb'ktieh  eingdit.  Statt 
dessen  bereitet  Gall  den  Diakon  vom  Bisdiolb.  Es  ist  ancb  nicht 

die  leiseste  Andeutung  in  der  vita  enthalten^  dass  mittlerweile  ein 
Anderer  Bischof  gewesen  sei;  im  G^entluil^  die  Erzählung  unbe- 
fangen betrachtet,  blieb  der  Stuhl  zu  Gunsten  Galle  erledigt.  Es 

ist  flnnmt  für  uns  ancli  nicht  nothwetidi?   das  Diplom  Friedrich.«?  1 
^    so  ablalüg  hiusichllich  seiner  Bedeutung  für  die  Co QS tanzer  Bis- 
thnmsgeschichte  zu  bcurlüeilen. 

"^'jEbrard  bei  Niedner,  1.  c  33,  534  hat  auch  hier  wieder  etwas 
•;iMvi  Apurles  behaupten  zu  müstjen  geglaubt  indem  er  die  Wahl 
des  Johannes  zum  Bischöfe  von  Constanr.  c.  626  ansetzt,  die  de» 
liiignachar  c.  646.  Er  sielit  dabei  nicht,  da.ss  er  in  direkten  Wider- 
spruch mit  anderen  ganz  positiven  Angaben  gcrUth,  ja  mit  s^ich 
selbeti  da  er  den  Tod  CSolumbaa  doek  nach  der  gewfihnllchen  Am- 
nähme  ansetzt,  dieser  aber  anr  Zeit  der  Wald  des  Johannes  noek 
am  Leben  war.  Solche  Oeschichtsmacherei  richtet  sich  selbst ! 

"**)B*  Greith,  1.  c  8.  a81:  Die  BischÖle  Fiavian  von  Augöburg,  Her- 
Diaalned  von  Verdnn  nnd  Athsnasins  von  Speier.  Wir  kOnaen  aocli 
diese  Annalune  nicht  theilen. 

iti*)Le  Cointe  ad  a.  8».  n.  40.  Oan.  U\  Mansi,  X,  587  f-,  H«fele» 
10,  71  «nd  drei  an«L  ConciL  S.  86*  can.  96. 
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dem  alamanniselien  Volke  seiner  Gebart  nach  angehöre  und 

die  eines  Rischofes  würdigen  Eigenscliaftcn  besitze,  statt  seiner 
zum  Bischöfe  wählen.  Die  Worte  des  hl.  Gallus  genügten, 
um  die  Wahl  auf  ihn  zu  lenken.  Er  wurde  sofort  von  den 
anwesenden  Bischöfen  ordinirt  und  hielt  die  Messe  ^  wobei 
üallns  das '  Volk  in  einer  Predigt  geschiclitliclieu  Inhalts^ 
welche  der  neue  Bischof  interpretirte,  belehrte.  Noch  Ist  der 
Vortrag,  dessen  Inhalt  auch  in  Galls  Btogmph  attszogsweise 
mitgetheitt  wird,  erhalten :^^'*)  er  geht  von  der  W^ischOpfung 
und  dem  Fall  der  ürältem  aus,  bespricht  die  Gfesdhichie 
göttlichen  Offenbarung  und  schliesst  mit  Christus  ab.  Nachdem 
so  der  Plan  des  Heilig-  im  cheenihrt,  J{»hamies  'zuiu  Him  hnle 
bestellL  war,  blieb  er  fioeh  sieben  Tage,  um  ihn  die  letzten 
Krpiahniiugea  ui  seinem  neuen  Amte  zu  geben.  Dami  zog 
er  sieb  wieder  mit  dem  „Segenseines  Bischofes^'  in  seine  Zeile 
stnrOek,  deren'  Ausbau  Johannes  den  Selnigen  aufs  wftnMte 
aa's  Hen  legtet?») 

Schwierigkeiten,  welche  in  HelreiV  dieser  Er/ählung  durch 
^ohöplliri^'^*^)  erhoben  wurdcii  und  fheils  cliiuimiu^i  (  !ier  Natur 
intl,  theilf^  nnf  die  Bestätigung  der  Wald  des  Johamies  durch 
(»unzo  statt  durch  K()uig  Chlotar,  wie  es  dessen  Edict  zum 
Concil  von  Paris  614  verlangt,*"^®)  gehen,  sind  von  keinem 
weienitfichen  Belansie.  Die  ersteren  beruhen  auf  anachronisti- 
schen Vofaiissetztangen ,  welche  durch  die  ganze  bisherige 
Uiitäfsudiung  schon  erledigt  sind.  Die  Ietoter6  versuchten 
HeMe^^**)  und  Rettberg  schon  zn  lösen,  allein,  wie  uns  scheint^ 
beide  nicht  mit  Glück.    Rettberg  beruft  sich  gegen  diese  Be- 


MM)BibL  Patnim  ed.  TeneU  T.  XIL  pioL  pg.  SS;  ».  dardher  anten  f. 
iPredIgt. 

»*")Pcrtz,  IT,  11-U. 

">•)  Sei) öpilin ,  Alsat.  illiutr.  1, 748;  s.  dagegen  Hefele,  EioC  S.  290ir. 

Rettberg,  II,  44  f. 
'"»)Mansi,  X,  543.    Pertz,  III  (1),  14. 

r.  Hofeie  ging  Bpiiler  Conc.-Goschichtc  III,  64  selbst  von  acincr 
rnili  I  I  n  Aii3T«'lir  ab,  in<tcin  er  per  onlinalionem  pniu'ipis  ordiiictiir 
niciii  liiuia  liu  Uestiitigung  rJes  canonisch  Gewühlten  dutch  den 
ireffeadcu  LandcsfürütaQ)  sondern  durch  den  König  crklürt. 
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ötiuimung  euifHch  auf  unsere  Unkenntniss  des  VerhältnisseB 
der  unterworfenen  Aiainftnneri  zu  den  herrschenden  i  ^uiken. 
und  uanientlich  des  Herzogs  zum  Konij^,  iui  /Vnrcin«;^e  (ies 
7.  Jahrhunderts;  was  sonst  Uber  die  Stellung  des  let2^ren 
bekannt  sei,  deute  vieiinehr  auf  eine  weit  gr(^88ere  Selbstän- 
digkeit desselben,  als  sie  den  Hersogea  anderer  Vdlker  einge- 
räumt  war.  „Zudem  publicirt  und  ermissigt  das  Ediet  die  Be- 
schlüsse einer  fränkischen  Synode  zu  Paris,  die  scliwerlich 
die  Verhältnisse  der  KehenvulktM*  unter  ihren  Volksherzogen 
hat  ordnen  wollen.*'  Allein  diese  letzte  Hemerkuug  ist  schon 
deshalb  nicht  mehr  richtig,  weil  die  Synode  von  Paris  G14 
keine  einlach  fränkische,  sondern  eine  Generalsjnode  ftkr  das 
ganse  Frankenreich  war,  auf  der  auch  Worms,  Strassbmf^  «od 
Chur  vertreten  waren,  deren  Beschlasse  mit  dem  dazu  gehörigen 
Kdicte  Chlotars  also  auch  fttr  das  ganze  Frankenreich  Geltung 
liuUt'u.  Dadurch  ist  aber  selhstverdlüutllich  nicht  weniger  das 
erslere  Argument  erschüttert:  Gunzo's  Stellung  zur  Kirclie  war 
dadurch  ebenso  bestimmt,  wie  die  anderer  Herzoge.  So  kann 
diese  Scliwierigkeit  also  nicht  beseitigt  werden«  Allein  wir 
glauben  mcht  zu  irren,  wenn  wir  eben  auf  Grund  des  Vor- 
gangs in  Constanz  annehmen,  dass  das  Bdici  Chlotars  in  diesem 
Punkte  zu  keiner  Durchfuhrung  gelangte,  welche  Annahme  gerade 
noch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  die  vom  König  bestätigten  Cou- 
cilien  von  Rheims  und  Chlichy  (025  und  wiederholt  die  Chlo- 
tarische Bestimmung  ignoriren.^'*^^)  Ja,  es  gewinnt  sogar  den  An- 
schein, dass  vor  diesen  Concilien  bereits  hinsichtlich  der  Bischoft- 
wählen  die  Freiheit  von  der  kgL  Bestätigung  zurackeiobeft 
war.  Denn  während  sie  sich  .in  ihren  Oanonen  3,  beziehungs- 
weise 4,  hinsichtlich  der  kirchlichen  Verhfiltnisse  einfitch  nur 
auf  die  Canonen  des  Concils  von  Paris,  wie  dieselben  auch 
ron  Chlotar  bestHtigt  wurden,  berufen,  ohne  des  Decrets  und 


')  Conc.  Rem.  can.  25  bei  Mansi  X.  597  nnd  drei  uiicd.  Concil.  S.^ 
can.  28:  Ut  decedeiite  e^naco[)0  in  locuni  eins  noii  ulitis  subrogcttir. 
uisi  loci  lUius  iudi^'ena  quem  uuiven»alc  toüus  popuii  eiegerit  votum 
ac  Cüiii>roviiicialium  voluntas  adseneerit.  Aliter  qui  praesumj^-^ont 
abüciatur  a  sede  quam  mvasit  potiHS  quam  accipit.  Ordniatorea 
ftuteiu  ab  oüiciu  adimuitttraüoQis  »uue  atilm  ceMare  deceniiiQUä. 
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seiner  Hodlficatioiien  zu  erwfthnen,  sprechen  sie  Canon  24, 
beriehungsweise  27,  nur  hinsichtlich  der  Richter  dem  Decrete 

eine  besondere  Geltung  zu."")  Es  war  ja  dies  die  Zeit  des 
Kampfes  um  die  Freiheit  der  lüschofswalilen ,  wie  Rettberg 
selbst  anderswo  zugibt.^*^")  Leicht  verband  sich  aber  in  ('on- 
stanz  das  Interesse  der  Bischöfe  mit  dem  des  lIcrzoi5;s,  licr 
wie  seine  Nachfolger  so  viel  wie  mdglich  von  seiner  Sclbst- 
stttndigkeii  su  behalten  oder  snrücksuerobern  angelegentlichst 
snebte^  Im  Uebrigen  ist  wohl  von  der  Leitung  der  Wiihl  des 
Johannes  mm  Bischof  durch  Gunzo  die  Rede,  aber  von*  seinür 
Besültigung  derselben  mit  keiner  Silbe."**) 

Ucber  die  bischüfliche  Rc'^ierun'^^  des  Johannes  hören 
wir  nichts  >^iiliercs.  Ducii  scheint  die  Anliünglifhkeit,  welclie 
er  stets  gegen  seinen  Lehrer  bowaln-te,  einen  fecikiuss  auf  eine 
gesegnete  Wirksamkeit  zu  erlauben.  Nur  l)eim  Tode  CJall's 
au  Arbon  begegnet  er  uns  nocfnimls.  Als  er  nündich  erfuhr, 
dass  der  Heilige  beim  Priester  Wiliimar  krank  damiederUege, 
maehte  er  sich  sofort  auf  den  Weg.  Allein  noch  auf  dein 
Kahne,  welcher  ihn  nacli  Arbon  trug,  erfbhr  er  die  Nachricht 
TOTT  dessen  Tode^  weshalb  er  sich  gleich  Petms  in  die  Finthen 
wiiii,  um  auf  diese  Weise  eher  das  Ufer  zu  erreichen.  Zu 
spiit;  er  fuidet,  den  Meister  bereits  auf  der  Hnhre  und  es  Mt  ibt 
ilim  nur  der  einzige  Trost,  idjcr  den  Daluhgegaugeneu  Thrtinen 
des  Schmerzes  und  des  Kummers  zu.  weinen,  da  er  in  ihm 
seine  Stütze  und  seinen  Rathgeber  verlor,  auf  den  er,  wie  er 
selbst  klagt,  sein  ganzes  Vertrauen  bei  Verwaltung  des  bisehOf 
lieben  Amtes  gesetst  hatte.  Nur  als  ihn  Willimar  und  die 
Umstehenden  ermahnten,  dass  nunmehr  Zeit,  fDr  den  Verschie- 
denen 2u  beten,  ermannte  er  sich,  Klerus  und  Volk  in  die 
Kirche  zu  folgen  und  eine  Messe  für  GalTs  Seel^  unter  dem 
Psalmeugesaug  der  Uebrigen  zu  lesen,  üieraut  öoiite  ihm  von 

  • 

>***)XaiiBl,      597;  Drei  uned.  Conc.  S.  66t  Judices  qiü  siipcr  aac-  « 
türilatc  et  cdicto  dominioo  canonuin  statuta  contcmnttnt,  vel  edictam 
ilJud  dominicuni  rpiod  Paridius  fnctum  est  violaat,  si  admonlti 
darc  contcmpscrint.  plactiii  eos  commanioa«  piivan». 

Rettberg,  II,  605. 

Ncu^urt,  K  ComU  I,  40  GuojU)  auf  Anordnung  Ciüutars 

Uaudeln. 
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BiBcbol^  Klerus  und  Volk  unter  Vorbragnng  des  Kreuzes  und 
Gesang  das  Grabgeieite  gegeben  werden.  Da  aber  der  Sarg 
nicht  70n  der  Stelle  su  heben  war,  schloss  Johannes,  dass  hier 

nicht  der  Ort  des  Begräbnisses  llkt  Gall  sdn  könne.  Unge- 
zahinU'  Pferde  werden  darum  vor  einem  Wagen  ge^pamit  und 
der  Hist  liui  und  die  (Tcistlit  hkeit  heten  zu  Gott,  er  mdge  nun 
den  Leii)  seines  Dieners  an  seinen  Ort  luliren  lassen;  das  Volk 
antwortet  Amen,  Wiliimar  hingegen  verlheilt  die  Gewände 
des  Heiligen  unter  die  Annen,  seine  Schuhe  aber  an  einen 
Gichtleidenden,  welcher  alsbald  geheilt  ist  Dieser  empfängt 
eine  Kerze,  der  Sarg  wird  von  Johannes  und  Wülimar  anf 
den  Wagen  gehoben  und  Alles  folgt  nun  psallirend  dem  nach 
Gallens-Zelle  fahrenden  Geschirre,  wo  die  Brüder  ihn  auf  ihren 
Schultern  in's  Hethaus  vor  den  AUar  liuf^en  und  Rischot  und 
Cierus  die  Aussegnung  vonuthnien.  Johannes  alu  i  kehrte, 
nachdem  er  den  AViwesenden  seinen  Segen  gegeben,  nach 
Constanz  zurück.  Hiemit  schwindet  er  aus  der  Geschichte; 
nur  noch  der  Zug  wird  von  ihm  erw&hnt,  dass  er  su  6t.  Gallen 
beim  fiegrftbnisse  seines  Lehrers  in  Gegenwart  der  BrQder 
eine  Terschlossene,  hOhEerne  Kiste,  welche  Gall  stets  Terbofgen 
gehalten  hatte,  öflfoete  und  darin  ein  kleines  Citicium  und  eine 
mit  Blut  betteckte  eherne  Kette  fand,  von  deren  Gel)rauch  der 
Leichnam  des  Heiligen  noch  die  deutlichen  Spuren  zeigte.^'*^) 
Johannes  umss  aber  nicht  lan(>c  nach  dem  hl.  Gallus  selbst 
gestorben  sein,  da  noch  unter  Dagobert  I  sein  Nachfolger 
Martianus  geuainU  wird.  Setzen  wir  nun  nach  früherer  Be- 
rechnung den  Tod  Gairs  c  627  an,  so  muss,  da  Dagobert 
nur  bis  632  Austrasien  beherrschte,  Johannes  wohl  c.  630  ge* 
Btorben  sein. 

Martianus,  der  Nachfolger  des  Johannes,  wird  sonst 

in  den  Katalogen  immer  vor  ihm  und  als  unmittelbarer  Nadi* 
folger  des  Gaudentius  genannt.  Es  mag  dies,  wenn  es  über- 
haupt aus  bewusstcm  historischen  Cirunde  i^eschah,  daher  rühren, 
dafis  man  vielleicht  den  Tod  des  hl.  Gallus  zu  spät  ansetite 
und  in  Folge  dessen  auch  die  Regierungsselt  des  Johannes 

Tita  I  B.  GalU  bei  Perts,  n,  18  ff. 
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ttogewöbnlich  und  über  die  Zeit  Dagoberts  I  hinaus  verltogem 
mu88te.  So  hätte  es  dann  DOr  Martiaous  keinen  Raum  mehr 
gegeben,  und  man  war  gezwungen,  ihn  vor  Johannes  einzu- 
reihen, um  ihn  mit  Dagobert  in  Beziehung  setzen  zu  können. 
Hartianus  ist  nämlich  ausser  den  Katalogen  noch  in  einem  • 
DiiiU iiiicj  Kaiser  J''ji(!r1rirhs  I  vom  Jalire  1155  orwähnl:  Kruii**" 
I)iii;Mbort  IuiIk*  uiiU'r  ^^rliuM-  Aiulsriilirimij;  die  Oriinzeii  (]es  liis- 
tliuiiis  Ccii^liur/,  lj('.s(itmh(.  Das  Diplom  [*"riL'< Iridis  ist  luni« 
uieiir^"''*'j  all^i'mL'iii  als  acht  aiicrkaiml;  allein  es  wird  auch 
bei  ihm  der  diplomalisclic  ( «i'utidsal./,  in  Ainvejuluii«^  gebracht, 
dass  die  Aechtheit  einer  UrJcumle  noch  nicht  die  darin  erwähn- 
ten historischen  Züge  als  ücht  verbürgen  müsse.  Die  in  diesem 
Diplom  gegebenen  historischen  Notizen,  behauptet  man,  wider- 
sprechen aber  so  sehr  allem  was  aus  jener  Zeit  Dagoberts 
bekannt  isl.  dass  sit>  als  falsch  erklärt  werden  müssen.  ,J)enn 
es  ist  wain',  saLi;t  selbst  (iel[»ke,  dass  lüe  Ab<j;rcn/.ung  des  Cun- 
stanzer-IJisllinnis  etwas  ym  liidi  konnnt  und  in  eine  Zeit  llillt, 
\vu  die  deutsche  llistlinms^a'Si'htclitc  üoah  nichts  Analoges  auf- 
weist; es  ist  wahr,  dass  das  Diplom  entsehieden  in  der  Zeit 
vorgreift,  da  es  aucii  die  Grenzen  des  Bistbums  gegen  das 
Bisthum  Würzburg  angibt,  das  erst  über  100  Jahre  nach  Da- 
'^ol)ert  errichtet  ward  (Til);  es  ist  wahr,  dass  die  An<^al»e/'^') 
,,K()nii,^  I>at;»»bert  habe  auf  der  First  des  Gebti<j;es,  welches 
Hnr«:nnd  (aueli  ein  scrrehKer  Ausdniek)  mid  Rliälien  seh<'idet, 
die  Ureuzc  in  äciaer  UegcuwuiL  durch  das  Eiuhaueu  a'incs 


)  Früher  las  mau  uäniUch  üas  Dalum  bo:  anno  dorn,  iuo^ini.  ]\I(jl.V 
indict,  IV.  quinto  Kai.  Sept.  rcgiianUi  rl.  Fridcrico  otc.  Dieses  Datiiui 
stellte  dich  alü  unrichlig  heraus,  da  Pricdricli  damals  noch  in  Italion 
gewesen  war^  altciii  Kengart,  bekam  das  Autograph  der  Urkunde 
2ur  Hand  und  Tand:  Data  Constont.  o.  doni.  inc.  HCL 7,  indict.  HI. 
V.  K.  Dec.  Uicinit  ist  diese  diplomatische  Schwierigkeit  beseitigt. 
Kcagni  i.  K.  r.  iii->rrt.  II.  pg.  XII.  -  Das  Diplom  steht  bei  Neu- 
gari.  (''«1.  (Iipl.  AI.  U,  Ö6.  n.  8i.!<j:  Diinif^c,  Rt'ifcst.t  jm,--. 
in  echlucUterer  üccensioii  .-uich  bei  Matilius  i.  Pistor.  Iii,  695  Ü, 

)  Diis  Diplom  s:iut  nüiiiln  It  eiiimnt:  ubi  in  verttce  rupis  simititudo 
iiUnae,  jmm  Dugoberii  rcgis,  ipso  lurii  si  nf c     rutpfa  ceruilur  ad 
discernendos  termin08  Burgundiae  cl  Curicnaia  Üucliue« 
U  36 
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Hondbildes  bezeichnen  lassen'*  etwas  Si^iihaftes  trftgt  (cAr. 
Grimm  Über  die  Benotsung  der  Mondbilder  als  Grensbeaeieh- 
nung  R.  A.S.  5i2);  es  ist  wahr,  dass  sich  die  Diöoesansprengel 
Tolksthflmlich  nacli  Stämmen  und  Gauen  und  nicht  nacli  selbst- 
erfimdenen  und  gemacliien  lokalen  Abij:roiizuii{2;en  jsrebildet 
Imben."^*^**}  Oelpke  i(laubt  daher  aus  dem  ganzen  Diplome 
nur  den  Namen  Martianus  retten  zu  können.  Allein  diese 
Einwendungen  lösen  sich  ohne  besondere  Schwierigkeit  tlieils 
durch  nähere  Betrachtung  des  Wortlautes  der  Urlcunde,  theils 
durch  iimfessendere  Würdigung  der  wirklichen  kirchlichen  Ver- 
hältnisse jener  Zeit  in  unserer  (hegend. 

Was  zunächst  die  Grenzbestimmuuj;  selbst  betrifl't,  einer- 
seits gegen  das  Bistlium  Würzburg,  andererseits  mittelst  eines 
Mondbildes  zwischen  Burgund  und  Räüen,  so  hat  man  dabei 
eine  Schwierigkeit  erst  hineingetragen,  welche  foctisch  nicht 
vorhanden  ist  Friedrich  beruft  sich  nfimlich  auf  Dagobert 
nur  insofern,  als  der  Jel^ge  Umfang  des  Bisthums  mit  dem 
zur  Zeit  Dagoberts  zusammenfalle ;  die  Be n  e  u  n  u  n  g  der  Grenz- 
punkte hingegen  ist  aus  der  Zeit  Ki  iedrich's,  so  ilass  also  selbst- 
verständlich auch  ?on  einer  Grenze  zwischen  dem  Constanzer 
und  Würzburger  Bisthum  die  Rede  sein  muss.  Aber  gerade 
hier  verrätli  sich  eine  ältere  Grundlage:  Friedrich  bemerkt 
nämlich  ganz  ausdrücklich,  dass  nach  Dagobert  die  nördliche 
Grenze  die  des  Stammes  selbst,  die  Marke  der  Franken  und 
Älamannen  war,  das  ist  da,  wo  zu  seiner  Zeit  die  Grenze 
zwischen  den  Bisthümern  Ck>nstanz,  Wttrzburg  und  Speier  hin- 
lüuft;  Wttrzburg  ist  sonach  nur  zur  Erläuterung  von  Friedrich 
eingeschoben.^'*')  Also  gerade  nach  Norden  würde  die  For- 
derun«^  der  (iegner  licfriedigt,  dass  der  Diüccsansprengel  sich 
volksthümlich  nach  der  Grenze  des  Stammes  selbst  bilden 


"")Gelpkf.  II,  279. 

«'••)Vcr8ua  Ai|iuiünem  vero,  inter  episcopatum  Wiiizburgensem  et  Spi- 
rcnscm,  usque  ad  marcam  Fraacoriuu  et  Aleinaonorum.  JeUtirmaua 
sieht,  dass  inter  —  Spirensem  nielit  unprOnglich  ist  und  a]a  anf 
einem  Dagoberlischen  Diplom  nicht  beruhendes  Einschiebiiei  be- 
trachtet werden  nnsa. 
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musste,  wiewohl  ebeu  iiier  wegen  der  sich  auf  alauiannidchem 
Bo(k'i)  und  uiitten  unter  dcv  alamannischen  Bevölkerung  bil- 
denden Fraocia  orientalis  (seit  496)  die  Tolkothümlicbe  Gren^ 
bildung  keine  so  einfache  Sache  war.  Wir  wissen  nicht,  ob 
oder  wie  viel  von  der  freien  alamannischen  Einwohnerschaft 
in  dem  neuen  Frankenlande  blieb,  nicht,  welches  deren  öffent- 
liche und  bürgüi'l'.che  Rechtsverhaliinssc  waren. ^"")  Aber  das 
leuchlct  daraus  ein,  dass  unter  i>(»lelieu  schwankenden  Verhält- 
nissen leicht  uucli  die  Diöcesangrenze  schwankend  sein  kann 
und  niciit  gerade  immer  sfreng  mit  der  Grenze  des  Stammes 
zusammenfallen  wird.  In  gleicher  Weise  verhält  es  sich  aber 
bei  der  Grenze  zwischen  Alamannien  und  R&tien.  Auch  hier 
war  das  nämliche  Schwanken,  die  Alamannen  griffen  nach 
Rätien  Uber  und  schmälerten  nOrdlich  und  westlich  dessen 
6renzen>^^^)  Mit  dem  Mondbild,  das  Dagobert  als  Grenz- 
zeiciieii  /^wischen  Burgund  und  RaLien  soll  eingraben  luiben 
lassen,  verhält  4's  .m(  Ii  aber  wie  mit  der  NeiiüLing  Würzbur^s. 
Friedrich  berutl  sich  nicht  darauf,  dass  dieses  Merkmal  in  der 
Urkunde,  welche  ihm  vorgelegt  war,  gestanden  habe,  sondern 
sagt  nur:  die  Grenze  zieht  sich  da  hin,  wo  man  noch  jetat 
das  Mondbüd  erblickt,  welches  Dagobert  nach  der  Volkssi^ 
soll  haben  eingraben  lassen.  Es  ist  dies  allerdings  „etwas 
Sagenhaftes,^'  allein  Friedrich  will  nicht  aussprechen,  ob  das- 
selbe historisch  wahr  ist  oder  nicht,  sondern  nur,  dass  an  der 
Stelle,  an  welche  sieh  uic  Siv^c  knüpft,  die  Grenze  vorbeizieht. 
Das  ist  also  ein  ganz  ununj2;reirbare8  Verhältniss,  das  zu  Fried- 
rich's  Zeit  bestand  und  er,  weil  es  an  dieser  Stelle  am  signi- 
ficantesten  war,  zur  Bezeichniin'j:  der  tirenzscheide  aufnahm. 
Und  da  diese  Tradition  im  Dorfe  Monstein  noch  zur  Stunde 
fortlebt,"^^)  bat  sie  im  Diplome  Friedrichs  nicht  nur  nichts 
Verftng^ches,  sondern  dient  sie  zur  Bestätigung  seiner  Glaub- 


>««»)dttlia«  I,  231. 

imy  Sali8-Sccw  is,  Uebenicht  der  GeMiiichte  Qraubiindena.  Gesam» 
mellc  Schi-iflten  heraus^^e^ebcn  vOQ  Th*  v.  Mohr  i«  d.  Scriptores  des 
Arcb.  f.  Gc»cb.  v.  Graiib.  V,  13. 

"'>>Ficklcr,  L  c.  I.  (»g.  AbliOlg.  XX. 

n  30* 
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Würdigkeit  und  unserer  Auffassung.  Eine  andere  und  anschei- 
nend schwierigere  Frage  ist:  ob  wirklich  Burgund  bis  hieher, 
bis  an  die  Grenze  des  Bisthums  Chur  oder  Rätiens  sich  er- 
streckte? Wälirend  die  Einen  es  verneinen/"'^)  behaupten  es 
Andere.*''^*)  Allein  \Tie  immer  die  Frage  entschieden  werden 
mag,  sie  liat  für  unser  Diplom  nicht  die  Wichtigkeit,  welche 
man  ihr  beizumessen  pflegt.  Denn  erstens  will  Friedrich  keine 
historische  Wahrheit  in  Bezug  auf  die  Grenze  zwischen  Rätien 
und  Burgund  aussprechen,  sondern  nur  mit  der  volksthümlichen 
Traditifm  die  Grenze  zwisclien  dem  nlamannischen  Bistimm 
von  Constanz  und  dem  rütischen  von  Chur  bezeichnen.  Zwei- 
tens ist  doch  nicht  zu  liiugnen,  dass  im  Mittelalter  Burgund 
als  bis  hieher  reichend  gedacht  wurde.  Schon  Neugart  hat 
dies  aus  Urkunden  so  schlagend  erwiesen,  dass  auch  Stülin 
diese  Thatsache  anerkennen  muss.*''*)  Dass  freiÜch  nicht  noth- 
wendig  an  das  alte  Burgund  gedacht  werden  brauche,  konnte 
nur  erst  dann  erfasst  werden,  wenn  man  die  Bezeichnungen 
Friedrichs  nls  aus  seiner  Zeit  gegriften  betrachtete,  und  nicht 
aus  der  Dagoberts.  In  dieser  Weise  das  Diplom  aufgefasst, 
hat  es  mit  dem  Ausdruck  vollkommen  Recht.*''*)  Somit  ist 
der  Verdacht,  welcher  aus  inneren  Gründen  geschöpft  wurde, 
in  keiner  Weise  gegründet. 


Stülin,  I,  18G  f.  nut.  1.  ii.  ü.  Auch  Zeuss,  Die  DeuUchen  eto. 
S.  470  scheint  diese  Ansicht  zu  (heilen. 

Derichsweiler,  Geschichte  der  Burgundcu.  S.  79,  Fickler,  1. 
c,  u.  ö. 

Neugart,  E.  Const.  I,  diss.  III.  pg.  XVI.  sq.  Stalin,  I,  224. 
not.  3. 

i77«j  Wyss,  Oeschichtc  der  Abtei  Zürich  in  8  Bd.  d.  Mitthcilungcu  der 
Züricher  antiq.  Ges.  Anmerkung  90.  S.  18  f.  Nach  Urkunden  des 
12.  Jahrhun<ier(ä  und  gleichzeitigen  Schriftal ellern  ist  der  Rhein 
die  Grenze  zwischen  Schwaben  und  Burgund  -,  es  ist  „in  dieser  Zeil 
nicht  etwa  an  eine  Ken ss grenze  Burgunds  und  Alemanniens  zu 
denken,  soiulern  man  sieht  ganz  deutlich,  dass  in  ganz  allge- 
meiner Weise  das  von  Schwaben  abgetrennte  (schweizerische) 
Land  südwärts  vom  iihein  (im  Gegensatze  zu  Jenem)  mit  dem 
Namen  Burgund  bezeichnet  wurde,  zuerst  von  den  iiberrheiuischen 
schwäbischen  Schriristellcrn  (auch  von  den  königl.  Kanzleien)  und 
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Eine  solche  (ufii/hestimmuiij^  luv  die  Diöccsc  Constanz 
widerspricht  aber  auch  den  kirchhchen  VerUältnisficn  Alaman- 
nlenft  iu  jener  Zeit  nicht  Mao  geht  dabei  nur  von  entschieden 
falschen  Voranssetzungen  aus.  Man  nimmt  gewöbnlieh  an, 
da«6  Alamannien  zur  Zeit  Dagoberts  I  noch  nicht  im  ersten 
Stadtnm  setner  OhristiHnisiruiig  stand,  nur  ganz  spärliche  An- 
Ittii^e  derselbe»  voilianden  waren;  allein  dieser  Wahn  hat  sich 
wohl  durch  die  vorausj^eheiiden  Üntersuchungeu  autgeiust. 
Alaiuaunioü  war  unter  Dagobert  nicht  bios  schon  grössten* 
theÜs  christianisirt,  sondern  schon  vor  ihm,  schon  unter  seinem 
Vater  Chlotar  II  vollständig  kirchlich  organlsirt  und  in  den 
Verband  der  fränkischen  Landeskirche  aufgenommen.  Es  be- 
standen ja  schon  die  Btstliümer  Speier,  Strassburg,  ßasel,  Con- 
stanz,  Chur  und  Au'^sbnr«;,  also  all  die  späteren  Sprengel,  Es 
stellt  aber  nunmehr  auch  ausser  allern  Zweifel,  dass  diese 
Bisihünier  damals  nicht  nur  an  der  Sj^nodalgesctzgebung  der 
fränkischeu  Geaamnitkirche  theitn^hmen,  sondern  auch  eine 
Hegeiung  ihrer  Angelegenheiten  in  der  lex  Alamannorum  ge- 
funden hatten.  Gerade  beide  setzen  aber  die  Grenzbestim- 
mungen der  ^nzelnen  Diöceson  voraus  und  mussten  deshalb, 
wo  sie  noch  nicht  festgestellt  waren,  dieselben  notliwendig 
herbeifiihren.  Die  lex  Ahunaiuioruin  wie  die  vita  I  s.  Calli 
und  die  Casus  ELatpcrti  keuaen  luv  diese  Zeit  bereits  einen 
Diöcesanpfarrklerus,  der  nur  dann  als  solcher  anerkannt  ist^ 
wenn  er  vom  Bischof  eingesetzt  wurde.^''^^)  Schon  diese  ein- 
fache Erscheinung  setzte  da  von  dem  angegebenen  Verhältnisse 
der  Genuss  des  gesetzlich  garantirten  Rechtes  und  Vorrechtes 


dana  im  Lande  seUwt.^^  Daes  sich  das  alte  Baigaad  als  Volkflgrenze 
nicht  bis  hieher  erstreckte,  ist  Creilich  zuzugeben  und  hat  mit  Scharf- 
Binn  Warstemberger,  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern  I, 
168.  not.  3  nus  den  |ns5olinrten  des  Landes  erwiesen.  Scgesfcr 
bei  BOlsterli,  L  S.  32  lässt  in  der  Gegend  der  Rcuss  und 
Limmat  die  Herrschal'U-  und  Vcrwultungsgrcnze,  nicht  Volksgrense 
von  Knrgnnd  sein  Ebenso  Wurste  ni  her  per,  I,  205  ff. 
"")Lex  Alani.  lici  l\-r{/.  XV  (III),  49.  lit.  X:  —  piesbiteru,  ([ui  in  pa- 

roi  hi!i  positas  est  ab  cpiscopo  tit.  XU:  —  presbiterum  pa- 

rochianum  . 
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abhängt,  noihwendig  einen  engeren  Diöcesanverband  voraus. 
Der  Di^teesankleras  muu  von  irgend  einem  rechiinfissigen 

Bischöfe  als  der  Seiuige  anerkannt  wiitleii,  wie  umgekehrt 
wieder  der  Bischof  vom  Klerus.  In  gleicher  Weise  setzt  der 
tit.  XXIII.  4  eine  Al)^renznniz;  der  hisclioflichen  Sj(ren«re1  vor- 
aus, da  hier  ganz  uligenieiii  bestimmt  wird,  wer  das  Siegel 
des  Bischofs,  kraft  dessen  er  zu  kommen  oder  irgendwoliin  zu 
gehen  habe,  Teniachlässigt,  ist  12  Solidt  schuldig»^^^^)  Selbsi- 
verstttndlich  kann  eine  solche  Verordnung,  welche  auch  614 
das  Goneil  von  Paris  bei  einem  8i>ectellen  B*all  als  im  Franken- 
reiehe  bestehend  anerkennt,^' nur  dann  von  Bedeutung  sein, 
wenn  der  Bischof  seine  Diüccsancn  nmi  iimpekehi  l  diese  ihren 
Bischof  kennen,  also  genau  uniseln  iebcnc  Diücesan^renzen  hc- 
^  Rtelieii.  iiichcr  gehört  auch  eine  andere  Bestimmung  des  Con- 
cUs  von  Paris,  das  wie  öfter  bemerkt  die  Bischöfe  von  Speier, 
Btrassburg  und  Chur  besucht  hatten,  worin  geradezu  jedes 
Eindringen  anes  Bischofes  in  den  Sprengel  eines  anderen 
yerboten  wird.^'^)  Oftmals  und  auch  au!  dem  von  austrasi- 
schen  Bischöfen  besuchten  Goncil  von  Clichy  wurde  verordnet: 
kein  Kleriker  solle  aus  seiner  Diöeesc  in  eine  andere  Diöcese 
gehen  ohne  ein  EmpfchUmgsschrciben  seines  Bischofes;  wer 
es  dennocli  thne,  solle  dorl  nicht  aufgenommen  wenien.*'^') 
Da  nun  aber  die  Verordauugen  von  Paris  allgemeiu  im  Fraa- 


i.  c ,  pg.  59. 

*^)eati.  7:  Ltberti  qaommcunqtie  ingennomm  a  «icerdotibas  defensen- 
tar,  nee  ad  pnbllenm  allaleniiB  revoeentar.  Qiiod  ei  qois  ansa  te> 
merario  eos  impremere  Tolaerit,  aat  ad  pablicum  revocare  et  ad- 
monitoB  per  pontificem  ad  aodieQtiain  venire  neglegerit,  aat  emendare 
quod  pcrpetravit  dlitolerit,  eommnnione  privetur.  Drei  uned.  Oonc, 
S.  10  f. 

*'••)  can.  11 :  Id  etiam  nostro  placuit  odiungi  conseneu  fixe  atque  prac- 

ßolidc  obfcrvandum  inxfa  aniir[n'Miim  patrum  constituta^  ut  niilln> 
cpißcoporum  vel  saociilariiuii  iUiusciüKjiK;  ultcriiis  cpi?copi  seu 
ecclcsiac  seu  privataf*  ro.^  ;iut  rc'i^iionun  di\ i.-^iou' ut  ?tut  [irovinciaiuni 
8Cque8tratiouem  ri)iii»otcr(.'  ant  iicrnaiicrc  aiukat.  uut  qnarum<jiu' 
acceptionc  uut  pcriiu^ione  podtiedcru  uut  rutiticrc  pracsuaiai.  1.  c. 
Seite  13. 
»'«^)  1.  c  S.  64.  can.  14. 
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keureichc  promulgirt  worden  waren,*'")  mussten  sie  nofch- 
wendig  auch,  wo  sie  noch  nii^ht  bestandeD,  gleiche  Verhftlfcoisse, 
also  genaue  Umschreibung  der  BisthUmeT)  veranlassen.  Ueber- 
dies  sahen  wir  schon  früher,  wie  nicht  blos  zwei  frankische 
Bisebdfe  ihre  Missionsversuche  bis  an  den  Hof  Gunzo's,  son- 
dern auch  der  Bischof  Berhtnlfüs  von  Worms  bis  nach  Wimpfen 
ausdehnten,  die  (irenzc  zwischen  Fmncia  <nicutiilis  und  AIh- 
nia[iiiien  sehr  scliwaiikeiid  war,  und  jcdcurulis  inoclden  auch  von 
ersterer  uns  Irankisclic  Priester  nach  Alenjaiiiiien  zu  ihre. 
Hissionsthätigkeit  entfalten.  Diese  Umstände  sämmüich  genau 
erwogen,  muss  man  gesteheu,  dass  gerade  unter  Dagobert  I, 
wie  es  das  Diplom  Friedrichs  aussagt,  die  Grenzen  des  Con- 
stanzer  Sprengeis  sich  feststellen  mussten.^^**) 

Die  Angaben  des  kaiserlichen  Diploms  von  1155  be- 
richten also  in  keiner  Weise  Unwahrscheinliches  oder  gar 
Unm()gliches.  Da  dasselbe  aber  zugleich  auch  angibt,  dass 
diese  Grenzrognlirung  unter  Bischof  Martian  ron  Gonstanz 
geschab,  eine  sicher  von  den  Katalogen  unabhängige  Angabe, 
so  können  wir  auch  diese  Nachriehl  nicht  länger  bezweifeln. 
Martian  mnss  der  Nadifolger  des  Johannes  gewesen  sein. 
Wie  Janye  er  lebte,  lü^st  sich  nicht  näher  bestimmen.  Ware 
freilich  die  Angabc  des  ('onstanzcr  Breviers  zuverlässig,  dass 
er  die  bei  der  Trudperiözelle  von  Otberf  gebaute  Kapelle  zum 
hl.  Feter  eingeweiht  habe,  ebenso  die  Zeit,  in  welcher  Trud- 
pert im  Schwarzwald  wirkte,  so  müsste  Martian  mindestens 
bis  c.  643  gelebt  haben."**)  Alierdings  scheint  auch  die  Notiz 
des  Breviers  unabhängig  von  den  Katalogen  zu  sein  und  des- 
halb Vertrauen  zu  verdienen,  wenigstens  insofern  sie  den  Na^ 
men  eines  Bischofs  Martian  verbürgt. 


i'*>)Drei  uned.  Concil.  S.  61:  Est  nobis  valde  gratissimiun,  ut  ea  quoe 
veatro  sont  imperio  generaliter  promolgftt»  ...  in  omnibiu  con- 
■erventiir. 

HU)  Wnrstemberger,  I,  988  f.  findet  di«ae  Grensbefllimmung  ebeoftUa 
gans  den  ZeitverliftltnisBon  entsprechend,  möchte  sie  aber  lieber 
Chlotar  U  zuschreiben. 

"M)|r«Qgart,  £.  C.  I,  43  nlau&t  633—642  an. 
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Der  iiftchste  Bischof  ist  Boso.  Seine  Zeit  wäre  näher 
aus  der  Geschichte  von  St.  Gallon  zu  erhärten,  würde  nicht 

gerade  hier  eine  llmit  hti|jikeit  unseren  Text  veruustulU^n.  Es 
handelt  sich  um  die  Zeit  drs  Ueherfalles  und  der  Entweihung 
der  Gallcnzclle  durcli  einen  dux  OKvin.  Nik  h  der  ilUercn  und 
jüngeren  vita  s.  Galli  wiirc  dieses  EreiiinLss  40,  nach  der  vila 
8.  Magni  drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  hL  Gallus  vorgefallen. 
Die  Kataloge  stimmten  allerdings  Itlr  die  Angabe  von  40  Jahren, 
da  sie  nach  Johannes  einen  Optardus,  Pictavius,  Seve- 
rus, ARfropius  (Astiajjins),  Johannes  II  und  jelzt  erf?t 
Boso  (liusuj  Tionnen.*'"^)  Allein  es  üe^t  hier  fifFenbur  ein  Irr- 
thum zu  Grunde;  denn  einmal  ist  die  Hischuii>reüic  zwischen 
Johannes  I  bis  Boso  augcuschcitdich  zu  lange,  um  sie  auf  40 
Jahre  m  vertheilen,  andererseits  ist  eben  so  deutlich  Johannes 
n  eine  blose  Wiederholung  dos  Ersten  dieses  Namens,  der 
nur  deshalb  zweimal  gesetzt  wnrde,  weil  Boso  als  Nachfolger 
eines  Johannes  bekannt  war,  zwischen  beiden  aber,  wie  man 
wähnte  eine  Lücke  von  40  Jaiu*eu  lag,  welche  mit  anderen 
Nameu  ausgefüllt  wurde. 

Aus  deu  amlerwärts^'^*^)  entwickelten  («ründen  niuss  die 
eine  wie  andere  Angabe  der  vita  s.  Galli  unrichtig  sein  und 
fällt  dieser  Vorfall  iu  den  Anfaug  der  vierziger  Jahre  des 
7.  Jahrhunderts.  Hiebei  tritt  nun  auch  Boso  auf.  Als  er  näm- 
lich die  Verwüstung  des  Grabes  des  hl.  Gallus  vernoumien 
hatte,  wie  (|;iss  nur  noeh  dessen  ersfe  Schider  Muguoald  und 
Theudur  m  der  Zelle  zurnekgcl)liol)en  seien,  edle  er  mit  Prie- 
stern und  Klerikern  herbei,  um  den  Leiehnam  des  Heiligen 
neuerdings  und  in  einem  würdigeren  Grabmale  zwischen  Altar 
und  Wand  zu  bestatten.  Unter  die  zurückgebliebenen  und 
durch  die  PIflndcrung  in  grösste  Noth  gei-athenen  Münche 
aber  vertheiltc  er  Kleidung  und  Lebensmittel.   Nachdem  das 


MM^Hone,  Qitellcnsamnil.  I,  303.  304.  31L  Ein  anderer  Katalog  de« 
14.  Jalirli.  hei  Neu  gart,  I,  18  hat  auch  ,,Othardus,  der  auch  Boso 
genannt  wordc.^^ 

"••)  S.  571  ff. 
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Tollbracht  war,  kehrte  er  nach  Constanz  «nrttck,*'*^)  zq^leich 

aber  andi  in  das  kaum  auf{5eliclltc  Dunkel  firiiier  ExisUMiz. 
Man  litsst  ihu,  ohue  eioeo  Beweis  dafür  zu  habeu,  bis  G7G 
leben.  ^"*^) 

Wie  die  Bischöfe  nach  Boso  biessen,  wie  lan«;e  Je«l<  r 
regierte^  was  er  that  und  wirkte,  ist  nicht  zu  sa^pn.  Mödlich, 
dass  der  Katalog  in  der  Weisse  fortzusetzen  ist,  dass  auf  Boso 
—  lassen  wir  ihn  bis  c.  655  rc«{icrcn  —  Optardns,  Piclavios, 

Severus,  Asti(»pius  folj^ten;  .lohRiincs  II  inuss  aber  jcdfurall.^ 
gcstriclieii  werden.  lu  dieser  ^^'L'is(•,  Jedem  eine  nuit:liS(  hMil(s 
zahl  von  15  Jalircu  gegeben,  kauieu  wir  bis  c.  715  und 
schlösse  sich  der  zwar  in  den  Katalogen  nicht  genannte,  aber 
yon  Hermannus  Gontractus  zum  Jahre  736  als  verstorben  er- 
wähnte Andoinus  trefflich  an.^^*^)  Jedenfalls  ist  aber  die 
von  Buceltn  im  Gegensafz  zu  setner  Germanin  sacra  später 
in  seiner  (^Duytantia  sacra  veiticicne  Ansiclit,  dass  nacli  t*(»so 
(iHiiguIplius,  Fidelis  und  TI»eohaMiis  (  riKMulonis  •  j;ef(»l;j;t  seien, 
niebt  zu  billigen,  obschou  sie  jinigsMiin  auch  Neugart  tlicilte.^"*®) 
Die  älteren  Kataloge  lassen  diese  drei  übereinstimmend  erst 
iiacb  Sidonius  und  Johannes  II  und  vor  Egino  folgen.  Die 
Verbindung  des  Theobaldus  mit  der  Urkunde  Vichards^'^'^) 


Pci  fz.  II,  19. 
*'••)  Ncugiirt,  I.  c.  pg.  45. 

«'••)Hcrin.  Contr.  bei  PerU,  VII,  98.  —  Annal.  Petav.  bei  Pcrt»,  I, 
9.  Annal.  Laarcshun.  et  Alam.  1.  c.  pg.  26.  Aonal.  Sangall.  brev^ 
1.  c.  pg  €4:  Otwlniu  cpisc.  ob.  JaffCi  Bibl.  rcr  Germ.  III,  702: 
Annal.  Aog.:  736  Audoinits  ep«  obüt.  Nacli  dem  Katalogus  cpisc. 
Constant.  bei  Portz,  II,  39  wfirc  Enifridu»  schon  731  Bischof  ge> 
worden.  mCisste  nlno  Audoiuus  731  ^e^torlicii  sein.  Der  Inihiim, 
dusü  Audoiuus  73G  [^o.Uoibcu  und  ErnlVicd  doch  schon  731  ßischol' 
«,'cvvcäcn  »ein  »oll,  rührt  wohl  einlach  daher,  dass  ErulVicd  01*01  uach 
736  Abt  von  Reichenau  wurde,  einzelne  spätere  Annalisten  und 
Climniften  ihn  beide  Wilrdcn  Lrlcicliy.pilig  übcrnehnicii  lie-,  <  ii.  Das 
iät  aber  nni  irhti«:^:  er  vMirde  später  Abt  als  Bischof,  cf.  Abbat.  MoQ. 
AugieiH.  Ik'I  i'crtz,  II,  37. 

«»■•)Nengart.  E.  C.  I,  46  ff;  M.ilin.  n,  1,8;  Ebcling,  II,  375.  Auch 
Mangold,  Chron.  Consiaul.  M.s,  bei  Ncngart,  I.  c.  und  Tschudi, 
(lallia  comata  pt;.  127,  nehmen  dicfc  tu. 

^^*')  Dicä.  bei  Neugart,  God.  dipl  1,  7.  n.  5;  genannt  inL  darin  gar  keia 
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durch  Tsebadi  ferner  beruht  lediglich  auf  der  willkürlich  an- 
geoomitieneo  Regterungszeit  desselben.  Kur  durch  gewaltsame 
fiehaDdluiig  der  auf  ihn  angewandten  Nachrichten  konnte  ihn 
Neugart  in*8  Ende  des  7.  und  den  Anfang  des  8.  Jahrhunderts 

setzen;  «lipselben  V(»rnrtlit'il.slVei  bctruciitct,  setzen  sie  ihn  selbst 
unter  Knri  d.  (ir.  aad  Ludwig  ü.  Fr. 


Stiftungen  in  Stadt  und  Sprengel  Ckinstanz. 

1.  Die  Kathedrale  Si.  Marien.  {Sie  ^n^stand  schon  bei 
der  Ankunft  des  lieil.  Columba  mit  Keinen  bchnl^  rn  iu  dieHen 
Geguiiduu.  In  ihr  wird  die  Wahl  de«  Bischof»  Johaaoeä  yoi^^- 
nommen.^"^'^) 

2.  »St.  Stc])haii,  tms.sL'ihulI)  rh^r  Stadt.  Sie  wird  xinn  bei 
gleicher  Gelegenheit  gciui.uil.  Johanin  s  soll  in  dieselbe,  wahrend 
Gallus  für  ihn  in  der  Wahlv(»r>'aTundiing  .sprach,  |2^efiohen  sein.^'*') 

3.  Arbona  luuss,  da  es  einen  vollstäudigon  Plarrklenis 
hatte,  auch  eine  Pfarrkirclie  hescHsen  haben.  Ihr  Patron  ^Yi^d 
nicht  genannt,  gleichwolü  aber  von  der  Kirche  daselbst  und  kirch- 
lichen Huudlungüii  gesprochen.  Des  hL  Gallus  Exet^uien  wurden 
in  derselben  gefeiert.*'**) 

4.  Die  St.  A ur c  1  i  e  n k a  p  e  1 1  e  zu  Ercgeoz  wurde  im  Leben 
der  hh.  Columba  und  Gallus  schon  erwähnt. 

5.  In  Ucberlingen,  wo  der  eifrig  katholische  Herzog 
Gunzo  residirtc,  diirfen  wir,  obwohl  zunächst  noch  keine  bestimmte 
Andeutungen  Torfaanden  sind,  doch  ohne  Bedenken  aof  den  friih- 
seittgen  Bestand  einer  Kirche  schliessen. 

6.  St  Gallen.  Die  Gründung  diei>er  bald  bcrühmtcbten 
Abtei  Deutschlands  ist  bereits  im  Leben  ihres  Stifters  erzählt  Die 
Zeit  der  Grründnng  wird  yerschieden  angegeben,  von  Semma 


Bisclioi  ;  sie  soll  nur  691—95  fallen,  alao  iu  die  vermeintliche  Zeit 

Theobald'». 
"«)Vita  I.  8.  Galli  bei  Pertz,  II,  13. 
"••)1.  c.  pg.  14, 

>^)1.  c.  pg.  7.  16  f.  Vgl.  Keller,  Die  rdn.  AnsiedL  id.  Oslscbweia. 
mm$,  d  zur.  wt.  Qei.  ZU»  314  IL 
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von  Reichenau  zu  614,  von  WahilVifd  zu  Gl 3,  von  Anderen  zu 
612;  gcwöhnlicli  wurdo  aber  614  als  der  Anfang  des  Klosters 
angesetzt. ^''^j  Die  iJifVerenz  Htamuit  aber  walirscheinlich  au«  der 
vita  s.  Galli  Hclbst.  Die  Zelle  wurde  nänilii  h  whon  vor  der  Wahl 
des  Johanne»,  gleich  nach  dem  Abzüge  Colnuiba'«  nach  Italien 
(612/3)  errichtet  und  von  Brüdern  (von  Johannes  selbst  drei  Jahre) 
bewohnt;  allein  nach  der  Wahl  des  letzteren,  als  er  (U;m  hl.  Ciallus 
seine  Unterstützung  angeboten  hatte,  hoisst  es  wiederuiu,  er  habe 
ein  Oratorium  und  eine  IVir  die  Brüder  geeignete  iStätte  geschatien. 
Er  erhöhte  seine  Schuh  r  nur  auf  die  Zahl  von  zwölfen, ^'••j  unter 
denen  die  beiden  Kleriker  Magnoald  und  Theodor  (später  Diaconen 
genannt)  sich  befanden,  welche  dem  kranken  liallus  vom  Priester 
Willimar  waren  zur  Pflege  beigegel>eu  worden.  Die  Kegel  war 
die  seines  Lehres  Columba,  auf  deren  Beobachtung  Gallus  mit 
Strenge  hielt.  Besondere  Freunde  und  Wohlthüter  (»alls  waren 
der  Priester  Willibert  und  ein  angesehener  Mann,  Namens  Talto; 
auch  die  Nachkomnienschatl  des  Letzteren  l>ewahrte  bis  in's  vierte 
Glied  eine  der  GallenzoUo  wohlwollende  Gesinnung.  Allein  noch 
ehe  die  erste  Schülergeneration  ausgestorben  war,  sollte  das  Klo- 
ster eine  bittere  Heimsuchung  erfahren.  Der  Präses  Otwin  (Otto) 
verheerte  mit  zahlreichem  Heere  den  Thurgau,  brannte  Cunstanz 
und  Arbon  nieder,  tödtetc  die  Männer  und  schleppte  Frauen  und 
Kinder  als  Gefangene  fort  Aus  dem  Arboner  Gaue  hatten  jedoch 
Viele  ihr  ITeil  bei  der  Galicuzclle  gesucht.  Sie  flüchteten  und 
vergruben  Hab  nnd  Gut  auf  dem  Territorium  derselben  und  be- 
säeten  die  Fläche  mit  SaamcMi,  um  ja  die  verborgenen  Schätze 
den  Augen  der  Feinde  zu  entziehen.  Allein  ein  benachbarter 
Tribun  Erchanold  verrieth  Alles;  Nichts  blieb  unberührt,  sogar 
das  Grab  des  hl.  Gallus  wurde  durchwühlt.  Aber  sofort  traf  sie 
auch  die  Bache  Gottes.  Funht  überkam  sie  so  gewaltig,  dass  sie 
in  wilder  Flucht  ihre  Rettung  suchten,  einander  aber  au  der  Thürc 
der  Kirche  selbst  erwürgten,  .\iich  Erchanold  wollte  in  hastiger 
Eile  aus  der  Kiichc  stürzen,  stiess  aber  so  mächtig  gegen  die 
Decke,  das»  av  besinnungslos  niederstürzte  und  nach  ]lau>e  ge- 
bracht werden  musslc»,  wo  er  unter  fiirchterlichen  Schmerzen  dar- 
niederlag. Von  der  Zelle  des  Heiligen  war  aber  Alles  geflohen, 
nur  Magnoald  und  Theodor  waren  geblieben. 

Dieses  Ereigniss  trägt  leider  eine  falsche  chronologische 
Datirung,  und  von  anderswoher  ist  es  nicht  bezeugt.  Nach  der 
älteren  vita  s.  (4alli  läge  es  4U  Jahre  nach  dem  Tode  des  hl.  Gal- 
las, eine  Angabe,  welche  unwahrscheinlich  klingt,  mag  mau  die 


"••)Arx  bei  Pertz,  II,  9.  n.  71. 
"••)Pertz,  II,  14. 
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Zeit  des  TodeB  e.  627  oder  646  ansetsen,  da  eben  noch  die 
Kleriker  WiUiman  aus  dem  Jahre  612  am  Leben  gewesen  sein 
sollen.  Man  hat  deshalb  allgomein  hier  eüt  Verschen  des  Schrei- 
bers angcnommcn.^^*^)  Wahrschoin)icher  klänge  freilieb  die  Aji- 
gäbe  der  vita  II  ft.|Hagni^^^*')  welche  den  hl.  Gallus  mim  JaW  mmh 
seinem  Lehrer  Colnmba  ntorbon  nnd  drei  Jalirt^  damaidh  OHrin 
di«*.  (i,-Ulenzellc  iiiM-i-inlli  n  lii^sV  Mloin  da  keines  dieser  thümk 
fetttstoht,  so  kann  die  Aiiu'-alH!  ni.liL  vcrwt-rfhet  worden.  Der  An- 
fangspunkt wärt)  dci  Tod  des  Colnmba»  allein  eben  hier  i6&etBt 
die  vita  ^.  MMg-ni  nidiL  Ii  15  rinzunrliTnon,  sondern  der  Berechnung 
dfs  Tl«'rtiianniis  ( '<miI  rarttis  zu  r.i]p;n,  der  oiVt.'nhar  Colinnbus  Tode>- 
jalir  liL  naii  kvnul  und  ihn  dr^hall)  eist  c.  ()2.*>  sterben  läss^ 
da  er  \voni;,'-stri)s  y.n  .licst-ni  .]i(hrr  »'ine  zwei  Naclifolgor  nennt. 
Kiii'i  vrrwjtiidt«'  Aiill'assuiin;-  der  Tin onolo^'-ii.'  des  hl.  (jalhis  zeifjft 
Ni<  Ii  in  der  vita  s.  Maiiiii  II  darin,  dass  hier  w'w  dort  der  s/>hi>n 
(»Iii  ««nnordctii  Koni;^''  S)^r,.li,.il  noch  y.nni  Jalin^  (.il<>  «renannt  ^vird. 
llfTinanu  I  iss(.  ihn  UM»  stcrhrn,  dir  vi(a  s.  Mag'ni  ihn  hl  diesem 
Jahn;  d(!n  Id.  (ialhis  im  ]]anc  s<M"n<  r  Zelle  unterstützen.  AVir 
mÜ8t)cn  deinna«  Ii  nln'r  das  l-aei^uiss  unter  Otwin  von  einer  an- 
deren Seite  Licht  zu  verbreiten  »uchon.  8choa  Neogart^'**)  hatte 
nach  dem  Vor^^^ang^  Aiidcrvr  unter  Otwin  den  HofineMer  und 
nachherigen  Hausmeior  Sigobcrt«  III^  (633 —  656}  Otto,  gesoehi 
Er  wurde  nach  Fipins  von  Landen  Tod  (639)  Hanaitteiir  mit 
TJebergehnng  von  Pipins  8ohn  Grimoald,  aber  schon  642  ädT  dessen 
Befehl  durch  Iferzog  LouthariuB  von  Alamannien  geMMltot^^ 


">')Arx  bei  Portz,  II,  18.  n.  71  vermutbet,  es  sei  vom  ScIuteiM  am 
XI  die  Zahl  XL  grewor«1cn.  Ebeaso  Rettberg,  U,  III.  'A.  H 
Gelpke,  11^  281  meint,  es  könne  XI  ebenso  lei<^t  Iti  XL'  alsID 

umgewandelt  worden  sein. 

"»)  Vila  s,  Hagni  im  Cod.  lat.  Mon.  4836  (Cod.  bav,  67)  ftL  100  a. 

Bei  Goldast,  Aiaman.  Rer.  T.  I.  P.  2,  ld3  fehlt  diesem  Capitel 
/.wisdion  ( .  ^  Ull  i  9,  wie  auch  die  Eraftblung  von  (Hwiaa  tJdMT' 

lall  der  (liilh-u/flle. 

'  ")  Ncii^art,  E.  C.  1,  2<)  fT. 

IV  e  il eg n  r.  rhron.  c.  KG:  Ouo  (juidani  iilias  IJronis  (Bcronus-)  Ho 
iinsiiri.  lt;ijiUu,s  Si'^ibcrii  ai»  aHulesoenlia  tuerat,  conira  Griin<H 
ulfhun  sMi'crliia  liimcris.  cl  zehn»  fducn^.  cun)f]iic  dcspicerc  oou;*- 
i  ctnr,  (ji  iiiin:il(his  «-nni  ( ■IiüüI'M  i'to  poiitillcc  ?c  in  amicitiani  cO!i- 
riiiLTcns.  cticjicritt  co^^iiarc  'jno  (»rihno  ()f(o  de  palacin  cjiccrentr, 
cl  L^iHilum  i'.'itris  rtriMii>;ilihis  iissimicrct.  88:  Anno  10  roj:;iii 
Sigibtiii,  ÖKm,  tjiii  (nhcr^a-  (i rinioaldiun  iiimucilia  per  supcrbiam 
tanebat,  factionc  Grimuakli,  u  Lcuüiurio  ducc  AlamaiUK^um.  ud&e' 
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lieben  ihm  «ad  su  gleicher  Zeit  war  in  Borgand  Eauameier  Erohi- 
noAldiis  (HirehiiialdiiB,  Erchaawaldiis).^^^^)  Nun  lassen  wircklich 
die  vüae  ssl  Galli  und  Magni  einen  Erehonaldns  (Erchonoldns)  in 
Yerbmdimg  mit  Otwin  8tol»n.  Wenn,  meint  Neiigart^  anch  die 
in  beiden  Viten  die^icn  Xamcn  zugeschriebenen  Aemter  nicht  ganz 
richtig  angegeben  sind,  so  ist  das  dennoch  kein  entscheidender 
Grand  gegen  die  Annahme  einer  Identität  der  Namen  und  Per- 
sonen. Die  späteren  Verfasser  der  vitae  konnten  wohl  die  Aemter 
falsch  bezeichiiL't  haben,  wälirend  ilinen  die  Namen  erhalten  blieben. 
Ueber  den  Unterschied  des  Namens  Otto  Tind  Otwin  gleitet  er 
frriliVh  leicht  hinweg,  wobei  er  übrigens  aurli  im  Rechte  bleiht» 
indem  wirklich  die  Differenz  keine  so  l»*><l('utru(i('  ist,  beide  Namen 
walu'scheiiilich  nur  Versiiiiumeliin^ilessi  1!m  :i  \\  ortiis  sind.^^*^^)  Beide 
Ereignisse  fallen  überdies  im  (icbictc  und  unter  di  r  Herrschaft  des 
Leuthanns  vor.  Es  kann  ali^o  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  die 
beiden  vitae  den  Kampf  (h^r  Ilansmeier,  welcher  in  Alaniannicn 
ausgeschlagen  wurde,  im  An^e  hatten.  Da  die  Verfasser  jedoch 
nur  die  Gallenzelle,  welche  in  Mitleidenschail  gezogen  wurde,  in 


fidttu*.  GradoB  honoria  miyoriB  domns  in  palatio  Sigiberti,  et  omni 
regno  Aostnsiontni  in  mann  Orimoaldi  coofirmatiu  ▼ehanenter. 
Chronic.  MoissiAcenae  bei  Per t«,  I,  387:  Eo  anno  (a.  3.  regni  Glo- 

dovei)  Pi[»[)inu3,  major  doinus  in  palatio  Sigibcrti,  moritnr.  Otto, 
qiil  baiuluä  Sigiberti  fUerat,  in  loco  chis  substitnilur.   Otto  a  Lca> 
therio,  dncc  Alemannorum,  interfidtur*  Ueber  Otto  baiulus  cf.  Bon- 
ne 11,  De  digiütate  majori»  domus  reg.  Franoor.  etc.  1858b  S.  43. 
***^) Fredegar.  ehr*  c.  89  sq.  Chronic.  Moissiac.  1.  c. 

**^}Otwinaa  =  Andoinas  (Wartmann,  Urkondenbnch  Per8.-R9g.)  ^ 
Audonins  (so  der  Biacbof  von  Con«tani  Aadoinna  bei  Hermann  von 
Reichenau  etc.,  ähnlich  hei  Wartmann  Aloinus  Alonius).  Da- 
gegen Otto  =  Heddo,  Hcddus,  Hcddanus,  Eddo,  Eddus,  Eddanns, 
Etho,  Ethico,  Atbicus,  Euto,  Hatto,  Hattinus,  Audo;  aber  auch 
Heddon,  Eddon  etc.  kommt  vor,  also  wohl  auch  statt  Audo,  Audo- 
nus,  Audouius,  was  auch  für  Audoinns  =  Audiiinus,  Audwinu», 
Otwinus  steht.  Audo  —-  Oto  —  Autiniuis  bei  Wartmann,  I,  10 
Ainnerkung  z.  n.  8.  Ueber  die  Verunstaltung  der  Orthographie  der 
Namen,  dann  der  ganzen  Form  s.  .Sirk«^l.  Acta  etc.  I.  1,  79.  Bei 
Zeuss.  Tradit.  Wizenburg  S.  354  Cmtlci  &icl»  wirklich:  auduinouilla, 
^1  II  1 1  i)  i  iiiMulla,  audoneuiilarc,  uiuitiumeiiillcri,  uuiUa  aiidouuino., 
uillü  auiioiiiü,  uilla  auduinu  etc.  und  (hizii  i,cliong  od  onouillaie, 
odouuinu  uiliu  S.  363.  Ferner  auiiuinud,  uudüuino,  auduuiuo,  audio- 
QU8  S.  374.  Bischol  Ludwinas  von  Trier  he'mt  urkundlich  anch 
Iieodonias  bei  Siekel,  Acta  II.  1.  n.  97. 
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ihrer  Dantellung  berilekftiohtigten  mid  «idem,  wie  es  o&enxlmr  der 
Fall  ist^  über  den  eigentüchen  Grand  des  UeberiUlee  nicht  mehr 
recht  klar  sahen,  so  vnrde  ihn»  Graihlung  nicht  blce  eiaaei^, 
nondeni  schon  legendarisoh.  Die  richtige  Anfhseung  wird  dämm 
diese  sein:  Lentharins  erhob  sich  za  Gunsten  Grimoakle  gegen 
Otto;  dieser  sog,  unterstützt  von  dem  burgiindischen  Hausmeier 
Erchinoald,  gegen  Leuthariu8  in  Alamannien  in's  Feld.  Gelegent- 
lich wird  auch  die  Gallenselle  geplündert,  entweder  aus  bioser 
EaubluHt  der  KriegsBchaaren  des  Otto  und  ErchionaM,  oder  weil 
sich,  was  freilich  unwahrscheinlich  ist,  Leuthar  dahin  zurocksog. 
Otto  bUMl)t  auf  dem  Kampfplätze,  Erchinoald  kommt  mit  genauer 
Notb  zurück. 

Dazu  passt  nun  aber  auch  die  Chronologie  der  Tita  II 

s.  Ma«^ni  vortrefflich,  wenn  man,  wie  oben  srln  n  gezeigt  wurde, 
den  Tod  rolumba's  c.  G23  —  G25  ansetzt.  Der  Tod  Galls  fiele 
somit  nach  Psendotheodors  Berechnung  633—35,  was  jedoch  inso- 
fern unrichtig  ist,  als  Abt  Eustasius  von  Luxeuil  c.  10  Jahre 
nach  Columba  starb,  an  (lo<?f:on  Stelle  al)or  Gallus  als  Abt  verlangt 
wurde.  Man  iTins*j  nlso  wohl  ().*)7  etwa  al'j  Todesjahr  Galls  nach 
der  vita  s.  Ma^ni  unnelimcii.  Drei  Jahre  nachher  ist  der  T'eber- 
fall  OtwiuH,  ulsu  c.  G40,  was  somit  ziemlich  gut  mit  dorn  Kam})te 
zwischen  dem  Hausmeier  Otto  und  dem  Herzog  Leutharius  zu- 
sammentrifft, nur  sollte  statt  „nach  drei  Jahren"  stellen  nach  „drei- 
zehn Jahren,"  von  welcher  chronologischen  Unrichtigkeit  jedoch 
der  Grund  nur  in  dem  falschen  Ansatz  des  Todesjahres  rolumba's 
lieg-t.  Noch  schlagcudor  würde  aber  die  Argumentation  aus  die^^er 
vita,  wenn  wir  den  Tod  des  hl«  Magnus  schon  iiier  in's  jVug« 
fassen  dürften.  Biese  Angabe  gehört  aber  firellich  nicht  hiehcr, 
da  Magnus  in*8  folgende  Jahrhundert  fKllt;  dennoch  kann  die  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Füssen  hieher  gezogen  werden,  dtL,  wie 
sich  später  ergeben  wird,  Pseudotheodor  später  lic^^jade  Pacta  in 
seiner  Willkttrlichkeit  eiiifhoh  an  frtthere  anreihte,  ausser  diesem 
Yerfifduren  die  Chronologie  aber  nicht  verändert  wird.  Der  Tod 
des  Magims  liegt  26  Jahre  nach  dem  Ueljerfalle  der  GallenaeOfi 
(c.  640  nach  Pseudotheodor),  also  666.^8^3)  ^^^^i  nämliche 
Todesjahr  ergibt  sich  aus  dem  auf  den  6.  September,  einen  Sonn- 


»w»)  Vita  8.  Mag^ni  bei  Goldast.  Her   Alain.  T.  I.  2,240:  Inter  haec 

verba  b.  Mau't  iis  per  dies  trederim  labornns,  cxpletis  vig-inti  s*x 

anniö  oraüonij«  (niorationia)  suae  in  illo  »^ocüoljio.  aetatis  vero  suae 

■ 

aniiis  septuaginta  tribus  in  die  S.  Dominiii  (^nchiit^r  in  die  sauck) 
<luminico;  so  Clin.  i.  215  a)  et  in  octava  id.  Sept.  commeo* 

dana  se  Dco  etc. 
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tag,  fiinenden  Todeatag.  Mittelst  des  Sonntagsbuohfliabei»  nMmÜoh 
erbaltes  wir  ebenfalls  666,  veim  man  nicht  Heber  mit  Le  Cointe^^) 
655  nehmen  will,  woditrch  allerdings  in  einfachster  Weise  das 
Todesjahr  Galls  anf  629  festgestellt^  aber  wiederum  eine  OolUsion 
mit  den  anderen  Angaben  der  Tita  herbeigeföhrt  würde. 

ITnnmehr  kann  jedoch  nach  zn  einer  Emendation  der  Tita 
s.  GalU  hinsichtlich  der  Angabe  postqusm  Tero  40  annos  foit  se- 
pnltns  geschritten  werden.  Gegen  diese  Angabe  steht  Tor  Allem^  , 
dass  sie  gegen  die  Altersangabe  des  hL  Hagnns,  der  beim  Ueber- 
fhDe  noch  am  Leben  ist^  Terstösst,  und,  anch  abgesehen  Ton  der 
vita  ^.  ^ragni,  in  sich  nnwahrschcinlich  ist  Sie  würde  Magnoald 
und  Theodor,  die  zwei  ersten  Schüler  Galls,  mindeBtens  achtsig 
Jahre  alt  werden  lassen,  wenn  man  mit  uns  Galls  Todesjahr  c. 
G27  ansetzt;  sollte  aber  dieses  erst  646  oder  650  oder  noch  später 
fallen,  Avas  aber  aus  .iikUtcu  OniiKlon  unmöglich  ist,  so  miiasten 
beidü  Kleriker  über  lüU  Jahre  alt  goworden  soin.**®*)  Ferner 
ist  aus  der  ganzen  Geschichte  des  Frankenreichos  keine  Nachricht 
über  einen  Otwiii  und  FiFchonald  bekannt,  wenn  !^ie  nicht  die 
Hausmeier  Otto  und  Erchinoald  «Ind.  Rein  pahirgoaphisch  die 
Lesart  behandelt,  empfiehlt  sich  nur,  da  kanm  einzusehen  ist,  wie 
aus  XI  ein  XL  werden  soll,  welche  SchreibAveine  (XL)  damals 
überhaupt  noch  nicht  so  häufig  gewesen  sein  dürfte,*^®*)  die  Emen- 
dation,  dass  statt  XL  ein  XV  gestanden  habe.  Nimmt  man  an, 
dass  der  rechte  Schenkel  des  Y  etwas  Terkttrat  war,  wie  das 
namentlich  anf  meroTingischen  christlichen  Inscliriflen  zu  geschehen 
pflegte,  so  ist  es  durchaus  nicht  undenkbar,  dass  statt  dieses  Ter- 
kürzten  V  ein  L  gelesen  wurde.  Bei  Lesung  meroTingischer 
Inschriften  ist  dieser  Fall  ja  erst  in  unseren  Tagen  vorgekom> 
men*^"^^)  Setzen  wir  demnach  statt  des  corrupten  XL  ein  XV 
ein,  so  erhalten  wir  die  schlagendste  Bestätigung  unserer  Toraus- 


^)Ls  Cointe  ad  s.  655.  ii-  3. 

DisHT  Pünkk  bewog  daher  die  meisten  ffistoriker  statt  XL  nur  XI 
sasonehmen. 

La  Urkunden  kommt  rie  eist  in  der  leisten  Zdi  Barls  d.  Or.  vor^ 
Sickelf  Acta  L  1,  811,  nicht  ^ber  noch  die  anderen  snbtractiTen 
Verbindungen  lY  und  IX. 

)MT)So  lesen  anf  der  Inschrift  bei  Steiner,  sltehristL  Inschr.  %  Ansg. 
8.  M.  n.  IM;  Le  Blant,  I,  461.  n.  347  und  planeh.  40.  n.  937. 
Lindenschmit  und  Klein  ein  so  ▼erkflrstes  V  in  VI  und  XV  Ar 
L,  slso  LI  und  XL.  fis  scheint  diese  VerkOrsiuig  des  rechten 
Schenkels  in  V  beenden  auch  zur  Unterscheidung  vom  Buclistaben 
Y  angewandt  worden  su  sein.  Beeker,  Die  ältesten  Spuien  des 
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gehenden  Berechnungen  und  Annahme!,  eb  wir  nun  dieeelbe  an 
Ottos  Ueberfall  oder  an  Galls  Tod  meeeen.  Im  ersteren  füllt' 
erhalten  wir  Galls  Todesjahr  za  627;  im  letzteren  den  Ueber&U 
Otto's  lu  042. 

Einen  zweiten  üeberfUl  der  GallenseUe  erzibU  nne  die  vü» 
I  SL  Gellt  nnter  einem  Major  domos  Pipin.  8ie  läset  ihii  „1a«ge 
Zeit^  nach  dem  ersten  sich  sntragen.^*^)  Nach  dem  Vorgänge 
Arx'  bei  Pertz  eetzt  ihn  auch  Rettberg  zwischen  709^712|  also 
nnter  Pipin  von  Hcristal  an.^^^")  Es  liesse  sich  dagegen  nichts 
einwenden,  wenn  nicht  einige  andere  Momente  zu  Bedenken  gegen 
diese  Annahmo  wie  die  ganze  Erzählung  zwängen.  Erstens  ist  es 
unwahrscht'inlii  h ,  das«  man  unter  Pipin  von  Heristal  noch  sagen 
konnte,  zu  einer  Zeit,  wo  Gall  schon  einer  aiis=igebreiteten  Ver- 
chriiTi^r  ^'i-'iioss:  Wir  kennen  euren  TlriliLn-n  iiiilit.  Es  sieht  rlirs 
Vcrlalirun  den»  sonstigen  Pipius  gegen  lijo  Klöster  und  Kirclien 
überhaupt  auch  sehr  unähnlich.  Zweifens  ist  die  Krziihlung  des 
zweiten  pipiniKchcn  Uebeilalls  augenscheinlich  der  ersteren  unter 
Otwin  nachgebildet:  Pi]>in  habe  sein  Heer  nach  Alamannien  f:e- 
sandt,  um  es  mit  aller  Wutli  zu  verwüsten.  Es  gab  viel  JBlutver- 
gicHSCü  und  viele  Gelangeue.  Man  11  ächtete  sich  in  den  Arbo- 
nensergau  und  Viele  sogar  zur  Zelle  des  hl.  Gallas;  allein  auch 
dahin  verfolgte  sie  der  Peind,  der  ohne  Scheu  vor  dem  Heiligen 
auch  in  die  Kirche  drang  nnd  die  darin  geftudenen  Weiber  als 
Gefangene  nach  Pranoien  schleppte.  Irrsinn  strafte  aber  eolcfae 
That  Etwas  in  anderer  nnd  dickerer  Farbe  trägt  bereits  Wala- 
fHed  Strabo  anf.^«^^)  Endlich  drittens  verbindet  die  yita  II 
Magni  Pipin  mit  Otwin.  Diese  scheint  also  eine  andere  Quelle 
zur  Verfügung  gehabt  zu  haben.  Nach  ihr  hätte  kurze  Zeit  aacli 
Otwins  Ueberfiül  der  Gallenzelle  Pipin  ein  Heer  gegen  Erohanold 
gescliickt,  um  Alamannien  dem  Frankenreiche  wieder  zu  m  i.^r- 
jochen.  Erchanold  und  Otwin  hätten  sich  in  ihrer  trostlosen  Lage 
selbst  ermordet.  Man  sieht,  dass  hier  wieder  ein  Anachronismus 
untergelaufen  sei;  von  Pipin  kann  beim  Tode  Otwin«?  nicht  mehr 
die  Tlede  sein,  da  dieser  der  Nachfolger  des  ersteren  war.  Wohl 
aber  wird  da«  daraus  ersichtlich,  dass  diese  Erzählung  von  Fi]«in 
die  Hrgänzung-  der  ersteren  von  Otwin  und  Erohanold  sei.  Üeule 
Leben  wissen  aber  nichts  mehr  von  dem  richtigen  i:>achYerhalte, 


Chmteuthums  am  Mittclrii.  in  den  Annal,  d.  Ver.  f.  Kassau.  Alt«r- 
thuBskde.  Vit  8,  U. 
i*M)perts,  U,  19. 

>*M)Qelpke,  II,  282  ttbergeht  ihn  mit  StillBchweigen. 
IM«)  Vita  U.  i.  Gslli  bei  MsbiUon,  Afita  SS.  ü,  m 
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nichts  von  Grimoald's  und  Leuthar*»  Feindschaft  gegen  Otwin. 
Der  Kampf  beider  gegen  Otwin  wird  also  unter  Pipins  üeberfall 
gesucht  werden  müssen,  so  dass  das  eine  Ereigniss  unter  Otwin 
von  der  vita  s.  Galli  ungebührlich  in  zwei  zerlegt  worden  wäre. 
Ob  aber  aus  diesen  Ereignissen,  wenn  unsere  Auffassung  richtig 
ist,  auf  die  politische  Haltung  der  Gallenzellc  geschlossen  werden 
könne,  ist  ernstlich  zu  bezweifeln. 

Nach  Magnoald  und  aus  der  ersten  Periode  des  Bestandes 
der  Gallenzelle  ist  nur  noch  ein  Vorstand  derselben  mit  Gewiss- 
heit zu  nennen  —  Magulfus.  Er  wird  in  einer  Urkunde  des 
aiamannischen  Herzogs  Gottfried  c.  700  als  pastor  s.  Galluni  er- 
wähnt.^^^^)  Zwischen  080 — DO  nennt  ferner  Rfttbcrg  noch  einen 
Diacon  ßtephanus  als  Vorsteher.  Allein  hintsichtlich  dieses  Namens 
besteht  zweifaches  Bedenk(^n.  Einmal  fragt  es  sich,  ob  diese  Ur- 
kunde in  diese  Jahre  gehört  —  Wartinann  setzt  sie  zwischen 
720  und  737  an,  wie  uns  aber  scheint,  unrichtig  *^^^)  — ,  aber 
zugegeben  das  Datum  wäre  richtig,  so  ist  noch  nichts  dai'über 
bestimmt,  dass  er  Zellen  vorstand  oder  überhaupt  Mönch  war.  In  der 
Urkunde  selbst  ist  es  nicht  ausgesagt;  er  steht  da  nur  an  erster  Stelle 
unter  den  Zeugen,  und  blos  eine  Note  vor  dem  Titel  derselben 
hn  Codex  traditionum  von  8t.  Gallen  besagt,  sie  sei  unter  dem 
Abt  oder  Vorstand  Stephan  ausgestellt  worden.  Allein  da  die 
Urkunde  in  St.  Gallen  selbst  ausgestellt  wurde,  stehen  wir,  obwohl 
darin  noch  kein  Beweis  für  den  mönchischen  Charakter  der  Zeugen 
liegt,****)  nicht  an,  wirklich  8tej)lian  als  Vorsteher  des  Klosters 
zu  betrachten.  Ihn  will  Neugart *'**^)  mit  einem  Scaftarius  iden- 
tificiren,  den  Goldast  in  einer  Urkunde  als  Herzog  (lottfried  ge- 
lesen haben  will.*®**)  Allein  die  Worte;  Goldasts  sind  so  unklar, 
dass  man  nicht  einiuul  zu  bestimmen  vermag,  ob  er  nur  von  einer 
oder  mehreren  Urkunden  Gottfrieds  spreche.  Zugleich  leiden  sie 
an  offenbarer  Verwirrung  der  Verhältnisse,  indem  er  pastor  s.  Galli, 
wie  Magulfus  oben  heisst,  als  PfaiTcr  einer  Kirche,  der  heutigen 
Peterskirchc,  nimmt  und  daneben  unabhängig  das  Kloster  unter 
einem  Abte  bestehen  lässt.*^*^)  Letzteres  wird  durch  die  Urkunden 


'•")  Wart  mann,  I,  1.  n.  1.    Neugart,  C.  dipl.  I,  9.  n.  6    Er  —  und 
ihm  folgt  Rettbcrjf  —  setit  ihn  o.  708  an. 
\  "»)  S.  üben    n.  1553. 

»•»') Neugart,  l.  c.  p^.  7.  not.  f. 
»•'*)  Wartmann,  I,  198  not.* 
'•")  l.  c. 

»•>•)  Goldast,  1.  c.  I.  1,  108.  c.  5.  cf.  dazu  Neugait,  l.  c.  pg.  5.  n.  3. 

nota;  Wartmann,  I,  l.  n.  1.  Anraerkg.  1. 
*•")  1.  c.  —  —  Nam  pastorem  tunc  temporia  praefuiase  ipsa  chartu 
U  37 
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des  EloBfcera  entschieden  abgewiesen,  wo  eoolesia  nnd  monasteinim 

stets  für  identirah  genommen  werden.  Wenn  darum  eine  Urkunde 
einen  Kamen  alfl  pastor  hat,  kann  sie  keinen  anderen  als  Eloster- 
Vorsteher  mehr  nennen;  der  Bcaftarin.s  ist  deshalb  entweder  er- 
,  ftinden,^^^^)  oder  zum  mindesten  kein  Vorsteher  der  GaUenseUe 
geweseiL^*^*j 

Waren  die  früheren  Veberfölle  auf  Plünderung  und  Saab 
angelegt,  so  sollte  ein  erneuerter  ans  Devotion  gegen  die  Gebeine 
des  hl.  Gallus  ausgeführt  werden.  Als  niunüch  Graf  Victor  Toa 
Chur  von  den  zahlreichen  Wundem,  welche  am  Grabe  des  Heiligen 
geschehen,  hörte,  wollte  er  sich  mit  Gew  alt  in  den  Besitz  desselben 
setzen  (Anfang  des  8.  Jahrhunderts).  Die  Mönche,  welche  Wacht- 
ponten  ausstt^llten ,  fachten  zwar  das  Unternehmen  zu  vereiteln, 
thtit'^ f^olili«  h  lihvv  kam  es  dadurch  zum  Sclieitern,  dass  Victor  auf 
dem  Zii^o  nach  St.  Gallon  vom  PlVi-dc  stürzte  und  sich  nicht 
unbodeuteud  Tcrletzte.  Kr  sah  dicst  n  widrigen  Zwischenfall  als 
Strafe  seines  Unternchmcus  an,  weshalb  er  os  nicht  wieder  auf- 
nahm."'^®) 

Die  vorziig-lichstcu  AVohlthäter  des  Klosters  waren  ein  Prie- 
ster A\' Hubertus  und  der  trübere  Kämmerer  des  Königs  Dago- 
bert TT  lind  spatere  Gaugraf  im  Thurgau  Talto.  Sie  waren  die 
eigentlichen  Besitzer  eines  groüsen  Theils  des  Waldes,  welcher 
St  Gallen  sticss.  Auch  nach  dem  Tode  Talto's  bewahrte  seine 
f'amüie  eine  grosse  Ergebenheit  und  IVcigcLigkeit  gegen  die  ZeQe 
und  Eatpert  rühmt  sie  noch  bis  in's  Tierte  Glied  Tdto*8  Fa- 
milie hatte  sogar  das  erblicbe  Patronat  Uber  die  Gallenaelle.  Allein 
gerade  das  letzte  Glied,  Waldrammns,  schloss  auch  die  erste 
Periode  der  Si  Gallen'schen  Gesohichte  ab,  indem  es  gewaltsam 
an  die  Stelle  der  Columbanischen  Kegel  die  Benediet's  setzte  und 
die  „Zelle"  in  ein  „Kloster*'  oder  ^jOonobium"  verwandelte.  Der 
Vorgang  ist  sehr  dunkel.*^^^)  Ratpert  sagt  uns:  Waldramm 
wünschte  das  reguläre  Leben  (die  Begel  S.  Benedicts}  einsoführan 


testatur;  item  monachum  aliquem  velat  pro  abbste  hsbitam,  aieoli 

eo  tempore  Seaftsrium,  cujus  chsite  memlnit 
mi^  In  dem  FVagmente  der  wie  es  scheint  von  Goldsst  sUein  gemdnten 

Urkunde  —  es  ist  im  Codex  tradit.     steht  nichts  von  ihm  oder 

einem  Abt  neben  dem  pastor  Mogolfkis. 
*<")Itcttberg,  Q,  Iii  nimmt  Seaftarias  für  ,,Sehaffiier/^ 
«•w)PertsE,  U,  23  f.  c.  12  sq. 

>»')P^  'n><  i^ti  Casus  S;  Oalli  b.  Perts,  U,  6S.  und  vit»  L  s.  Oslli 

1.  c.  II,  23. 

^**)  Cf.  auch  Tita  s.  Otmsri  b.  Ports,  II,  41  i; 
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tmd  berief  zur  Durchfühning  eeiner  Massregel  Otmar  als  Abt. 
Dagegen  heisst  es  in  der  Fortsetzung  der  vita  s.  Galli:  nachdem 
der  Güterbesitz  der  Zelle  zum  genügenden  Unterhalte  für  eine 
Congregation  angewachsen,  Waldramm  überdies  den  Besitz  von 
gewissen  Leuten  in  anmasslicher  Weise  unordentlich  behandelt 
sah,  berief  er  den  bei  Graf  Victor  von  Chur  erzogenen  und  wei- 
lenden Otmar  und  setzte  ihn  zum  Verwalter  des  ganzen  Besitz- 
standes und  Abte  der  Zelle  ein.  Darauf  ging  er  aber  noch  weiter, 
und  reiste  mit  dem  Herzog  Nabi  (Hnabi),^®*-**)  zu  Karl  Martell,  um 
die  Zelle  dem  Princei)8  —  die  vita  s.  Otmari  hat  fTilschlich  König 
Pipin  —  zu  empfehlen  und  ilw  zu  bitten,  Otmar  dem  Orte  vorzu- 
setzen. Der  Hausmeier  berief  nunmehr  Otmar,  ülxjrgab  ihm  den 
Ort  und  befühl  ihm,  die  Jlegel  Benedicts  oiuzufiihren,  worin  auch 
Otmar  nicht  zögerte.  Sogleich  nach  seiner  Rückreise  ttng  er  ein 
der  Regel  Benedicts  entsprechendes  Kloster  herzustellen  an.  Auf 
diese  Weise  wurde  St  Galleu  seit  720  nicht  blos  ein  königliches, 
sondern  auch  ein  Benedictinerklostcr.  Waldramm  selbst  aber  un- 
terstützte auch  ferner  !)iH  an  sein  Ende  (740j  die  neue  Stiftung. 
Von  jetzt  an  beginnt  in  der  That  ein  so  ganz  neuer  Abschnitt  in 
der  Geschichte  von  St.  Gallen,  dass  die  Kataloge, wie  der 
liber  confessionum  ^^2*)  mit  Otmar  erst  beginnen;  er  gehört  nicht 
mehr  in  diese  Periode  der  Kirchcngeschichto.  Allein  eine  andere 
Frage  drängt  sich  dem  Forscher  bei  dieser  Umgestaltung  auf:  ist 
wohl  dieselbe  so  einfach  vor  sich  gegangen,  wie  es  nach  den 
Quellen  scheinen  möchte,  oder  hatten  Waldramm  und  Otmar  eine 
Opposition  von  Seite  der  bisherigen  columbanischeu  Mönche  zu 
befahren?  So  viel  wird  aus  der  Fortsetzung  der  vita  I  s.  Galli 
klar,  dass  Waldranim  mit  der  bisherigen  Institution  unzufrieden 
war:  wie  aber  die  Mönche  sein  Verfahren  aufnahmen,  lüsst  sich 
nicht  mehr  daraus  ersehen.  Nach  seinem  durch  Walafried  be- 
schriebenen Leben  möchte  es  fast  scheinen,  als  ob  Otmar  seine 
Benedictineimönchc  sämmtlich  erst  sammeln  musste,  und  die  Co- 
lumbaner  sich  zurückgezogen  hätten.  Und  factisch  fallt  in 

diese  Zeit  die  Missionsthätigkeit  der  beiden  Columbaner  Magnus 


*'**)  Als  Ilnabi  kommt  er  in  einer  Urkunde  seincB  Sohnes  Rotbert,  des 
Vaters  der  Königin  Hildegard,  Gemahlin  Karls  d.  Gr.,  i.  J.  770  vor. 
Neu  gart,  C.  dipl.  I,  52.  n.  53.  Wart  mann,  I,  57.  n.  56.  Neu- 
gart hat  774.  Dieser  Nabi  ist  auch  jener  Herzog,  welcher  im  Leben 
Pirmins  genannt  wird, 

»"*)Pertz,  H,  35. 

Wartmann,  I,  1.  not.  2.  Auch  Arx  bei  Pertz  II,  42.  not,  5  er- 
wähnt es. 

in«)  Pertz,  II,  42.  c.  1:  e(  infra  paucos  annos  quam  plurcs  ad  sacrae 
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imd  Theodor,  weiche  toa  St  Gallen  Ui'e  Allgäa  kmen  «id  hiv 
die  oolnmbeaiBohe  Bogel  in  üirea  Zellen  forteeMea;'^)  dm 

so  voll  Ton  Widerspiücfaen  die  yita  b.  Magni  aaoh  ist,  gleichwoU 
zeigt  sie  uns  dieselbeii,  ebne  dass  sie  es  eigentUoh  beelieichtigt^ 
als  rnrnp-irte  Columbaner.  In  dem  Anfange  ihrer  zweiten  Hiilf\e 
liegt  yerdeckt  jedenfalls  mehr,  als  man  bisher  darunter  ahnte:  die 

Colimibancr  haben  offenbar  in  St.  Gallen  nicht  mehr  eine  Btätte 
ihres  Bleibens;  man  will  aber  doch  nicht  offen  sagen,  darum 
die  gezwungene  Ent-^chuldigung,  daps  es  kein  ruchloses  V^eria^sen 
des  Gral  H  S  des  lleüigeii  gewesen  sei,  was  sie  veranlasste,  sondern 
die  Erinnerung  au  die  Prophetie  des  hl.  Cohimba.^®*®) 

Ein  besonderes  Interesse  gewälirt  es  indessen  doch,  dass 
Abt  Otmar  »oibrt  c.  720  an  die  Errichtung  von  ManeionfM  lür 
Anno  und  einem  hospitiolom  für  leprosi  ging,  was  zusammen 
eloemoavna  heisst^^*') 

7.  Keichenau,  auf  der  lusel  Reichenau,  welche  im  Unter- 
odcr  Zellerseo  }  Meile  lang  und  J  Meile  breit  sich  ausdehnt  Ehe 
jedorh  die  Geschichte  diese»  Klüötors  auseinandergesetzt  wird,  ist 
CS  unerlässlich,  da?i  Leben  sJcincB  Gründers  Pirmin,  der  uns  schon 
manchmal  begegnete,  zu  erörtern.  Keichenau  war  seine  Haupt- 
stiftnng,  der  Mittelpunkt  seines  Klosterbundea 

Pirniinius  iBt  im  Ganzen  eine  dunkle  Gestalt  in  der  (Je- 
fichichte.  8einc  Person  hat  eine  ganze  Reihe  jetzt  noch  nicht  er- 
ledigter Conlroversen  hervorgerufen,  obgleich  wir  über  ihn  ver- 
hiiltnissnuissig  viel  Literatur  besitzen.  Vor  Allem  iat  eine  \iUx 
dobselben  zu  nennen,  welche  zu  li(trnbacli  abgcfasst  nnd  noch  jetzt 
in  einem  Einsicdeler  Manu  Script  des  9.  Jahrhunderte  erhdten 
jg(^i830j  wichtiger  wegen  ihrer  eigentiiünüiohen  Lesarten  hi 


militiam  vitae  firatres  attractos  magisterio  rao  et  cnra  deceatianme 

gubemarct. 

S.  darüber  unten  Kempten  und  Füssen. 

»•M)  Goldast,  !.  c.  I.  2,  194.  c.  1.  und  Rettbcig,  IT.  149:  ne  quasi 
fraudulcnfer  abscedcnte.'^  b.  patris  corpus  reliuquerent.  Die  Ck)lum- 
banei  waren  bisher  die  Wächter  des  Grabes:  sie  verliefen  es,  weil 
sie  keine  Columbaner  mehr  sein  diiifen.  Dass  sie  nicht  blieben 
tmd  lieber  Benedictiner  wurden,  könnte  als  frandulettter  erscheinen ; 
die  Entschuldigung  passt  aber  offenbar  nkht. 

'^Yita  8.  Otmari  bei  Perts,  II,  42. 

*"^Heraiisgeg.  von  Hone,  Qnellens.  1,  28  ff.  Man  glaubte,  desa  sie 
in  Beiebenaa  abgeihsst  sei,  all^n  mit  Unrecht  Bs  ist  ndt  Reltiwirg 
nnd  Gelpke  die  Ansicht  festsnhalten,  daas  sie  ans  Hembeeh  stammt 
Uebflgans  hat  anek  Mens  bereits  I,  K9S  dies  gsgen  seine  1, 19  wmh 


Digitized  by  Google 


68t 


jedoch  die  "Weissonbiirg'cr  Handschrift  dieser  vita,  welche,  obscbon 
aus  dem  10.  Jahrhuudürt,  doch  einfacher  ist  al^  die  Einsiedler.^*") 
Weiterhin  besitzen  wir  eine  jüngere  vita,  an  den  Trierer  Erzbi- 
schof  Ludolf  (Ü94  — 1008)  gerichtet  und  ivalmoheinlich  von  dem 
AU  Wsrmaim  toh  Hombaoh  (f  1008)  yerfimt;.^)  Beide  be* 
T^ekfliehtigeii,  wie  die  erste  aiudrüoklioh  sagt,  ans  Blangel  an, 
nachriohton  —  die  anstraeischeii  Pinninskloeter  gaben  anf  des 
TerfiMsen  Frage  gar  keine  Antwort  —  mebr  Pirmin'«  Tbatigkeit  ' 
in  ^eostrien.  Diese  zweite  vita  ist  zugleich  metriech  bearbeitet, 
wie  es  seheiat  von  Abt  Heinrich  von  Reichenau  (1206 — 1234^^***) 
Dazu  kommen  noch  einige  theils  ältere  iheils  jüngere  zerstreute 
Ifaohriohteny  nnfer  welchen  die  Stiftungsurktmden  von  Murbaoh 
eine  gana  vorz%liche  BedenkiDg  haben.^^) 

Die  Lebensbeschreibungen  des  Heibgen  holen  nicht  weit  aus. 
Vaterland,  Aeltem^  Geburte-  und  Jugendzeit  werden  uns  ver* 
schwiegen.  Sie  machen  uns  mit  ihm  bogleioh  als  Bischof  von 
Uelds  zur  Zeit  des  Königs  Theoderioh  lU  (721  —  737)  bekannt 
Gerade  diese  Bezemhnnng  hat  aber  die  langwierigste  Gontrsverse 
wachgerufen.  Die  früheren  Einwendungen  gegen  die  verschie- 
denen Annahmen,  sofern  sie  sich  auf  die  Schreibart  Melcis  beriefen« 
sind  nicht  mein-  stichhaltig.  Kau  liest  neben  Melcis  eben  so  gut 
Mettis  als  Meldis/^^^)  so  dass  darnach  Metz  und  Meanx  auch 
handschriftlich  bezeugt  Wi'iren,  weshalb  andere  (Tründc  zn  einer 
Kutscheidung  drtingen  müssen,  wenn  überlifnipt  in  diesem  Punkt 
eine  solche  je  zu  crreiclien  sein  wird.  Ursprünglich  erklärte  man, 
wie  es  scheint,  ohne  Bedenken  Melcis  für  Metz  oder  Meaux. 
Allein  bald  stellte  es  sich  heraus,  dass  in  den  Eischofsk atalogen 
beider  Diocesen  kein  Pirmin  ge landen  werde.  Auch  diese  Be- 
hauptung gilt  jedoch  nur  noch  hinsichtlich  de«  Bisthums  Meaux; 
für  Metz  wird  Pirmin  wirklich  in  einigen  „aiten'^  Handschriften 


gesprochese  Ansicht  behaaptet.  Eine  bssonder«  Recenston  der  vita 
B.  Pirmini  fladel  sich  such  Cod.  mbr.  kiL  max.  Stuttgart,  saec.  UL 
med.  bei  Perts,  Archiv  XI,  269  f.,  worin  die  Grilndang  Hombacbs 
und  die  Zetammenkimlt  Bonifbehis  mit  Pimün  fehlt. 

1.  c.  pg.  528  ff.  cf.  daia  1.  c.  m,  73. 

i«w)BroweraB  in  s.  Sidera  illiutr.  sanctonim.  Mog.  1616.  Mabillon, 
Acta  SS,  m.  2t  136  IT.  Hone,  I,  36  ff.  Dieser  Warmaun  wurde 
erst  doTch  Hone,  I,  47:  Ifiracola  a.  Pirm.  c.  8  sqq.  bekannt. 

*«*)Mone,  I,  39  ff. 
»•~)Tronillat,  I,  63  ff, 
>«~)llone,  I,  31.  526  f. 
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w  (720  —  744)  alt  fiMtof  gtnaiuii^^)    Nach  dorn 

Voigaiige  Baplessis-Moniay        nahm  maii,  da  Heia  und  Meanz 

sach  nicht  föglicli  als  castella  bezeichnet  werden  könnten  (?}, 
sifiinlioh  allgemein  Melcis  für  Mcltcs^hoim,  Mrdohheim  :l  der  baiiri?' 
sehen  Kheinp£ftla,  ^etwa  drei  Stunden  südwestlich  von  Zweihrücken/^ 
Hxur  biacbte  Neugart  eise  neue  Anaicbt  in  Yorsobliig,  obschon  Us- 
sermann  im  Prodromus  zur  Ocnnania  sncra  i^ich  cboittialls  fitr 
JJedelshcim  erklärt  hatto.  *®3st^  ^^i^ug-ail  bezeichnet  es  aU  eine 
Injune,  welche  an  dem  JÜPcliule  Audoimis  von  Const.inz  begangen 
wüi'de,  wollte  man  unter  ihm  eim  u  so  vt-rwahrloi^ten  kirchlichen 
Zustand  ansetzen,  wie  ihn  der  liio^rapli  Pirmins  entwirft.  Pirr 
Schilderung-,  die  übrigens  in  eiuer  keineswegs  gleichzeitigen  Legende 
nicht  auliallen  sollte.  Diese  f^ehaftenzüge  sollen  ja  doch  nur  dazu 
dienen,  den  zu  8child<?rnden  Heiliue.n  in  nm  so  hcrrlieherem  Lichte, 
um  so  verdienstvoller  erschein  n  zu  lassen.  Nengarfc,  der  sonst 
80  umsichtige  Gelehrte,  Hess  sich  hier  ans  nationaler  Eitelkeit  be- 
fangen. Kelcis,  sagt  er,  mnsste  in  der  Nähe  von  Reichenau  oder 
des  Sintlaz  gelegen  seixL  Pirmin  mag  ans  Irland  oder  ^In^laad 
gestammt,  sich  dann  über  Born  auf  die  Miflaen  begeben  vaA  n- 
näobst  in  Meile  oder  Melis  bei  Sargans  geweilt  habcB,  ir»-:wiA 
einem  sehr  alten  Conftatemitätsverzeichniwe  des  Eloaton  "Sh^m 
„Schwestern  vom  hl.  Gallas  in  Melis"^*^)  erwähnt  'weidsiu  ^Mcpe- 
Ücb  scheine  sich  auch  Pirmin  vorlx  r  beim  Oastmm  PfungeA  iUI^ 
gehalten  zu  haben,  ehe  er  na*  h  RtMchenau  kam.  Noch  erinnern 
St  Pirmins  Brunn  und  St  Pirmins  Hofstatt  daran,  i***)  Allein 
diese  Ansicht  fand  wenig  Anklang :  IJet'ele,  Mone  nnd  Uettb^g^^*^) 
wiesen  sie  cntschiedpn  ab,  letztere  beide  um  so  mehr,  seitdem 
Gröninger  für  Medelsheim  noch  die  an  dieaem  Orte  fortiobando 


^)Cocciit«,  DagobertttB  Rex.  pg.  75.  —  MeariMe,  hitt  de  r%liae 
de  Mets,  lib  IL  pg.  149.  —  Clou el,  II,  143  ff.  aeheint  dieoe  elton 

Schriften  nicht  zu  kennen. 
DiipUsBis,  bist  de  l'^L  de  Meauz.  pg.  693. 
^}  Germ.  aacr.  prodrom.  T.  I,  115.  not  b.    Es  wäre  übiigens,  wenn 
nnsere   unten  vorgeschlagene  Lösung  nicht  genügend  befunden 

wHrdc,  £^ar  nicht  einmal  nothwendi":,  auf  Metz  oder  Meanx  zurück- 
xug^reil'en.  Pirmin  könnte  auch  wo  ganz  anders  gesucht  werden 
müssen.  Ich  erinnere  z.  H  nur  au  den  pagus  Meldicus  in  einer 
Schenkungsurk.  d.  Kl.  St.  Martin  i.  Tours^  GalL  ehr.  XIV.  Xustnmu 
pg.  15  flf.  öfter. 

*•*•)  Sorores  de  s.  Gallo  in  Melis. 

»•*«)Keugart,  E.  C.  I,  69  f. 

>*«i)Hcfeie,  Einführung  S.  838  ff .  Mone,  Quellens.  1,30.  Reitberg, 

n,  53. 
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Tradition  in  die  Wagschale  werfen  konnte ;  es  habe  einst  liier  ein 
Bitjchof  gewohnt;  man  zei^e  noeh  juUL  an  einer  Gartenmauer  die 
Lt^berbleibael  seines  Schlosses,  welches  wahrscheinlich  Ueherbleibscl 
des  unter  König  Arnulf  888  hier  bestehenden  königlichen  3[ofes 
jBind.^*"j  Alhiin  entschieden  ist  die  Frage  bis  zur  Stunde  nicht, 
Wie  die  sieten  Schwankungen  zeigen.^^^)  Mit  aller  Entsehiedenheit 
griff  aber  jungst  wieder  Gelpke  mit  besonderer  Berücksichtigung 
te  Ton  Hefide  dagegtm  geltend  gemachten  Gründe  auf  Meie  sn- 
riloki  durch  die  Lesarten  Melcis  etc.  sei  man  zu  keiner  Ent* 
iMihmrtnnfT  gegen  Ifels  berechtigt;  hinsichtlich  der  geographisoheii 
Lage  und  YerkehrsTerhtUtniBse  von  Mels,  die  Hefele  gleichihUs 
für  sehr  ungünstig  erklärt  hatte,  könne  aber  gerade  das  Gegen* 
theil  behauptet  werden.  Ibrilaufende  "Wasserstrasse  /. svisehen 

beiden  Gegenden  ermöglichte  einen  leichten  Verkehr;  der  Ort 
war  aber  auch  keineswegs  so  unbedeutend .  wie  er  vun  ilim  an- 
g^M^ben  wird.  Mela  war  ein  uralter  Ort  mit  einen  f  ::;te]l,  somit 
der  Centraipunkt  der  weiten,  nach  verschiedenen  Seiten  hin  aus- 
laufend htt  ThnleKonon  "  Die  Schwestern  vom  hl.  (^rallus  in  Mels 
lap^r-n  aut  eine  bedeutende  kirchlfflif^'  l^liithe  dieses  Ortes  Bchliessen. 
Pirmin  hatte  also  auch  einen  sciiuneu  Wirkun-ji-skreis,  der  sich 
weithin  in  der  Thalebene  nii'^dehnte ;  er  war  der  an  (  olurabans 
Stelle  tretende  Apostel  des  Uiieinthals."  Wenn  sich  aber  Kettberg 
aui  die  dem  hl.  Pirmin  in  den  Mund  gelecte  RoAo  fdicunt)  bezieht, 
daes  er  in  einen  fremden  Sprengel  ohne  l:^iia.uLiiiiss  des  Jiiachofs 
oder  Papstes  nicht  gehen  und  dort  wirken  dürfe,  und  daraus 
BohKessty  der  hl.  Pirmin  könne  ako,  da  er  der  CouBtanzer  Biöccse 
iiidit  angehörte,  sich  anch  nicht  in  Mels,  was  im  Sprc  ngcl  ron 
Gonatanz  lag,  vorher  aufgehalten  haben:  so  erwidert  Gelpke  ein- 
fhoh  mit  der  Thatsache,  dass  Hels  und  Sargans  unter  dem  Bischöfe 
Ton  C3inr  gestanden  hatten.  Entscheidend  ist  aber  bei  ihm,  dass 
Krmin  späterhin  das  Kloster  zu  Pföfiers  errichteta  ,^s  ist  dies 
das  beste  Zengniss  für  seine  genaue  Kenntniss  der  Gegend  in 
geog'raphischer  und  l  eligiöser  Beziehung  und  seine  innige  Anhäng- 
lichkeit an  dieselbe/'^^^j 

AJIein  trois  dieser  ausführlichen  Widerlegung  scheint  uns 
G^pke  doch  Hels  noch  nicht  ganz  in  seinen  Ansprüchen  sicher 
gestellt  zu  haben.  Es  ist  ihm  hier,  was  sonst  srl'r  hn[  ihm  vor- 
kommt^  ^egegne^  andere  Angaben,  die  frühere  Thätigkeit  Pirmins 


**'*)Oftriinger,  Fimüniiis.  S»  980. 

So  bemeikt  sogar  Kons  Jon.  Quellens,  ni,  73  im  Gegensats  in  I, 
80:  es  s«A  Heanz,  nicht  Msdelsheiin  anzunehmen. 
Gelpke,  II,  286  fr.  Melis  heisst  bei  Tello  in  seinem  Testament, 
Eichhorn,  Ep.  Cor.,  Cod.  prob,  pg»  8.  10:  Itaile- 
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m  Wang  in's  Auge  gefimt  bu  haben,  olmoM  er  sie  genin  keui 
Ifnnm  tritt  neralich  mm  ertten  Male  in  der  Geediichte  717  auf, 
ab  Karl  Martell  auf  srnnem  Zuge  gegen  den  A1amaimeBlier»g 
Iffttfried  nach  Biflenti«,  da  wo  das  Medelmrliiat  in  das  Torder- 
rheinthnl  sich  Bttndet^  kam.  DiaentiB  war  670  doroh  den  üeber- 
fliU  feindlicher  Horden  verheert  und  nnr  nothdUrftig  wiederherge- 
stellt worden.  Erst  Karl  Martell  liens  es  auf  Bitten  Pirmins  717 
in  besseren  Stand  sotzon.^***)  Diefte  Bitin  hätte  iibrigenp  Pirmin 
dem  Hansmeior  zu  Pfaffers  vorgetragen  en  müsste  also  diese« 
schon  717  bestanden  haben.  Nach  Oelpkc  hatte  das  Kloster  schon 
718  —  717  zu  MarscMins  in  drr  Nähe  von  Malaiis  erbaut  werden 
«ollen-,  „eine  Tiiiihe,    welclic  oirnni  mit  dem  Bhite  eines 

Arbeiters  ^-et'irhteii  ll<»l/sji;ilm  liirrbor  I^llL^  soll  eri=5t  den  rechten 
Ort  zum  AuHiaii  des  neuen  Klosters  ^^ezeig't  haben."  Ferner  jcre- 
wann  Pirmin  liei  oben  fi*wahnter  ( leleg-enheit  Karl  Kartells  Hülfe 
auch  für  (liescs  Kloster.***"^)  Und  in  der  That  raups  die  Kmcht- 
1111g  dis  K lusters  Pfaffers  in  diew  Zeit  fallen:  denn  Gelpke  hat 
Unrecht,  wenn  er  auf  die  Notiz  Hermiaiiü  «  von  Reichenau  zu 
731  die  Gnindung  desselben  bis  731  verschiebt.  Die  Worte  Hor- 
auBinV***)  können  hier  um  ao  weniger  Ton  entadieidendd^Bedenl- 
«ng  «ein,  ah  ihnen  gleichMit^  Sehte  Urknnden  und  Biplome  wider- 
epreohen.  Die  aiknndlioh  sioheratehende  Gründung  Mnrbadi*» 
ftllt  nfimlieh  727,  ohachon  sie  Hennann  731  aaseiat.  Pirmin  mnn 
also  unmittelbar  von  Reiehenaa  aiw,  als  er  727  von  da  Tertriehaa 


AM*) Hohr,  Die  Kcgcsten  de»  SUftes  DisentiB,  n.  8.  Gelpke,  II,  454. 
Dom  Pirmia  frtther  und  schon  714  Amorbach  in  ünterft«nkeo 
wenigstens  als  Zelle  gebrandet  habe,  das  dann  734  wa  doam  Kloster 
erweitert;  worden  sei,  beraht  aaf  keinen  saverlSssigen  Naehrichteit 
Bie  einzige  Kotiz  eines  sehr  alten  Amorbacher  Codex  bei  Gropp 
(Hisi  monast  Amorbac.  pg.  7),  dass  Graf  Rathard  „unter  KOnig 
Bagobert^*  (IIL  also  711  —  715)  den  Iii.  Pirmin  berufen  habe^  ist 
ni(  lit  bl()3  zu  vag,  sondern  auch  im  Widerspruch  mit  den  anderen 
Aniorbacher  Nachrichten,  welche  sämnülidi  A;\s  GründungHjahr  734 
anheben.  Gropp,  pg.  9  f  Mone,  1,  215.  Die  Anslcunft,  dass 
Ruthard  mit  Karl  Martell  gegen  Hagenfried  in  den  Krieg  ziehen 
mnssfr'.  wndur»^Ii  drr  Fnrtpntig  de?  Kloster'^  bis  734  verhindert 
"^v'M'de-  ist  aii^'-onsidipiniicli  nur  spätere  Kriin<iun^'- .  eine  doppelte 
ürüudung  durch  Pirmin  möglich  erscheinen  zu  lassen. 

"*«)Mohr,  1.  c. 

»•W)Gelpkc,  II,  465. 

^•**)  Herrn  Contr.  ad  a,.  i3I:  Tiia  »  ucuubia,  i.  e.,  AUaha,  Morbach,  et 
Favarias  ex  Au^äeiiöiüuö  Iratribus  instrucla  sunt,  duodenis  ad  «nnguU 
firatribns  depatatia,  et  lotideoi  Augiae  renanentibus« 
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wurde,  nach  dem  Elsaes  g^kuinmen  sein.  Als  dies  geschali,  hatte 
jedoch  Tji'ßim  nicht  ersi  Reichenau  allciii  gegründet,  80udem,  eben- 
folls  laat  Urkunde,  bereite  mohrorc  aodere  Klöster ,  welobe  ia 
«üMn  iimjgeii  YarbaiidA  unter  e&iumder  staaiaL^*^)  80  irt  «ndi 
anr  die  Bneicluiiiiig  Henn«iiii*B  in  fasten,  724  teilte  Karl  Uuiell 
den  Abt  umL  Cborbiaoliof  Pirmm  dem  Kloster  Augia  tot*  Er  war 
ako  sehon  vor  der  Grttndiug  Baioheiian's  ugendwo  Abt  so  sicher 
als  ChorbiBelio£i**»)  Selbst  die  tob  Eettberg  andenwo  als  glaab- 
Wördig  angerufene  vita  s.  Meg^inradi  lasst  ihn  tehon  TOrber  Gte- 
aotten  haben.  ^^^^)  ElsässiBche  Xlöster  waren  diete  aber  nioU^ 
^nn  sie  fing  firmin  erst  nach  seiner  Vertreibung  aus  Ueichenan 
zu  gründen  an :  ^^^')  sie  können  also  wohl  nur  Disentis  und  Pföf- 
fers  p-ewesen  poin.  Allein  wir  müssen  noch  weiter  gehen  und 
daraus,  da^s  i'irmin  724  Reichenau  gründete  und  bin  727  dort 
»  verweilte  und  wirkte,  »chliessen,  Disentis  und  Pfiititrs  müssen 
schon  vor  724,  albo  vor  Reichenau  gtjgrundct  worden  sein,  so 
das»  folglich  die  Bevölkerung  Reichenau'«  wahrscheiulich  ^  on  diesen 
beiden  rätischen  Klöstern  ausging,  nicht  umgekehrt,  wie  Hermann 
angibt  Urkundliche  Xachrickien  gehen  aber  selbhivcrständlich  selbst 
dem  einheimischen  Hermann  vor.  Dass  die  Lebensbeschreibungen 
.niohis  Yen  diesem  YerbäUntsse  wissen,  ist  erklSrlidi,  da  der  Yer- 
fiuser  der  älteren  nicht  eimaal  er  gesteht  es  selbst  die 
Kamen  sämmtlicher  pinninisdier  KUMer  weiss  und  nebenbei  be* 
;nerkt>  dass  die  Mönche  derselben  yiellheh  selbst  den  ürsprang 
ihrer  Stiftungen  nicht  kennen.  Und  wirklich  fehlt  in  einielnen  Oodieea 
gerade  ffiüfersi^»**) 

Steht  nnn  aber  soviel  fest^  dass  Brmins  Thätigheit  sehen 
Jahre  lang  yer  der  Gründung  Beiohenan's  in  Batien  begann,  so 

werden  wir  einer  Lösung  der  Frage  nach  seinem  Anfenbiüt  llelos 
naher  gerückt  sein.  £r  kann  nur  in  Rätien  gesucht  werden.  Ob 
aber  in  Mels  (Melis)  oder  anderswo,  ist  damit  freilich  noeh  nicht 
entschieden.  Dürften  wir  nns  eine  Vermnthu^  erianbeiiy  so  würde 


>M*)Urk.  Widegern'8  Ton  StrsMlbiiig     18.  Msl  7S8  bei  Tronillat,  I,  . 
68:  quod  si  ibi  de  se  ipsis  talem  (abbatem)  neu  inviosrial  de  alia 
moiiasteria  ja»  diett  Penninii  •  .  •  wbMtm  legtianm  expediaal 

et  constituant. 

itM-)  Hp^^  Contr.  B'l  n.  7?4  -  S  Pirminius  abbSB  et  chorSfAssspos  .  •  • 

a  Karolo  .  .  Auj^^iac  insuiae  praefectiis. 
"•*)Perl7.,  Arthiv  IV,  333:  et  s.  Pirminium  cum  aociis  ad  hnbitandom 
illo  (Augia)  induxit  (Sintiaz,).  Die  \itn  ist  ans  dem  10.  Jahrh. 
Herrn.  Gontr.  ad  a.  727  u.  AanaL  Mouastenoo«.  ad  eund.  an.  bei 
Pertz,  V,  153. 

Mona,  I,  33.  nota  4;  526.  c.  9. 
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wter  MekiB  rtitt  Ibdekhean  etm  Hedek  oder  wen^Btoai  dM 
Modfllfltrtiial,  WBL  deam  Hindling  ia's  VotderriMmiiial  Dim- 
tis  iMgl^  SQ  mohan  aem.  lieber  Hedek  log  «iiie  idnueohe,  wxk 
jetet  ieitwei«e  benütste  Sömerstnwae;  eine  «weite  Strasse  f&hrte 
ttber  den  Lukmanier  naeh  DiaentiB.  Sie  wird  schon  friUi  im  Mittel- 
alter erwähnt  nnd  boU  toü  den  irischen  Glaubensboten  und  dei 
römischen  Kaisern  bezogen  worden  sein.^^^^)  Oder  ist  an  den  nicht 
bestimmbaren  vicus  Heldus  im  Testament  des  Bischofs  Tello  von  Chnr 
zudenken,  ebenfalls  bei  Disontis?^®'*)  Die  Benennung  eines  Bisr'hofes 
nach  einnr  Lanflschnft  ist  ebenfalls  nicht  so  ganz  uuprcwöhnlich,  indem 
uns  auch  ein  Ingenuinus  von  Rätia  II  nnd  Leodomundus  von  AVallis 
hepeg'nen.****)  Allerdings  hiesa  es,  „dass  Pirmin  geübt  und  ixe- 
wandt  war,  in  fränkischer  Sprache  zu  predigen,  zu  Mels  und 
Pfungcn  redete  man  aber  nicht  fränkiHch,  sondern  sch  wäbisch.**^®*^) 
Allein  wer  wird  auf  diese  Angabe  fränkischer  Biographen,  welchen 
bereits  der  richtige  PraguiuLi.smus  in  der  Geschichte  abhanden  ge- 
kommen war,  welche  ihn  offenbar  als  fränkischen  Bisdiof  betrach- 
ten, wie  ee  die  Lesarten  Mettis  nnd  lleldia  beweisen,  ein  beaon» 
deM  Gewioht  legen  wollen?  Kirgends  aber  mehr,  a2a  in  Bfitien 
nnter  nooh  hente  daa  Bomonaoh  redenden  Kelten  nnd  alamaii- 
niaoher  Bevölkerong  war  Urmin  geawnugeo,  latemiaoli  nnd  dentBcb 
«n  paredigen.^^*)  Ana  obiger  üngewUMbeit  mögen  andh  die  son- 
etigen  Bezeichnungen  ,;praesnl  galliens,''  „praesul  ex  Prancia** 
oder  ,,de  Galliae  finibns  adveniese'^  herrühren ;  in  der  älteren  vita 
kommen  sie  ohnehin  nicht  vor.  In  dieser  findet  sich  nur  der  ein- 
zige bezeichnendere  Ausdruck  als  Antwort  auf  die  päpstliche  Frage: 
er  ist  ein  Bischof  und  kommt  yom  oooidentaUsohea  Theüe.^^') 


Meyer,  Die  röm.  Alpenstrasa.  i  d.  Schwell  L  d.  Mittheflgn.  der 
antiqnar.  OeseUseh.  in  ZOrloh.  18.*  Bd.  1  Abtheil.  4.  Heft  S.  189, 

Mohr  i.  d.  gesammelten  Schriflcn  v.  Salis-Seewis,  2.  Abthlg.  S.  228. 
(Scriptor.  d.  Arch.  f.  Graub.  V.  Bd.)  Den.  L  c.  S.  868  fl.  Beitrige 
%.  Gesch.  der  Landstraasen  Bttndens. 

****)Eichhorn ,  Episc.  Cur.,  Cod.  probat  pg.  10:  Sigrinm  Jnsliniani 
de  Vico  Meldonc  niilitip  te^^tis;  ^fohr.  Cod.  di[>l.  n.  18.  Die  End- 
ung onc  ist  lifkaiiutlich  la  der  schlechten  LstimMit  dieser  Zeit  vom 
Nominativ  u«  (Meidus)  gebildet,  " 

«««)Drei  nned.  Concüien.  S.  16.  37. 
.         Munt-,  I,  m 

utraqae  Ungaa,  romana  seil  Francoromqne.  ITIeillioht  sieht  8bflr> 
heapt  die  fMkeaepraehe  hier  nar  gm  allgemda  eile  dealMhe 
gegenaber  der  romuüaelieii. 

e»  5  Cione  pg.  31):  eom  episcopnm  ewe  et  de  ocddentaU  peite 
Tenire. 
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Oflfonbtr  ist  luer  nioto  weKer  sa  ergänzen,  al»  T<ini  ooeideatali- 
adien  Theüe  des  li^aisolMii  BeioheB  (orbis  lomaiiQ;  d«m  dieoet 
bildete  nach  der  Aiwehaiinng  der  damatigen  Zeil  mit  dem  orieih 
taiisdhen  Tbeile  nocli  immer  ein  Beioh^^)  mid  irar  auch  in 
der  Sprache  der  Gonoflien  ^branohliclL^''^)  Eb  "wird  sich  baM 
leigen,  wie  riohtig,  aber  sngletdi  einfiboh  sich  diese  Beseioitmin|f 
erklärt 

So  war  wirklich  Pinrnn  ein  zweiter  Apostel  des  Bbeinthales^ 
der  Vater  einig'er  Klöster  in  demselben.  Dass  sein  Rnf  bis  zu 
Sintlaa^^*')  drang,  ist  nicht  mehr  onwahrsoheinlich,  am  so  weniger, 


>>**)ygl.  dasn  D 5 11  Inger,  Das  Ksiserth.  Karls  des  Oroesen  in  den 
Jshib.  d.  bist  Cfaurn  d.  k.  Akad.  d.  Wias.  1865.  8.  301  A 
s*  B.  ConeU.  Aqnflei.  881  b.  Mansi  III,  8S1:  Sod  tanen,  qaantnm 
sd  partes  spectat  occideniis,  duo  tantum  rcpcrti  sunt  (Palladiiis  st 
Secandianas),  qni  aaderent  profanis  et  impUa  vodbas  obviare  con* 
cÜio,  jnxta  angtilum  Ripcnsiä  Daciae  turbare  consuet!. 
Wir  Rehen  tins  nicht  veranlasst,  mit  Rrttberg  zu  iäugncn.  dasB 
Öintlaz  eine  higtorische  Persönlichkeit  sei.  Kurz  vor  ihm  nahm  sie 
Stalin,  1,194,  nach  ihm  wieder  Geipke,  I.e.  an-,  auch  Ebrard, 
1.  c  XXXIII,  561  f.  Er  beruft  sich  auf  die  vita  s.  Mcgimadi:  sie 
nenne  Sintlaa  gegen  die  vita  s.  Pirm.  einen  Presbyter,  allein  er 
häUc  wiesen  sollen,  dass  diese  Lesart  diplomatisch  nicht  einmal 
feststeht;  s.  Mone,  I,  53,  wo  In  einer  Handsehrift  das  10.  Jahrb. 
prssbytAri  fehlt,  in  einer  anderen  desselben  Jahrb.  ansradirt  Iii  nnd 
eist  in  der  dritten  aas  dein  IS.  Jahrb.  steht.  Daas  er  isa  Seelbneb 
dee  Klosten,  im  8.  Jahrb.  angeiangen,  nicht  steht,  beweis!  noch 
nichts,  de  auch  ein  anderer  WohlthMer  OdlUeoa,  in  einer  prosa 
lylhmica  ans  dem  Ende  des  8.  Jahrb.  gefeiert,  in  diesem  Seelbache 
nicht  vorlrammt;  Mono,  m,  134.  Üebrigens  bat  auch  hier  Rett* 
berg  nnr  aas  einem  nnauverlftssigen  Doeomeate  argumentirt.  Keller 
sagt  doch  in  der  Vorrede  selbst,  dass  es  „nicht  das  älteste  Todten- 
register  dieser  Congrcgation**  war,  ferner  dass  orst  nach  mehr- 
maligen Revisionen  mit  Ilnift?  von  Reagentien  oder  durch  pliicklicli»  n 
Blick  immer  w k  il«  r  nmt  Namen  ent'icrkt  wurden.  Wer  steht  dafür, 
dass  eben  ^inilax  noch  nicht  entdeckt  ist?  Das  Keller 'sehe  Necrolog 
(Mitthlgcn.  VI.  2)  ist  wohl  da^  uaLei  Abt  Erlebald  c.  830  zusam- 
mengeschriebene, Pei  Ljt,  Arch.  XJ,  786,  von  dem  auch  der  Index 
monast  confoederat.  ist.  Eichhorn,  £p.  Cur.  pg.  225.  Wenn  er 
bei  Hann.  Oonlr.  nicht  genannt  wird,  so  sind  aaeh  sataie  Vollaen 
fl|>«r  Fimiin  Basseiil  apbetistlsch  nnd  wie  gezeigt  zugleich  awichtig; 
aber  mit  Becht  bemerkt  Hone  Jan.,  1.  c,  einen  Bigenibfmer  mossle 
die  SintlsBan  doch  haben,  denn  Flimin  war  es  nicht,  and  die  Hsr- 
aoge  Beicbtbold  and  Vebi  waren  es  aacb  nicht  nach  Eennami, 
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jftiBik,  Wie  wir  tehen  werden,  Fhnm  eiae  eigene  OofngregiÜon 
reformirter  Benedictiner  eingeführt  hatte.  Allein  es  ist  auch  mög- 
Höh  und  die  ältere  Biographie  stellt  et  wo  dar,  daae  SinÜns  ziifiQI% 
mit  Firmin  näher  bekannt  wurde,  als  er  auf  einer  Wallfahrt 
viele  heilige  Orte  und  Klöetor**  auch  nach  DiMattf  ia'e  Medelaer- 
tiua  kam.i»") 

Wie  sich  aber  die  vita  bisher  g^n  die  Angriffe  Eettiiergs 
bewäh^,  80  auch  in  der  Folg«. 

Sintlaz  ist  erbaut  durch  den  frommen  Eifer  Pirmins,  insbe- 
sondere im  Verkündigen  des  Wortes  Gottes  sowohl  in  lateinischer 
als  deutscher  Sprache,  noch  mehr  jedoch  durch  die  hohe  Fröm- 
migkeit, welche  überhaupt  um  ihn  her  unter  dem  Volke  (nnd  den 
rofonnirten  Benedictinern  Pirmins)  herracht.  Es  rrrlanp-t  ihn.  das 
pirminisohe  Institut  anch  in  seine  encrere  Heimath  verptlanzt  zu 
sehen.  Allein  hi*  ::e^-en  weigert  »ich  der  Chorbischof:  es  sei  nicht 
gestattet  in  der  iJiuceHe  eines  anderen  Bischofes  zu  lehren,  ohne 
Erlaubnis^  des  betreffenden  Bischofes  oder  des  Papstes.  Der  Bio- 
graph bernerkl  jedoch  ausdrücklich,  dass  er  hier  nur  nach  dem 
Hüreübi^n  berichte:  man  sagt»  dass  dies  seine  Antwort  giiwesen 
sei  Er  werde  jedoch  nicht  anstehen,  dem  Rnfe  vn  folgen,  wenn 
ihm  ein  Biaohof  oder  der  Plipst  den  Anfbrag  gegeben  kidw*^) 


Dann  nennt  er  auch  bei  den  fibrigen  KUMem  nie  den  Seheaksr. 
Zwar  Isl  es  richtig,  dass  StnÜaww  elgenttidi  nnr  den  Htmea  des 
BssUmts  einer  Gegend  besstduiet  und  mOgfidienrelse  erst  da> 
mos  B|»iter  ein  etymologiseker  Yersneh  Siallas  mit  Ffamiin  In  Ter* 
bindang  brachte,  ähnlich  wie  es  sieh  bei  Offonisunülsre  befwisstelile; 
allein  letsterer  Fall  ist  doch  ganz  verschieden  von  erstersnL  So 
lang«  endlich  keine  anderen  CMinde  vorliegen,  sa  Iftugnen,  dass 
di»r  Besitzer,  nach  desacn  Namen  die  Gegend  genannt  wurde,  mit 
dem  Klostcrordner  selbst  in  Beiiehnng  trat,  darf  es  nicht  gelaugiiet 
werden.  Da^^s  /uletrt  von  den  aller  Localkenntni??  baren  Biographen 
die  s&mmtlichen  üe^itzunp^ei)  dcs'  ^Sintla»  Sintlazfiu  t;ennTint  werden, 
wahrend  in  dor  vita  8.  Meginrndi  u.  den  Ürk.  d.  Kloalers  (noch  a. 
1056  8.  ürk.  7  bei  Pickler  II.  Abhandlung,  Urkunden  S.  16  f.> 
nur  die  Insel  oder  das  Kloster  &o  heiesen,  ist  von  keinem  weseni.- 
liehen  Belange,  zeigt  vlelmebr  nur,  dsse  hier  genanere  Ortskenntniss 
herrselils,  als  In  Hoi9bech4 
****)Avdi  diese  teden  rieh  In  Alsinsnnlen  and  BMen  lilnliagiicb: 
8k  Oallen  mit  dem  hL  GsUns,  Chnr  mit  dem  M.  Lnefau  dem  Be- 
kenner, PttUlnrs,  Dlsentls  mit  dem  bl.  Flacldns  nnd  Slgbeil 
e.  4;  Bsae  lespenrieaem  dleent  eam  lliis  dedkse,  nen  esse  lldtom, 
•iterlu  epiicopi  dtocoeslm  cansa  docendl  ellqnem  sttpi  asarpare 
slae  coasensn  praesalis  sive  Jassn  sanunt  ponitflcis  speslsllcae  seAs, 
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Auch  hieran  stÖBst  Bich  licttbcrg:  bei  bo  ungeordneten  Episoopats- 
Verhältnissen,  wie  sie  vor  Bonifaz  in  Deutschland  herrschten,  könne 
davon  die  Rede  nicht  sein,  und  hatte  es  auch  bei  besseren  nicht 
bedurft,  denn  die  Gründung  eines  Klosters  hätte  der  Bischof  gar 
nicht  verweigern  können.  Beruht  die  Ansicht  über  die  Episco- 
patsverhältnisse  auf  schon  widerlegten  irrthümlichen  Voraussetz- 
ungen, 80  die  andere  auf  Unkenntniss  der  (.k)ncilienbestimmungen 
des  fränkischen  Kciches.  Es  handelte  sich  bei  Pirmins  Institut 
auch  nicht  blos  um  Gründung  eines  Klosters,  sondern  zugleich  um 
die  Predigt  des  Evangeliums,  wo  es  sich  niederliess.  Er  hatte 
vor,  wie  es  König  Theoderich  IV  ausdrückt,  eine  Missionarien- 
congregation  mit  Missionsniederlassungen  zu  gründen  ^^®*)  Das 
Kämliche  trug  er  als  seine  Absicht  dem  Papste  vor:  er  wollte 
überall  predigen  dürfen,  wohin  er  des  Weges  komme.^®®*)  Dass 
diese  Erlaubniss  aber  vom  Papste  nothwcndig  erholt  werden  musste, 
wenn  man  nicht  von  den  Bischöfen  gehindert  werden  wollte, , 
zeigt  ein  Brief  des  Papsts  Gregorius  an  Bonifacius,  worin  er  der 
Behinderung  des  letzteren  durch  einen  bisher  im  Missionsgeschäfto 
trägen  Bischof  erwähnt  und  bemerkt,  dass  er  dagegen  Karl  Mar- 
tella  Hülfe  angerufen  habe.*®'"^)  Deswegen  entschieden  sich  wohl 
beide,  Pirmin  und  Sintlaz,^^*^)  sich  sofort  direkt  an  den  Papst 
wenden  zu  wollen^  um  so  mehr  als  die  Congregation  zugleich 
mit  ganz  eigenartigen  Privilegien,  worauf  die  Bischöfe  nicht  immer 
gern  eingingen,  ausgestattet  werden  sollte.  Willibrord  und  Bonifaz 
w^aren  ihm  in  seiner  Romfahrt  Vorgänger;  der  Baiernherzog  hatte 
ebenfalls  kurz  vorher  die  Ordnung  der  kirchlichen  Angelegenheiten 
seines  Landes  dem  hl.  Stuhle  persönlich  in  Rom  übertragen.  Noch 
mehr  aber  wusst«  Pirminius,  dass  ilim  für  seine  Bedürfnisse  gegen 
den  Widerspruch  der  Bischöfe  nur  in  Rom  Hülfe  geschaffen  werde. 
Es  war  ein  ähnlicher  Fall,  wie  mit  Bertulf  von  Bobio,  der  nur 
dadurch  gegen  den  Bischof  Probus  von  Tortona  sich  behaupten 
konnte,  dass  er  sich  persönlich  in  Rom  an  den  Papst  wandte, 


et  si  illo  praecipiente  ei  praefatam  impositum  esset  pondas,  non 
recusare  laborem  propter  dei  amorem. 

Diplom  Theoderichs  IV f.  Murbach  a.  727,  Trouillat,  I,  63:  Igitur 
dum  et  venerab.  Perraiuius  gratia  Dei  episcopus  nostris  temporibua 
cum  monachis  suis,  Deo  inspirante,  pro  evangelio  Christi  peregri- 
natione  suscepta. 
»•••)  Die  Weissenburger  vita  s.  Pinninii  c.  6,  Mone,  I,  526. 

Epp.  8.  Bonifac.  ed.  Jaff6,  n.  25.  pg.  86;  ed.  Würdtwein  n.  15. 
pg.  42. 

Sintlaz  schloss  sich  wahrscheiDÜch  blos  als  eiofiacher  Wallfahrer 
ad  limina  apostolorum  an. 


wo  tatt  Gregor  4L  Qy«  «tie  Frirflegien  der  CHMer  bogUnstigl 

Eetttieig  meint  freiltoh,  die  EnShhing  der  Bomreise  kdmie 
die  Abskdit  haben,  iheUi  die  Yollmiicht  Plnnins  toq  Bom 

ans  abzuleiten,  ilieib  Gelegenheit  mr  Erzählung  jenes  abentener- 

Hchen  Mirakels  za  verleiheiL"  Allein  das  ist  eine  oberflach- 
Hohe,  aber  keine  kritische  Auffassung.  Die  Erzählung  dieses 
Mirakeis  birgt  eine  tiefe  Wahrheit ,  mit  deren  Enthölliing  aber 

eben  wieder  die  Wirklirhkeit  der  Romfahrt  verbürg-t  wird.  Man 
mns3  08  nur  vereuchen,  die  Icg-endarischc  Darstclhmg'  auf  die  ihr 
zu  Grunde  liegende  Wahrheit  zurückzuführen,  und  sie  nicht  sofort 
verwerft  n,  weil  sie  in  mirakulöses  Gewand  gehüllt  ist.  Im  Ueb- 
rigcn  ist  i:*iiiuins  jäomfahrt  auch  durch  andere  Nachrichten  ver- 
bürgt^^'O) 

Pirmin  kam  der  Legende  gemäss  vor  Sintlaz  in  Rom  an, 
^%'ahrpeheinlich  um  vorher  die  ihn  betreffende  Angelegenheit  zu  be- 
reinigen. Hier  soll  er  nun  vor  Ankunft  des  Sintlaz  die  Peters- 
kirche besucht  haben.  Er  ging  von  Altar  zu  Altar  und  kam  end- 
lich an  das  Grab  des  hl.  Petrus.  Da  erblickte  ihn  der  Papst 
Sofort  iruf^UJ  er  seine  Unigtbimg;  wer  denn  diese  Fremdling  sei? 
Sie  antwoiieLti  ihm:  er  sei  ein  Bischof  und  komme  vom  occiden- 
talischen  Theile  (des  Heichcs),  d.  h.  er  sei  ein  OccideutaJo,  kein 
GhdMie.  Darauf  hahe  der  Papst  geantwiMrtet:  gegen  diese  müiae 
man  sieh  Yorsehen.  Da  kniete  a&r  Pinnin  demUthif  vor  dem 
Grabe  des  Apostels  nieder,  wahrend  sein  Stab  frei  in  der  Loft 
dhne  Lehne  stehen  blieb,  bis  er  sich  TOm  Gebete  erhob.  Dnroh 
dieses  Wunder  sei  hingegen  der  Papst  so  erschreckt  worden,  dass 
er  Pirmin  in  Denrath  anfiiahm  und  ihm  den  Bruderkuss  gab.^^'^) 
£s  ist  nns  geradesa  nnbegreiflicb,  wie  man  an  dieser  Erzählung 
einerseits  so  grosses  Aergemiss  nehmen  konnte,  anf  der  anderen 


^)Vita  8.  Bertolü  boi  Mabillon,  Acte  SS.  U,  160  ff.  ftettberg 

n,  672. 

'•'•)Annal.  Saugali.  m^or.  b.  Pertz.  i,  73.  not.  e.  Goldusl,Lc. 
L  1:  Hepidamii  AnnsL  hrsT.  ad  a.  724:  b.  Pirminius  primo  venit 
in  Anglam  e  Grsgoiio  II  in  Oerauadam  mSssus  ela 

^»Olloi^e^  h  81  t  »aa.  €•  4.  1^  beaehtenswerther  Zog  Ist,  da«  au» 
die  Rade  das  Papatei  in  der  Wdaaenlraiger  vIta  dnreh  ipSteia 
CJonaalnr  dai  Uta  diaift  in  iUI  diaaront  (Hone,  I,  iia)  anf  daa 
anwaaandan  Etonia  abwikte,  am  den  Papst  in  kainem  schUmmea 
Lichte  enchainaa  am  lassen.  Allein  at  iat  nor  der  Beweis,  data 
der  Ooneofear  daa  ttor'mf'i  ffiatotlMhe  daran  nkfal  mahr  ver- 
stand. 
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ßmke  in  ihr  du  Onldeerfhnm  dmefasokeineii  s&h,^^^^)  während  das 
Ganze  doch  nnr  legendarische  DanteUnng  der  EideeleiBtang  Hr- 
mins  am  Grabe  des  hL  Petrus  ist  In  gleidier  Weise  mnssie 
jeder  Bisohof  nnd  hatte  knrz  vor  ihm  auch  der  hL  Bonifaz  an 

demselben  dem  Papste  Gehorsam  irnd  Treue  geschworen.**''')  Das 
ist  die  Vorsicht,  welche  der  Papst  nothwendig  findet;  dass  der 
Stab  Pirmins  während  des  Gebetes  am  Apostelgrabe  (d.  h.  des 
Schwures)  aufrecht  in  der  Luft  stehen  bleibt,  mag"  die  Orthodoxie 
seines  Bekenntnisses  bedeuten:  der  Papst  sieht  sich  nicht  Ycran- 
lasst,  ihn  der  Führung  diese??  bischöflichen  Abzeichens  für  unwürdig 
zu  erklären.  Nunmehr  sieht  der  Papst  nicht  mehr  länger  an,  ihm 
das  gewünschte  Privilegium,  predigen  zu  dürfen,  wo  er  wolle,  zu 
ertheilen.  Gerichtet  aber  war  es  an  den  König  Theoderich,  ihm 
sollten  es  beide  zur  Bekräftigung  ül)erbriugen.^®'*)  Es  ist  uns 
noch  eine  epistola  des  Pap3ts  Zacharias  au  Pirmin  (740)  aufbewahrt; 
allein  sie  ist  anf  den  ersten  Blick  als  nnächt  zn  erkennen.  Dennoch 
mnssie  man  eine  solohe  besessen  hahen^  da  P.  Gregor  Y  in  einer  BnUe 
Ittr  ffiifibrs  (998)  derselben  erwähnt^»?*}  An  Karl  Kartell  jedoch 
liessen  sie  sich  dnroh  die  alamanniscfaen  Herzoge  Berchtold  nnd 
ITabi  empfehlen.^*''*)  Warum  anch  hierin  Betthei^  einen  nnglanh- 
würdigen  Zug  sieht,  dass  der  Papst  Pirmin  an  Köm'g  Theoderich, 
moht^  wie  Bonifaoins,  an  den  Hausmeier  Karl  Martell  empfiehlt, 
Wfire  wirklich  schwer  zu  errathen,  wenn  sich  nicht  gerade  in 
seinem  Verfahren  mit  der  vita  s.  Pirminü  eine  Art  Leidenschaft 
zeigte,  Alles  zu  negiren.  Legenden  sind  aber  keine  rein  fliesRnndcn 
historischen  Quellen.  Und  zudem  ist  der  S(  liluss  vom  Yerfaliren 
des  Papstes  bei  Bonifacius  auf  ein  ganz  gleichf  s  bei  Pirmin  keines- 
wegs ein  stringenter.  Dagegen  ist  es  jedenfalls  ein  sehr  eigen- 
thümliches  Zusammentreffen,  dass  in  der  That  Pirmin  sich  beim 


Letzteres  Ebrard,  1.  c.  S.  661.  Er  meint,  Pirmin  war  freilich  in 
Rom  gewesen,  die  g-anze  Erzfihlung  ist  ein  geschichtlicher  Zug: 
der  Cnldeer  stellt  dem  ihn  hassenden  Papste  gegenüber,  das  Wunder 
mit  dem  öi&bc  dürfte  licisscn,  ,,da8s  PinoioB  Pilgerstab  sich  vor 
des  Papstes  Scepter  nicht  gebeugt  hahe'^! 
»•»•)Man8i,  XIT,  235.  —  Epistolae  s.  Bcuifac.  ed.  Würdtwein  pg.  19  ff. 
ed.  Julie,  Mouum.  Mogunt.  pg.  176.  Liber  diurn.  ed.  Garnerii 
pg.  69. 

>«v«)8o  die  Woiseenborger  vito:  Monef  I,  526.  c.  6.  S»  wird  eine 
ähnUdie  «pistola  gewesai  sein,  wie  die  für  BoaiifiMiiis  an  Eui 
MtrtelL 

'  ^}  Biehhorn,  Bp.  Cor.  Cod.  prob«  pg.  38.  nr.  tt^  wo  wmIi  In  nota 
a  da»  liftladie  Sefareib«i  P.  Zedttriaa  an  Finnin  abffodiMkft  lat 
Eam  Oontr.  ad  a.  TM. 
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lOoslsr  Ifurbaoh  dfe  fim  Papste  bereit«  bttniDi'gteii  PrifUcgm 

Nierst  von  dem  nitmliolMti  König  Thtodecich  bestätigen  laast  und 
ent  ein  Jahr  später  vom  Bischöfe  Widegem.  Ja»  Theodon'cb  be- 
raft  sich  ausdritokUoli  auf  eia  ämen  anderswoher  wa  flurer  Kegel 
gewährtes  und  Ton  ihnen  vorgezeigtes  Privilegium,  welche«  jedook 

wie  erwähnt  ein  Privile*r"i"i  ^^^^  Bisdioft  von  Strassburg  nicht 
sein  kann,  da  dieses  um  ein  Jahr  später  ausgefertigt  wurde.^*'') 
Klingen  darum  hier  nicht  die  Worte  der  einfacheren  Wei^^cn- 
burger  vita  durch :  der  Papst  jU'estaLtcte  niclit  blos  die  Bitte  Pir- 
mins, sondern  schickte  durch  jini  uiui  Sintlaz  auch  eine  Epistel 
an  König  Theoderich,  worin  du;  vou  ihm  gewährten  Privile^^ien 
enthalten  warcu?^®"®)  Jnoch  deutlicher  ist  aber  ein  folgender  Satz, 
worin  das  Yer&hren  bei  Murbach  geradezu  in  der  vita  wiederge- 
gd^a  lai:  der  König  liesa  sich  die  Epistd  des  Ilapetea  Torieetti 
md  beitlitigte  Fimdn  die  ihni  darin  gewährte  apostäiadie  Brianh- 
niaa  diroh  aeiiie  eigene  Gewihmsg.^'^*) 

60  anagerilaiet  mit  dem  kon^iohini  IKpkme  nnd  geaiebeit 
dnroh  den  Söbnia  Karl  Harlella  eflttti  beide  nach  der  Heimat 


Diplom  Theoderich'a  IV  f.  Murbach  ad  a.  727. 12.  Juli^  Tromllat, 
I,  64:  nt  iSMÜias  Uceat  ipM  fandlia  ChrisU,  qae  ibidem  in  Dei 
nomine  adanare  dedderant,  eomm  ractam  delegationem  qoiete  por 
te&ipocs  poMidere,  et  saneta  regala  conaerranCes  proprio  privi> 
legio,  qoe  nobia  pre  manibu»  osiondorant,  Deo  jabentOi 
aub  tranqniUitato  poBBint  permanero.  KOglieherwoiae  deutet  daraof 
anch  der  schwer^'erstfindliche  Sati  in  der  Urimade  Widegeras  (716^ 
18.  Mai  — '  TroDülat,  I,  68):  Qoapropter  sancto  et  apostolico 
conpafarOB  et  conßratres  mei)  ideo  vestra  eatholeco  anthoretate,  no- 
straque  gemina  sociamus,  ,ut  hic  privilcgius  omni  tempore  Grmia- 
sima  habcat  firmifatcm.  Der  npostolicus  int  ja  bekanntlieh  in  dieser 
Zeit  fast  aussciüicssHch  »cbou  der  l'apst  und  wird  iu  der  Vit,  s«Hrm. 
geradezu  so  bezeichnet,  s.  nächste  Kote. 

Weiasenb.  vita  c,  6.  1.  c:  papa  vero  eorum  dcsiilerium  non  moltam 
differens  mifo  cousilio  pruciüto  sancto  de  apostolica  auctoruate, 
ubicumquti  \elict,  praedicandi  licculium  dedii,  iasupcr  etiam 
epiatolam  haec  continentem  enm  eodem  sancto  per  praedte- 
tam  Sinlas  miait  ad  Theoderieam  ragem  Fraoeoram  qnaa 
ab  apoatolieo  faerant  eoneeaaa,  deaideraati  aoimo  landab 
Dk  aadaie  ftaaaaaloa  der  vita  hat  dieaen  Zog  benila  vcrwiadit 
i**")!*  •:  jaaait  reeitafo  aammi  pontülaia  aplatolaaa  et  com  aonaaaaa 
aomm  apoalolicam  Ucentiam  b.  Pinahdo  aoa  coacaaaioiM  firmavit 
Aahalich  goaahah  es  bei  Bonifl&daB,  den  Karl  aof  daa  pftpsüicha 
aefanibea  ia  aeia  MoBdabaidfauB;  aafhalatt.  J.  n.  91  pg.  84  W.  a. 
Upg.  S9. 
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des  Sintlaz,  wo  Pirmin  dessen  eben  gehornen  Selm  taufte.  Der 
edle  Alaiuanne  zeigte  hierauf  dem  Chorbischofe  seine  Besitzungen, 
um  ihm  die  Wahl  eines  passenden  Ortes  zur  Jsiederlassung  für 
sich  und  seine  Schüler  zu  überlassen.  Pirmin  war  bald  entscklossen, 
er  wählte  die  Insel  im  Untersee,  obwohl  ihm  Sintlaz  abrieth:  sie 
sei  voll  Würmer,  Schlangen  und  sonstigen  Ungeziefers.  Es  wich, 
ja,  als  Pirmin  die  Insel  betrat,  von  ihr  am  anderen  Ende.  Sofort 
begann  aber  der  Heilige  das  Roden  und  Fällen  und  Urbarmachen; 
bald  war  die  vorher  in  Wildniss  starrende  Insel  zu  einem  üppigen 
Garten  umgeschaflen.  Der  fruchtbare  Boden  wurde  mit  Bäumen 
und  Weinreben  besetzt;  ein  stattliches  Kaus  erhob  sich  daraus 
für  die  Mönche.  Es  war  bald  eine  Lust  hier  zu  leben.^**^®)  Karl 
Martell  soll  noch  724  Pirmin  fünf  Ortschaften  aus  seinem  Allod 
in  der  Nähe  der  Insel  vergabt  haben.*®®^)  Auch  diese  Erzählung 
ist,  wenn  der  richtige  Pragmatismus  hergestellt  und  die  legen- 
darische Einkleidung  entfernt  ist,  glaubwürditj.  Zunächst  wird  wie 
bei  anderen  Klosterstiltungen  die  Wahl  und  Schenkung  der  Be- 
stätigung beim  Könige  vorausgegangen  sein.  Es  ist  jedoch  mög- 
lich, dass,  da  keine  anderen  Nachrichten  wie  bei  Bonifacius  mehr 
vorliegen,  der  Pragmatismus  in  der  Art  hergestollt  werden  müsse. 
Offenbar  hat  sich  nach  vorausgehender  Untersuchung  Pirmin  gleiche 
*^Erlaubniss  zur  Mission  in  Rom  erholt  wie  Bonifacius  und  auch 
erhalten.  Ebenso  wurde  er  durch  päpstlichen  Brief  dem  könig- 
lichen Hofe,  sei  es  direkt  an  Theoderich  oder  an  Karl  Martell, 
•  ■  empfohlen  und  wie  Bonifacius  in  das  königliche  Mundeburdium 
aufgenommen.  Es  scheint  uns  nun,  dass  man  später,  wo  dieser 
ganze  Vorgang  dem  Gedächtnisse  der  Nachwelt  entschwTinden 
war  und  ihn  die  Lrgrndisten  noch  mehr,  ja  bis  zur  Unkenntlich- 
keit entstellten,  zwei  an  sich  verschiedene  Ereignisse  im  Leben 
Pirmins  confundirte :  die  Romreise  nebst  Ermächtigung  zur  Predigt 
des  Evangeliums  und  die  Gründung  von  Reichenau.  Die  Erzählung 
von  dem  erst  später  in  Rom  eintreÖenden  Sintlaz  scheint  uns 
ohnehin  eine  hinkende  Auskunft  der  Legendisten  zu  sein.  Er 
.  wird  Pirmin  einfach  gerufen  haben  wie  später  Wernharius  nach 
Hornbach.  Da  aber  die  Legende  die  Romreise  unglücklicherweise 
mit  der  Gründung  Reichenau's  in  Zusammenhang  bringt,  lässt 
ßie  Sintlaz  dem  Pirmin  auch  nach  Rom  nachhinken.  Wahr- 
scheinlich  suchte  dai'um  Sintlaz  den  Heiligen  gar  nicht  erst  in 


'•••)  So  erzählt  die  ältere  vita  c.  8. 

Damberger,  Synchr.  Gesch.  11,  245.  not.  1.  erwähnt  dafür  eine 
Urkunde  Karl  Martells  selbst  d.  d.  25.  April  724.  Leider  gab  er 
nicht  an,  wo  sie  stehen  soll  und  ist  eine  Coutrolc  seiner  Angabe 
dadurch  unmöglich, 

•  n  38 


Helcis  au^  um  ihn  zu  seiner  neuen  Thätigkeit  ansnregen,  sondern 
bntle  sieb  Pirmin  ven  selbst  in  Ueicis  zu  seinem  Hiseionsbernfe 
entscblossen.^^')  Dieser  Fragmatismns  scbeint  uos  vrenigstens  in 
dem  !Leben  Pirmins  angenommen  werden  m  mfissen.  Da  wir  ibn 
jedoch  nicht  aufdrängen  wollen,  zogen  wir  es  vori  ihn  hier  nnr 
anzudeuten  y  statt  ihn  die  ganze  üntersncbnng  durchgreifen  zu 
lassen. 

Die  Vertreibung  des  Ungeziefer»  von  der  Insel  durch  die 
Ankunit  und  Gog>cn\\'art  Pirmins  ist  nur  legendenhafte  Darstellung 
für  die  sofort  folgende  Schilderung  der  Cultivirung  der  Insel,  bei 
-vrelcher  sie  ohnehin  nicht  mehr  der  Ort  für  Ungeziefer  bleiben 
konnte. 

Dies  ist  der  erste  Ort,  schliesst  der  liiograph  st  ine  Er/Hhlnnof, 
an  welchem  Pirmin  mu  h  seinem  Episcopat*®")  wirkte.  Der  Ort 
aber  hi<  ss  die  Sintlazau  (bis  1056  noch),  bald  nebenbei  A  ugia, 
später  lieichenau. 

Die  Wirksamki-'it  Pirmins  zu  Reiehoniiu  wülirto  jedoch  nur 
drei  Jahre,  da  \Nurdo  uurh  neino  Stifluug  iu  den  wilden  .Sinidtl 
der  Empörung  des  ulauiaiminchen  Herzogs  Theodebald  geg-tu  Karl 
Hartcll  hineingcrissen.  Eine  durch  ]>;ipstlichcs  Privileg  iind  d^r«  h 
königliches  Diplom  vom  alu.maiinij>chi;n  liischof  und  Herzog  unab- 
hängige Stiftung;  welche  noch  überdies  iu  besonderer  Gunst  des 
Hausmoiers  stand,  musste  dem  nach  Unabhängigkeit  Tom  frSnld- 
flchen  Joche  strebenden  Theodebald  ein  arger  J)oni  im  Auge  sein. 
Yielleicbt  bestand  zwischen  Karl  und  Pirmin  wirklidi  dn  innigeres 
Grehorsamsverhältm'sB,  wie  es  kurz  vorher  (720)  zwischen  Otmar 
von  Si  Gallen  und  dem  Hausmeier  geknüpft  war  und  mit  dürren 
Worten  dahin  ausgi  sprechen  wird,  dass  der  Abt  von  St  Gallen 
nur  den  Befehlen  Karls  zu  gehorchen  habe.^^^*)   Der  Schlag  traf 


i«9i)8o  schon  scheinbar  bei  Hepidann.  Anoal.  breT.  (oben):  b«FSnBinis 

primo  venit  in  Auglam  a  Gregorio  II  in  Gtormsaiam  miBsiu  ete. 
UM)  Die  altere  vita  c,  8  sagt  aUerdmgs  post  episeopatum  propjrinin; 

dies  würde  bedeuten,  doss  er  voriier  ein  eigenes  Buthum  bekleidsfes; 
allein  die  einfachere  Wcissenbii^r  vita  hat  propriani  nir!it.  Die 
Lesart  per  statt  post,  wodurch^  wie  Hone  bemerk^  eine  Exemtion 

Reichen nii's  vom  Bischof  von  Constnnz  ausgesprochen  wäre,  ist  nicht 
wegen  dieser  Folgerung'  als  nnricliti;,'  mit  Moiic  'in  verwerfen,  son- 
dern weil  sie  diplomatisch  zu  wenig  gesichert  ist.  Sic  findet  sich 
nnr  in  einer  Hundschrilt  ans  der  zweiten  Htilfle  des  12.  Jahrhun- 
derts. Eine  Geschiclitc  .  von  Reicheniiu  sciirieb  Staiger,  1860, 
keine  rein  wisdenscliaftliche  Öchrill,  hat  nur  die  gewühnlicheu  An- 
gaben, besonders  ans  Fickler. 
»•^)PertÄ,  II,  23,  42.  62. 
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zunächst  das  Haupt  der  neuen  Gemeinde :  Pirmin  wurde  „aus  Haas 
gegen  Karl  Martell  von  Theodebald"  aus  Alamaunien  vertrieben.^®®*) 
Die  Stiftung  selbst  blieb  jedoch  unangetastet,  da  Pirmin  zu  seinem 
Nachfolger  Ileddo  ernannte,  welchen  übrigens  bald  (732)  gleich- 
falls die  Verbannung  durch  den  Herzog  traf,  bis  er  durch  Karl 
in  dem  nämlichen  Jahre  wieder  eingesetzt  wurde.^^*^**)  Aus  einem 
Reichenauer  Codex  des  8.  Jahrhunderts  ersehen  wir  auch,  dass 
das  Kloster  schon  gleich  nach  seiner  Gründmig  an  die  nothwen- 
dige  Schulbildung  seiner  Inwohner  dachte ;  derselbe  enthält  nämlich 
grösstentheils  grammatische  Schriften.^ ^®') 

Die  Ausweisung  aus  Alamannien  durchkreuzte  jedoch  keines- 
wegs Pirmins  Plane.  Er  scheint  überhaupt  nicht  entschlossen  ge- 
wesen zu  sein,  für  immer  schon  seine  Thätigkcit  auf  Reichenau 
zu  beschränken.  Sein  Zweck,  durch  Reformation  oder  Neugrün- 
dung reformirter  Bencdictinerklöster  das  Volk  tiefer  in  christlicher 
Religiosität  zu  befestigen,  konnte  nur  durch  Ausdehnung  seiner 
Benedictinercongregation  erreicht  werden.  Dieses  Ziel  hatte  er 
wenigstens  seit  seiner  Vertreibung  von  Reichenau  fest  ins  Auge 
gefasst  und  darf  deshalb  auch  schon  früher  als  feststehend  bei  ihm 
angenommen  werden.  Es  spricht  sich  wenigstens  auch  schon  in 
der  Absicht  seiner  Romreise  und  dem  Briefe  des  Papstes  an 
König  Theoderich  aus.  Die  ältere  vita  deutet  das  nämliche  an.^®®®) 

Die  Berufung  seines  Nachfolgers  zu  Reichenau  zeigt,  dass 
er  schon  vor  seiner  Vertreibung  von  da  Beziehuugen  nach  dem 
Elsass  besass  •,  denn  Keddo  war  ein  Sprössliug  aus  der  clsässischcn 
Herzogsfamilie  der  Ethiconen,  ein  Neffe  der  hl.  Odilia.^®®®)  Des- 
halb mag  er  sich  auch  von  Reichenau  aus  sogleich  nach  dem 
Elsass  gewandt  haben.  Ein  anderer  Enkel  Ethico's,  Eberhard, 
nalim  sofort  seine  Dienste  zur  Errichtung  Murbachs  in  Anspruch. 
Beide  Ereignisse,  Pirmins  Vertreibung  und  die  Gründung  Mur- 
bach's  (letzteres  urkundlich  schon  12.  Juli  727)  liegen  so  dicht 
neben  einander,  dass  letzteres  schon  in  Reichenau  von  Pirmin 
musste  in  Aussicht  genommen  sein  und  vielleicht  nur  durch  ersteres 
beschleum'gt  wurde.  Bios  über  die  Gründung  dieses  pirminischen 
Klosters  sind  wir  noch  näher  durch  die  erhaltenen  Urkunden  un- 
terrichtet.^®^®)   Allein  gerade  hier  zeigt  sich  am  offenkundigsten, 


"•*)So  Herrn.  Contr.  ad  a.  727 
c.  ad  a.  732. 

Mone,  ZeitAchr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  III,  385  f. 
»••)  c.  10. 

»•••)  Grandidier,  I.  n.  27. 

"••)  S.  537  AT. 
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dass  Pirmin  iiiciiL  boabbticliiiglo  bicL  des  ruhigen  Besitzes  einer 
Abtei  zu  erfreuen;  denn  schon  728  begegnet  uns  ein  Abt  Ro- 
Buums  von  Murbacb.  Die  pcrcgrinatio  pro  evangelio  Christi  wird 
in  diesen  Urkunden  Tielmebr  ansdrüeklich  als  sein  Beruf  be- 
seiobnet 

Wobin  er  siob  von  Mnrbaeb  ans  wandte^  wdobe  Kldster  er 
sanaolist  oder  wie  Tiele  er  überbaupt  gründete  oder  refonmrte  und 
in  seine  Oongregation  anfiudun:  auf  diese  Fragen  geben  nns  weder 
seine  Biographien  nocb  Urkunden  AuÜBcbluBS.  Wir  wissen  wobl, 
dass  noob  versobiedene  Klöster  im  Elsass  sieb  seinem  Elostenrer- 
band  anseUoßsen,  allein  wann  es  geschab,  können  y^ir  nicht  mehr 
bestimmen.  Die  Biographen  konnten  schon  im  9.  Jahrhunderte 
nichts  Sieheres  mehr  darüber  erfahren ;  es  waren  ihnen  nicht  einmal 
die  Kamen  der  Klöster  sämmtlich  bekannt.  Erst  nach  und  nach 
scheinen  die  gewünschten  Atifschliiasc  gegeben  worden  zu  sein, 
weil  nicht  blos  die  Zahl  der  Namen  ditl'erirt,  sondern  in  den  Ma- 
nuseripten  noeh  sielitbur  ist,  wie  sie  alhnälig  na«  ligetragen  wurden. 
Die  ulterc  vita  zählt  zehn  }»irminipehe  Kloster,  gibt  jedoch  nur  acht 
an:  Altaich  in  Baiem,  beiiuttern,  Geugeubach,  8ch\var/.aeh,  Mül- 
bach, Manr^miinster,  Nemveiler  und  Pfaflers;  *^*^)  eben  so  viele 
kenni  die  Weisseuburgcr  vita  in  der  iilteren  Handschrift.  ^Nlerk- 
würdig  aber  bleibt  dabei,  dass  beide  iui  ersten  Capitel  die  Zaid 
der  pirminischen  Klöster  auf  zwölf  angeben.^*®^)  Mone  glaubt 
swaFi  an  diesen  acht  naventlieh  aa%esSblten  Klöstern  noch  Beiohe- 
nsa  nnd  Horabaoh  zShlen  zn  dürfen  und  so  die  Zabl  zebn  en 
exiialton;  allein  dem  widerspricht  der  im  nennton  Capitel  gebianchts 
Ansdmck,  nach  welohem  nur  vcm  den  Ton  Firmin  geordneten 
„Klöstern  (decem  ordinavit  monasteria)  die  Bede  ist.  In  seiner 
Thätigkeit  wird  also  offenbar  zwischen  Gründong  und  bioser  Ord- 
nnng  der  Klöster  nntersohieden  werden  mtissen.   Statt  Beiobenaa 


MM)  Di«  Sehwaukongeii  siebt  man  am  deutlichsten  an  PflUfers,  das  fai 
der  Handschrift  A  <esec.  IX  Mone,  I,  33)  von  erster  Haod  gtt> 

sclii  icben  stand,  dann  ausradirt  wurde,  und  in  B  imd  C  gans  fdilt. 
Noch  auffälliger  zeigt  sich  dies  in  der  Weissenbarger  Tita  der  ersten 
Hand  (saec.  X,  Mone^      626),  wo  Fauaris  zwar  von  erater  Hand 

steht,  aber  schon  mit  blä.«t9ercr  Dinte  nachgetragen,  Suarzacha  ist 
von  der  niimlichcn  Hand  noch,  aber  noch  fnilier  als  Fauari:«,  >veü 
mit  der  ursprünglichen  Dinte  beigeschrieben.  In  der  zweiten  Hand- 
schrift dieser  Weissenbarger  vita  (saec.  XI,  1.  c.  pg.  527)  fehlen 
Schwarxaeh,  Murbach  und  Tliiffera,  welche  überhaupt  mit  Einschloss 
You  Reichenau  and  Hombach  nur  trieben  vuu  l'irunn  ge&UAi;le 
Klöster  kennt. 
**01'  c  1,  30.  626.  628. 
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nnd  Hornbach  bieten  sich  jedoch  zwei  andere  Kamen,  velohe  den 

Lcgeudisten  entgingen:  BisenÜB  (717)  nnd  Amorbach  (734),  yrShr  , 
rend  im  ersten  Capitel  der  vita  sich  die  ZwÖlfeahl  zugleich  anf 
Beichenan  nnd  Hombach  mitbeziehi^**') 

So  durchwanderte  Pirmin  lehrend  und  wirkend  Rütien,  Ala- 
mannien,  den  Elsass,  Baiern,  das  südliche  Franken,  bis  der  Abend 
seinea  Lebens  herannahte.  Da  endlich  rief  ihn,  angesogen  dnroh 
seinen  aasgebreiieten  Buf,  ein  reicher  Vornehmer  von  fränkischer 

Abstammimg",  \amcns  Wernharius,  zu  sich  auf  seine  Besitznng^Ti. 
Sie  lagen  in  der  (regend  von  Zwcihriickcn.  Nachdem  ilim  der- 
selbe seinen  Wunbfh  nach  Errichtnng  eines  Klosters  auf  seinen 
Gütern  mitgctheilt  hatte,  stand  Pirmin  nicht  an,  dcnselhon  zu  er- 
füllen. Er  fühlte,  das.s  stMu  Ende  nahe,  und  wollte  sich  noch  eino 
bleibende  Statte  gründen,  um  nich  zum  Uebergange  in'«  .TonReits 
vorzubereiten.  Eifrig  suchte  er  daher  nach  dem  Platze  seiner 
letzten  Herberge,  schlug  .sich  mümcntau  an  einem  lieblichen  Orto 
eine  Hütte  gegen  die  Sonnenhitze  auf,  bis  ihn  ein  in  der  Nähe 
weidender  Bchweinshirte  nach  Gamnndinm  wies.  Bort  wo  dia 
Jägerhütte  stehe,  sei  «in  Tortreiflioher  Plata  für  seine  Zwecke«^^) 
Er  sagte  Pirmin  wirklich  zn.  Sein  erstes  Geschäft  war  die  Ev- 
richtnng  einer  Harienkapelle,  nach  und  nach  entstanden  anch  an* 
dere  G^ebänlichkeiten  für  ihn  nnd  die  Seinigen  nnd  bald  war  dio 
Stätte  zu  schönem  Aufenthalte  umgewandelt,  Hornbach  gennuii 
Wemharius  erfällte  aber  bei  dieser  Stiftung  nicht  blos  Bein  an- 
fänglich gegebenes  Versprechen  trenlioh,  sondern  überhäufte  sie 
mit  noch  weit  mehr  Wohlthaten;  seine  Gewogenheit  gegen  das 
Kloster  erbte  sich  in  seiner  Familio^*®^)  fort.  Allein  auch  Andere 
betheiJigten  sieh  an  der  Dotinm^^'-  desselben,  dannitrr  auch  dio 
Gregend  von  Pirminseusna,^^^®)  dem  heutigen  Pirmasenz,  Jtiier 


*M*)Ware  es  freilich  su  erhärten,  dass  ihm  auch  Ffhifernnftostsr  und 
Hondsee  zagesehrieben  werden  mltaaen,  so  wfirden  sie  die  ZwOif- 

zahl  vervollständigen. 
***^)H.  z.  T.  steht  an  dieser  Stelle  Nenhombach,  am  Ziuammeoflttise 

der  Trualb  nnd  Sualb.  G  örri  n  f^er.  S.  399. 
'•••^Uebf^r  Wenihcrius  und  scinr  Futnilic  —  aue  ihr  ptnfiinifen  die  dent- 
schcn  Kaiser  IVankischcn  Ilm-OR  —  s.  Görringer,  S,  401  ff. 
Crollius,  Ori;,'.  Bipont.  I,  97  IT.  und  in  d.  Act,  Äcad.  Palat.  VI, 
187  ff.  Eckhard,  Comraeut.  da  roh.  Franc,  orient.  II,  717.  Nene- 
stens  Fi  ekler,  Quellen  und  Forschungen  III.  Abhdig.  pg,  LXIL 
sqq.  Bemerkenawcrth  ist,  dasa  dics«r  Wernheriu«  mit  jenem  Wa- 
rinus  idenüflcirt  wird,  welcher  als  Graf  des  Thür-  und  ZOrichgaues 
mit  Graf  Raodhard  den  hl.  Otmar  von  St  Gallen  Tcrtrleb. 
Bedeutet:  Ort  der  Knechte  Pirmins. 
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dorofa  pflegte  Phmin  häufig  zum  Kloster  Welssenbarg  zu  kommeiiy 
wo  die  Hegel  deB  hl.  Benedict  der  gewcSmltclie  Gegenstand  des 
Gespräches  war,  d.  h.  die  Verschiedenheit  der  Begel  in  den  pir- 
numsohen  Klöstern  und  in  Weissenburg  besprochen  wurde.  Noch 
jetz^  tagt  der  Biograph  bei,  heisst  dieser  Weg  Pinnmssieig.  Eine 
ganz  besondere,  aber  am  so  glaubwürdigere  Kachricht,  weil  in 
der  Weissenburgcr  Tita  und  nur  in  ihr  erhalten,^**^)  lässt  Pirmin 
auch  in  AVt  isseuburg  gemäss  der  dort  licrrschenden  Tradition  eine 
Baailica  in  Krouzform  gebaut  haben.  Eine  Bestätigung  dieser  Be> 
*  zinhnng  Pii*niins  zu  dem  Kloster  Weissenboig  erblidU  man^^} 
auch  in  dem  Umstände,  dass  Beiohenau  kurz  nach  seiner  Grün- 
dung' seine  Sclienkungsformcln  erweislich  zum  Theil  aus  Weissen- 
burg outlühnt  hatte;  allein  zwingend  ist  der  Beweis  nicht  zu 
nennen. 

Bas  Volk  um  Kombach  benützte  den  Aufenthalt  des  Pir- 
miniuB,  sich  die  llünde  in  der  Firmung  auflegen  zu  lassen.  Zahl- 
reich war  der  Zudraiig:.  Der  Heilige  sah  sich  deshalb  gezwun^^'n, 
um  das  weihlicln;  (iesohlecht  seiner  Gewohnhrit  gemäss  "von  dem 
Kloster  lernzuUaltou,  an  dem  Orte,  wo  er  zuerst  eine  Hütte  ge- 
baut und  mit  dem  Schweinshirten  zusammentraf,  fernerhin  zu 
firmen.  Die  Tliiuiue  daselb?*t  zei<^ten  nocli  zur  Zeit  des  Yerfa8i»er8 
der  älteren  vita  die  Zeichen,  welche  man  bei  solchen  Gelegenheiten 
in  sie  einschuitt.  ^  v? 

Schliesslich  hatte  Pinnin  noch  die  Oenngthuung',  Boniftuuus 
bei  sirh  in  Tfomhach  zu  empfanf^en:  es  galt,  gemeinsame  Be- 
rathiinu(  n  nii'l  Knischlüsse,  zu  fasnen ,  welche  die  Stabilität  der 
deutschen  Kirclic  (und  die  tiefere  Bej^ründung"  des  Christenthum« 
im  deutschen  Volke)  bezweckten.  Wann  freilich  diese  Heise  an- 
zusetzen aei,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Manche  m(>chten 
sie  mit  der  Heise  des  hl.  Bouifacius  zur  Krönung  Pipius  in  Zn- 
sammenhang  bring^en;  ::lluin  es  fehlt  au  .\iiliultspnnkten ,  wenn 
aucii  zugegeben  würde,  dass  lionifacius  Pipm  kiuuto.  Jedenfalls 
geht  aber  aus  dieser  Thatsach(;  das  mit  Bestimmtheit  hervor^  dass 
Firmin  gleieh  Bonifaoius  ein  päpsüiöher  Missionär  in  Deutschland 
war«  Wenn  aneh  dieses  Yerhältniss  der  Ver&sser  der  Tita  be- 
reits nioht  mehr  kannte  und  ftsste,  gerade  seine  Hohlussworte 
bestätigen  wiederholt  unsere  Auflbssnng»  da  er  in  ihnen  dem  hL 
Pindn  gleiohe  Verdienste  mit  dem  hl.  Boni&cius  zuspricht.  ^'^J 


')Mone,  I,  527.  c.  14:  illic  cnim  dicunt  quoüdam  illum  habere  basi- 

licam  in  modum  crucis  factum. 
')Mone.  Zeifpfhr.  1.  c.  libcr  den  liciclienaucr  Codex  des  8-  Jalirh. 
'je.  lö  (Mone,  1,35):  separavcrunt  se  corpOraUter  in  terris,  quorum 
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Wann  er  starb,  \vei»s  bereits  die  altere  vitu  nicht  mehr-,  sio 
bagt  nur,  dass  ihn  zu  Ifornbacli  der  Tod  eroilto  und  man  in 
diesem  Kloster  als  Todestag  des  Heiligen  den  2.  November  begeht. 
Unter  den  Heiligen  Deutsehlands  erscheint  er  schon  frühzeitigj  so 
bereite  in  den  Beck-  tmd  Binterim'sohen  £alendarien,  elienao  in 
einem  Peiersfaausener  des  9.  Jahrhunderte,  aber  überall  com  3. 
ü^ovember,  trotzdem  scheint  seine  Thätigkcit  als  Missionär  Denisch« 
lands  schon  im  9.  Jahrhundert  vergessen  zu  sein.  Es  wird  nns 
dies  nicht  blos  dnrch  die  ältere  vita»  wovon  wir  noch  eine  Handr 
8chrift  im  9.  Jahrhundert  besitzen,  klar,  sondern  anch  durch  die 
Allerheiligenlitanei  de»  Münchener  Codex  8114  aus  demselben 
Jahrhundert  Diese  enthält  doch  fast  sämintlichc  Glaubensboten 
des  Prankenreiches  ans  dem  7.  und  8.  Jahrhundert,  unser  Finnin 
aber  fehlt. 

Das  Jahr  seines  Todes  scheint  im  Uebrigen  ziemlich  mit 
dem  des  hL  Bonifacius  zuBammeozufallen,  wäre  also  c  753  — 154 
anzusetzen.  Wäre  freilich  das  erste  Erscheinen  eines  Hornbaclicr 
Abtes  von  Einflass  auf  die  Bestimmung  des  Todo?;jahrns  Pirmins, 
so  müsste  er  schon  747  —  8  gestorben  sein,  da  bereits  in  einer 
Schenkungsurkunde  Hoddos  von  Strassbur^^  ein  Jacob  als  Abt 
von  Hornbach  unterzciichnet  ist.*®**)  Und  konnte  man  hier  noch 
dieser  Folgerung  durcli,  die  Annahme  einer  sonst  allerdings  vor- 
kommenden später  nachgetragenen  Unterschrift  entgehen,  so  doch 
nicht  mehr  hinsichtlich  einer  Hornbacher  Urkunde  vom  Jahre  754, 
in  welcher  er  wiederum  als  Abt  erscheint,**®^)  Uns  scheint^  dass 
die  Frage  entschieden  werden  mUsste,  ob  Ilmln,  wenn  Stifter, 
auch  erster  Abt  des  Klosters  von  Hombach  selbst  gewesen  b«v 
eme  Frage,  welche  nicht  mehr  entschieden  werden  kann. 

Schon  Tuehrnials  war  die  Hede  von  einer  pirminischon 
B  c  n  c  d  i  c  t  i  n  c  r  c  o  n  g  r  e  g  a  t  i  o  n.  Ks  mag  verwunderlich  aussehen, 
jetzt  plötzlich  entdeckt  zu  finden,  was  vorher  nicht  geahnt  wurde. 
AUein  es  ist  nichts  leichter  zn  beweisen,  als  diese  Behauptung, 
and  man  mnss  sich  weit  mehr  darüber  wondem,  dass  diese  Be- 
merkung noch  nicht  früher  gemacht  wnrde.  Dass  sie  freilioh  Ton 
mancher  Seite,  wenn  gemacht»  lieber  ignorirt  wnrde,  mag  znm 


mcrilu  nuii(]iiani  scfjiic.strantur  in  coelis.  Aus  (iicscr  ganz  objectiven 
Darstellung  des  Lebens  Pirmins  ergibt  sich  von  selbst  'lie  Verkehrt- 
heit, in  ihm  einen  Cnhlcor  im  Sinne  Ebrarrl's  entdecken  zu 
woUeu.  Einer  eingehenflcrea  Widerlegung  lediglich  phantastischen 
Truges  bedarf  es  wahrlich  nicht. 
Gruiididicr ,  1,  n.  43. 
»••OSchöpfliu,  AImL  dipl.  I,  33.  n.  26. 
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mxnddBteii  eben  bo  wahr  sais.  Bltdiof  Wldegern  T<m  BtnMsImrg 
sagt  es  aber  mit  so  deutlichen  Worten,  dass  daran  weiter  gar 
nidit  mehr  gezweifelt  werden  kann.  In  dem  von  ihm  fftr  Mnrhftch 
auBgestellten  PriTilegtnm  heiist  ee  nämlich  gaai  mramwnnden:  im 
PaHe  der  Abt  des  Xlostere  stirbt^  sollen  die  HÖncbe  demjenigen 
«OB  flieh  zom  Abte  ^vahleI1,  welcher  nach  der  Begel  und  GÖtt  der 
bessere  i^t;  BoUte  aber  ein  sokiicT  liiur  nicht  gefunden  weiden 
können,  einen  TOn  irgend  einem  anderen  Kloster  Pirmins,  aas  jenen 
Congregationen  von  Peregrini,  welche  Pirmin  unter  der  Regel  des 
h].  "Roncdict  vereinigte.  Abor  nicht  blos  hierin  ist  eine  Gemein- 
samkeit fler  Tn«ätitntion  erkennbar:  wenn  dio  Zucht  orschlaften  oder 
Zwietracht  ausbrechen  sollte  und  nicht  vom  Kloster  selbst  ix^hoHon 
worden  könnte,  so  »oll  es  mit  Hülle  d.  r  übrigen  pirrainischen 
Klöster  geschehen.  Anderswie  dürfe  kein  Abt  dem  Kloster  vor- 
gesetzt werden.**®*)  Und  diese  Congrcgation  war  sogar  auf  päpst- 
Uches  Privileg-ium  gebaut****)  und  bestand,  wie  es  scheint,  noch 
im  Jahre  97-i,  in  welchem  Jahre  Kaiser  Otto  II  dem  damals  St 

GraUen  commendirten  Pföfiers  einen  Beiohenaner  Mönch  zum  Abte 
gab.*»04) 

Eine  iicüich  schwierigere  Frage  ist  allerdings:  worin  die 
Besonderheiten  dieser  Congregation  bestanden  haben  sollen?  Allein 


rrivilc{T  Bisohoi"  WidcgeriTs  von  Strasöburg  a.  728  bei  Tronillat, 
I,  88;  (iraudidicr,  I.  u.  3ü :  Cum  vero  abba  loci  ipsiuB  acciperit 
truusiluni,  quemcumquc  peregrini  monachi  ibidem  habitantes  de 
semet  ipsis  seeundam  Deitm  et  rcgola  meliorem  invinerit,  ipmun 
sibi  eonsttHumt  abbatem  j  quod  si  ibi  de  sc  iiisis  talem  non  inTine» 
rint,  de  alia  monsateria  |am  dlett  Perminii  epiaeopi  de  Silas  con- 
gregationes  percgrinorom,  quem  sab  ano  modo  pelitionef  vel  nnm 
saocta  instttatione  b.  Benedietl  quoadanavit  ipse  sibi  eonseatientas 
abbatem  regolarem  ezpediant  et  constitaani  Et  al  ibI  eanctas  oido 
tepnerit,  qnod  absit,  vel  aliqaa  dlscordia  inter  ipeis  monachia  snr- 
rexerit,  et  ip3i  hoc  non  praevalent*  ant  non  Tfdaaint  cmcndare, 
tanc  qui  ex  ipais  rector  ordene  secundara  regala  voluerit  vivere 
nbkiimquc  in  alia  moiKia^oria,  ubi  peregrini  monachi  supradicU 
ci»i9copi  consistere  videntur,  et  rcctiua  regnlaritcr  invinerint,  pote- 
stntpm  habennt  t'Apetirc,  et  illi  per  eorum  salubri  consilio^  Deo 
largieiito,  ipso  saiicio  ordine  ve)  ipsis  monachis  per  rccrnln  restrin- 
gere,  emeadare.  corregerc,  af-quc  pacilicare  facianl ;  et  nuilu  occajjio 
Bit.  ut  alius  abbaa  per  quulicumque  iu<^euiü  cuulra  corum  saacio 
ordene  ibidem  ponatur  aut  de  rebua  supra  scripto  monasterio  aü- 
qnid  menaitar. 
693  t 

^) Eichhorn,  Cod.  prob,  n,  26  pg.  Sa 
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aocli  Sie  ist  leichter  zu  erledigen,  als  es  scheinen  dürfte.  ZuntichRt 
bübUiiititiii  «ie  in  Hör  i-'ic  erst  ^'•escliildei Leu  Abhaiigigkrit 
einen  nirminicohon  Klo.^ter«  von  den  anderen,  wälirend  nach  der 
Re|s^ei  üc?5  iii.  Benfsdict,  mic  m'o  Viv^t,  jf'dcs  Kloeter  für  8ich  selbst 
und  nnabhäng-ig  von  anderen  bestellt.  Dadurcli  war  die  Möglich- 
keit gegeben,  dass  die  Klusterzuoht  orscIdaH'te  und  erschlafll  blieb; 
Niemand  hatte  die  Befu^^niss  cinzu^nT'iren.  wenn  das  Kloster  zu- 
mal'öxempt  war.  Diesem  Missstande  beugte  aber  Pirmin  durch 
Bekie  Temdmrag  vor,  dass  jedes  Kloster,  welches  in  besserer 
VerihasuQg  sei,  das  Recht  besitze^  das  minder  der  Begel  ent- 
spceoh«nde  snrechtzuweisen.  Dann  scheint  eine  andere  Eigenthüra- 
üolkfceit  dieser  Cougrcgation  gewesen  zu  sein,  dass  sie  to&  yome 
ättFdk  papstiiches  Privileg  exempt  war,  das  nachträglich  Ton 
Sinig  und  Bischof  der  betreffenden  Diöcese  anerkannt  und  bestätigt 
Wllde,^***)  Mit  der  Bcnedictinerrcgel  war  somit  die  Colnmha's 
TOrbnnden,  d.  h.  Pirmin  hatte  dnrch  päpstliches  Privileg  vornweg 
Hir  alle  von  ihm  zn  gründenden  oder  retormirenden  Klöster  die 
kirchlichen  Freiheiten  in  ausgedehntestem  Maasse  er^sirkt,  welche 
die  columbanischo  Miisterstiftiing  Luxeuil  in  Ansprnrh  nahm  und 
be:-as5,  £rar  auch  was  sicli  l)ei  den  irischen  Mönchen  ah  Oo- 
wohulieit  tund,  einen  Bischof  im  Kl'^^tnr  selbst  zu  haben,  \viirdp 
den  Klöstern  der  Pirmin^c  ongregation  zucf-tandcn.  Sif  varrn 
oompetent  fVir  alle  im  Klirr  zu  verrichtenden  Amtsiiaudiuügcii. 
IHese  Bestimmungen  Jien  sich  noch   in  Pap.sL  Uregor's  V 

Bulle  für  Pfrifters  (i)OS)  mehr  oder  weniger  deutlich  aus;  ja  sein 
Ausdruck  seenndnm  Deum  et  s,  Henedicti  regulam,  der  sich  eben- 
so in  Widegern's  Urkunde  IVir  Murbach  findet,  nicht  aber  in  der 
regnla  s,  Benedicti,  weist  auf  ein  der  Pirmiuscongregation  zu 
Grande  liegendes  pa]).stliches  Schreiben  hin.  Endlieh  ist  noch  eine 
weitere  Eigenthümh'chkeit  derselben  darin  zu  erkennen,  dass  sie 
eich  die  Hiission  zu  einer  speciellen  Autgabe  gemacht  hatte;  denn 
die  Kegel  des  hl.  Benedict  enthält  dazn  keine  besondere  Ver- 
pflidiinng.  Die  pirminischen  Hönche  heissen  deshalb  peregrini, 
ihre  Institute  congregationcs  peregrinomm  und  Hnrbach  sogar 
Vivarius  Percgrinorum.  Die  peregrinatio  wurde  aber  ledigli(  Ii  zur 
Verbreitung  des  Kvangcliums  unternommen,  wie  dies  König  Theo- 
derich  lY  in  seinem  Diplome  iür  ^lurbach  ganz  bestimmt  von 
Pirmin  und  seinen  Mönc  hen  sagt.^^^^j  Diese  pcregrinaÜo  ist  der  Pir- 
minscongregation  so  charakteristisch,  dass  die  Mönche  sämmtlioher 


8.  6M. 

**^1gitar  nun  et  Tenerabffis  tIt  pemdmns,  gratia  Dei  Bpisoopos  no- 
strls  temporibns  cum  monachis  snis,  Deo  inspinate,  pro  EvaDgelio 
Oiristt  peregrinattone  snicepta  .  .  . 
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▼<m  ihm  gestifteten  oder  in  den  Verband  anfemommmiwi  XSaäm 
peregrini  heiseaiL  Vonohnell  hat  man  aber  toh  dieeer  Beaeidk' 
nnngf  a«f  blos  iriaebe  Mönehe  geeobloaaen^  welche  die  pinumtscfaen 
Klöeter  beTölkeHea,^*^^)  oder  wie  Ebrard  in  seiner  unkritisQhe» 
Weise  auf  mindestens  mit  den  irischen  Culdeem  in  Kirchenga- 
mcinschaft  stehende  (kontinentalen.^ *^^)  Allein  dem  ist  nicht  80^ 
Wir  haben  eine  anthentiwhe  lürJdäning  bei  Bischof  Widegem  da- 
rüber wie  man  perogrinus  wurde:  wer  Alles  verlässt  um  Qiristi 
willen,  sich  selbst  verlängnet  und  dem  Herrn  nachfolgt,  ist  ein 
porpf^nnii'A  ^^^^)  Kr  braucht  weder  aus  Irland  zu  sein,  noch  zn 
ihrer  be«onderen  Kin  hcngemeinschaft,  welche  auf  dem  Conünent 
auch  nie  bestand,  gehören.^***)  In  der  Urkunde  Graf  Eberhard's 
für  Murbach  vom  12.  Februar  730  heisst  es  vielmehr  ausdrücklich, 
dass  die  Mönche  „ans  verschiedenen  Provinzen  vereinigt"  sind. 
Nur  muss  bei  der  Pirminsc^ngregation  festgehalten  werden,  dass 
gemäss  obiger  Kachwcisuug  und  da  Pirmin  seihet  päpstlicher  Alia- 
sionär  für  Deutschland  war,  mit  dem  sonst  gewöhnlichen  Begriff 
Ton  peregiinua  noob  das  Moment  der  Mission  yeibnnden  werte 
näaae.  Diese  MissionsthStigkeit  der  Klöster  soltte  aSA^umriMli 
niobt  Über  grosse  Landerstrecken  oder  in  die  Psrae  entfaltoi^ 
sendem  snnäobat  die  yollständige  Christianiairong  dar  ProTinaeni 
in  welohen  sie  lagen,  bezwecken  und  nachdem  dies  geschehen, 
den  Bestand  der  christlichen  Kirche  sichem.^*^^)  Ihnen  fiel  es 
zunächst  zu,  die  oft  nur  in  einaelnen  Gehöften  ^.v ahnende  aiaman» 
aifiohe  Bevölkerung  anfknanchen  und  dem  Christenthnm  zu  ge- 
winnen. Es  war  dies  auch  eine  Missionsthätigkei^  güSnaende  Thaten 
gibt  es  freilich  bei  ihr  nicht  zu  berichten. 

8.    Die  Kirche  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,"")  dns 
sp&tere  Grossmttnster.   Die  Geschichte  dieser  Kirche  reicht  bis  in 


B.  Perti,  n,  19  I.  d.  Einldtg.  s.  d.  AnnftL  Laoresham. 
iM^Ebrardf  1.  c  541.  —  Du  Gange,  peregrinari  —  vitam  monachi- 
cam  agere.   Es  wird  dies  gerade  auf  Grund  der  Marbacher  Urkoii' 
den  erläutert.  Das  Kesbacher  Privileg  633,  Parde«8.  nr.  275^  nimmt 

ebenfalls  pcrcgrini  mit  raonachi  identi^^rli :  monachos  vel  peregrinos 
sub  regula  8.  Beoetlicti  et  ad  modimi  Luxov.  uionasterii.    Ist  atich 
hier  an  Iren  zu  denken?  Ct  Beda,  hist.  Y.9.pg.259.  261.ed.  Hudscy. 
»•<«)TrouiIlat,  1,  66. 

•"•)Vgl.  vitA  Wandregiaili  Vcrdunensis  bei  Trouiliat,  I,  46  f. 
I9iij      8täL>iiilate  ecclesiae  populique  chrifiUani  beriethea  sich  Pirmin 
und  Boniiacius. 

i*>*)I>aa  MtrtfriiiBi  dieses  heiligen  QesehwistecpMns  hitt»  tobon  im 
1.  Bande  besprocben  werden  sollen»  Allein  das  mir  damals  vor* 
Hegende  Xateiial  schien  mir  nicht  snreiciieDdf  dasselbe  als  in  ZiMA 
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die  Römerzeit,  "nnd  zwar  bis  in  die  Zeit  der  grossen  Verfolgungen 
der  Kirrho  7nriirk  IHc  Lep^endc  in  ihrer  nlteston  "Form  (Endn 
des  8.  .)ahrhuii(t(  rt^,  St.  Gall.  Codex  nr.  550)  ^*^^)  erzählt,  das« 
Felix  uT)d  Kcguia  Genossen  de«  hl  Mauritius  und  seiner  Gefährten 
gewesen  und  auf  Rath  de»  Führer»  der  Thebäer  nach  dem  Cas- 
tmm  Toricum  gekommen  seien.  Hier  obla^^en  sie  Tag  und  Nacht 
religiösen  Uebungen,  bis  auch  hieher  Maximianus  Henker  beor- 
derte. Da  diese  jedoch  mit  Blindheit  geschlagen  die  Geschwister 
nicht  sahen,  stellten  sie  sich  selbst  den  Dienern  des  Kaisers.  Nach 
vergeblichen  Versuchen,  dieselben  znm  heidnischen  Götterkolt  zu- 
rückzQwexiden,  worden  sie  Ton  Becms  zu  d«n  grausamsten  Martern 
TtlnirtheQt  und  zuletzt  enthauptet  Dennoch  ergrifÜBn  lieide  ihre 
Hanpter  nnd  tmgen  de  an  die  Stelle,  welche  die  Stätte  ihrer 
fitdie  werden  sollte.  Dieser  Zog,  noeh  mehr  aber  die  ErzaUnng, 
dass  rie  eine  Höhte  Wolke  Tor  der  Stralbxeention  nmeoliattetey 
was  welcher  eine  Stimme  ihnen  Hnth  znepraoh,  feiner  daee  rie 
eine  zweite  Stimme  vom  Himmel  sie  mfan  hörten  nnd  endfieh 
nach  der  Execution  Engelstimmen  vernommen  wurden:  dies  Alles 
beiitnist,  dass  diese  Legende  nicht  viel  Mher,  als  die  Handschrift 
liegt,  verfasst  sein  kann.  Die  Verhandlung  zwieehen  dem  Richter 
und  den  Geschwistern  erinnert  in  manchem  an  die  passio  d^ 
hl.  Affra.  Allein  trozdem  kann  man  nicht  umhin,  die  Erzählung 
YOVL  dem  JÜartyriam  der  liei%en  als  historisch  anzunehmen,  da 


slattgeflnideii  sa  constatirBn.  Die  Schlnssformel  der  von  VO^elln, 
Der  Oroesinaiister  in  ZArich  i.  d.  lOttheUwigen  d.  Zttr.  aatiq.  Ges. 
I.  Bd.,  veröfTcntlichten  und  audi  vonGelpke  nur  benüferten  Legende 
(aaec  IX— X):  EacpUdt  senotonun  passio,  quae  in  sancio  agone 
osaclo  Floreatio  monacho  per  Bpirituin  sanctam  est  revelata  — 
schien  mir  die  ganse  Erzählung  sehr  fri^lich  hinsichtlich  des  histo- 
rischen Kernes  zn  machen.  Erst  nachdem  der  1.  Bd,  meiner  Kirchen- 
geschichte gedruckt  war,  kam  mir  VVyss'  Gesch.  d.  Abtei  Zürich, 
1.  c.  Bd.  VIJI  zu  Gesicht,  worin  (Aiinierkg.  18  und  19)  über  eine 
St.  Oallencr  Handschrift  der  passio  anf  dom  Ende  des  8  Jahrh. 
relcrirt  wird  (eine  zweite  dea  8.  Jahili.  daselbst  ist  last  ganz  der 
Züricher  Ildschr,  gleichlautend ).  In  ihr  fehlt  obiger  Schluss.  Da- 
durch wurde  lueiii  L'rtheil  umgesUltet.  Die  Argumentation  Vöge- 
lin's,  1.  c.  S.  &,  aas  der  Bezeichnung  Duricom's  (so  steht  in  seiner 
passio  statt  toricum  in  dar  St.  QsUensr)  eis  esstmm  beweist  idciili 
fliT  des  Alter  der  Legende.  Selnsr  Angebe  widerspiisht  toa  selbst 
sehoD  8.  6.  nota  17;  dann  ist  eusgenweht,  dass.csstellam,  csstrnm 
und  vicns  olme  Unterschied  Ar  ZHiieh  im  8.  und  Anlbng  des  9« 
Jahrh.  gebreueht  werden,  Wysi,  Anmerkg.  Mb  8w  6. 
iMt) Weidmann,  Qeseb.  d.  ttbl.     8i  Gallen«  8.  lOO. 
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zudem  der  Scbluss  auf  ihre  Verehrung  aus  altersgrauer  Zeit  hin- 
weist.*'^*)  Mit  Recht  schliesst  (Jelpke,  da  Cohimba  und  Gall, 
obwohl  sie  Zürich  berührten,  sich  hier  nicht  aiüTiieltcn,  müsse  es 
80  wenig  nothwendig  gewenen  Hein,  als  zu  Arbona;  es  war  ebea 
schon  eine  GeiKtlichkeit  als  Wächterin  am  Grabe  der  Heiligen  be- 
stellt Wohl  hieher  mochte  Abt  Albero  von  Disentis  G70  vor  den 
Avaren  die  Reliquien  und  Kirchenparamente,  wie  es  Mabillon  in 
einem  Codex  fand,'*^^)  geHüchtet  haben.  Jedenfalls  mnsste  Zürich 
bereits  christlich  «ein,  und  da  wir  als  erste  Kirche  nur  die  der 
hh.  Märtyrer  finden,  diese  damals  schon  bestanden  haben.  Im 
8.  Jahrhundert  liegt  unsere  passio  als  Zeugniss  datür.  Ebenso 
hat  die  Heilicren  ein  Züricher  Martyrologium  des  8.  Jahrhim- 
derts,^***)  ein  Cölner  des  1).  Jahrhunderts.***')  Neben  einem  Ka- 
lendar  Bedas  aus  dem  10.  Jahrhundert  steht  auch  eine  Aller- 
heiligenlitanei, worin  Regula  unter  den  Jungfrauen  genannt  wird.***®) 
Die  ursprüngliche  Martyrerkapelle  ist  noch  als  Seitengebäude  des 
am  Ende  des  8.  Jahrhunderts  erbauten  Grossmünsters  erhalten.****) 
Nach  all  dem  ist  die  historische  Thatsächlichkeit  des  Martyriums 
und  der  fortgesetzten  Verehrung  der  hh.  Felix  und  Regula  nicht 
mehr  zu  bezweifeln,  wenn  auch  eine  ohnehin  sehr  bestrittene  Ur- 
kunde eines  Presbyters  Wichard  *•**)  beider  nicht  erwähnt  Es 
handelt  sich  in  derselben  übrigens  auch  um  eine  andere  Kirche 
(die  Abteikirche  in  Zürich). 


Est  autem  locus  ille^  ubi  sancti  cum  magno  decorc  requiescunt,  a 
Castro  torico  dextras  ducenti  (dextros  xl  St|  Gall.  Codex),  nbi 
ab  antiquitatc  mtilti  caeci  ....  ^iana^i  sunt  Vögelin,  Sohn, 
1.  c.  II,  2.  Abthlpr.  Abhdlg.  10,  115  f.  läugnet  daher  mit  Unrecht 
auch  einen  histor.  Kern  der  passio. 
'•*»)  Mabillon,  Annal.  I,  604.  Mohr,  Cod.  dipl.  I.  n.  4.  Ders..  Re- 
gcsten  d.  Stift.  Disentis  n.  7.  Zürich  halte  in  der  Mcrovingerteit 
auch  schon  eine  Miinzstälte,  Barthelemy  1.  c  pg.  463.  nr.  660: 
Turiaco. 

'•'•)Wy88,  1.  c.  Anmcrkg.  18.  S.  5. 

Pi Igrani,  Calendar.  chronol.  pg.  220. 
»•'")  Cod.   lat.  Mon.  6421  (Cod.  fris.  221)  fol.  17a  sqq.:  Affra,  Bri- 

gida,  Regula,  Walburga.  Clodesindis.   Hinsichtlich  des  hl.  Felix  ist 

schwer  zu  entscheiden,  da  es  auch  andere  Märtyrer  dieses  Kamens 

gibt 

"*•) Keller,  Der  Grossmünster  i.  Züricli.  Architectur.  Mitthlgen.  I.  2, 
13.  Keller  erwähnt  noch  andere  Kapellen  aus  dem  7.  u.  8.  Jahrh. 
in  diesen  Gegenden. 

'•")  Neu  gart,  C.  d.  I,  n.  4.  Ueber  dieselbe  s.  u.  A.  Wyss,  1.  c.  An- 
merkung 15.  S.  4. 
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9.  Luc  er  n.  Zn  Lncem  bestand  wchon  zur  Zeit  König  Pipiua 
ein  Kloster.  Wir  dürfen  daraus,  dass  es  monasterium,  nicht  monaete- 
riotum,  wie  es  oll  vorkoiunit,  heilst  und  nicht  von  der  in  letzter  Zeit 
erst  erfolg'ten  Gründung,  was  doch  sonst  nicht  ungewöhnlich  ist, 
die  Rede  ist,  vielleicht  schliessen,  dass  die^jies  Kloster  schon  einig« 
Zeit  bestand  und  noch  in  unsere  Periode  hereinreicht  Pipin,  s£^t 
Kaiser  Lothar  laut  eines  ihm  vorgelegten  Diploms  seines  Vaters 
in  einem  Diplome  Tom  25.  Jnli  8^,  habe  das  Kloster  Lmnaria  an 
Mnitach  geschenki^*'^)  Die  ürlninde  Wichard's,  wenn  «e  fMioh 
Seht  wäre  und,  "wie  Nengart  annimmt^  zwisdhen  691 — 95fiele/*23) 
irttrde  uns  allerdings  mit  einem  Ton  ihm  gegründeten  Kloster  da- 
selbet  bekaimt  maehen;  es  konnte  das  Ton  Pipin  an  Marbach 
geschenkte  Lnciarla  sein,  sowie  andererseits  nach  derselben  Wichards 
Bnider  Rupert  au  ^.'leicher  Zeit  dem  Könige  Ludwig  (welchem?) 
seine  Besitzungen  mit  der  Verpflichtung  übertragen  hätte,  in  Zürich 
eine  Kirche  mit  beständigem  Gottesdienste  zu  banen.  Allein  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  ist  die  TJeberlieferung  der  Urkunde 
so  schlecht,  da^^s  man  7ii  keinem  bestimmten  Resultate  gelangen 
kann.  In  dieser  rrkimde  nur  ein  sehr  verstiimmelfes  und  mifis- 
vertJtandenes  Referat  für  die  Urkunrlf  eines  Wirhram  ^®"'^'*)  sehen 
zu  wollen,  oder  gar  beide  schlechterdiugs  zu  einem  Ganzen  zu 
componiren,  wir  Liebenau  und  Bölstcrli,  ^•**)  ist  in  keiner  Weise 
begriiudeL  und  deshalb  gestattet 

10.  Lutze  lau.  „Da  wo  im  Osten  der  Zürichscc  den  Fttss 
des  waldigen  Etzel  bespült,  tauchen  aus  seinen  dunkeln  Gewässern 
zwei  liebliche  Eilande  empor,"  das  kleinere  nordöstlich  geleprene 
ist  Lützelau,  d,  i,  die  kleine  Au,  daher  auch  insula  minor.  Die 
Insel  nmfasst  etwa  neun  Morgen  Landes,  ^v;ihrend  die  andere,  die 
TfVnau,  d.  i.  die  obere  An,  t!t\va  tausend  Schritte  von  jener  ent- 
lerut  und  mehr  als  dreimal  so  gross  ist.*^'^^)  Auf  jener  kleineren 


***^)Nesgsrt,  1.  c  L  n.  993.  Segester,  Lncem  unter  Muibsdi  im 

Geiddehtafrsiiiid.  lOtthlgen.  d.  faist  Ver.  der  S  Orte.  I,  166. 
'***)Nengsrt,  I.  c  n.  ft, 

^) Charta  Wichrami  bei  Heugart,  L  n.  178;  Wartmann  I.  n.  211. 
****)Böl8terli,  1.  c.  S.   60  JF.,  der  lieber   dieser  eigenthümlichen 
Combioation  den  historischen  Gehalt  des  Lotharisehen  Diplomes 

tMB) Keller,  Oetshlehts  dsr  Inseln  üfensn  und  Lfttealan  i.  Zflriebsee. 

Mittheilungen  der  ant.  QfMBeUsch.  II.  2^  9.  Gelpke  sagt  von  dieser 
Schrift  :  „eine  den  (Gegenstand  erschöpfencie  j/riindliclic  ÄTonofirraphie** 
nnd  folgt  ihr  in  allem  \  allein  die  schwankende  Ueberlieferang  der 
Urkunden  macht  auch  ihren  Werth  eiiügewnsisen  schwankend. 
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Insel  erhob  sich  nun,  wohl  aaf  der  GrzänaMheide  zwischen  un&erer 
md  dar  folgendem  Periode  tohon,  ein  kleines  Kloster.  £8  und 
ras  iwar  dwliber  mehiere  nrinuidiiohe  Ksohriobten  erhaUeOy  alkiii 
weder  die  Anffioge  des  KlosterleiiiB  sind  darin  enahlt^  nodi  ist  die 
Geeehklite  desselben  ToUstitndig  oder  Idar  daraus  an  schöpfen. 
Dieselbe  weolMeU  mtt  der  ohronologisohen  Ordnung  der  Uifan- 
dsn,^*^)  und  einigen  Lesarten  nnd  Brklamngen  von  Ortsnainsa. 
Da  auch  Wartmann  gerade  hinsichtlich  dieser  Urkunden  sich  ansser 
Staad  sah,  einen  diplomatisch  unanfechtbaren  Text  zu  liefiBm,  ist 
es  auch  uns  noch  nicht  möglich,  alle  einschlägigen  Fragen  mit 
Bestimmtheit  zu  lösen.  Die  erste  Urkunde  ist  nach  Wartmann's 
Datirnng  vom  19.  November  741.  In  diesem  Jahre  bestand  auf 
der  Insel  Lützelaii  bereits  eine  Kirche  der  hli.  Maria,  Petras^  Mar- 
tinus,  Leodegar  und  Petronolla  und  neben  ilir  ein  Nonnenkloster, 
in  welchem  Uatta,  die  Mutter  Bcata's,  nnd  diese  selbst  lebten. 
Kirche  und  Kloster  nach  ihrem  (iriinduugsjahr  näher  zu  bestim- 
men, ist  nicht  mehr  möglich;  jcduulalls  aber  reichen  sie  beide 
weiter  als  741  zurück;  denn  durch  B(!at<V8  Schenkung  wird  das 
Kloster  nicht  erst  gestiftet,  sondern  nur  bereichert.  Da  aber  später 
in  der  Urkunde  vom  ü.  November  744  Bcata  als  Besitzerin  von 
Lützelau  erscheint  und  jetzt  auch  über  ihr  mütterliches  Vermögen 
Terfügt,  so  mnss  Kirche  und  Kloster  eine  Familienstiftung  ge- 
wesen sein,  gegründet  von  Beata's  Aeltem  Rakinbeft .  nji<|,  ^  jB»Sia, 
wohin  rieh  sohUesslich  nach  dem  Tode  ihre  4  Hannos  BM^  sn- 
rückgezogen  hatte.  In  der  eben  erwähnten  Urkunde  soheidLt  Beata 
aber  nicht  blos  ihr  Besitsthum,  sondern  auch  LutceM|ttJi^l|OM^ 
unter  der  Bedingung,  dass  Oünar  ihir  die  nothwend^  iliiilittu^g 
an  einer  Bomreise  zukommen  lasse.  Die  Schenkung  wurdfe  i^t 
rückgiingig  nach  Wartmann's  Anordnung  der  Urkunden,  wohl  aber 
ist  daraus  ersichtlich^  daas  Beata  (und  ihr  Mann),  wahrsoheinUdi 


imjSo  hat  ihnen  Neu  gart  suerst  eine  richtige  dironologiadie  <M> 
nnng  geben  wollen;  von  ihm  wich  sodann  wieder  Keller,  L  c. 
8.  Ii  und  S8  W,  ab,  weldiem  Oelpke  auf  Treu  nnd  Qlaab  lUgte, 
II,  806  C  Kieht  lange  nachher  datirte  nnd  ordnete  dieselben  Wart- 
mann, I.  n.  7.  10.  11.  IS  tum  drittenmele  uden,  wie  ieh  glaabe, 
aber  richtig.  In  dieser  Weise  bekommen  die  üirkimden  eist  wieder 
Sinn.  Usch  KeUer,  Retiberg  und  Oelpke  bitte  Beata  74i  «Miat 
Lfttselan  etc.  an  St  Gallen  geschenkt,  nm  eine  Ansrflstang  sn  etner 
Romreise  zu  erlangen.  Die  Scheakang  wurde  aus  irgend  einem 
Onindc  rfickgfingig  und  vermachte  sie  nur  eehn  Tage  später  Beatn 
an  das  Kloster  Lützelau  selbst  Erst  Beata's  Sohn  Landbert  hätte, 
ebenfalb  nach  744.  daa  sämmtÜdie  Besitathnm  seiner  Mutier  an 
St,  QaUen  wieder  geschenkt.  ,  .  •  -t  f 
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auf  ihrer  llomlalii  t,  zwi^rhen  9.  November  744  und  10.  Septem- 
ber 745,  gestorben  sein  müsse,  da  ihr  Sohn  Landbert  an  h  tzterera 
Tag  über  sein  väterliches  und  mütterliches  Erbe  zu  Gunsten  St. 
Galleus  verfügt.  Das»  aber  nicht  erst  durch  diese  letztere  Ver- 
fügung Lantberts  „die  von  seiner  MuUtr  von  vorn  herein  beab- 
sichtigte Schenkung  doch  noch  ihre  Gültigkeit  erhielt,"  wie  Gelpke 
meint,  geht  auch  daraus  )mroT,  daas  nm  die  Mitte  des  folgenden 
Jahrbnnclerto  Si.  Gallen  die  toh  Pieta(na)  ihm  geadienkteB  Güter 
—  und  gerade  in  der  tob  Sur  an  St  Gallen  auagesiellten  Urtrande 
heiasi  sie  nnr  Fieta»  sonst  Beala  —  auf  zahlreiche  Zengenanssagen 
rechunirt^**')  Lantbert  schenkte  ttberhanpt  nicht  mehr  LtttE^laa 
an  Si  Gallen;  unter  Lucicunauvia  seiner  in  Illnan  an^gefertigten 
Urkunde  Yom  10.  September  74ö^*'^)  konnte  nur  so  lange  Lütze- 
lau^*^*)  gesacht  werden,  als  man  annahm,  die  Sehenknng  Beata's 
an  6t.  Gallen  sei  wieder  rückgängig  geworden.  Da  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  muss  aach  jene  Interpretation  des  Lncionnanyia  ab- 
gewiesen wei*den.^'*®) 

11.  Benken  (Babinchova),  ein  längst  versch^Yundene8  Manns- 
Kloster  im  Kanton  St.  Gallen,  wo  aber  noch  jetzt  der  Berg,  auf 

dem  CB  stand,  und  das  an  dosson  Fusso  liegende  Dorf  den  tarnen 
fortführen,  ist  nur  run  den  eben  benützteu  Urkunden,  deren  zwei 
in  Babinehova  ausgcsicllt  wnrden/'^M  bekannt.  Aus  den  näm- 
lichen Urkunden  kennen  wir  dessen  Abt  Arnefried  und  einen  Lec- 
tor  und  Mönch  Hirinchus.  Wir  dürfen  vermuthon,  dass  es  min- 
destens um  das  Ende  uuKcrcr  Periode  gegründet  wurde. 

12.  Die  St  Trudperts  zolle  im  Schwarzwalde.  Sie  wurde 
an  dem  Orte,  wo  der  hl.  Trudpert  von  ruchlo«er  Hand  ermordet 
worden  war,  von  dessen  Gönner  und  dem  Herrn  des  Ortes  ge> 
gründet. 

Der  hL  Trudpert  gehört  nicht  «owohl  wegen  seiner 
eigenen  Xhätigkeity  als  nur  wegen  seines  .ALartyriums  auf  deut- 


**^)  Wartmann,  L  n.  263.  Elgenthtailleh  heisst  es  in  EsSser  Ludwigs 
Urkunde  TOm  16.  Februar  811,  dasa  Fleta  und  flur  Selm  ihr« 
ScheDkQogen  unter  Abt  Johannes  gemacht  hätten.  —  1.  c  II,  366 

n.  19. 
»•*•)!.  c.  I.  n.  12. 
»•*•)  Kellfv.  1.  c.  S.  15,  not.  3. 

*•*•)  Neugart,  I,  13  hält  es  lur  Lenzingen  oder  Leuzigen,  Pfarrei  üti- 
nach.  Auch  Meyer.  Die  Ortsaamcti  den  Kautous  Zürich  i.  d.  Mit* 
thigen  etc.  VT  3,  106.  nr.  tiU  bemerkt,  es  Bcbeiae  auch  bei  Lützel* 
Bee  eine  Liit/rlan  existirt  zu  haben. 

'•••J  Warlrauiin  i  n.  7.  10.    Arx,  Gääch.  v.  St.  tialiea  I,  24. 
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Schern  Boden  vad  der  la  deMeii  S^iimeniaff  doii  «nindenea  Zelle 
in  nnaere  Gesdhiohte.  Er  lelbei  wiudc^  ehe  er  noch  seine  Thati^ 
keit  enft&ltea  konnte,  dnroh  mörderisdie  Hand  in  seinen  ünter- 
nehmnngen  gehemmt  Seine  Geschichte  ist  in  drei  wesenthdi' 
verschiedenen  Ab&ssnngen  auf  nns  gekommen,  ^^eine  orspräoglidifl^ 
jedoch  schon  etwas  überarbeitet,  mit  einer  kleinen  Fortaetsong 
ans  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts,  eine  erste  günzliche  TJmsr- 
beitung  aus  dem  Anfang  des  zehnten  und  eine  zweite  vom  Jahr 
1279  oder  V2S0."^^^^)  Einen  voIlBtäudigen  Werth  behauptet  «pr 
die  ursprüngliche  vita,  weshalb  sie  allein  in  unserer  Untersuchung 
benützt  werden  kann.  Kettberg  findet  zwar  ancli  diese  verdächtig, 
da  schon  in  ihr  gleich  Eingang-s  ]'t  liaui»tct  werde,  dass  Trudpert 
ein  leiblicher  Bruder  des  hl.  lüipei  t  gew  esen  sei,  „ein  Verhältniss, 
das  keinen  Falls  zulässig-  ist,  nia^'  man  Letzteren  dem  Ende  des 
G.,  oder  des  7.  Juhrlmiiderts  iibcrweisen ;  denn  von  beiden  An- 
nahmen winde  die  Wirksamkeit  dea  Tnuljtert  doch  immer  um  ein 
halbes  Jahrhundert  getrennt  sein."  Dass  liiebei  sich  Rettberg  wie- 
der einmal  über  stürzte,  zeigen  einige  neuere  Bchriltstellcr,  welche 
gerade  auf  die  Chronologie  Trudperts  und  die  Bemerkung,  dass 
er  Ruperts  Bruder  sei,  das  Zeitalter  Kuperts  endgültig  gefunden 
glaubten.****)  Wir  unsererseits,  welche  nur  die  Annahme  der 
ZeitBuperts  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  kriUsoli 
halten,  müssten  natürlich  vor  Allem  gegen  die  Aed^ 
Bedenken  tragen.  Allein  wer  wollte  sich  bei  einer,  ~ 
messen  nicht  gleichzeitigen  Legende  um  eine 
dazu  unwesentliche  Angabe  besonders  kümmernd 
der  YerMrandtschafl  Trudperts  mit  Rupert  ist  aber^e&lhch  auf 
Bechnnng  der  Phantasie  des  Verfassers  zn  schreiben.  Damals  als 
er  selbst  schrieb,  w^ar  gerade  auch  in  Öalsburg  die  Yerehrnng  des 
hl*  Rupert  neu  belebt  worden:  ist  es  ihm  zu  verargen,  wenn  etr 

'•**)][one,  QueUens.  I,  17  ff.  Zu  bemerken  ist,  dasT  SMk  dem  im 
Text  gemachten  Citate  wohl  auch  das  Slteste  Maausoipt  der  vtta 
II  nicht  ala  in's  Ende  des  9.,  mögliclierweiee  Anfang  des  10  Jahzlu 
gehörend  bestimmt  werden  kann,  wie  Hoae,  1.  c&ai.  VgLlEbmer 

„Nachträge'-  1.  c  I,  625  f. 
'•»»)Fickler,  Quellen  und  Forsch.  IV.  Abhdlg.  S.  XLI  sq.  versetzt  aui 

die  vita  I  liin  Trudpert  ins  8.  .luhrh.,  man  dürfe  von  Rambert  816 
eben  nur  zwei  oder  zweieinhalb  Generationen  rückuiirta  rechneu. 
Ebrard,  1.  c.  XXXIII,  554  setzt  c.  63G  oder  c.  686  an,  da  man 
nicht  wie  Mone  die  Generation  zu  35,  sondern  nur  zu  30  Jtihren 
rechnen  und  keine  liinl',  aondern  nur  vier  Generationen  zählen  diuie. 
Man  ist  sich  also  nicht  einmal  noch  über  die  Auöutxe  der  Kechiiuug 

^^^^  i.Q,nt^\»ti%^* 
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den  Träger  des  fast  gleichlautenden  Namens  Trudpert  zu  einem  leib- 
lichen Brudei  Ruperte  machte?  Er  müsste  kein  Legendist,  kein. 
Kind  -einer  Zeit  p;;ewcscn  sein!  Es  wird  darum  hieraus  "weder 
etwiit*  gejg^en  die  Glaubwürdigkeit  der  viki  iiii  Ganzen  lolgen,  nucli 
das  Zeltalter  des  hl.  Rupert  zu  bestiinmen  sein,  um  so  mehr  als 
wir  unten  seigen  werden,  dass  an  eine  genauere  Bereduiimg  anf 
die  Angabe  der  Tita  bin  nioht  zn  denken  seL  Was  aber  am 
eniecbiedensten  gi  gcn  die  renneintlicbe  Verwandtschaft  beider 
HeOigen  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  Trudpert  in  dem  nmlien 
Ton  Earajan  edirten  „Yerbrüderungsbuch  des  Stiftes  St.  Peter  in 
Salzburg"  nicht  erwähnt  wird,  obschon  Xamen  fast  aller  Stände 
und  christlichen  Länder  des  Occidents  sich  darin  findea  Weder 
die  erste  von  780  bis  807,  noch  die  fost  glciclizeitige  von  782 
bis  810  eintragende  und  die  erstere  manchmal  verbossenide  Hand 
kennen  ihn,  was  von  dem  Enider  des  Stifter«?  von  St.  Petor  nicht 
leicht  angenommen  werden  kann.  Zwei  Erevicrhandschrü'ten  zu 
Strassburg  aus  dem  14.  Jalirhimdert  wissen  ja  übrigens  auch 
nichts  von  diesem  Verhiiltnisse  Trudperts  zu  Rupert.^*^*) 

K"a<"!i  dem  Legendi<=to'ti*^'^^j  warm  Trudpert  und  Rupert  zwei 
aus  Trlan.d  sLuuimende  Bruder.  Von  gleichem  religiösen  Eifer  be- 
seelt kommen  sie  aufs  Festland,  um  sich  der  Mission  unter  den 
noch  nnbekehrten  oder  nicht  tiefer  im  Christenthum  befestigten 
Volkern  zu  widmen.  Am  (jrabc  des  Apostelfürsten  in  Rom  wollten 
sie  geolleubart  erhalten,  woliin  sich  jeder  wenden  solle.  Der  eine, 
Rupert,  ging  nun  zu  den  Baiuwaren,  Trudpert  aber  kam  aus 
Italien  l&ogs  des  Rheines  (also  wohl  über  den  Lukmanier  und 
Bisentis)  durch  Alamannien  bis  in  den  Breibgau.  Es  ist  gemäss 
anderen  analogen  Fallen  wahrscheinlich,  dass  auch  dieser  Erzählung 
Ton  der  Eom&hrt  Trudperts  Wahrheit  zu  Grande  liegt:  wir  kön- 
nen an  dem  Besuch  des  Grabes  des  hl.  Petras  und  an  der  dort 
erhaltenen  Offenbarung,  wo  sein  Wirkungskreis  sich  finde,  aufa 
neue  einen  vom  Papste  autorisirten  Missionär  erblicken,  nach- 
dem er  am  Petersgrabe  das  Glaube  nsfir  kenntniss  abgelegt  und 
geschworen  hatte^  diesem  treu  zu  bleiben.  Ein  mit  dieser  Erzählung 
auf  Seite  des  Verfiissers  verbundenes  Missyerständniss  bestärkt 


IMrlc  (Xone,  1.  c  8.  17.  19)  b^gimieii  ent  mit  der  Rttckkehr 

Trudperts  aas  Rom. 
*••»)  Wir  wollen  jedoch  ihm  nicht  zu  nahe  treten,  als  ob  er  allein  erfand 
er  beruft  sich  auf  die  Tradition  (traduntur).  Die  Namen  Trudpert 
und  Rupert  sinrl  ächt  dcntscli.  Man  denkt  daher  an  Uebersetzung 
der  irischen  Nuuion  in  deutsche;  icli  denke  au  i^ar  nichtig,  weil  ich 
dafür  und  dagegen  keinen  historischen  Haltpuukt  habe,  der  die 
Kritik  auahaltea  liönnte. 
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überdies  in  der  Torausgehencicn  Vermutlmng'.  Derselbe  glaubt  näm- 
lich, dass  Trudpert  vom  hl,  Petrus,  also  vom  Papste,  in  den  Ereisgau 
gewiesen  worden  Hei,  mitten  in  ein,  wie  später  erzähit  wird,  ^anz 
christliches  Land,  um  hier  eine  Zölle  zu  errichten.  Dazu  pin^  er 
so  wenig  als  Pirmin  nach  Eom,  sondern  um  die  apostolische  Er- 
lanbnißs  zum  Predigen  de«  Evangeliums  überhaupt  sieh  zu  erholen, 
im  Bicisgau  wollte  Trudpert  zunächst  nur  einen  festen  ^isPions- 
sitz  sich  gründen.  Es  muss  also  wii-klich  eine  alte  Tradulun  vor- 
handen gewesen  sein,  dass  Trudpert  in  Born  gewesen  war,  da  die 
SniiUnng  der  yita  bereits  legendarisoh  das  Faetnat  tungastaliet 
hat  imd  der  YerfiMser  sohon  kein  VerstandniBS  ftr  dasselbe  melir 
besitrt.  Denn  es  ist  ein  grosser  Unterschied  zu  machen  zwischen 
einer  ftctisoh  unmöglichen,  nnd  deshalb  unwahren  Erzahlang  nnd 
einer  an  sich  möglichen,  aber  legendarisch  yemnsalteten  Angabe^ 
Dieser  liegt  in  der  Regel  historische  Wahrheit  zu  Grande,  ^welche;, 
der  legendarischen  UmhuUnng  entkleidet,  festgehalten  werden  mnss. 

Im  Breiagan  angelangt,  gewinnt  er  die  Gunst  eines  Yor- 
nehmen,  Namens  Otbert.  Dieser  erlaubt  ihm,  auf  seinen  Besioon^fen 
dem  Ort  seiner  Buhe  zu  suchen,  neine  Jäger  müssen  ihm  dtäfei 
behülflich  sein,  und  als  sie  hartnSckig  ihn  zu  ihron  Ansdxauungen 

bekehren  wollen,  yerlässt  »  r  sie  und  sucht  äok  selbst  einen  ge- 
eigneten Platz.  Endlich  fand  er  das  Thal,  das  von  der  Xeumage 
dnrclistr«lmt  wird:  es  entsprach  seinen  Wünschen.  Die  Jäger  mel- 
deten es  Otbert,  dass  der  Fremdling  sein  Ziel  erreicht  habe.  Dieser 
Hess  sieh  nicht  hing^er  abhalten;  er  eilt  selbst  an  Ort  und  Stelle, 
schenkt  Trudpert  den  "Besitz  als  Eigenthum  und  stellt  ihm  über- 
dies noch  sechs  iv aechte  zur  Verfügung*.  Kun  ging  es  sofort  an's 
Boden  und  Schaffen.  Drei  Jahre  hatte  er  bereits  in  dieser  ein- 
samen Gegend  unter  bcstimdiger  Arbe-it  hingeluacht,  da  verdross 
die  Knechte  der  au.strengende  Uiousf.  Zwei  entschlübscn  sieh,  den 
Diener  (ioites  zu  ermorden.  AU  er  nun  eines  Tages  von  der 
Erschüptiuig  seiner  Arbeit  um  die  Mittagsstunde  im  Schlafe  sich 
erholte,  führte  einer  der  Verschworenen  mit  einem  Beile  den  tödt- 
Schen  Hieb  gegen  sein  Haupt  Zwar  suchten  nun  beide  durch 
ihre  !Flucht  nach  Alamannien^*")  der  Strafe  zu  entgehen;  allein 
sie  konnten  den  Ausweg  dahin  nicht  finden;  sie  kamen  taglich 
wieder  an  die  Stelle  ihres  Yerbreehens  zurück,  bis  sie  am  Tiertea 


im^jDi^  Flacht  der  Mörder  nach  Alamannien)  welche  Hone  bu  bean- 
standen  scheint,  ist  für  Ficklcr,  1.  c,  ein  Beweis  einer  c^-anz  alten 
Tradition,  Der  Breis,?au  gehörte  dama1^^  nicht  zu  Alamannien,  son- 
dern zum  Elsn^s,  der  seit  497  als  vü-äakjjB«h  Land^**  betrachtet 
wurde.   Vgl  dazu  Ders.  pg.  LXXXVJl, 
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Tage  gefangen  und  vor  den  Orafcn  Bobbo  geführt  Tsnirdcn.  Der 
eine  ermordete  sicli  jedoch  selbst  noch  auf  dem  Wege  dahin,  der 
andere  wurde  gehängt.  Otbert  hingegen  Hess  an  dem  Orte  dos 
Verbrechens  ein  liethaus  errichten  und  darin  den  Leichnam  des 
Heih'gen  in  Ehren  bestatten.  Wunder  yerherrlichten  bald  das 
Grab,  auH  dem  er  jedoch  noch  zu  Lebzeiten  Ulberts  unter  Beirath 
und  Mitwirkung  der  Priester  des  Gsaes  erhoben  -wurde,  weil  es 
hnuitii  gewesen  war.^^^)  Nach  Otberts  Tod  aber  wurde  toh  seineB 
Erben  des  Hefligen  Tcrgessen  und  verfiel  dessen  Grab  fiisi  günz- 
lichy  bis  816  Bamberg  einer  seiner  Naohkonunen,  eine  IBasifaka 
dabei  anffdliren  Hess. 

Die  schwierige  Frage  hiebei  ist  aber  nim :  wann  ist  der  Tud 
Trudperts  anzusetzen?  Die  Berufung  auf  Rupert  ist  bereits  oben 
abgewiesen  worden.  Ebenso  soll  hier  sofort  einer  anderen  Yer- 
mutiiung  gedaobt  sein:  Fickler  identifidrt  nämlich  den  Grafen 
Bobbo  mit  dem  Grafen  Bobo  des  Thurgaues  731;  er  hält  sich 
dasu  berecfatigty  wefl  er  auoh  Ganchuro^  744  Graf  in  Thurgau, 
788  als  solfihen  im  Breisgan  findet  Mag  aber  letztere  Angabe 
nooh  80  gegründet  sein^  so  beieohtigt  sie  trotzdem  noch  bei  Wei- 
tem nicht  zu  einer  sonsther  nicht  bestätigten  Identificirnng  jener 
beiden  Bobo>  weshalb  auch  Fiokler  selbst  noch  einen  anderen  Weg 
zur  Erklärung  sucht  Die  eigentliche  Berechnung  dreht  sich  um 
die  Bezeichnung  Ramberts  als  eines  abncpos  des  Otbert.  Allein 
schon  die  Lesart  abnepos  steht  nicht  ganz  list  ;^®^^)  denu  für  das 
ac  nepos  der  vita  II  t;eradc  auch  in  der  ältesten  Handscbrlft^^^®) 
könnte  statt  mit  Mone  abnepos  noch  viel  walirscTieinlicher  atriepos 
gelesen  werden.  Es  kann  also  darauf  kein  Öcliluss  gebaut  werden. 
In  jedem  Falle  würde  aber  die  Berechnung  Mone's  nicht  ange- 
nommen werden  künucn;  denn  der  Sohn  OtbortK  darf  doch  höch- 
stens nur  lur  eine  halbe  Generation  angesetzt  werden,  die  Gene- 
ration femer  nur  zu  30  Jahren.  Würden  wir  nun  atncpos  lesen, 
80  erhielten  wir  681,  dagegen  bei  abnepos  711  als  Todesjahr 
Trudperts,  also  in  keinem  Fa^le  644  mit  dem  Constanzer  BroTier, 
das  Trudpert  640  nach  Born  kommen  lässM*^^}  Bettberg  stimmt 


sM7)Hier  scIdisMt  die  vita  I  nrsprttngUch*  Das  Folgende  iat  späterer 

Zusatz. 

1**0) Pass  sich  auch  eine  TiCsnrt  proncpos  fmde,  wie  Rettbe^  bei  Mono 

gefunden  zu  haben  angibt,  ist  nicht  richtig. 
»•»•)Cod.  A  sacc.  IX  X  und  Cod.  D.  sacc.  XII;  Cod.  B  ist  saec.  XII 

und  C  von  1492.   Wir  besitzen  aber  nicht  einmal  die  vita  1  in  so 

alter  Handschrift« 

IN«)  £0  lässt  ihn  641  zu  Fapat  Theodor  I  iiummeD,  der  jedoch  erat  642 
U  39* 
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dämm  Mabillon^^^)  bei,  aepos  a)«  nrspriiiigliQh  und  ttberliaiipt 

nur  als  Bezeicbnung  t&r  einen  Kachkommen  auch  nach  langereB 
Zwischong^liedern  ZQ  nehmen.  Wir  würden  jedoch  selbst  zu  keinem 
anderen  ileBultate  zu  gelangen  vermögen,  wenn  "wir  auch  die  Les- 
art abnepoe  festhalten  wollten.  Der  Begriff  nepos  ist  überhaupt 
im  Beginne  des  Mittelalterg  ein  schwankender,****)  und  welche 
Zciträiiinc  derselbe  timfassen  kann,  zeigt  die  Clironik  Konrad'f 
von  Hnlbrrstaflt .  yvo  jiroiK^pos  für  üum'ti  Zeitramii  von  c.  löO 
Jahren  gebraucht  wird.^^*^j  Dennoch  glauben  Avir  die  Mitte  des 
7.  Jahrlinnderts  nl«  nV-hfifr  fiTifrosetzt  betrachten  zu  dürfcTi.  da  nach 
dtr  ganzen  Bai'steliuüg  Alamannien  nahezu  frauz  chrisLiini^irt  er- 
scheint und  selbst  die  Mörder  Trudperts  werden  nicht  geschildert, 
als  ob  sie  aus  religiösem  Funatismus  gegen  ihn  die  ilaud  erhoben 
hätten.  Dagegen  weist  uns  docli  das  ConHtanzcr  Brevier  in  seinen 
Angaben  eine  zu  beachtende  Schranke  an,  dass  Trudpert  G-iO  nach 
Kom  gekommen  sei,  noch  mehr  aber  dass  Bischof  Martianus  von 
Gonatanz,  wie  bereits  fHlher  erwähnt  wnrde,  das  erste  von  Oibert 
«rbante  Oimtorinm  eingeweiht  hahe.  Wir  wiesen  aber  die  Zeit 
dieses  BiMhofes  in  der  Hitte  des  7«  Jahrhunderts  nach.  Wir 
Ibssen  dabei  freilich  anf  spatere  Naehiiohteny  allein  bis  dmselben 
als  nnrichtig  erwiesen  sind,  wird  es  nns  erlanbt  sein,  bei  denselben 
stehen  an  bleiben. 


Papbt  wurde.    Solche  Uurichtigkeilen  sind  in  derartiger  Literatur 
oft  ja  sogar  in  Urkunden  —  von  keinem  wesentlichen  Belange. 
>Mi)Xsbillon,  AnnaL  m,  S85. 

^'^OI^v  Gange  a.  v.  sepos  filius  fratris  aal  sororis.  So  heiait  es  im 
Deeret  ChildeberCt  c.  1:  De  Ulis  tarnen  nepotibiis  Ulad  placuit  ob- 
flenreri,  qni  de  fillo  vel  illia  naseuntor,  non  de  fratre.  Perts,  m, 
9.  Eekart,  Comment  de  reb.  Fr.  Orient  n,  8M:  Nepotia  voeem 
medio  aevo  non  solom  de  nato  ex  fratre,  sed  etiam  de  nato  ex 
palris,  avi  et  proavi  fratre  usorpata.  Das  mittelalterliche  nepos 
neigt  also  bereits  mehr  zu  dem  Hegriffe  nevea  —  BrudenMohD.  In 
diesem  Sinne  z.  B.  schon  im  Testament  des  Bisch.  Tello  v.  Char 
bei  Eichhorn,  Cod.  prob.  n.  2. 

Conrad  v.  Ilalberstadt  bei  Vertt.  Archiv  XI,  382  f:  Et  Ute  Thco- 
dericu-*  ^ronpjios  VVitkindi  scribitur  in  crouicu  de  orif^ne  \<v\n- 
cipum  uiarchiuuuiii,  quam  \u\i  in  montc  Sereno  s.  Petri,  et  etiam 
in  cronica  aulc  episcopalis  Merseburgensis  luissc  temporis  Ottonis 
imperatorid  egrcgie  libertatis  vir  et  non  scribitur  dux,  cniu»  causa 
In  cronica  de  Karoio  M.  sie  re|icn.  Auch  bei  Venuiuius  For- 
tunatas kommt  neben  nepos  im  Sinne  von  neveu  nepos  mit  pro- 
avus  snsanunengestellt  vor,  Ad  Sigoaldtim  comitem  ed.  Broverl 
pg.  3B8:  Gen  vigoit  proanns  sie  Bit  in  orbe  nepos. 
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"Dass  ui>|iiüngiich  boi  der  Grabstatte  St  Tnidports  cino 
Zeile  oder  em  Xloster  errichtet  worden  wäre,  wird  nicht  erwähnt, 

13.  Säckingen.^***)  Es  wurde  bereits  oben  in  der  Bio- 
graphie des  hl.  Fridolin  gezeigt,  da»  man  mit  Unreoht  annehme, 
er  habe  auf  SackiDgeii  nur  ein  Nonnen-,  nicht  aber  zugleich  auch 
orn  Mönchskloster  gegründet.    Im  Gegentheil  ging  die  Stiftung 

dieses  jener  sogar  Yoraus.  Von  der  G  «^schichte  desselben  wissen 
wir  leifl^r  nicht«  Weiteres.  Dennoch  kann  nach  der  friilieren  Aus- 
rrüirung  nicht  bezweifelt  werden,  dass  e^  Rieh  um  die  Ghnatiaiu.« 
sirong  Alamanniens  hoch  verdient  gamacht  habe. 

14.  Kempten.  Ein  eigenthümliches  Bewandtniss  hat  es 
mit  dem  Kloster»  welches  sa  Ehren  der  hh.  Gxurdian  und  £pi- 
machus  in  Kempten  gegründet  wurde.  Den  ersten  snverläsaigea 
Bestand  eines  Klosters  daselbst  bezeugt  Hermann  von  KeichenaA 
zum  Jalire  752.*®*^)  Wirklich  bestand  cm  s<^hon  unter  Karl  d.  Gr., 
\v!f!  (  in  Diplom  Ludwi|:^s  d.  Yv.  f2H,  M;ir/.  ä32)  beweis^****)  noch 
mehr  aber  die  Imminiitutsijestuti;^''uiig- LTld^vig's  vom  3.  Juni  815  (?), 
worin  ausdrücklich  al.s  Verledior  der  ersten  Immunität  Karl  d.  Gr. 
bezeichnet  wird.^'*^)  Ausserdem  finden  sich  noch  verschiedene 
Diplome  Ludwigs  für  Kempten,  welche  jedoch  nur  Güte  ran  p^elegen- 
heiten  botreffen.****)  Näher  können  wir  mit  Hülfe  Heniiann's  be- 
sUiiiuieii,  wie  weit  wir  in  die  Zeit  Karls  d.  Gr.  zunickgehen  kön- 
nen. Ludwig  d.  Fr.  sagt  nämlich  in  einem  Diplome  vom  1.  Sep- 
tember 839,  dass  seine  Mutter  Hildogard  in's  Kloster  zu  Kempten 
die  Gebdne  der  hh.  Gordian  nnd  Epimaohna  übertragen  liess 
nach  Hermann  geschah  dieses  aber  774«  Es  ^wird  also  duroh  die 
leteteren  Kaohriohten  die  erstere  Hermanns  von  Abt  Andogarlns 
bestätigt   Nnr  nm  so  aohwieriger  nnd  verwickelter  wird  indesa 


Die  liauptwerke  darüber  sind:  P. Mauiitius  Hocli e n  1)  au  ui  van  der 
5fppr,  Gcscbichtc  des  fürstlichen  freyadeligcji  blilts  Seckingen, 
liebst  Urkunden.  2  Bde.,  geschrieben  1790  (a.  darüber  Mülinen, 
1.  c.  n,  162.)  nnd  Schau  binger,  Gesch.  des  Stiftes  Sückingen 
und  s.  Begründers,  des  hl,  Fridolin.  Einsicdeln  1852.  Allein  die 
Geschichte  Säckingens  in  unserer  Periode  auTzuhelien,  ist  auch  ihnen 
nicht  gelungen. 

>***)Hern.  Contr.  ad  a.  71^2:  Aodogarius  primns  Csmpidonensii  coonohU 

flmdalor,  et  sbbss  loenm  illom  ineolere  eoepit 
>*M)8iekel,  Acta  H.  1, 174.  n.  m 
»••')L  c.  pg.  101.  n.  $7. 

c.  pg.  196  t  n.  361)  pg.  199.  n.  369;  pg.  169.  n.  579;  pg.  188. 

B.  890. 
sM«)L  c  pg.  801.  n.  376. 
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unsere  Frage.  Mit  Recht  scheinbar  bemerkt«  Bettberg,  dass  An- 
gesichtK  dieser  Nachrichten  ftir  einen  hl.  Tlicodor,  der  ein  Bchnler 
de»  U.  («ailu.-.  pvwcBcn  und  in  Kempten  eiiic  Ztilc  gegründet 
haben  soll,  kein  ivuum  mehr  übrig  bleilic:  ,,tiber  auch  nicht  ein 
Diplom  weiss  etwas  von  einem  Theodor  als  erstem  Gründer 
ZcSle.**  Dagegen  wird  sogar  Audogar  mit  alkr  Beetimmthoft  ab 
Giiäiidßr  und  erster  Abt  des  Kbsters  beseitet  Wir  düzta 
HUB  jedoch  durch  den  Schein  der  Worte  nicht  tanscheB  laesen^ 
ihr  änn  ist  ein  anderer.  Zunächst  die  Worte  Hermanns.  Wir 
müssen  Hormuim  ans  ihm  selbst  intorpretiren  nnd  es  rerliert  «ch 
der  ganze  Schein.  Derselbe  gebraucht  nämlicb  wesentlich  die- 
selbe fhiase  vom  hl  Otmar  von  Bt  Gallen:  er  ist  der  erste  Ab4^ 
trie  er  auch  sonst  in  den  Abtskatalogen  von  St  Gallen  immer 
als  erster  Abt  gezählt  wird;  er  ist  der  Begründer  des  Cönobinms, 
de«  gcmeinschaftlifhcn  Lebens,  d.  h.  er  führte  mm  orsten  Male 
die  Benedictinen'eg-C'l  in  der  Zelle  pir).'^'"*j  Wie  aber  beim  bl. 
Otmar  nicht  aup  den  Worten  Hermanns  g^efulgert  werden  kann 
oder  darf,  dass  die  8t.  Gallenzelle  vor  ihm  nicht  schon  über  hun- 
dert Jahre  bentanden  habe,  so  auch  bei  Aiidogarius  von  Kempten 
nichi^'^^^)  Bei  Andogarius  ist  von  keiner  nenen  Ansiedelung  auf 
den  Ruinen  des  alten  Römerwerks  die  Kcdc.  Kempten  besteht 
schon  wieder  als  Ort;  allein  gerade  um  dessen  Wiedererbauung 
boH  sich  Theodor  verdient  gemacht  haben.  Und  wie  sich  ander- 
wfirts  nm  kirchliche  [Niederlassungen,  zunal  in  verödeten  Börner* 
stidieo,  erst  wieder  Orte  erhoben,  so  Ist  es  auch  bei  Kempten 
der  !M1  gewesen.  Biese  Vorgeschichte  setzt  Audogar's  Auftreten 
in  Kempten  vorans;  denn  wo  ein  solcher  FsU,  wie  bei  Beichenao, 
Torhand(  n  war,  vergisst  ihn  Hennann  nicht  anzugeben.**'*)  Auch 
von  der  Errichtung  einer  neuen  oder  der  Karienkirche,  welche 
kurs  darnach  urkundlich  besteht^  durch  Audogar  wird  nichts  er- 
lithli  Höglich,  dass  Audogar  ein  neues  Kloster  an  der  Stelle  der 
Zelle  aufrührte;  sahen  wir  doch  auch  bei  Otmar,  dass  die  Zelle 
für  die  Zwecke  eines  Cönobinms  nicht  zureichte,  vielraehr  neue 
'  Baulichkeiten  n(>tll^^  endig  wurden.  Aber  gerade  die  Diplome,  in 
welchen  Kettberg  den  Namen  Theodor  so  hart  vermisst,  bestätigen 
unsere  Vcrmuthung.  Er  ist  richtig,  Theodor  wird  in  ihnen  nicht 
genannt,  allein  doch  ein  anderer  Zug-  gi?ht  durch  dieselben  hin- 
durch ^  welcher  bis  aui  ihn  zurückreicht.    Rettberg  hat  ihn  so 


Herrn.  Conü-.  ad  a.  720:  S,  Otmariis  cellae  s.  Ualii  primufi  abba« 
consitutas,  coenobialem  inibi  vitam  lustituit. 
«■»)Vgl.  oben  die  Gesch.  St  Gallens. 

***)Hcrm.  Contr.  ad  a.  724:  Angiacque  insulae  .  .  pracl'ectus,  eerpen- 
tes  inüe  iugavll,  et  coenobialem  inibi  vitam  instituit. 
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wenig  beachtet,  dass  or  nicht  einmal  erwähnt,  das  Kloster  in 
KBDi]»ten  sei  iirsprünglicli  zu  Ehren  Mariens  geweiht  gewesen,^*^') 
und  erst  später  seien  noch  die  hh.  Gordian  und  Epimach  hinzu- 
gekommen.^***) Bald  treten  jedoch  die  letzteren  so  «ehr  in  den 
Vordeignmd,  dass  auch  die  tirsprüngliche  Patronin  ganz 
gessen  wird,  wie  schon  832  der  Anfkng  daxn  geouMdil  wxnLM^*) 
839  heiasfc  es  im  LndwigBchen  Bipkune  bereits^  dm  das  Kloalar 
SU  Märiens,  Gordiane  und  Epimach'B  Ehren  erbaut  sei.  V^tat 
solcher  Verwirrung  der  eigentlichen  Geschichte  mnss  eine  i^paAev 
gatogentlidb  noch  anftauchende  Kaohricht^  dase  die  Kirche  unp^ng^ 
lieh  der  hL  Maria  allein  geweiht  war,  auf  alten  Angaben  Uanäi^ 
Verbinden  wir  damit  eine  andere  Beobachtung:  dass  sämmtlieha 
Xlinyien  und  Zollen,  deren  Ursprang  auf  Schüler  des  hl.  Gallus 
oder  der  St.  Gallenzelle  in  der  ersten  Periode  ihres  Bestandes 
surückgeht,  der  Jungfrau  Maria  gewcilit  sind,  wie  Disentis,  ffitf- 
fers  (FüBsen),  so  werden  wir  nicht  anstehen  können,  schon  um 
desswillcTi  muh  die  Marienkirche  und  Zelle  zu  Kempten  als  in 
dieser  rcriudc  entstanden  anzunehmen.  La  diese  Nacliricht  aber 
zugleich  urkundlich  wahr  ist,  so  sind  wir  herechtigt,  die  damit 
verknüpfte  andere  Nachricht,  dass  sie  von  Tlieodor  am  Rt.  Gallen 
bei  seiner  Zelle  gegründet  wurde,  gleichi'allK  jVir  wahr  zu  halten. 
Biese  ^sachricht  steht  nun  freilich  in  der  stark  und  mit  Keeht  ver- 
dächtigen viia  .s.  Magni,**^')  allein  \wr  t^ahen  bereits  und  werden 
noch  sehen,  dass  dieselbe  trotz  aller  Ungeheuerlichkeiten  viele 
wahre  ^Nachrichten  enthält.  Eben  wurde  ein  neues  Mument  au 
diesem  Beweise  hinzugefügt 

Das  llesultat  der  Untersuchung  wird  aUo  sein: 
Um  das  Jahr  720  kam  der  Cüiunil)aner  Theodor  nach  Kemp- 
ten, errichtete  hier  neben  seiner  Zelle  eine  Kirche  und  Hess  sie 
zu  Ehren  Mariens  weihen.  In  seiner  Zelle  herrschte  vorerst  die 
Bogel  des  hL  Golumba  (deren  Aufhören  in  81  Gallen  ihn  ja  wahr- 
scheinlich yon  da  wegtrieb),  bis  752  Audü<^;ir  die  Bogel  Benf- 
'  dicts  einführte.  Zwisdien  ihm  und  Theodor  hätte  ein  Perechtgoa 
der  Zelle  yorgestanden.^**'')   Nachdem  sich  der  erstere  altersmnd 


i«H)  Sichel,  Acta  IL  1,  IQl.  n.  57. 
>**«)L  c.  pg.  901.  n.  376. 
w»)  1.  c  pg,  178.  n.  296. 

Goldast,  Alam.  rer«  T.  I.  3,  196.  c.  11. 

Rettberg,  II,  133  sagt:  Berchtgos  mit  seinen  vier  Mönchen  haben 
„daselbst  eine  Nicolauskapelle  und  hölserne  Htttten  erbaot.^^  Er 

citirt  Goldaet,  1.  c.  I,  194*,  Rudhart^  Gesch.  Baieras  S.  343  und 
Stälin,  I,  381.  Allein  an  keiner  Stelle  ist  dnvn  n  ein  Wort 
sa  finden.  Ermenrici  monachi  supplementum  (sc  vitae  s* M «gni 
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nach  St.  (i Hillen  zarückgczogon  hatte,  wäre  jener  von  Abt  Otmar 
mit  vier  anderen  Mönchen  m  die  Zelle  nach  Kempten  gesandt 
^vord^n.  AYic  es  sich  nun  mit  der  letzteren  Angab»-  verhalten 
jTi;ii*',  die  erslcro  seheint  nicht  Tiiuviilirscheinlieh  und  klingt  um  so 
glaublicher,  als  auf  diese  AVeisc  die  Zeit  von  c.  720  —  752  treff- 
lich ausgefüllt  i&t  und  ganz  den  sonstigen  Kaohrichten  entsprechend 
die  KttmiDwIielikdit  der  Exktens  bis  mf  die  Zeit  Karis  d*  Qt. 
»Dgegoben  wird.  Diesem  wird  der  Nenban  des  Kloeters  suge- 
MAxieben,  wieder  eine  Angabe,  weldte  mit  Hennann  Yon  Beicie* 
Hau  insofern  xnsammenstiBmity  als  dieser  den  ersten  Abt  Andogar 
xngleicb  den  Grttnder  sein  läset:  er  wird  wohl  mit  Hnlfo  FSpin's 
nnd  Karfs  gebaut  haben,  eine  besondere  Zuneigung  des  Kaiser- 
lumses  geht  auch  aus  der  Sehenlnuig  der  bb.  Gordian  und  Epimach 
durch  Königin  Hildegard  hervor.  Grand  zu  Zweifeln  ist  somit  in 
keiner  Weise  gegeben.  Eine  ganz  eigenthümliche,  freilich  fein 
hergohfilto  B(»stätignng  fiir  nnpcre  Annahme  einer  wirklichen  Exi- 
»tenz  Theodors,  znniicliBt  Kcinipteim  als  Klo^f^vs  vor  der  Karnlinger- 
7cit,  ergibt  sich  aus  einer  Zu8ammeust(;liung  der  Münzortc  aus 
der  Mcrovingerzcit.  Merkwiirdiji'erweise  findet  sich  daninter  auch 
ein  Cambidonno,  Candidonno,  Camdonno.  Nachdem  man  früher  an 
Cambon  ( Loire-Iat'<'rinnre)  gedacht  hatte,  kam  man  davon  zurück 
nnd  nahm  Oambidiinuin,  ('ampodunnm  etc.,  Kempten  dafür  an.****) 
Es  kann  auch  nur  dieses  sein,  da  ein  zweites,  (^ambodnnmn,  nur 
noch  in  Britannien  vorkommt^^*^^)  welches  aber  hier  nicht  berück- 
fiibbtigt  werden  kann* 

§.  45. 
4.  Chur. 

Die  Bischöfe  aus  dem  Mause  der  Vietoriden^ 

Die  Bisthumsgeschichte  von  Chur,  durch  Einfiigung  eines 
Victor  I  (614)  bereits  obeu  vervollstäudigt,^***)  wird  von  da 

b.  Goldaat  1.  3,  201.  c.  14)  sagt  vielmefar:  Hoeo  aadieiu  b.  Oth- 
mma  ,  .  .  quendara  de  fratribns  eins  Pereehtgosom  monsdram 
optimam,  vintm  pradeDtem,  cam  qaatnor  monsefala  slüsiDac  direxik) 
qui  ipsnm  ioenm  coatodirent,  donec  domino  opitnlaate  paee  fed> 
dita  itenmi  a  rege  Karolo  aublimaretor  etc. 
»•■^  Qn  ich  erat,  Remarques  sur  quelques  noms  de  licus  des  monnaies 
m^roTingienncs,  i.  d.  Bibliothiqne  de  l'ecole  des  cbartes.  37.  aon^ 
6  s^rie.  m,  112. 

"»•)  Parthey,  Itinerar.  pg.  223.ur.468.  ß.u.p.  318f.  Oder  ist  an  Canipidu- 
Tin,  Cnmputina,  Campitona  hei  Wart m.  Lnr. 25. 206. 207  sa  denken? 
»••}  S.  464  e. 
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ab  allerdings  noch  Ton  einigen  Licbtstrablen  beleuchtet,  allein 

der  Blick,  den  sie  gestatten,  ist  vielfach  unsicher  und  gewährt 
danmi  auch  nur  ein  Urtheii,  dem  es  oft  an  Bestimmtheit 
mangelt.  Die  Geschichte  des  Bisthums  Chur  ist  vom  7.  Jahr- 
hundert an  mit  der  der  weltlichen  Gebieter  in  diesem  Qebirga* 
kmde,  dem  Geechlecbte  der  Präsides  von  GharrAtien,  aufs 
ionigste  verfloohteD)  da  augenscheinlieb  ia  dieser  Familie  well- 
liche nnd  geistliche  Macht  erblich  waren.  Zwei  auf  diese 
Familie  der  Victori<l(  n  bezügliche  Inschriften  und  das  Testa- 
ment eines  Sprossen  aus  "lorselben  sind  die  Fundainente  dieser 
Haus-,  wie  Landes-  und  Bisthumsgeschiclite.^^^^)  Die  Inschrillen, 
die  eine  im  St.  Luzienkloster  zu  Chur  und  die  andere  im  Klo- 
ster OatK^  sind  selbst  Bettberg  nicht  anstössig^  uns  sobeinen 
de  ebenüftlls  ftdit  und  glaubwürdig,  aber  nicht  weil,  wie  Bett^ 
berg  argumentirt,  auf  der  zweiten  ein  beweibter  Bischof  ge- 
naiiiii  \N  ird,  was  man  später  sicher  nicht  mehr  erfunden  und 
einein  Hi.^chüfe  angedichtet  hätte,  sondern  weil  hier  ein  Ver- 
bältniss  berührt  ist,  welches  eine  spätere  Zeit  in  itirem  Unver- 
stände nicht  mehr  hätte  erfinden  können.  Dass  die  Nachwelt 
auf  Grund  dieser  Inschrift  von  einem  yerehelichten  Bischöfe 
in  der  mero^ingischen  Zeit  mit  seltener  Hartnäckigkeit  spricht^ 
d.  h<  von  einer  auch  während  der  bischöflichen  Amtsftthrung 
des  Mannes  fortgesetzten  Ehe,  ist  der  schlagendste  Beweis,  dass 
diese  Inschrift  nur  in  jener  Zeit  entstanden  sein  kann,  wo 
solche  Verhältnisse  noch  factisch  bestanden,  die  dafür  ge- 
brauchten Bezeichnungen,  ohne  MissYcrständnisse  zu  erzeugen, 
angewandt  werden  konnten.  Die  erstere  erwähnt  de«  Um- 
Standes,  dass  der  Stein  der  Inschrift  von  Präses  Victor  selbst 


Möglicherweise  liesuasen  die  Riiiirr  unter  den  Victdriden  eigenes 
(röraiBchesVj  Gesetz  und  ( icwohaheitärecht,  da  sie  Karl  d.  Gr.  774 
bitten,  er  möge  sie  bei  dem  Gesetz  und  der  Gewohnheit,  wie  sie  es 
anter  seinen  Vorgängern  besassen ,  belassen.  Eichhorn.  Cod. 
prob.  pg.  11  •,  et  ut  etiam  legem  ac  consuetadinem  quae  parenLes 
eorum  cum  pruedecessoribus  nostris  habuerunt  conservaremiu. —  — 
Die  Gestattung  der  Bitte  lautet:  et  legem  »e  coofliiet  tum/9  pamtas 
eonun  iosld  el  raücMisbiUter  habaeniiit  m  •  nobis  eoncMta  eeae 
cognosemt 
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aus  Trient  bezogen  worden  sei,  eine  Bemerkung,  welche  not 
gleichzeitige  Ver&sser  machen  konnten,  ^^eine  spfttere  Dichtung, 
wäre  wohl  kaum  darauf  verfaUen.*^  Die  Sprache  entspricht» 
gleichfalls  der  Zmt  des  7.  auf  8.  Jahrhunderts. 

Der  klareren  und  dontlichereu  Uebersiclitlichkeit  halben 
sollen  zuuftchst  diese  l^adirichtcn  zusammengesteiit  werden. 
Die  erstere  Inschrift  lautet:  ,,Hier  unter  diesem  Maroiorsteine, 
den  der  Prises  Victor  Ton  Trient  kommen  liess,  hier  ruht  .  . 
•  «  der  Olariasimus  ....  Urgroesyater  des  Herrn  BIschoft 
Victor  und  des  Herrn  Jactadns.^  Als  Tetrastichon  abgelhsst^ 
soll  sie  die  Jahreszahl  600  ergeben  und  darum  auch  aus  dieser 
Zeit  stammen.*'**) 

Die  zweite  Inschrift  bezieht  sich  wieder  auf  einen  Bischof  > 
Victor  nnd  findet  sich  im  Chore  der  Klosterkirche  zu  Caaia: 
„Victor,  Bischof  Ton  €9mr^  zugleich  mit  seiner  Huttte  GrQnder 
.  dieses  Klosters  nnd  mit  ihr  Paschalis,  Bischof  ron  Chur,  seiB 

£jrzeuger  und  Vorgftnger."*'^^) 

Tello  endlicli  in  seinem  Testamente  nennt  seine  Gross- 
älteru  Jactatus  und  Salvia,  seine  Aeltern  den  Präses  Victor 
und  TeusindU)  seinen  Oheim  den  Bischof  Vigilius,  seine  Ge- 


****)Rfttis.  Jftttheiluiigen  der  geschichtat  GeMllscli«  in  GnnbflndeiL 
Hrsg.  T.  Cour.  t.  Moor  und  Chr.  Kind.  1863.  1.  Jhrg.  IL  Abhdlg; 
8.  83  Ü  IHe  iBSohrift  ist  hicrnnd  M  Th.  Kohr,  Cod.  dIpL  I. 
nr.  8  «bfsdnidit: 

HiC  Sab  Itte  kbi  |  Dem  Kttmorea  | 

Quem  VeCtor  |  ver  Inliuter  Praeiet  Ordlnabit 

Venire  |  de  Tdento  |  fiiC  Requieedt  | 

ClariMtmos  |  Pfoevoe  |  Domoi 

VeCtorie  |  Epi  |  et  Domni  laCtadl  | 

Die  Abeduift  stend  nodi  tn  Stompft  Zdt  (f  1666)  wul  IMndiV 
(t  197S)  im  Kloster  8t  Lutios  sn  die  Treppe  angelehnt,  die  in  die 
Graft  führte.  Campell,  der  neun  Jahre  später  starb,  k)agt,  dess 
einige  Italilner  diesen  aed  einen  anderen  fthnlichen  Grabstein  ser- 

stört  haben. 

»»w)Mohr,  Cod.  dipl.  I.  n.  5  und  Rfitia,  1.  c.  S.  86.  Eich  hörn, 
Episc.  Cnr.  Y>^.  18  u.  A. :  Victor  Episcopus  Curiensis  tina  cum  matre 
Bua  i'iiudator  liujns  monasterii,  et  cum  e&  l^aächalis  episoopus  Ouri* 
ensis  geniior  et  anteceasor  eius. 
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idiwigter  Zaim,  Jactalos  und  Vigilius  und  BtMAy  endlidi 
atanem  Neffen  Victor  und  Nichten  Teutinda  und  Odda.^^) 

Indem  man  noch  einige  Chronisten  zu  Hülfe  nahm,  setzte 
rriüii  die  Geschichte  ans  diesen  Materialien  folgendermassen 
zusammen:  „Die  erste  Inschrift  io  der  Kirche  St.  Lucü  zu 
Qkm  neben  der  Treppe  sagt  aus,  dass  dort  Victor  I  der  Ur- 
gnotifater  des  Bischöfe  Victor  n  und  des  Prfises  Jäctatus  ruh&. 
Die  Ifittel^ieder  ergeben  sich  daraus  zwar  noch  nicht,  doch 
«eil  nach  Sfnrecher  (und  allen  Chronisten  mit  Ausnahme  Tschu- 
dis)  aus  anderen  Monumenten  derselben  Kirche  erhellen,  dass 
der  Sohl!  jenes  ^  aini-s  I  VigiHus  geheissen,  uni!  «lieser  eine 
Tochter  Castomia  (oder  Castoria  bei  Bruschius)  und  drey  Söhne 
Itelos,  Znrro.  Tind  Paschalis  besessen  habe."  Zacco  I  ^vawl 
seinem  Vater  Vigilius  als  praeses  nachgefolgt  und  688  ge^ 
storb^^^*)  Der  letzte,  Paschatis,  wud  als  „Vater  des  Bisohoft 

£iehhorxi,  1.  c.  Cod.  prob.  n.  2.  S.  4:  avi  mei  Jacteti  et  S'viae 

mcae  Salylae  et  genitoris  mei  Victori«  vel  illustris  praeg^dis^  et 
geiiitricis  meae  Tciisindae.  sen  avnnculi  mei  Vigilii  episcopi,  et 
germanonim  mcorinn  Zacconis,  Juctati  et  Vigilii,  et  nepotis  mei 

Virtorip.  r-f  7rrmanae  meae  Salviae,  eeu  neptis  rnnar  Tcnsindnr  et 
0'i';;it  .  .M;i:i  <  iiLwarf  nacli  sammtlichen  Naclirichteu  luigeiiden  Stamm- 
baum ^Jb^icliliorii,  L  c.j  Hätia.  5.  115  und  Eettberg^  II,  13ß)i 

Victor  1  (?) 
PrM«e*  RuttM.  c.  600 
(u.  Blf«h*f t) 

Vigilius  I 

Zacco  I        FaalQS  FascbalU  C««t«iBla 

FriMi  t  9tB.  Onf  n  Bls«h«f  t.  Chir  f  üi 

Jactattu  I  TicUr  Ii  VespuU  Urticiiu 

Pris.  t  7M     Blieb,  t.  Clmr  1 71 1  A*btbitn  i.  Ca«  N mm  Gm 
-  Tr  I  M  C.700  cTOOi 


YMvt  m  figUin»  (ävtmnL  T«U«ab) 

Prif.,        ttoek  7««  MlUk.  %*  Chvnt^«.7iS. 

Teusinda,  f  Fnri 


BMW  n         Jtetatiu  U         VigUiu  U.  Silrla  V«le 

Prli.  Uni          Tciluii,  igit.  Friis.  BiM^e.  €lwr 

>^)SjiM^äi  aniuL  diooert  (Ma.  hn  DomcapitaJaarcUv  in  Ghw;  die 


Digitized  by  Google 


Victor  II  durch  die  swoite  Insohrifk  im  Kloster  Catsi  erwieeeiD, 
wo  Buchof  Victor  II  seinen  Vater  und  Vorgttuger  im  Bimdiofe- 
amte  Paschalit  nennt;  dies  wäre  also  ein  verheiratheter  Bischof, 

wobei,  Ü\gt  Rettberg  hinzu,  katholischen  Historikern  die  Aus- 
kunft bleibt,  den  Anfang  der  Ehe  vor  der  Gelangung  zu  den 
höheren  Weihen  anzusetzen,  und  ihm  nachher  Enthaltsamkeit 
beizumessen.  Dass  derselbe  zugleich  Präses  und  ßiscbof  ge- 
wesen ist,  geht  aus  den  hier  zugänglichen  Quellen  zwar  nicht 
hervor^  wird  aber  ebenlkUs  von  Sprecher  auf  Grand  einge- 
sehener Urkunden  behauptet/'  „Nach  der  ehgedacbten  Synopsis 
setzte  Paschalis  seinen  Sohn  Victor  (den  nachmaligen  Biechot) 
zum  Erben  aller  seiner  Besitzungen  im  Tumlaschg  ein."****) 
Um  diese  Zeit  habe  Paschal  mit  seiner  Frau  den  Bau  de« 
Klosters  Cazis  begonnen,  der,  als  er  starb,  von  letzterer  und 
ihrem  Sohne,  Bischof  Victor,  ToUendet  ward.  Die  Stiflangs- 
Urkunde  soll  Paschalis*  Wittwe  als  Antistita  Guriensis  unter- 
schrieben haben,  eine  Bezeichnung,  die  sich  „in  alt  instmment 
und  brieffen"  noch  oft  von  ihr  geftinden  haben  soll.  Femer 
wird  von  ihr  berichtet,  dü^s  sie  „frauw  Eijupeia  '  geheissen  und 
eine  f^eborne  Gräfin  von  hohen  Realt  (Hochrätien)  gewesen. 
Es  ist  dieses  Jedoch  wohl  ein  Miss  Verständnisse  es  soll  wahr- 
scheinlich Episcopeia  statt  Antista  heissen,  wie  es  Sprecher 
viel  richtiger  angibt^**^)  und  wir  sogleich  zeigen  werden. 
Bischof  Victor  II  starb  nach  der  Synopsis  714^***)  Nach  Tetlo*s 
Testament  wäre  zwar  Jactats  Sohn  Victor  m  ihm  als  Präses 
gefolgt,  aber  in  der  bischöflichen  Wurde  folgte  Tello's  Onkel 
(avunculus),  Vigilius  II,  ob  von  väterlicher  oder  mütterlicher 
Seite,  ist  ungewiss,  da  avunculus  möglicherweise  auch  Oheim 
Ton  väterlicher  Seite  heissen  könnta^*^*)   Letzteres  nehmen 


Annaleii  sind  nicht  melir  vorhanden,  s.  Mohr,  Vorwort  zu  den 
Regest,  d.  Sttft  DisenUs.)  Rätia.  S.  85. 

Onler,  BStia  foL  86  b. 
IM»)  Spracher,  FftUae  rhMt  Ut.  3.  pg.  53:  haee  etdem  etiam  propt«r 
floielioneiD  epiacopalem  nuitl  Bpiicopift  vooAta  Mt 
BStia.  8.  86. 

RItfa  8.  87  flllnt  efnoi  flokhen  Ml  ans  eioer  Uikande  von  1189 
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die  Chronisten  sämoiUich  an,  nur  die  Synopsis  lässt  ihn  gans 
aasdrttcklich  keioen  Sohn  Jactai*8  sein.  Die  Sitte  der  Victo* 
lideO)  den  Kaaien  der  GroBS&ltera  immer  wieder  in  der  Fa- 
milie sn  emeaern,  die  nicht  leieht  ansanehmende  Anomalie, 

dass  dieses  Geschlecht  die  bischöfliche  Würde  aus  der  Familie 
kommen  Hess,  bestimmt  Th.  von  Moor,  ihn  filr  einen  Oheim 
väterlicherseits  zu  halten. ^^"^)  Jedenfalls  ist  aber  der  letztere 
Grund  nicht  sticlihaltig,  da  Vigilius*  II  unmittelbare  Nachfolger 
fialdeberius  und  Uraicinus  audh  nicht  mehr  dem  Geschlechte 
der  Vtctoriden  angehören,  sondern  erst  wieder  Ursicinus*  Nach- 
folger Tello;  denn  beide  eben  desswegen  aas  dem  Kataloge 
der  Chnrer  Bischöfe  strichen,  weil  sie  nicht  aus  der  Victori- 
denfamilie  stammten,  und  deshalb  nicht  Chnrer  Biscliüfe  sein 
konnten, **'^*)  ist  ein  unberechtigter  Gewaltstreich.  Aber  auch 
der  erste  Punkt  ist  noch  nicht  so  sicher,  da  Tello's  Testament 
nicht  blos  einen  presbiter  Vigilius  kennt,  der  nicht  aus  seiner 
Familie  war,  sondern  auch  Colonen,  wdche  die  Kamen  seines 
Geschlechtes  tragen,  wie  Victor,  Vigilius,  Jactatos. 

Im  Allgemeinen  Ist  nun  gegen  diese  Auseinandersetzung, 
zumal  so  weit  sie  sich  aul  die  oben  genau  mitgetheilten  In- 
sclnifren  und  Tello's  Testament  stützen,  nichts  eiuzuwenden. 
Nur  einige  ü^nzeiheiten  dürften  einer  Beanstandung  nicht  ent- 
gehen können.  Schon  Th.  von  Moor  hat  in  der  „Rätia^^  da» 
lauf  leise  hingewiesen,  dass  aus  der  ersten  Inschrift  weder 
hervorgehe,  wem  der  Grabstein  gesetzt  worden  sei,  noch  Ton 
wem  er  gesetzt  wurde.  Er  pflichtet  Tschudi  bei,  der  „das 
zweite,  mit  Punkten  angedeutete,  Wort  der  Grabschrlft  mit 
Victor  ausgefüllt,''  und  Guler,  der  zur  ersten  Lücke  die  Worte: 
,,forsan  Victor,  zur  zweiten  forsan  praeses"  beifügte.  Jedenfalls, 
schUesst  er,  ist  ein  Blutsverwandter  des  Victor  und  Jactatus, 
gemeint,  wenn  er  auch  nicht  gerade  Victor  hiess.  Andere 
Historiker  haben  weder  Locken  In  der  Inschrift  angedeutet, 
noch  einen  Zweiibl  ausgesprochen:  ob  derjenige,  dem  dieselbe 

ftn  (den  Wortlaut  nidil,  Mcb  iddit  wo  dl«  Urkunde  mfindon,  oder 
wohin  sie  gekOrtI). 
RÄtia  L  e. 
"'*)Eettherg,  II,  137  i. 
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gilt,  Vifctor  geheissen  haben  mö^e.  Mun  hat  sich  allgemein, 
wie  noch  RettKurt^,  einer  Täuscliinig  lüngegeben,  dass  der 
Victor,  weicher  den  Ütlarmorsteia  von  Trient  kommeu  liess  zu- 
gleich deqeiuge  sei,  welchem  er  gesetzt  wurde.  Daher  und 
aus  keinem  anderen  Grund  wurde  der  Grosevater  des  Pitfises 
Jactetus  und  Bischöfe  Yictor  gleieh&Us  VldUsit  I  genannt  und 
ihm,  da  er  als  Grossvater  seiner  am' Ende  des  T.Jahrhunderts 
lebenden  Enkel  am  AnfisiDge  desselben  Jahrhunderts  existiicu 
musste,  die  Ermordung  des  Id.  Placidus  von  Disentis  zuge- 
schrieben. Das  ist  jedoch  aus  verschiedenen  Gründen  unmög- 
lich. Einmal  kann,  die  Inscbrül  wie  sie  liegt  aufgefasst,  der 
Präses  Victor,  welcher  den  zur  losch riil  verwendeten  Marmor 
von  Trient  beaog,  nicht  auch  degenige  sein,  dem  sie  gooetit 
wurde,  er  wird,  wie  Th,  von  Mohr  richtig  bemerkt,  nur  der 
PHtees  Victor  III  sein  können;  denn  offenbar  ist  durch  die 
ganze  Satzstellung  von  zwei  verschiedenen  Personen,  d.  h. 
vom  Präses  Victor  und  der  mit  einem  Grabmale  bedachten 
Person  die  Rede,  Ausser  Zweifel  gestellt  wird  aber  diese  An- 
nahme durch  eine  zweite  früher  im  Luzienkloster  befindliche, 
noch  von  Stumpf  und  Tschudi  geseheue  Inschrift  auf  weissem 
Marmor.  Sie  wird  ohne  Bedenken  Victor  III  zugeschrieben. 
Dann  kann  aber  die  erstere  auch  nur  von  ihm  stammen,  denn 
dies  verbürgt  die  nämliche  Bängangsformel,  verbürgen  die  nftm- 
licliiii  Formen  der  C,  welche  liier  wie  dort  Zahlzeichen  zu- 
gleich bedeuten. "■^^)  Dann  bleibt  jedoch  ganz  unbestimmt, 
wie  der  letztere,  der  Grossvater  Bischof  Victors  und  des  Präses 
Jactatus  und  Urgrossvater  Victors  III,  hiess.  Dass  ihn  die 
Chronisten  spftter  Victor  I  nannten,  beruht^  wie  erw&bnt,  ledlg*- 
lich  auf  Missverstftndniss  der  Inscbrift^*^^)  Das  Entscheidendste 

»"OMohr,  Cod.  dipl.  n.  6; 

Hic  Sab  lata  Lapide  |  Marmorea  |  Quem  VeCtor  ver  In  | 

Laster 

Freses  |  Ordinabil  Venire  |  De  Yenostes  |  üic  Jäe^uiesCet  | 

Doniinuö  | 

Die  Form  des  C  ist  auf  beiden  InschnOen  ein  B  ohne  das  innere 
das  E  charakteriairende  Zeichen. 
^*)D&8»  die  Inachrift  als  Tetraatichoa  gerade  600  ergibt  and  desshalb 
In  Widerspruch  mit  dsm  Jahrs  des  MutmMm  dea  U.  f  lacido« 
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scheiut  jedoch  der  Umstand  zu  sein,  dass  gerade  um  die 
Zeit  (614),  wo  ein  Präses  Victor  I  aogesetzt  wird,  ein  Bischof 
Victor  I  in  Gbnr  existirte.  Kaum  werden  aber  Prftse^  und 
BiBchof  zn  gleicher  Zeit  den  nämlichen  Kamen  geftkhrt  haben, 
80  wenig  ate  es  später  der  Fall  war.  Kicht  minder  unwahr- 
scheinlich ist  es  ferner,  dass  wenn  an  Victor  festgehalten 
und  etwa  eine  Vereinigunpp  der  Würde  eines  Bischofs  und 
Präses  in  einer  Hand  angeiiummen  würde,  Bischof  Victor  I 
den  hL  Placidus  hätte  martern  hissen.  Der  Name  des  Gross- 
▼aters  des  Bischofs  Victor  II  ist  also  verloren  gegangen. 

Ein  zweites,  sehr  grobes  MissTerständniss  behauptet  sich 
fort  und  fort  hinsichtlieh  der  Gemahlin  des  Bischofs  (und  Prä- 
ses) Paschalis.  Selbst  der  sonst  so  um  nnd  vorsichtige  Gelpke 
hat  sich  hii  r  tauschen  lassen;  er  meint,  diese  Bischöfin  sei 
einzig  in  ihrer  Art  in  dieser  Zeit/*'^)  Das  ist  ein  entschie- 
dener Irrthnm.  Kurz  vorher  spricht  davon  das  IL  Concil  von 
Tours  (667)  und  bedient  sich  desselben  Ausdruckes:  Ein 
Bischof,  der  keine  BischOfin,  d.  h.  keine  Gemahlin  hat,  soll 
auch  keinen  Haufen  von  Weibern  im  Gefolge  haben,  die  ja 
nur  zur  Bewachung  dienen  sollen,  damit  die  Ehrbarkeit  nicht 
verletzt  wird.**'**)  Also  keine  Rede  von  der  Einzigartigkeit 
dieses  Falles  in  Chur!  Wenn  ein  Concil  in  dieser  Weise  da- 
von spricht,  muss  dieses  Verhältuiss  ein  ziemlicli  häufiges  ge- 


(S14  oder  632)  Btoht,  Bcheiat  mir  von  gar  keinem  Belange.  Aua 
einer  lückenhalten  Inachrift  kann  nicht  mit  so  groMer  Bestimmihelfc 
eine  Zald  enielt  werden.  Gerade  die  Kamen  sind  an  Zahlen  be^ 
nälat;  ein  Käme  ieUt  aber,  also  kfmnte  anek  eine  ZaU  fdden. 
Gelpke.  n,  402.  Th.  Moor,  RStfa  8.  85  hat  sich  ehrenvoll 
von  dieser  Anschannng  losgesagt|  wenn  er  seine  Belianptong  anck 
nicht  weiter  erhärtete. 

ConcU.  Taron.  II.  a.  667.  Concill.  Gall.  Coli.  T.  I,  1170.  c  13: 
Episcopum  episcopam  non  hnbentcra  nulla  seqnattir  turba 
mulierum,  licet  salvetur  vir  per  mulicrem  fidelem,  sicut  et  mulier 
per  virum  fidelem,  ut  apostolus  ait.  Nam  ubi  talis  custodia  neces« 
saria  non  est,  (luid  ncccHsc  cät  ut  miseria  prosequatur,  unde  lama 
coriaiirgat?  Habcant  aiiiiistri  ecclesiac,  utiqne  derlei  qui  cpiscopo 
serviiint,  et  enm  ctistodire  debcnt,  liceuüam  extiaueua  mulierea  de 
ljre<^ueuUti  cüUubilaLiüniü  ejicere. 
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wesen  sein,  wie  wir  in  der  That  in  der  Kirchengeschichte 
hinreichende  Belege  dafUr  haben  Allein  durch  dieses  Concil 
ist  zugleich  die  Berechti'^unL^  crw  i«  sen,  mit  der  die  Gemahlin 
des  Paschalis  sich  als  Antisüta  Curieusium  unterschrieb  oder 
Episcopia  (episcopa)  genannt  wurde,  sowie  dass  der  ihr  bei- 
gelegte Name  Esopeia  emt  blose  Verstammelang  von  epiaeopa 
Ist  Man  liesB  in  der  Folgezeit  aus  Missverstttndniss  ihren 
eigentlichen  Namen  feilen  und  fosste  ihren  Titel  als  Namen 
auf!  Wenn  aber  auf  diesem  Concile  von  Bischöfinnen  die 
Rede  ist  und  ilmcn  sogur  ö:e8tattet  wird,  bei  ihren  Miinueru 
mit  einer  weibücheu  BedieuuuL,'  /u  leben,  so  ist  trotzdem  von 
einer  Forsetaung  der  Ehe  nicht  die  Rede.  Im  Gegentbeil:  der 
unmittelbar  vorhergehende  Kanon  desselben  Ck>ncils  bestimmt 
mit  aller  Klarheit,  dass  Bischof  und  Bisobdfin  wie  Bruder  und 
Schwester  leben  müssen;  nur  wenn  er  nach  dem  Zeugnisse 
seines  Klerus  keusch  lebt,  soll  er  im  Amte  bleiben;  Bischof 
und  Klerus  sollen  aber  von  der  BischuHn  und  ihren  Dienerin- 
nen so  getrennt  sein,  dass  der  Klerus  mit  den  Dieueriunen  in 
keine  Berührung  gerathe>*'0 

Die  allerdings  lückenhafte  Biscbofiireibe  im  7.  und  an- 
gehenden 8.  Jahrhundert  würde  also  sein:  Victor  I  614,  Par 
schalis  am  Ende  des  Jahrhunderts,  Victor  II  bis  714, 
Vigilius.  Die  IcUten  drei  folgen  sich  ohne  Lücke  uumiilel- 
bar,  allein  zwischen  Victor  I  und  Paschalis  wird  nur  ein  un- 
verbürgter Nauie  genannt  —  Ruthardusj  von  seiueui i«ebea 
und  Wirken  wird  nichts  berichtet,^*^^) 


iwTjCaa.  13:  Epiaoopiis  conjugem  ab  aororem  habeat:  et  iU  fanetaeos- 
versaHoii«  gabemet  domum  omnem,  ut  nnlla  de  eo  «nspfcio  qnaq«« 
rattone  consargat.  Et  licet)  Deo  propitio,  clericomm  nomm  teeti« 
monio  casttis  vivat,  quia  cum  illo  tarn  in  cella,  quam  abicamciiie 

fuerit,  8ui  habitent,  cumque  presb5''tcri  et  diaconi,  vel  dcinccps 
clericomm  tiirba  juniorum,  Deo  auctorc,  conservent:  sie  tarnen, 
propter  zeloteni  Dtum  nostruni.  Imm  longe  nbsint  mansioniö  propin- 
quitatc  divisi,  ut  nec  hi,  qui  ad  spem  recuperandam  cicricorum 
Servitute  nulriuntiir,  famularum  propinqua  cüntagione  poliuanUir; 
vgl.  dazu  can.  13  der  trullan.  Synode  v.  J.  692  über  die  PrajÜA  der 
abendiüudischcii  Küche  hiusichtlicli  des  Cülibates. 
Eichhorn,  1.  c.  pg.  17. 
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Dfti  Bitlhuin  Ckuf  gehörte  mt  Metropole  MailMid.  Wie 
Asimo  im  fünften  Jahrhundert  als  Baltttgßo  des  Mailänder 
Biscbofes  genannt  wird,  so  erscheint  es  noch  842  mit  dieser 

Metropole  verknüpft,  da  in  diesem  Jalire  Bischof  Verendarius 
von  Chur  in  einem  Mmlan  lor  Synodalschreiben  erwähnt  wird. 
Er  unterschrieb  an  letzter  Steile.^''"®)  Dass  Victor  I  auf  der 
Generalsynode  zu  Paris  (614)  anwesend  war,  verstösst  nicht 
gegen  dieses  Suffraganverhältniss  Chur's  au  Mailand,  da  diese 
Synode  eine  Nationalsynode,  eine  Synode  des  ganaen  Franken- 
reiches  gewesen  war,  welche  der  KOnig  berafen  hatte.  Victor 
folgte  also  hier  nicht  dem  Gebote  seines  Metrupoliteu,  soudeiu 
seines  Königs. 

§.  46. 

Stiftungen  in  Stadt  und  Sprezigel  von  Chor. 

Im  StNrengel  von  Ohur  moss  nach  den  fragmentarisclten 
Naehrichten,  welche  uns  erhalten  sind,  gegen  das  Binde  un- 
serer Periode  das  christliehe  Leben  in  hoher  BlQthe  gestanden 
haben.  Der  frOhzeitige  Bestand  der  Kldster  muss  wesentlich 

dazu  beigetragen  haben,  noch  mehr  aber  die  kirchenfrennd- 
Hche  Gesinnnne:  der  Familie  «ler  Präsides.  Im  Julne  S21  sagt 
Biscliof  Victor,  dass  in  bemer  Diücese  230  und  mehr  Kirchen, 
theils  Pfarrkirchen  tlieiis  kleinere  Beneficien,  bestanden.  Fünf 
heilige  Leiber  waren  gleichfalls  in  derselben  und  endlich  ftlnf 
Klöster,  woron  drei,  swel  Manns-  und  ehi  FranenUoster,  be- 
reits in  unserer  Periode  bestanden.^***)  Hier  scheint  zugleich 
auch  der  Sitz  einer  höheren  Bildung  gewesen  zu  sein.  Wenig- 
stens hat  Otmar  von  St.  Gallen  hier  am  Hofe  des  Präses  Vic- 
tor III  eine  hohe  wisscnschniliiche  Biiduiisj  eihaiteu,  bevor  er 
zum  Abt  nach  St.  Gallen  l>erufen  wurde.^^'^^)  Hier  soll  gleich- 


»»)]lanBi,  XIV,  19i:  VersBihudiii  Curiciiiii  smImIm  episcopm. 
imj  Eiehhorn,  Cod.  prob.  nr.  6.  pg.  Ii. 

'M«}Vito  I.  ».  QaUi  üh«     c.  n.  bei  Peru,  II,  »;  vMa  i.  Otmsri,  1.  c. 
Pgüf. 

n  40 


Digitized  by  Google 


zeitig  auch  der  hl.  Ursieinus,  spftter  Abt  von  Disentis  und 
Bischof  von  Chur,  seine  Bildung  empfangen  haben.^^) 

1«  Die  Kathedrale  von  Gbnr  ^war  ur»prlii]glic]i  die  Xa- 
rienkirche.  Nachdem  durah  Hohr  in  seinem  Codex  diploma- 
tions^**^)  alle  noch  «rimltenen  nnd  his  jetat  bekannt  gewerdeoon 
IJrknnden  voigel^  sind,  ist  dies  ausser  Zweifel  gesetst   Bs  ist 

nunmehr  das  Yerhältniss  des  St.  LuzienkloRters  zur  Kathe- 
drale and  Bum  bischöflichen  Sitze  gleichfalls  ziemlich  durchsichtig 
geworden.  Wenn  Vadianus  diese  Verhältnisse  nicht  durchsehen 
konnte/*^^)  so  wäre  doch  wenigstens  einiger  Fortschritt  in  dieser 

Untersuchung  schon  auf  Grund  von  Eiohhorn's  Codex  probationnm 
ad  epi«copntnm  Our.  möglich  grwpsen.^®'*^)  Fälschlich  zog  man 
auch  Bischoi'  Valentian  in  die  Baugo^chichte  von  St.  Lucius.  Ge- 
rade aber,  dass  später  dieses  ein  Kloster  ist  und  Benedictiner  dort 
leben,  hat  in  die  Geschichte  der  Churer  Kathedrale  eine  unheil- 
volle Verwirrung  gebracht. 

Versuchen  wir  an  der  Hand  der  Urkunden  in's  Klare  in 

kommen. 

Zum  ersten  Male  b^egnet  uns  die  Churer  Kirche  als  die 
Kirche  der  hl.  Jungfrau  Maria  in  der  GrabschrifL  des  hl.  Valen* 
tian:  er  ist  geradezu  als  Bischut"  der  hl.  i^aria  bezeichnet. ^•••l 

Weniger  bestimmt  ist  die  Marienkirche  als  Kathedrale  schon 
Ton  Victor  III  (bisher  als  II  gezahlt)  in  seiner  an  Kaiser  Lud- 
wig d.  Fr.  geiichtcLuü  Klti^ebciiTilV-^^";  bezeichnet  j  durch  die  nach- 


"•'jGelpkc,  II,  463.  Burgener,  Hclvetia  saneta  s.  v.  Ürbiciima  II. 
Bd.  II,  284,  (^nelleu  für  diese  Anjjabc  sind  freilich  bloa  Proprium 
SS.  Curicnse;  Synopsis  annal.  Disert.  und  darnach  Mohr,  die  K«- 
gestcn  von  Disentis.  * 

Th.  V.  Mohr,  Codex  diplomaiicus.   Urkunden  i,  Gesch.  (iraubiin- 
deiifl  i.  Arcliiv  1".  d.  ü.  Graub.  üeiL 
>***)yadianu8  bei  Ooldast,  I.  c.  III,  114. 

WM)Rettberg,      141  und  Oelpke,  U,  467  hraehten  nieht  KUrliait 

hl  die  Fhige. 
>*M)8.  465. 

iM9)BUhhorn,  L  c  n«  6;  Mehr,  n.  U:  Dismeto  den»  t  dcfne- 
date  6St  flancta  oorlsnflis  eceloiift  .  .  •  Vullu  qufedeM  ibt  esS  ei 

deeet  eanoniens  erdo.  Dlitmeta  est  paene  onuda  raUgloiilB  «ntiqee 

instructio.  Distructa  sunt  iTnodochia  vel  paupertun  susceptiones  . 
.  .  •  Tolerant  domisc  omnes  eccleaiaä  in  circaita  scdis  nostime. 
quac  antiquitus  scmper  ab  episcopis  Aiernnt  possesse.  Et  in  prae- 
dicta  scde  diebus  sIngulis  ofBcia  celcbrabant.  Nec  etituu  illnd  «acra- 
tiiftiuiuia  corpus  b.  lacU  6oni«Moris  nobis  r«Uqiieriuit  .  •  .  Tuleruai 
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folgenden  Biplome  erhält  jedoeh  auch  sie  volles  Licht  „Zerstör^ 
sagt  er,  ist  der  Dom  und  berauM  die  heilio-p  Kirche  von  Chiir- 
es  «'ibt  hier  nicht,  wif  f  s  sich  p-ü7]Vmt,  einen  canonicus  orilo.*'  Hier 
ist  offenbar  von  der  Katiiedraie  und  dem  bischöflichen  Sitze  die 
Rede.  „Zerstört,  fithrt  er  fort,  sind  die  Xenodochien  und  Armen- 
hänser,"  wa»  auf  die  „rehgiösen  alten  Einrichtungen"  geht  Aber 
nicht  blos  hier  in  Chnr  »elbst,  auch  „um  ('hur  hemm  nahmen 
Roderich  und  Herloin  alle  Kuchen,  welche  von  Alters  her  die 
Bischöfe  besassen"  und  die  zum  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit  „an 
bestimmten  Tagen  den  GotteBdienst  am  blaebSfliöhen  Sitze  feaam 
moasten.  Nicht  einmal  aber  haben  sie  nns  (dem  Bisohofe,  d.  h. 
dem  bischöflichen  Bitse  oder  der  Kathedrale)  den  heiligsten  Leib 
des  seligen  Bekenners  Lucius  zurttckgelassen,  der  diese  Stadt  be< 
kehrte/^  Doch  nicht  blos  die  Kiiohen  in  der  Umgebung  des 
bisehöflichen  Sitzes,  ^^auch  die  übrigen  Kirchen  der  Diöcose  (230 
und  mehr)  bis  auf  sechs  Pfarrkirchen  und  25  kleinere  Beneficien 
haben  sie  genommen  und  geplündert  In  Ihnen  be&nden  sich  fUnf 
heilige  Leiber,  wir  haben  nicht  einen  mehr;  fünf  Klöster,  wir 
haben  davon  nur  noch  zwei  P ran cnk löste r.  Wir  wissrn  nicht, 
wie  wir  und  imsere  Priester  lerner  leben  sollen,  weil  wir  nirgendf? 
unserer '  Phicht  nach  knnonischer  Vorschrift  vollkommen  g-enügcu 
können."  ZuletxL  be.-^cjiw«  iL  er  den  Kaiser,  er  möge  „aus  Liebe 
zur  GottcHmutter  Maiia  durch  einen  Missus  die  kirchliche  Ange- 
legenheit zu  C'hur  untersuchen  lassen  und  darnach  schlichten. 
Allerdings  ibt  nuu  hier  nirgends  die  iiuuptkirche  namentlich  angc- 
föhrt,  dennoch  geht  ans  allem  bestimmt  hervor,  dass  nur  eine 
Hanptkirdie)  die  Kathedrale  (die  sedes  nostra»  die  demns  ao  saneta 
eodesia  cnriensis)  in  Ghur  vorhanden  war.  In  der  innigen  Ver- 
bindung, in  welche  mit  ihr  der  hl.  Lucius  gesetat  wird,  und  in 
seiner  Trennung  Ton  den  übrigen  heiligen  Leibern  ansser  Chnr» 
liegt  nicht  unklar  angedeutet»  dass  der  hl.  Ludus  in  der  Kathedrale 


et  reliquM  eceleniu«  .  .  .  Ducentc  »iqoidem  XXX  et  eo  atiiplius 
eecMe  sunt  ioTra  parroehis  nostrs.  ez  qnibus  non  ampHns  quam 
sex  bsptisterls  et  viginti  quinque  minores  tttnll  ad  eplseopatam 
rsmaaMTunt  et  ipse  male  depraedate.  Sunt  ibidem  sanetonun  cor- 
pofa  qolnque  s»ittibas  nee  onum  qaldem  habemos.  Honasleria 
■faniliter  qulaque  exqnibns  dnos  Cantmn  ad  nutriendam  habemus 
puellarom  ,  .  .  QualUer  vero  aoUs  (et)  sacerdotttros  nottris  nimc 
▼Ivsndnm  sit  ignormnus.  qtiia  inuullo  ininisterium  nobis  comnissam 
»ecundum  canoaicam  auctoritatem  pleniier  perficere  possomas  .... 
Inquirat  etiam  si  iubei  (sie)  misericordia  vesira  ob  amorem  dei  ge- 
nitrifiä  luoriac  predictus  aaiisas  CSS  scdsiiaBticss  ad  lam  dictam 
epbcopatum  perünsotes  .  .  «  • 
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begraben  iag,  sowie  in  der  Beschwörung  de»  Kaisers  um  der  Liebe 
zur  Gottesmutter  willen  im  Sinne  der  «lauuilii;»  n  AnschaunngB- 
"weise,  wo  ein  Verdien.»'L  um  eine  Km  he  em  dem  ile»J]Lien  der- 
selben ^i^eleisteter  Dienst  ist,  <lie  laLrouin  der  Kathedrale  ausg»- 
driiclit  ist.  Da  hicbci  nieht  uu  den  hl.  Lucius  erinnert  ist.  mnss 
ihm  die  KuLhedrale  nueh  nicht  mit  gewidmet  sein;  von  einer  Lu- 
cionkirche aber  kann  gar  keine  Rede  sein,  sowie  noch  wenigfer 
Ton  einem  Luoienkloster.  MTohl  aber  beitand  da»  wo  später 
der  hl.  LaciuB  als  Patron  mit  eraokemiy  bei  der  Kathedrale,  oder 
dem  bischöilidhen  8its  (ad  s.  ICariam)  der  »»camnucne  ordo,^  d.  h. 
es  ftbrte  der  biachöfliohe  Olenu  das  kaaenieohe  Leben. 

Daw  die  oben  angeführten  Sitae  nur  eo  verstanden  werden 
dttrfen,  wie  aie  von  nna  erklart  wurden,  ei^^bt  sich  sofort  ans 
einem  Diplome  Kaiser  Ludwig*6  d.  Fr.  vom  9.  Jnni  831  für  den 
ngmÜchen  Bischof  Victor,  worin  es  heisst:  es  ist  bekannt»  dass  die 
liTOihe  von  Chur  sa  Ehren  der  hl.  Jungfrau  Maria  gebaut  sei.^^^^) 
Vom  hl.  Lucius  ist  dabei  keine  Rede.  £r  wird  also  zehn  Jahre 
vorher  auch  nicht  Patron  der  Kirche  gewesen  sein.  Die  Marien- 
kirche wird  ohne  Erwähnung  des  hl.  Lucius  als  Kathedrale  noch 
geTiannt  836. ^'^^j  Bis  951  finden  wir  sie  nieht  mehr  mit  der 
Patronin  Viezei^lniet .  ifi  dienern  Jahre  erHcheint  sie  zum  ersten 
Male  wieder  in  emem  Diplome  Otto's  1:  allein  ^-  hon  ist  der  hl. 
Lucius  Mitjiatron  der  KaÜiedrale.  die  nuninelu-  iiusdrucklich  auch 
als  boiche  (capnt  curiensis  epi^i )  hezeiehnet  wird.^***)  Im  Jahre 
966  werden  an  der  Kathedialkin  ho  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau 
und  des  hl.  Lucius  wiederholt  ilie  Kleriker  als  nach  dem  kanoni- 
schen Leben  beisammenwohnend  erwähnt.  Mit  dem  Jahre 
980  hfot  aber  yMMaUefa  diese  Verbisdung  des  hl.  Lndns  mit  der 
Harienkurahe  wieder  anf;^**')  dagegen  ersoheint  998  ein  „moon- 


Mohr,  n.  20:    .  .  .    Wctor  t»aactc  curiensis  ecclesiae  cpiscopu* 
qaae  eonstat  esse  eonstructa  in  honore  sancte  Mariac  sempcr  vir- 
ginii  .  .  . 
1.  c.  n.  32. 

****)Biehhorn,  n.  18^  Mohr,  b.  4d:  .  .  per  hoc  nostram  praeceptuiB 
.  .  .  eoacedimas  donamiis  atqae  offerinuis  eeeMe  ssaete  dd  geni- 
trids  nwrie  beatlque  Lndl  oonfsssorit  duitti,  qßt  est  eapnt  earieasls 
•piseopU,  cui  presst  venerabUia  «piic  HsHbsrtos  ,  .  .  Eiekhorn, 
n.  25;  Mohr,  n,  48*  SO.  Eich  ho ra,  n«  18.  19;  Mohr,  n.  51, 
53.  64. 

^'*')Uuhrt  n.  62:  Nonam  vero  partem  terre  dominicalis  eiusdem  toUus 
fructus  clcricis  canonicc  deo  et  aancte  mariae  et  MBCtO  Lado  eoB- 

fesaori  xpi  tjervienübus  anmiatim  dnri  itibennif». 

Eichhorn,  u.  2^»^  Mohr,  n.  66;  s,  ecdma«  Üuiiond  in  honorem 
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t>terium  b.  Valentiani  prope  ca«tra  Martiola"  in  einer  Bulle  Papst 
Gregors  V  fiir  Pnitfer«.***')  Da  das  Monaateriiim  b.  Yalentiani 
später  St.  Lucienklobter  heisst,  in  demselben  sich  aiicb  der  Grab- 
stein Valentians  fand,*'**)  Iwm  man  das  LucieukloBter  auch  von 
diesem  Bischot  gt  gründet  »ein.  Allein  nach  der  ganzen  bisherigen 
Untersnohung  ist  diese  Annabme  unmöglich;  im  Gegentheil,  wie 
die  Phrase  liegt,  besagt  »ie,  nach  analogen  Fällen  zu  sohliesees, 
dasB  998  m  Chor  zn  Ehren  des  hl.  Yaleniian  ein  Kloster  ge- 
gründet war,  das  nach  der  päpstlichen  Bolle  yon  PfSSffers  ans 
bevölkert  wurde  und  unter  diesem  stand.  Später  erscheint  aller- 
dinge  kein  monasterium  s.  Yalentiani  mehr,  wohl  aber  eines  des 
hl.  Ludas.^**')  Der  Beschreibung  nach  mnss  letzteres  mit  dem 
ersteren  identisch  sein:  wie  die  Yeränderong  des  einen  in  das 
andere  erfolgt  ist,  lässt  sich  freilich  mit  den  erhaltenen  Nachrichten 
uiclit  erklären.  Die  XreDnung  des  hl.  Lucius  von  der  Kathedrale 
zur  hi.  Maria  ist  wenigstens  bleibend  vollzogen.****)  Möglich,  dass 
mit  dem  EntschluHB,  eine  neue  Domkirche,  di»'  gegenwärtig"  noch 
Ht^hcnrlc  zn  f'rhanf'n,  St  T^ucius  in  das  St.  Vah^ntianskloyter  trans- 
ferirt  wurde,  indem  beim  Dom  der  ur«prüngliche  Titel  der  hl. 
Jungfrau,  beim  Valentianskloster,  wie  öfter  und  z.  B.  in  Rätien 
zu  Disentis,  der  Apostel  den  Landes  gegenüber  dem  späteren  Bi- 
fechofe  überwog.  Freilich  wissen  wir  nicht  anzugeben,  wann  der 
Plan  zur  neuen  Domkirche  gefasst  und  auszuführen  angefangen 
wurde.  Wie  der  Dom  jetzt  steht,  gehört  er  dem  12.  uud  13.  Jalir- 
hundert  an ;  allein  er  wurde  nicht  nnr  in  der  schleppendsten  Weise 
gebaut,  sondern  sein  Banplan  mitten  drinnen  sogar  geändert: 
1178  wurde  der  Chor  eingeweiht,  1208  der  Kreuzaltar  (jetsiger 
Bt  Johann  Kepomnk)  vor  dem  Eingange  der  Krypta  und  erst 
1282  konnte  die  Weihe  der  ganaen  Kirche  stattflnden.^^^)  Wie 
weit  nun  der  Bau  noch  rttckwarte  von  1178  geht^  wo  während 
dieses  ProTieoriums  die  Kathedrale  war,  nachdem  8i  Lucienkirohe 


».  Del  genitricig  Mariac  Semper  virginiä  construutue.  995  bei  M  u  h  r, 
n.  72. 

****) Eichhorn,  n.  39-,  Mohr,  n.  73.  D»  dieses  elgsnthttmliche  Ter- 
haitoisfl  bis  jetst  fortdaaertc,  sekst  Eidihora,  Ep.  Cor.  207  t  na- 
richtig  dieses  Errsigniss  In's  9.  Jahrhundert. 

»•••)  S.  4M. 

^***) Eichhorn,  n.  47. 

>**«)Mohr,  n.  84;  Eichhorn,  n.  49.  57.  74.  $1  wird  die  Kathedrale 

nur  als  der  hl.  Jangfireo  allein  geweiht  genannt  (a  1098, 1160,  IliOSi 

1249  und  1270). 

Beschreibung  der  Domkircbe  von  Chor  in  d.  Mitthlgen.  d.  Zör.  antiq. 
Ges.  XI.  7,  151  ff. 
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in  den  Händen  der  Benedictiner  war:  dies  Alles  ist  sieht  auijg»- 
klärt.  1038  wird  woiigstoas  bereite  eines  Münsters  in  honore 
s.  JCaiiie  oonstractom^***)  in  der  nämlichfin  Weise,  wie  1270,  als 
der  neue  T)om  bereits  ganz  fertig  war,  erwähnt:  monasterinm 

n.  Mf^ric.^^^" j  Der  jetzige  Dom  /.oicrt  Bpnren,  d^^m  zu  seiner  Voll- 
endung der  Abbruch  viripn  fiuheren  Gebäudes,  dessen  Charaktrr 
auf  das  6.  bis  8.  JahrhuiKlrrt  woikI,  verwandt  Mnrdo;  ebenso 
finden  sich  in  ihm  Besitzthumer  des  11.  .Tahrhunderus  vor.'***) 
Da  diese  Gregenstände  nur  zur  letzten  Auss«  hmückung  benützt 
wurden,  so  wäre  es  sehr  leicht  denkbar,  dass  die  frühere  Marien- 
kirohe  so  lange  stehen  blieb,  bis  die  neue  Katheilralo  für  den 
Gottesdienst  zu  benützen  war.  Jn  dieser  Ir^^c  können  übrigens 
nur  die  sorgfaltigsteD  lokalen  Forschungen  Aufschluss  gewähren, 
wenn  ein  soloher  ttbeitenpt  noch  m  erwarten  steht 

2.  Die  St.  Hilarieukirchc,  welche  vom  hl.  Fridolin 
gegründet  worden  war, 2^®^)  hatte  auch  diese  Periode  hindurch 
fortbestanden.  Sie  wird  zwar  während  derselben  nirgendswo  er- 
wähnt, allein  in  den  nächsten  Perioden  ist  ihr  Bestand  ausser 
Zweifel'^')  und  l\iv  uns  noch  in  iiuen  Trümmern  erkennbar.^*) 

8.  Die  Kirche  des  hl.  Florinus  wird  in  der  vita  s. 
Otmari  erwähnt  Dieser  soll  nänil^rh  vor  '^einer  Berufung  nach 
Bi  Gallen  an  dieser  Kirche  angestellt  gewesen  sein  Sie  wäre 
in  Chur  zu  suchen.****') 

4.  Diseniis;  eine  schauerlich  wilde,  unbriwohnte  "Wald- 
gegend, in  der  Nahe  des  Urs])iung«  des  Rheines,  daher  dvr  Name 
Desertina,  später  auch  celia  in  ««peluca  oder  speluncA.  Die  Grün- 
dung dieses  Klosters  wird  einem  hl.  Sigisbert,  Schüler  des  hl. 
Gallus,  zugeschrieben,  der  sich  hier  (613)  niederliess,  ein  Mariea- 


'•••)Mohr,  n.  M. 
.  ^•••)  Eichhorn,  n.  61. 

3000)  lieschreibg.  d.  Donk.  v.  Chor  L  c.  S.  IM  f.  161  f. 

»^«)  S.  437. 

««M) Eichhorn,  n.  22.  $3  (a.  959  und  1209)^  Mohr,  n.  53  (s.  958» 

16.  Jan.). 
««•)S.  427. 

•••*) Vita  8.  Otmari  bei  Pcrtz,  IL  42.  c.  1. 

£3  scheint  jedoch,  dass  dieee  Angabc  spätere  Eründung  »ei,  da 
Florin  erst  im  8.  oder  9.  Jahrhundert  gestorbeii  sein  soll.  Vgl. 
B«rgener,  Helv.  sacra  I,  213.  Da  aber  Walafiried  Stvabo  wm  di« 
Mitte  des  9«  Jahrhnnderto  bereits  von  etner  Kirehe  des  hL  Florlnos 
spricht,  ist  es  mir  aitfgemaeht)  dass  teia  Todeqabr  im  8.  Jahrli.  la 
aocliMi  sei. 
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Idrofakm  grikodete  wid  614  oiuge  MthMshswohniiDgeii  anlegte.'^ 
Gegen  621  erlangte  Sigiebeii  die  Freundschaft  eines  vornehmen, 
ia  jmr  Gegend  zeiohbegüterten  und  mächtigen  Mannes.  Flaei- 
du8;  80  hiess  er,  wurde  duroh  den  GallensofalUer  snent  lom 
Chriatenthum  bekehrt  und  später  sogar  für  das  Mönehnleben  ge- 
wonnen. Mit  seinen  Reichthümern  ward  erst  das  Kloster  herge- 
stellt Die  Bewohner  der  Umgehend  \vai*en  bald  gleichfnll*?  zu 
Christus  bekehrt.  Allein  dieses  iröhliclie  Aufblühen  der  jun^n 
»Stiftung",  besonders  die  Freigebigkeit  des  Placidus  an  dieselbe  er- 
regte düu  Neid  des  Pnises  von  Bätien,  den  man  als  Victor  I 
bezeichnet.'®^')  Als  überdies  Placidus  „ihm  sein  wüstes  Leben 
und  bcine  Habgier  vorhielt/'  liess  er  diesen  „an  der  nämlichen 
Stelle  enthaupten,  woselbst  unweit  von  dem  Kloster  Biscntis  später 
eine  Kirohe  xnm  Andenken  an  dessen  Märtyrer -Ted  erriehtet 
wnrde  (11.  Jnli  630}»«»)  Wie  immer  knüpfte  srali  an  die  Ent- 
hanpiang  anch  hier  die  Eizahlnng,  dassPlsoidos  sein  abgeschlage- 
nes Hanpt  selbst  ergriifen  und  bis  sn  Sigisbert  getragen  habe. 
5adi  lädihom  wnrde  noch  zu  seinen  Zeiten  das  ITach  am  Grahe 
des  Placidus  vcidirt,  in  welches  sein  abgehauenes  Haupt  gewickelt 
sein  sollte*^* j  Beim  Oratorium  des  hL  Martin  wurde  er  beige- 
seist,  wo  auch  sein  geistlicher  Vater  und  Frennd  Sigisbert  (636) 
seine  Ruhestätte  fand.  Aber  auch  den  Tyrannen  traf  bald  die 
Rache  des  Himmels.  Als  er  eines  Tages  über  die  Rheinbrüoko 
ritt,  brach  dieselbe  unter  seinem  Pferde;  er  atUrzte  in  den  Rhein 
und  ertrank. 

Iletlberg  verwarf  die  ganze  Erzählung.  ,,Kr  lässt  von  ihr 
nichts,  gar  nichts,  kein  Martvrerthum,  keinen  Placidus  und  keinen 
Sigbert  zurück."  „Diese  kecke  Nep-ation"  forderte  Gelpke  heraus; 
er  wird  ein  warmer  Vertheidiger  der  hh.  Placidos  und  Sigis- 


••••)  So  Mohr,  Die  Rcgcsten  d.  Stiff^^  Disentis  n*  1  (nach  der  Synopais 
annal.  Dissert,  Msc,  fol.  2.  I).);  D  e  r  s.,  Cod.  dipl.  n.  27\  nach  Eich- 
horn, Ep.  Cur.  pg.  21Ö,  der  eich  ebenfalls  auf  .  monumenta  Diser- 
tinensia*'-  beruft,  wÄrc  er  ein  Schüler  des  hl,  Columba  gewesen, 
der  ihn  auf  Pciner  Wanderung  nach  Italien  bei  den  Ursariem  am 
Gotthard  zurückgelassen  hatte.  Ein  Jalir  liabc  er  sich  hier  aufge- 
halten,  dann  sei  er  nach  Desertina  gewandert.  —  Goldast,  1.  c. 
m,  161:  ClstartineDse  coenob.  Ia  einsm  Diploms  Kaiser  HeinridisII 
Ton  1090  heilst  sb  aam  eisten  llsle  sbtNiti*  TisenÜnsnsii,  Mohr, 
Cod.  dipL  n.  78. 

*^)lSvt  dte  Ada  SS.  mens.  JoL  (11.  Jal.)  m,2)8  nennen  ihn  Victor  m, 

Tello's  Vater. 

Hohr,  Regest,  n.  2.  3. 
****}  Eichhorn,  1.  c  pf.  MO. 
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hf-rf,^^^^}  und  bfsi  huidigt  RcUberg  nicht  bloß  einer  „nichi  son- 
dernden Kritik , "  hein  Vorfahron  sei  ,,Hyperkritik."  Wir  ^-elb^t 
mügsrn  fv«  (loch  anHHorordentiioh  nelUam  iinden,  wenn  ein  Kriiiki  i 
schon  duran  An^toöö  nimmt,  dass  nur  fine  einheimiBchu  Tradition 
über  die  üiundungsgeschichte  von  Disintis  zu  Gebote  stehe,  ein 
Umstand,  den  Rettberg  mehrinuls  hier,  aber  nur  hier,  betont  Wo 
fand  denn  in  den  meisten  Fällen  über  den  Ursprung  der  religiösen 
Institute  Eettborg  andere  l^achrichten,  als  einheimische?  Sind  sie 
deihalb  soImmi  v«vd8olitig  oder  gar  ganz  unglaabwUrdig,  weil  sie 
einheimiMli  tind?  Eue  beeonnene  Kritik  wird  dies  sie  bebanpten: 
dnreh  ein  solohes  YeriUireii  würde  eine  Gesohichtschreibung  ge- 
ndesa  nnmiiglieli  werdeiL  Da  aber  Bettbei^g  nur  an  diesem  FsJfe 
sokbe  Kritik  ttbt^  woliea  wir  lieber  eonstatiren,  das«  er  die  Ge- 
sobifibte  von  Diaentis  nicht  den  Forderungen  der  Kritik  gemäss^ 
sondern  nach  Laune  behandelte.  Wenn  freilich  Cielpke  gegen 
Eettbergs  Einwurf,  dass  Sigisbert  nirgpends  unter  den  Schülern 
Colamba*»  genannt  werd%  damit  genügend  aufzukommen  glaubt» 
dass  er  in  der  S)mopBi8  nur  discipulus  B.  Galli  heisse  und  nur 
indireckt  ein  Schüler  Cohimba*»  war,  ko  wird  er  wenig  erreichen, 
613  wirr!  man  schwerlich  schon  an  einen  ( iall<M»schüler  in  Üinenti«* 
glauben  können.  »Sigisbert  iuu«h  entweder  wirklich  nh  Schüler 
Colnmba's  gelten,  oder  es  mnm  die  Zahl  613  verrückt  werden. 
Mir  scheint,  dasB  letzteres  vorzuziehen  int;  denn  oüenbar  wurde 
613  nur  deshalb  angesetzt,  weil  man  ihn  wirk  lieh  auch  als  ^Schüler 
Cohimha's  bezeichnete,*"^*)  und  dieser  iW'j/o  nach  Italien,  wohl 
auf  dem  Wege  nach  Ualien  durch  Käticu  wanderte.  »So  fallt  der 
Gnmd  zu  Kettberg»  Einwand  von  .selbst,  der  aber  schon  um  dess- 
willen  unstiohbaltig  ist,  weil  wir  nirgends  ein  Veraeiolmisa  amer 
Schüler  besitxen  nnd  dieselben  meist  nur  gelegentlicb  und  mfiflUip 
erwfflmi  werden.  Sigisbert  wird  von  Bt^  Gallen  ausgegangen  sein: 
Dafür  bürgt  die  in  der  Nähe  von  Disentis  siob  befindende,  im 
Testamente  Tello*»  Öfter  erwähnte  Kirohe  des  bl.  Columba»  **^*) 
welche  auch  noch  825  stand  daför  sengt  ferner  die  den  Co- 
lumbanem  eigene  Sitte,  wo  sie  sieh  niederliessen,  Marienkirchen 
au  gründen.  Diese  Kirche  ist  aber  auch  hier  von  um  so  grösserer 
Bedeutung,  als  später  die  hl.  Maria  als  Patronin  dem  hl.  Martin 
weichen  musste.  Schon  960  war  dies  der  Fall  gewesmi.'^^*)  Die 
Kaohrichten  von  der  ursprünglichen  Marienkirche  müssen  also  auf 


»«•)Öelpkc,  459  ir. 
B.  MOA. 

Bichhorn,  cod.  prob.  n.  2;  Mohr,  Cod.  dIpL  n.  9. 
««•)Mohr,  1.  c.  n,  19. 
«»OMohr,  1.  c.  n.  W.  60.  71. 
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ältereu  Nachrichteu  berulicii.'-^^^)  Dadurch  gewinnt  aber  die  An- 
gabe Aber  Sigisbert  in  den  Annalcn  von  Disentis,  weil  an  All^r, 
auch  aa  Glaubwürdigkeit;  sie  stimmt  nur  mit  TgUo*8  Testament 
766  noch  auwmmeii,  das  in  Disentia  einer  Marien-^  Martins-  und 
Feterskirche  erwiOmt  und  das  Kloster  selbst  unter  dem  Schutze 
dieser  drei  Heiligen  stehen  laset.  Solche  Oohimbaner  finden  sich 
m  der  Schweiz  noch  eine  ganze  Keihe,  ohne  dans  sie  gerade  un- 
mittelbare Schüler  Cohimba*8  gewesen  sein  mÜBslcn;  sie  fUhrien 
aber  wahrscheinlich  seine  TJop-l,  wie  man  soIcheB  tur  die  Geist- 
lichen der  „St  ColoroLes-Caj>etle"  bei  Faiilonsee,  am  südlichen  Ende 
des  Thunersecs,  in  Anf»prnch  nimmt.  Diese  uralte,  nun  wahr» 
sfhoinlirb  bereits  ab<!;etragene  Kapelle,  ein  Fnirimi  im  Kirchenbau, 
reicht  weil  über  die  Zeit  de»  8ititzi)o<^ciis  hinauf,  wenn  fii''  auch 
nicht  schon  von  Cohniiba  selbf^t  gebaut  ist.  „Auch  im  Jura  tinilen 
sich  in  den  Schluchten  von  Underwyler  ..Grotten  und  Bahnen 
(Höhlen)  de»  hl.  Columban,"  die  ihre  Namengebung  gcNvitiö  dem- 
selben ürsjiruiige  verdanken.*^*')  Noch  ist  tur  unsere  Untemichung 
ein  Verzeichnis^  von  Gegenständen  wichtig,  welche  aus  Anlass 
des  Einfalls  der  Uunen  ans  dem  Kloster  Disentis  nach  Zürich 
c  670  geflilchtet  worden  sind.  Dieses  Yenseiehniss  hat  für  diese 
TJnteranchang  einen  grossen  Werth:  es  wurde  nämlich  vom  Abt 
eine  ganze  Reihe  genau  verzeichneter  Gegenstande  geflüchtet^  da- 
runter auch  die  Eeliquien  Ton  Adalberos  Vorgänger  und  die  Ge- 
beine des  hl.  Placidus.  Wirklieh,  heisst  es  in  der  nämlichen  Quelle 
weiter,  kamen  darnach  die  Hünen  auch  nach  Disentis,  mordeten 
die  zurückgebliebenen  Mönche  und  brannten  das  Kloster  670 
nieder.^*^^*)  Es  kommt  nun  Alles  darauf  an,  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Qnc1!e  näher  zu  uiitersuehen.  Mabillon  theilte  sie  zum 
rrnten  Male  a.m  einem  alten  ATanuscripte  mit,  Eichhorn  hatl(!  ein 
solches  gleichfalls  zur  KinsK  hl  erhalten.  Mit  Recht  bemerkt  (ielpke, 
das»  „es  sich  durch  das  genaueste  Verzeii  hniss  der  getluchtetca 


***')Zu  jttngeren  Naciirichtcn  i^t  aiu  li  Mohr,  Regesten  n.  11  za  rechoen, 

obsctimi  ^ic  ex  vetuslissiina  charta  in  archivio  Diascrt.  entnoitiraen 
ist.   Darin  wcrdt-ii  nU  SchiUsbeUige  des  Klostea  MartiiHts,  Öigiaber* 

tus  und  Phicidii?  ^a'nunnt. 

Anzeiger  für  scbw.  Gesch.  u  Aiterthumskde  11.  Jahrg.      1.  1865. 

S.  13  ff. 

'*'^}  Kamaciii .  (>n<?inc8  et  uniü^uilut.  chriaU  T.  V.  tabul.  2dozzoni, 

Tavole  cr«Mi<*logicIie  eto. 
^'')  Mab!  1  Ion.  Annal.  I,  504^  Eichhorn.  Cod.  pr.  u.  1;  JUolir.  Cod. 

dipl.  n.  4. 

Aueh  die  Synops.  annal.  Di«,  hat  diese«  Ereignua,  Mohr,  fingest, 
n.  6,  7. 
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Kostbarkeiten  aufs  BcHte  bezeugt denn  solch  ungeschminktes 
Detail  isl  m  der  Ro!:^el  nicht  Sache  späterer  Tind  g'ai*  lehren darischer 
Ertindung.  Der  HimriK  iiilVill  ist  treilicli  „ebenfalls  nur  traditionell," 
vrir  mÜBseu  dies  tibt  ii;  zugestehen-  allein  schwächt  die?*e8  die 
sonst  verbürgte  (« laubvv  lirdigkeit  dt's  Documenta?  Noch  keinem 
Historiker  int  es  eingefallen,  weil  die  Ueherfalle  St  Gallens  durch 
Otwin  oder  Pipin  o<ler  PrÜRes  Victor  von  Clnir  nnr  dniih  ein- 
heimische Tradition  bezeugt  sind,  dieselben  ganz  zu  verwerten, 
oder  gar  deshalb  die  ganze  vita  s.  Galii  als  unglaubwürdig  hinzu- 
stellen! Besser  hatte  Bettberg  jedenfolls  zur  Eraohüttenmg  der 
Angabe  auf  eine  ganz  gleiche  EntShlttog  der  Chronik  des  ehe- 
maligen Klosters  NoYalese^')  hingewiesen,  wo  man  in  derselben 
Weise  beim  Herannahen  der  gefUrchteten  Saraoen»  die  Klottor^ 
sefaätze  zusammenraffte  und  nach  Turin  flüchtete.  MiBBhaodlung 
traf  die  Zurückgebliebenen,  Kloster  und  Kirche  wnrdenT  ausge- 
plündert und  niedergebrannt  (906).  Ja  er  hätte  noch  weiter  gehen 
und  darauf  hinweisen  können,  dass  die  Saraxenen  in  den  d reissiger 
Jahren  des  10.  Jahrhunderts  wirklich,  wahrscheinlich  über  Dif^entis, 
nach  ('hur  kamen  nnd  Riitien  plünderten.  ^^-2)  Möglicherweise 
h.iiic:t  mit  diesen  Eintallr'n  die  Aenderuug  in  dun  ratrunon  des 
Klosters  zusammen,  da  1)00  zum  ersten  Male  die  Bezeichnung 
begegnet,  dass  dasselbe  zu  Ehren  des  hl.  Martin  erbaut  sei.**^) 
Allein  an  ein  bo  viel  später  liegendes  Ereigniss  ist  nicht  zu  denken. 
KetLberg  iiiidet  nämlich  obiges  Verzeichniss  zu  reich  fdr  einen 
nur  fünfzigjährigen  Bestand  des  Xlostera^  wir  aber  zu  ärmlich  für 
ein  durch  Tello  so  stattlioh  bereichertes  Kloster,  wenn  das  Yer* 
leidiniss  und  das  darin  berührte  Kreignias  aaoh  TeUo  läge.  So 
wird  nnr  eine  eiasige  Gasula  erwähnt!  Allein  gerade  an  dieser 
Bemerkung  seigt  si<£  recht  deuttieh  der  noch  gana  uraaßagliche 
Zustand  des  Klostersi  Die  Gasula  war  im  7.  Jahrhundert  bmils 
kiieUiohes  od»  gottesdienstliches  Gewand,^***)  ja  so  recht  eigeni- 


Gelpke,  if,  377. 

»•«jPertx,  VII,  108.  Keller.  T>ci  ^vintäil  der  Saracenen  in  der 
Schweis  um  die  Jiitte  des  10.  Jabrh.  i.  d.  Jüttlhg.  der  Zür.  antiq. 
Ges.  XI.  1.  e. 

Keller,  l.  c  S  8  fT.  Keller,  der  'j^ciaile  hier  eine  ..einheimische 
Tradition''''  in  Disenüs  scliwcr  \enmsst.  lnUtc  obiges  Verzeichnis« 
recht  gut  brauchen  können,  allein  kritischer  Takt  hielt  ihn  davon 
znrfick. 

Keiler,  U  c.  S.  13,  lehnt  eine  Veiwüdtuug  des  Klosters  Oisenti» 
nm  diese  Zeit  ab. 

Mo£2oni ,  tavole  etc.  secolo  VI.  pg.  63.  und  nota  8.  Pelliccia, 
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lieh  das  Symbol  des  Prieptortlmms.^''^^)  Nnii  trapTr-n  die  Mönche 
olmehin  nur  eine  Tiinica  und  CuciiUa  und  musstc  jeder  s'Avei  vor- 
rnihi;^  haUcJi.^^-*^  Eh  kann  alsiy  i.«  i  uor  rn^Tiln  f]vK  Vcr/eitlmisscs, 
welche»  überimiipt  nur  Kirchcugt  laüie  ü*jiiiiL,  au' ti  uüt  nv  ein 
KirrbenjTPwand  «gedacht  worden:  die  Kirtho»<je\v?inilur  waren  iiber- 
iiaupl  üciiuu  lang-st  von  dun  Klt  idfrii  l'  s  Im rj^eriiclion  VerkehrcH 
getrennt  und  in  den  Kirohen  aun)e\wilai.''^^')  Da  eine  einzige 
rasula  aber  nur  für  einen  Prieister  zeugt,^**^^)  so  r.Mi^s  dn^^  Kloster 
Disentii»  bei  dem  in  Frage  stehenden  Ereignisse  blos  einen  Prie- 
ster gehabt  haben.  Dieser  ZiiBtand  entspricht  jedoch  allein  dem 
ersten  Anfang  des  Klo«t(?rwe^ens  im  Ocoidente,  wo  die  Klöster 
nur  Laien- Vereine  -waren,  an  deren  spitze  nicht  einmal  ein  Priester 
als  Abt  stehen  musste.  Ein  Priester  war  zwar  allerdings  vor- 
handen, am  die  gottesdienstlichen  Verrichtangen  zu  Tollbringten, 
tikm  über  dieses  Erfordemiss  hinans  wurden  die  Mönche  sieht 
m  Priestern  ordinirt.  Dieses  VirhältoiBs  dauerte  jedoeh  nicht 
lange,  schon  bald,  schon  ^^rL'ni  Endo  des  ^  Jahrhunderte»  wurde 
dies  anders  und  fand  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Presbytern 
in  den  Xlöstem.    Utkzn  wird  die  iiachricht  noch  dnrch  einen 


de  der.  ecci.  poUtts.  I,  Üb.  1.  sect.  IV.  e.  7.  sppend.  3.  u.  IIb.  2. 
sect  I.  c.  8.   He  feie,  Beitr.  s.  K.-06aeh.,  Arehiol.  etc.  I,  195  ff. 

**")1V.  Syn.  von  Toledo  (a.  633)  e.  16:  ein  ungerecht  abgesetster  Bi- 
schof, Priester  oder  Diskon,  von  einer  späteren  Synode  fttr  unschal* 
dig  erklärt,  moss  seinen  verlorenen  Grad  vor  dem  Altar  KurQcker» 
hnlten-  und  «war  der  Uisdiof  durch  Empfang  der  Stola,  des  Ringes 
und  Stabes,  <ler  l  iest  er  durch  Kiiipfant,'^  der  ätola  und 
PI  an  (Iii.  der  Diaoon  durch  Einpfanc,'  <fcr  6u)\:i  und  Alba,  der 
Subili  Ii  (.11  durch  ITebcrrei^'hun^  der  Patene  un  l  des  KclcJies  und 
tfhnlicli  die  anderen.  Hel'ele,  Conc. •  (ifsrh.  III,  75.  Die  planeta 
ist  aber  identisch  mit  casiila,  s.  die  noia  3  cit.  Srhriflen. 
Regula  a.  üenedicti  c.  55  ed.  Holsten.  Cod.  regul.  I,  130  f.  Dass 
c  7  des  nnter  Bonifac  742  gehaltenen  ConcUs  auch  von  cssnlae 
der  Mönche  spricht,  ist  eben  n&r  von  der  Tunic»  tm  nehmen. 
Hefelc,  Bdtr.  197.  Dts  nämliche  gilt  im  Allgemeinen  auch  von 
dor  Regals  s.  Colnmbeni. 

**^)Oregor.  Tnr.  hist  Fr«  III.  36:  arcSf  et  desuper  siemsnCes  vssti* 
ments,  qose  ersnt  sd  usum  eeclesise.  Es  scheint  dies  mit  der  Er* 
scheinang  xosam  menuhängen,  dass  seit  dem  9*  und  7.  Jahrhundert 
der  Klerus  laicale  Kleidung  zu  tragen  begann.  Verschiedene  Syno« 
den  des  6.  und  7.  Jabrii.  erwähnen  glelchtalls  schon  die  Kirchen' 
kleiduog. 

••••JEs  geht  dies  aas  der  Regel  Chrodegnn;^'?  hervor  c.  8,  wornach  jeder 
Priester  in  seiner  Planeta  beim  Gottesdienste  encheinen  mnsste. 


Digitized  by  Google 


636 


zweiten,  jedenfalls  aus  andemr  Quelle  geflossenen  Beriebt  in  den 
Annalen  von  IHsentis  beitiifci|^  IMe  nämliobe  Quelle  kun  dam 
nicht  aagenommen  werden,  weil  der  Bericht  dee  Habflkm  AU 
Adalbero  nach  der  Yerwttstung  des  Klosters  Ton  Zürich  nit  den 
geflüchteten  Gegenstanden  eurüokkckren  nnd  das  Kloster  wieder 
aufbauen  lässt^  während- die  Annalen»  soweit  sie  in  der  öfter  er- 
wähntni  Synopsis  aufbewahrt  sind,  angeben^  dass  Adalbero  mit 
mehr  als  Mönchen  ormordet  und  das  Kloster  erst  unter  Bei- 
hält'e  Karl  Marie) Ih  neit  717  wieder  angebaut  worden  seL  I>er 
hl.  Pirmin  soll  den  Majordomus  dazu  vermocht  haben  und  stchon 
früher  wurde,  wie  uns  dUnki,  mit  srhlagenden  Grüiden  na«hir<'- 
wiesen,  da^  ein  bostimmteK  VerhälLuiss  Pirmins  zu  Disentis  anzu- 
nehmen, ubschon  »einf  vita  ni(-hts  davon  \v»'iHS,  faisturisch  begründet 
sei,  indem  es  gleich/eiligen  Nachrichten  entspricht'®**)  jDa  ahiT 
dennoch  weder  Disentis  noch  PRttfers  uh  liauptstiftungen  Piiuim^ 
betrachtet  wurden,  wird  eben  liei  beiden  an  keine  Neustitlung 
durch  iliu  erst  zu  denken  sein.  Die  einheimische  Tradition  liisirl 
bchuu  710  den  hl  Ursicinu»  Mönch  und  730  Abt  in  Bisentis 
sein^*^')  nnd  nadi  dem  leider  nicht  gedmekten  Gonföderatioasbndie 
des  Klosters  Reichenau^  wovon  Eichhorn  eine  Abschrift  hatte,^^*^) 
wäre  unter  ihm  und  sciuüm  nächsten  Nachfolger  Agnelliis  schon 
eine  Zahl  von  221  Mönchen  verzeichnet  worden.^') 

Wir  können  also  nicht  zweil'cln,  dass  obiges  Verzeichnitss 
von  Kirohengegenstönden  glaubwürdig,  Bisentie  schon  im  7.  Jahr- 
hundert bestend,  Sigisbert  dessen  Griinder  war  und  Flaeidns'  Leib 
Tom  Kloster  besessen  wurde.  Der  Beiohthnm  ist  nach  dem  Ver- 
zeichnisse keineswegs  ein  sehr  grosser;  schon  Sichhom  erinnefte 
g^n  ein  solches  Bedenken  an  die  Schenkung  des  Flaeidas. 
AUein  das  erste  und  älteste  Kloster  in  ChurraiieD,  wo  die  Bischüfe 
aus  der  llerrscberfamilio  im  Lande  genommen  wurden  und  das 
am  besuchtesten  Woge  nach  Italien  lag,  kennte  an  Weihege- 
sehenken schon  in  den  ersten  Becennien  seines  Bestehens  keinen 
Mangel  haben.  Ob  nun  freilich  die  einzelnen  Angaben  über  das 
Mart}Tinra  des  hl.  Placidus  auf  volle  (llaub Würdigkeit  Anspruch 
raachen  können,  ist  wieder  eine  andere  Frage.  Bicher  ist  der 
^ame  eines  Victor  als  des  Mörders  desselben  dabei  unrichtig ;  er 


^»•)  Mohr,  Regest,  n.  7.  8. 
«••OMohr,  I.  c.  9. 

*^AaM  dem  bei  MabiUon,  Aoslsck  (ed.  17t8)  pg.  417  gedmcktea 
Fragments  ist  nachts  au  ersebsa. 
Eichhorn,  Bp.  Cor.  pg.  915.  e.  VBI. 
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beruht  offenbar  nar  auf  Missverntiindniss  von  Tello's  Testameiit 
und  der  angreblich  auf  Victor  I  lautenden  Inschrift  des  Lucius- 
Klosters.  Endlich  ist  aus  der  anpenouiraenen  Zeitepoche  nur  ein 

Bischof  Virfnr  f  von  Cliiir  erwiesen,  neben  dem  kaum  g^ieiohzHtiir 
anch  ein  l^m.-si^s  Victor  von  ^^'h<ir  existirte.  Wir  «n^f>?i  lauut 
keincfswejrs,  dans  das  Martvn»iiii  aes  hl.  Placitlus  cintt  blone  ^a^r»* 
sei,  welche  sich  auf  firuuo  »1er  Erwähnung;  der  ISiinden  Seiiier 
Vorfahren,  die  Tello  durch  seine  Stiftung'"  zu  sühnen  sucht,  erst 
^'cbildet  habe,  }>ündern  nur,  dass  daraulliin  diu  Thatsache  später 
mit  der  Person  des  Ahnherrn  Her  Vietoriden  verknüpft  wurde. 

Die  Tliatsa<lR'  des  Alariwi;.nis  steht  uns  für  ausgemacht 
fest^  die  ja  au<:h  schon  auf  einen»  uralten  Surkt>phag'e  aus  vergfol- 
deteai  Kupferbleche  bildlich  dargestellt  ist  Derselbe  wurde  nicht 
1786  miD  ersten  Haie  auigefnnden,  in  welchem  Jahre  er  bei^tft 
nicht  mehr  erkenntlich  war,  sondern  schon  1634  sah  Jhli  Abt 
Ang^Btin  Stöcklin  in  noch  besserem  Znstande  und  bezeugte,  i^5g- 
liehen?ei8e  anf  später  unsichtbar  gewordene  Inschriften,  dass  ei* 
unter  König  Pipin  verfertigt  worden  sei.  Vielleicht  ist  es  gkt 
der  in  dem'  obigen  Vorzeich nis^e  an  crst<n-  Stelle  erwähnte  „sai^ 
cophag^R  paratns,"  <'in  ,,ver>:ehiedciiartjg  f;eschmüokter**  Sarkophag, 
wie  es  Eicldiom  orkbirt!  Allein  die  Verwirrong  brachte  das 
Testament  Tello's  iu  iVw  Sache.  Da  er  mehrmals  sagt,  7.nr  Sühne 
»meiner  und  seiner  N'erwandlen  Sünden  und  Schwachheiten  und  im 
AutYra«^e  seines  Vaters  mache  er  seine  Verg-abung-en  an  Disenfi^? 
sf-bln«-«  man,  und  iun  \\  noch  (Iclpke,'''^''*)  er  ur»!««"  wohl  s<  i!n n 
(u  ini'l  dazu  {gehabt,  haben,  die  Tra<lition  nenne,  iliu,  «las  Testament 
deuU;  ihn  an;  fast  könne  man  >^o'^:w  vermuthen,  in  den  ganz  um 
tlas  Kloster  herum  g-elegencn  (iülein  hab«;  Disentis  die  Schenk- 
ungen des  Placidus  zurückerhalten.  Leider  davon  kein  Wort  oder 
anch  nur  die  leiseste  Andeutung;.  Tclio  spricht  mehrnuUs  von 
seinen  Verwandten,  deren  Sttnden  er  za  sühnen  hoffe,  an  swciter 
Stelle  ziOilt  er  sie  sogar  namentlich  auf:  seine  Grossliltern  Jactatoa 
and  Salvia,  seine  Aeltem  Victor  und  Teusinda,  seinen  Ohehn  H- 
sohof  VigSias,  seine  Geschwister,  einen  Keifen  und  einige  ITichtdii. 
Umsonst  suchen  wir  darunter  jenen  grausamen  Victor,  seinen  Ur- 
ahn, f' I  «bissen  Seelenheil  die  Schenkung  gemacht  sein  sollte;  er 
ist  vieUnebr  dmoh  die  namentliche  Kennung  der  Theilnehmer  ge- 
radezu ausgeschlossen.  Ja  am  Schlüsse  des  Testaments  wird  nooh- 
mals  hervorgehoben,  dass  nur  die  voraus  verzeichneten  Verwandten 
an  den  geistlichen  Wohlthaten  dieser  Stillung  tlieilhaben  sollen. 
Noch  wenig^T  lie:rt  die  angenommene  Andeutung  in  der  ersten 
Stelle,  die  man  daium  vor  Allem  betont^  wohl  aber  hat  in  ihr 

c.  pg.  m\  Uelpk«,  Oy  400. 
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das  Missyerständiuss  aeinenGrancL  Esheisst  namUch  biar:  er  schenke 
dia  DMhfolgendea  BMUtthilnAr  mwM  fftr  Mine  als  die  Sündmi 
aeiner  luEohaten  Verwandten,  wetohe  doroh  die  Ten  mtaeren  eraien 
Vater  flberkeflUDeBe  meniohUohe  GetrecUichkett  an  nna  haften.^*") 
In  dem  naaeren  „ersten  Vater^  hat  man  aksh  wahraebeintioli  an- 
ersi  getätiaohi  Da  die  erste  Inschrift  der  Vioteriden  im  Luden* 
Kloster  ihr  Geschlecht  bis  zum  Uif^ssvater  zurückllUiite  nnd 
man  diesen  fSlschlich  in  dem  Eingänge  der  Inschrift  genannt  fand: 
so  stand  man  nicht  an,  in  dem  „unseren  ersten  Vater^  des  Tel- 
Ionischen  Testaments  den  ersten  bekannten  Victoriden  zu  suchen, 
ihn  auf  Grunrl  falscher  Interpretation  der  Inschrift  Victor  I  zu 
nennen  und  ihm  den  Moni  des  hl.  Placidus  zuzuüchreibon.  So  kam 
—  uns  stvht  (las  vollkoramen  fi'st  —  Victor  I  in  die  üeschicliip 
des  hl.  Placidus.  Allein  «"^  ist  das  einmal  uirgonds  duirh  Teile  » 
Testament  begründet;  denn  durch  die  Aufzählung'  der  au  der  geist- 
lichen Wohlthat  participirendcn  Verwandten  ij^t  ein  Urahn  wie  ein 
Victor  1  ausgüschlussen;  er  kann,  logisch  und  kritisch  zu  Werke 
gegangen,  deshalb  auch  nicht  in  der  ersten  Stelle  gefunden  wer* 
den;  endlich  ist  ja  nur  von  allgemeiner  mensefaltdier  SilndhaAig»- 
keit  die  Bede,  welche  von  dem  ersten  Menschen,  nnser  Alte 
Vater  Adam,  herstommt^  nicht  aber  von  einem  Verbrecheii  ihren 
eigenen  Familtenahnherrns,  dessen  Schuld  sich  auf  seine  Naoh- 
kommen  vererbt  habe  und  durch  die  Schenkung  gesähnt  werden 
solle.  £s  ist  lediglich  eine  aus  dem  Gebete  der  Kiiche  für  dfo 
Verstorbenen  entlehnte  und  etwas  erweiterte  Phrase.*®'*)  Unge- 
grttndcter  Weise  hat  man  auf  ein  missverstandenee  Wort  seines 
Urenkels  den  Ahnherrn  des  Victoridengcschlechtes  im  Gedächtniss 
der  Menschheit  als  grausamen  Tyrannen  uod  Mörder  gebraad- 
markt. 

Wer  war  nun  der  Mörder  des  Placidus?  Wir  konneu  ihn 
nicht  nit'hr  nenm  ii  Da  jedoch  Vidor  I,  der  es  gewesen  sein  «oU, 
aber  nicht  war,  aut  dem  Castrum  Wilinga  zur  Zeit  der  That  ge- 
wohnt haben  soll/''®^')  werden  wir  deu  Xhater  mit  viel  mehr  (irund 


»•••) Eichhorn,  Cod.  pr  n.  2:  «dhuc  «ciit  mcis,  et  humanae  fVagili- 
tatis  obvolutuiti  percati»  proxioMMTiUB  meonua,  qaod  per  piiinnm 

parentcni  nostrum  riatuni  e??t  .... 

*•••) Sogleicb  nach  dem  Tode  und  bei  der  ÜcslulLung^  >l-1L»v1  heisst  es 
im  ktrcbliehen  Gebet:  et  quae  per  iragiiitutcm  canua  humuua  con- 
versationo  commlail  n  icr  et  qufte  per  fragilitalem  humauae  conver- 
;iaUonic»  pccctiiH  coiumitiii.  Derselbe  Ausdruck  fand  üich  auck  iu 
einem  Gebete  nach  der  Beichte  im  Pseudo-Beda  bei  WaMenchlebeo., 
IHe  abendUod.  Bnaiordgen.  S.  Stt. 

'**')Oelpkef  «Ol  der  Synopsis,  488. 
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isk  dem  Bitter  tob  Wiliiiga  erkennen,  deisea  Namen  dnroh  das 
oben  belenclitete  MiseTeretändniss  dem  des  Friieea  Victor  I  weidien 
muaaie. 

Dm  Gnindmif  dee  Kloeten  Bisentie  in  der  entei  USlfte 
des  7.  Jahrhunderts  dnrch  Sigisbert,  das  Hartyrinm  seines  Be- 
schütaers  Placidos  wird  wohl  kaum  angeaweifelt  werden  dürfen. 

4.  Oaz  oder  Cazis,  ein  Frauenkloster  im  l>omle8chgerthal. 
(vallis  domestica)  wirci  laut  der  oben  anguführten  zweiten  Inschrift 
auT  die  Victoridenfamilie  von  Bischof  Paschalis  neb^t  «einer  Frau, 
der  Bischöfin,  zu  bauen  angefangen.^®'*)  Möglicherweise  stand  bei 
dieser  schon  damals  die  Absicht  fest»  statt  wie  es  kanonisch  be- 
■tmunt  war^  in  einer  Ton  ihrem  Kanne  nnd  seinem  Clems  ge- 
trennten AbtheUnog  des  bischdfiiohen  Hofes  mit  ihrer  weiblichen 
Bediennng  zn  leben,  nach  Sitte  der  orientalischen  Kirche  in  ein 
Tranenkloflter  sich  snr&ckiiixiehen.  Oder  es  konnte  aneh  der  Fall 
Toigesehen  werden,  dass  im  Falle  des  Todes  des  greisen  Bischofes 
ein  Witwensits  für  die  nicht  mehr  im  bischöflichen  Hofe  an 
wohnen  berechtigte  Bischöfin geschaffen  werde.  Baaberein  Franen- 
kloster  in  der  Diöcese  Chur  noch  nicht  bestand,  musste  an  dessen 
Stiftung  gedacht  werden.  Paschalis  erlebte  die  Vollendung  nicht 
mehr,  aber  Gemahlin  und  Sohn,  Bischof  Victor  II,  Hessen  sich 
dießelbe  nicht  minder  angelegen  sein.  Nach  der  mehrgedachten 
Synopsis**^)  traten  Mutter  nnd  Töchter,  Vaspula  nnd  Ursicina, 
in  das  neu  errichtete  Kloster  nnd  Vaspnla  wurde  dessen  erste 
Vorsteherin.  Regel  oder  iK^nstige  Einrichtung  desselben  ist  uns 
nicht  berichtet.  Zwar  sagt  Mülinen:  „es  sollten  immer  12  adelige 
Frauen  darin  sein,  sie  konnten  aber,  wenn  sie  wollten,  austreten 
und  beirathen,  nur  nicht  die  Aebtissin  selbst.  Caziö  war  alno  ein 
firei weltliches  adeliges  I)aiiitiiit.üli,  so  wie  Schännis,  Zürich  (Frauen- 
münster), Seckingen.  ^  Biese  Nachricht,  ohnehin  von  Miilinen  nicht 
näher  belegt^  entzieht  sich  unserer  Beurtheiluog.'^*^)  Als  nächste 
Naohfolgerin  der  Yaspola  werden  WaMrada  iad  Galnnndosa  ge- 
nannt,^®*') ohne  dass  Uber  sie  eine  Hotia  aufbewahrt  wara  Ob- 
wohl von  den  sohweiaerisehen  Sohriftstellem  so  wenig,  ala  Ton 
den  ffistorikexn  überhaupt  beaehtety  ist  die  STotis  im  Testamente 
TeUo*s  hiehennaiehen,  woraach  dasselbe  —  es  ezistirte  ja  kein 


»^•)  S.  oben  §.  43. 

^)c.  38  der  <|uini8ezta  oder  tnülan.  Synode  v.  68S.  Heiele,  Conc.- 

Gesch.  in,  307. 

•^)Rütia  1.  c.  S.  86-,  Gclpke,  ii,  462i  EicUh.,  Kp.  Cur.  yg.  343. 

•w^)MuUncn,  U,  180. 

•M«)  Eichhorn,  1.  e.  Vftlinen,  U,  180  f. 
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anderes  Frauenkloeter  in  der  Cliurer  Diöoese  noch  —  me  Be- 
sitzung- in  der  Nähe  von  DisentU  liatte.^*^) 

ö.  Pfäffers,  Favaria,  „auf  romantiBoher  Höhe  ob  R«gate 
unweit  der  EiumunduBg  der  schäumenden  Tamiua  in  den  Khein,** 
wird  allgemein  als  vom  hl.  Pirmin  gegründet  betrachtet.  Ueber 
die  Jahreszahl  der  Gründung  widersprechen  sich  die  Angaben  des 
Hermann  von  Itcicheiiau  u\\*\  der  einheimischen  Tradition;  allein 
es  ■wurde  schon  oben  nachgewiesen,  dass  difser  unbedingt  der 
Vorzug  gebührt****)  Nach  der  Synojisi}?  wäre  Pirmin  fschon  717 
in  PfjittVirt»  gewesen  und  hior  mit  Karl  Martell  zusammcngctrotteü.^***) 
Kr  soll  diesen  auch  für  die  Unterstützung  der  Klosten*tiflnng  Pfäf- 
fer«  gewonnen  und  endlich  den  neit  71;)  begonnenen  Bau  731 
beendigt  haben,  nachdem  der  frühere  Üauplatz  aufgegeben  war. 
Jedenfalls  ist  der  Sohlusstermin  731  zu  spät  angesetst,  da  724 
bis  727  nur  Beioh»nMi  begründet  wurde,  trotzdem  aber  727  schon 
andere  Klöster  (es  können  nach  firuherer  Untersuchung  nur  Diseii- 
tis  und  PfSffisrs  sein)  von  ihm  gestiftet  waren.  Firmin  muss  also 
wirklich,  wie  die  Synopsis  und  die  Antiquitates  Fabariendom, 
welche  Abt  Aug.  Stöoklin  vonnglich  aus  dem  c.  1400  angelegten 
Über  aureus  entnommen  hatte,  angeben , '^*^)  schon  vor  724  in 
Pfüffers  g (  Evesen,  also  dieses  und  Biscntis  gegründet  haben.  Basa 
er  erst  724  nacli  Alamannien  kam,  ist  von  nns  ohnehin  aU  mi> 
richtig  nachgewiesen ;  man  braucht  darum  auch  nicht  aus  diesem 
Grunde  allein  iinzunehinen ,  dass  schon  vorher,  seit  Anfang-  des 
Jahrhunderts,  bis  c.  7l>l  eiii/(  Ine  Anadioreten  an  diesem  Orte 
g<'lebt  haben  «uÜen,  deren  Aut'unlhaltHort  v.r  zu  cmeni  aus  Reiche- 
nau bevölkerten  Kloster  IHl  umgewandelt  liKtte.  Dennoch  ist  die 
Annahme  nicht  unwahrscheinlidi.  dass  schon  vor  Pirmin  in  der 
Nähe  des  späteren  rilitters  Münchc  lebten.  Eichhorn  erwähnt  einer 
alten  Dissertation,  in  welcher  die  Anlange  713  —  71 7  augesetzt 
werden  und  zwar  sollten  dieselben  zu  3fajtis]lmo  oder  Mai^lina 
gelegt  worden  sein;  eine  Taube  habe  abo'  kurz  nach  begonnenem 
Weike  den  geeigneteren  Ort  jenseits  des  Bheines  ob  Ragais  ge- 
zeigt wo  auch  eine  Zelle  gebinit  worden  sei,  aus  der  spater  dundi 
Pirmin  ein  Kloster  geschafibn  wurde.  Barom  sei  auch  die  Taube 
das  S^bol  von  Pfiiflbrs  geworden.  Ist  nun  dieser  Ersafalnng  nur 


Cod.  prob)  Mohr,  Cod.  dipl.  d.9:  pradun  AnlTSi  in  cwtiiMi, 
onera  dnodechn,  eonfinientem  ad  AbbatiMwe.  Anives  isl  »  Daoie 
h.  s.      Mohr,  L  c«  8.  19. 
«^)8.  584  t 

•M»)  Mohr,  Rege»!,  v.  Dis.  n.  & 

'«*«)Gelpke,  II,  465. 

tMT) Siekhorn,  £p.  Cor,  pg,  M8  L 
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einigermasscn  zu  trauen,  so  dass  sie  nicht  etwa  blos  eine  spätere 
Deutung  des  Pföfferser  Symbols  ist,  so  möchto  weaifjtetüiis  so  viel 
darchschinimern^  dass  maa  sich  in  PföflTera  bewusst  war,  dass 
schon  vor  FinuiB  eine  Niederlassnug  von  wenigen  Hänchen  be-- 
stand  i  Brmm  hatte  sie  vielleicht  nach  dem  Orte  verlfi^l^  wo 
später  Filters  entstand.   Die  Taube  im  Bymbol  von  Fföffera^  vor- 
muthen  wir,  beknndete  vielleicht  einen  später  vergessenen  Zu- 
sammenhang mit  einer  Columbanischen  Stiftung.   Die  auch  hier 
asitretende  Marienkirche  bestätigte  nicht  blos  dieses,  sondern  wiese 
namenttiöh  auch  auf  St  Gallen  hin.  Und  dass  bis  in  diese  Striche 
Colombaner  vorgodrungen  waren,  zeigt  die  im  Tellonischen  Testa- 
ment  öfter  als  in  der  Gegend  von  Bisentis  belegen  genannte  Co- 
Imabanskircha   Die  Stiftung  muss  jedoch,  -wenn  sie  nicht  durch 
spätere  Unfälle  zurückkam,  koinen  besonderen  Reichthura  besessen, 
keinen  grossen  Umfang  jrehubt  haben.   Ais  sie  906  an  St.  Gallen 
gekommen  war,  heisst  sie,  gewiss  bezeichnend,  ein  „Abteiloin."^^**) 
Pföffers  gehörte  zu  der  Pirminischen  Congregation,  stand  also  ge- 
mäss des  Pirrainischcn  Privilog-s,  das  er  fiir  seine  Klöster  aus- 
fertigen Hess,  in  königlichem  Schutze  und  war  exemt;  wie  wir 
jedoch  eben  .saiit-n,  ward  es  trotzdem  an  andere,  zuletzt  an  St 
Gallen  vergabt,   llicp-cgcn  kamen  sie  aber  .sofort  bei  dem  Könige 
Otto  I  ein,  welchiii  ihnen  nicht  blos  die  t'riiher  besessene  Immu- 
nität wieder  verleiht,  sondern  auch  ausspricht,  dass  es  von  nun 
an  zugleich  Eigenthum  des  Abtes  und  der  Hönöhe  mit  völlig 
freiem  Yerfdgungsrechto  seL^^*)  Die  exemto  Stellung  hinsichtlich 
dar  geistlichen  Jurisdiction  und  der  freien  Abtswahl,  welche  sammt- 
lidie  Firminsklöstor  mit  charakterisirt^  scheinen  sie  jedoch  nicht 
•mfkmm  zu  habea   l^ie  wurde  wiedeiiiolt  von  Karl  d.  Gt.^  Lud- 
wig d.  Er.  und  Otto  I  und  II  erneuert,        und  in  der  Bnlle 
Papst  Gregors  V  für  Pfäffers  (998)  sind  ihm  wiederholt  die  früheren, 
die  Benedictinenregel  modifidrenden  Pinninischen  Freiheiten,  die 
der  Papst  sogar  in  eim'gcn  allgemeinen  Zügen,  aber  immerhin 
deutlich  erkennbar  andeutet,  bestätigt  worden;  nur  die  früher  be- 
standene Regel,  dass  jedes  Pirminsklostcr,  im  Falle  es  noth wendig 
wäre,  nach  Aussen  zu  greifen,  blos  aus  irgend  einem  anderen  der 
Conp:regation  Pirmins  einen  Abt  wählen  solle,  scheint  nicht  mehr 
bestanden  zu  haben.  Es  gestattet  der  Papst  die  Wahl  eines  Abtes 
in  solchen  fällen  aus  jedem  anderen  iLloster.   Allerdings  stützt 


Mohr,  Cod.  dipl.  n.  40:  apaciuncula  nnd  abaciimcula. 
«•♦•^1.  c.  n.  54.    Dns  Irmnunitfitsdiplom  Karls  d.  Gr.  (805  oder  8073 

Mohr,  1.  c.  II.       Eichh.,  Cod.  pr.  n.  5  iat  unfichL 
205»)  1.  n.  n.  47.  54. 
«wijjBickhom,  Cod.  pr.  n.  20. 

n  41 
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flkh  FiKptt  Gregor  in  seinem  Schreiben  aof  frülwre  Priyilagiener 
thdlnogen  dnrch  die  Päpste  Zachariae,  Stephan  17,  Leo  III, 
Benedict  Y  and  Johannes  XIII.  und  ist  wirklieh  das  Schreiben 
des  Zacharias  an  Pirmin,  wie  das  Leo's  III  an  Abt  Eberhard  noch 
vorhanden,^**^)  allein  sie  sind  anf  den  ersten  Blick  nnäoht 

Der  erste  Abi,  der  freilich  nicht  mehr  In  diese  Periode  der 
Kirchengeschichto  gehört,  iBt  Baldebertas  oder  Adalbertus. 

Er  soll  noter  den  Ilönohen  Keichenans  gewesen  sein,  welche 
Hcddo  731  zur  Bevölkerang  nach  Plaffers  gesandt  hätte,  nnd  hier 
als  Abt  an  deren  Spitze  getreten  sein.  Mit  der  erwiesenen  Un- 
richtigkeit der  Angabe  Jlermann's  von  Reichenau  über  die  Btü^ng 

Ton  PflifTt-rs,  wird  auch  diese  VorgeRcbic hte  BaldebertK  nn.sirher. 
Möglich,  dass  er  wirklich  der  ersU^  \ht  war,  danTi  miisste  er  aber 
wohl  schon  v.  724  die»e  Würde  übernommou  haben.  Wir  haben 
überhaupt  aber  schon  gezeigt,  wie  wahrRclieinlich  von  Disentis 
und  Pfaffers  aus  die  Bevölkerung  lieichenaus  erlblgte,  nicht  um- 
,  gekehrt. 

I)ie  Klöster  ChurrHÜcns,  gerade  an  der  am  häufigsten  be- 
nutzten »Strasse  nach  Italien  gelegen  nnd  welchen  Weg*  aneh  die 
Kaiser  häufig  einsdilugen,  wurden  vt^rpHichtct,  wie  en  821)  heisst, 
„nach  alter  Gc^vl  Imheit"  den  Kaisern  und  ihren  Söhnen  Victnalien 
und  andere  lu  Jminiflse  zu  reichen,  wenn  «ie  iiber  Constanz  und 
Chur  t  iiu;  li-cise  niaehen;  wenn  sie  aber  auf  anderen  Weg«n  die 
Keisti  machen,  HoUeu  sie  ternerhin  zu  keinen  Contributionen  mehr 
angehalten  werden.  Diese  Gewohnheit  mag  sidi  wohl  kaum  bis 
in  unsere  Periode  herein  erstrecken.  ChnirStien  hatte  ja  in  der- 
selben überhanpt  nnr  ein  Kloster,  welches  PSar  eiae  derartige 
Leistung  hatte  in  Anspruch  genommen  werden  können,  namüch 
CaEia.  Disentis  wie  Pfüffers  mnssten,  das  eioc  ans  dem  Bchntte, 
das  andere  von  Neuem,  erst  am  Ende  der  Periode  erbaat 
weiden.»»") 

Aof  dem  Settimer  an  der  alten  Bömerstrasse  hatten  im 
Mittelalter  die  Bischöfe  von  Ghnr  allerdings  nach  ein  Hospitium 
emchtet  (hospitium  oder  xenodoohinm  s.  Petri),  so  gut  als  in  Chor 

(und  vielleicht  in  der  Umgegend)  synodochiaTol  pauperum  susoep- 
taones,^'^^*)  allein  es  begegnet  erst  825,  wenn  andi  als  schon  langst 
bestehend.'^^) 

Eichhorn,  l.  c.  n.  29.  nots  a.        ftu  dieMr  vgl.  Jaff^,  I^^esL, 

lit.  ppur  pg.  943. 
«•»•)Sickcl,  Acta  II.  1,  164.  n.  263. 

*••*)  Eichhorn,  Cod.  i)r.  n.  6.  Mohr,  Cod.  ciipl.  n.  15  (a,  821  wurde 

über  deren  Enlfrcuxhinp:  von  ihrem  Zwecke  geklagf). 
***')Hohr,  1.  c.  n.  1^.    Mcycr,  i>ic  rümiächen  Aipcuatra^ien  in  der 
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Das  nisflinm  Cliur  ist  iinch  dem  Ergebnisse  der  ganzen 
Reibe  unsorcr  Uiitor.sudiungen  nicht  blos  am  weitesten  in's 
AUerthum  hinauf  bezeugt,  sondern  nach  eines  jener  Bisthümer, 
welches  am  frühzeitigsten  auf  deufsch(  m  Boden  organisirt  und 
zu  einer  Terliftltnissmässig  reichen  Entlalhing  christlichen  Le- 
bens gelangt  war.  Unter  den  süddeutschen  BSsthüinern  geht 
es  in  dieser  Hinsicht  jedem  anderen  voran.  Es  hatte  sich  aber 
auch  hier  in  den  Beri,a'ii  wie  nirgends  das  herrschende  ilnua 
mit  der  Kirclie  so  eng  verbündet,  dass  dus  tut r  rosse  der  Kirche 
zugleicli  in  so  holiem  Masse  das  des  Iierrschendeu  Geschlechtes 
selbst  war.  Dabei  zugleich  die  kindUche  Ergebenheit,  Reinheit 
der  Absicht  und  hochherzige  Freigebigkeit  gegen  die  Kirche. 
Nur  noch  die  Familie  der  Ethiconen  im  Elsass  kann  ihm  aüs 
dieser  Zelt  ebenbürtig  zur  Seite  gestellt  werden. 


S.  40. 
5,  Augsburg. 

Augsburg  halte  wohl  im  Ucbergange  auf  die  neue  Periode 
seinen  frühereu  Glanz  verloren^  die  stolze  römische  Colonie 
war  unter  den  Händen  der  Alamannen  (Schwaben)  theilweise 
in  Trümmer  gesunken;  allein  ein  Juwel  war  ihr  geblieben, 
der  ihren  Ruhm  viel  eher,  als  wir  too  irgend  einer  Bedentimg 
der  Stadt  etwas  erfahren,  in  der  Welt  yerkOndigte  —  das 
Grab  der  Id.  AfTra.  Selbst  die  bischöfliche  Successiun  konnte 
unterbrochen  werden,  seine  Heilige  hat  der  Herr  nicht  zu 
Schanden  werden  lassen.  iSie  allein,  die  das  Kwige  dem  Ir- 
dischen vorgezogen  und  diese  Wahl  mit  ihrem  Leben  gebüssi 
hatte,  sollte  nach  Gottes  Rathschluss  die  yergftDglichen  Sohto- 
heiten  überdauern.  Die  hl.  Affra  triumphirte  schliesslich  doch 
über  die  römisch-heidnischen  Mächte  und  der  Triumph  war 


Scliweiz  i.  d.  Miltlil^^cn.  d.  anti*).  (iesellacli.  i.  Zürich  Bd.  XIII.  2. 
A billig.  4.  Hft.  S.  131.  Ob  ideiiLisch  mit  den  vorausgelicndcn?  Es 
ist  nämlich  das  xeuoüochium  8.  Petri  nicht  genauer  2U  bestimmen, 
8.  Mohr,  L  c. 
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um  so  grösser,  als  sogar  die  heidniBcheD  Barbaren,  welche 

zwar  an  röuii&chen  Prachtbauten  ihre  Zerötürungswuth  ver- 
suchten, in  heiliger  Scheu,  wie  es  sclieint,  vor  ihrem  Gral»e 
zurückwichen.  Um  565  kennt  dasselbe  wieder  Venantius  Kor- 
tanatus,  obwohl  mitten  unter  barbarischer  Bevölkeniog,^^^^) 
welche  jedoch  auch  schon  ihm  nicht  mehr  als  ganz  heidnisch 
bekannt  war.^^  An  diesem  Herde  des  Christenthums  mass- 
ten  also  anch,  während  ein  fremdes  Volk  sich  festsetzte,  Christen 
das  Feuer  des  Glaubens  genährt  haben,  bis  es  wieder  mäch- 
tiger angefacht  werden  konnte.  Wohl  mochte  dieses  Deuknu.!, 
das  die  heiligen  Keste  eines  für  seinen  Olaul/eii  f^eniarterten 
Weibes  bargen,  einsichtigeren  Alamannen  Achtung  für  das 
Christenthnm  einflössen. 

Ob  €an  Bischof  während  dieser  bedrängnissreiofaen  Zeit 

das  Grab  der  Heiligen  gehütet,  ob  überhaupt  auf  Narcissus 
und  Dionysius  iiuch  andere  Bischöfe  gefolgt  sind,  koinien  wir 
leider  nicht  mehr  bestimmen.  Dhss  der  hl.  Valentin  in  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrlmudert«  beider  Rätien,  also  auch 
Vindeliciens,  Bischof  heisst^  scheint  uns  gegen  eine  Suocession 
Ton  Augsburger  Bischöfen  nach  dem  heil.  Karcissus  zu  spre- 
chen.^*) Die  Augsburgische  IMöcesangeschichte  weiss  fQr 
diese  Zeit  auch  k^nen  Namen  zu  nennen,  und  da  die  in  dem 
Schreiben  istrischer  Bischöfe  erwähnte  ccclesia  Augustana  (591) 
nicht  auf  Augsburg  zu  beziehen  ist,*®*')  so  können  wir  die 
Geschichte  dieser  Kirche  niclit  früher  wieder  anknüpfen,  als 
uns  ihr  Katalog  <lcn  ersten  Namen  bietet  Im  Gegentheil 
dürfte  aus  diesem  Schreiben  hervorgehen,  dass  Augsburg  zu 
dieser  Zeit  so  wenig  einen  Bischof  hatte  als  damals,  wo  der 
hL  Valentin  Bischof  der  Ritier  gewesen  war.  Unterschreibt 
es  doch  Ingenuin  von  Sähen  als  episcopns  s.  ecclesiae  IL 

R.aeLiael  Schon  Resch  folgerte  daraus,  dass  Ingenuin  das 
  / 

«^)S.  1.  D.  M7. 

TenftBiii  Fort  Sapp]«iiiento  ed.  Broweri  pg.  348* 
S.  1,  397  f. 

****)a  1,  340.  352  f.  vgl.  meine  Schrift  „Das  wahre  ZeiUlter  des  hL 
Rapert  8.  10  A  nnd  unten:  Btienu 
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ganze  zweite  Rätieu  in  bischöfliciier  Obsorge  hatte,***®)  und 
Braun  hat  nichts  dagegen  einzuwenden.  Oder  sollte  er 
den  fränkischen  Bischof  zu  Augsburg  ignorirt  haben?  Dieser 
Gedanke  ist  aus  doppeltem  Grunde  unmöglich.  Einmal  müsste 
ja  ein  bischöflicher  Sitz,  also  eine  kirchliche  Theilung  des 
zweiten  Rätiens,  schon  vor  der  Besetzung  durch  die  Franken 
angenommen  werden,  in  welchem  Falle  Ingenuin  sich  keines- 
wegs mehr  als  Bischof  von  ganz  Rätien  geriren  konnte;  zwei- 
tens reclamirte  ja  die  Sj^node  die  abgetrennten  Bisthümer  nicht, 
-was  aber  in  der  Benennung  des  Ingenuin  läge,  falls  Augsburg 
damals  schon  ein  Bischofssitz  gewesen  wäre.  Nur  wenn  in 
Augsburg  noch  kein  Bischof  war,  hat  Ingenuins  Unterschrift 
einen  Sinn,  wenn  man  sich  nicht  zu  dem  Gewaltstreich  ver- 
leiten lassen  will,  dass  Vindelicien  591  nicht  mehr  zu  Rätia  II 
von  Ingenuin  gerechnet  worden  sei.  Ein  solches  Experiment 
kann  jedoch  jetzt  um  so  weniger  mehr  gewagt  werden,  als 
nunmehr  feststeht,  dass  im  8.  und  noch  im  ID.  Jahrhundert 
factisch  die  Bezeichnung  Rätien  fUr  einen  Theil  des  Bisthums 
Augsburg,  h  z.  T.  Ries,  im  Gange  war.*®'^)  Vielleicht  dürfte  hie- 
rauf auch  der  Eingang  der  Conversionsakten  der  hl.  Aflfra 
deuten,  welche,  mindestens  im  8.  Jahrhundert  entstanden, 
Augsburg  noch  als  in  der  Provinz  Rätien  gelegen  bezeichnen ; 
denn  wenn  sich  derselbe  auch  genau  an  die  Marterakten  an- 
schliesst,^'***)  so  setzt  er  doch  noch  ein  Verständniss  daflir  bei 


"••}Re8ch,  Annal.  Sabion.  L  not.  123*  Braun,  Qesch.  der  Bischöfe 
von  Augsburg  1^  56. 

-^")  a.  760  in  einem  Diplom  Pipins:  pagus  Rczi  und  Retie  oder  Rede 
bei  Dronke,  Tradition.  Fuld.  p.  14.  2L  Chuonrodi  1  regia  »yno- 
das  Altlieiraensis  bei  Freiberg,  Sammhing  histor.  Schriften  und 
Urkunden  IV,  223  »qq  :  Pertz,  leg.  II,  5M  ff:  sauctn  generalig 
synodus  apud  Althcim,  in  pago  Rclia. 

S.  L  !L  581.  Nach  vitas.  Magni  erstreckt  sich  aber  offenbar  Rtiticn  in 
die  Gegend  von  Füssen.  Goldast,  L  c.  L  2j  lilS.  c.  IQ.  und  Cod. 
lat.  Mon.  4628  f.  21iL  Es  scheint  mir  last  ausgemacht,  dass  man  in 
der  vita  s.  Magni  zu  lesen  hat  ex  provincia  Augustensis  Retiae  wie 
man  in  den  Churrütischen  Urkunden  lange  Zeit  [9.  und  IQ.  Jahr- 
hundert) zur  Bezeichnung  der  Ractia  I  einer  Raetia  Curiensis  be- 
gegnet.  £e  scheint  mir  dies  ein  Gegensatz  zu  Raetia  Augustensis 
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seinen  Lesern  voraus.  Nicht  mehr  aber  hat  es  schon  der  Ver- 
fasser der  vita  s.  Mugni,  weil  er  daraus  macht:  ex  provincüa 
Augustao  (Auguslense  Chn.)  et  Retiae.  Einige  Schriftsteller 
wollen  sogar  noch  bis  800  die  S&bener  Diik^se  sich  weit  in 
die  Augsbttrger  erstrecken  lassen;  die  Gegend  von  Wesso- 
brunn und  Polling  sollen  zu  jener  gehart  haben, '^')  letasteres 
kam  aber  fireilich  erst  im  11.  Jahrh.  unter  Bnxen  (Säben.)*^) 
Wenn  nun  aber  591  Augsburg  noch  keinen  eij^enen 
Bischof  hatte,  weder  einen  von  Aquiioia  noch  vom  Franken- 
reiche  her  eingesetzten,  so  mag  es  wohl  kaum  mehr  lange 
unbesetzt  geblieben  sein.  Die  tflte  Tradition  von  einem  frühe- 
ren bischoflichen  Sitze  esistirte  in  den  Akten  der  hl.  Affira 
fort,  das  noch  bestehende  Grab  der  Heiligen,  ihre  alle^emein 
und  gerade  auch  bis  in's  Fraukenreich  bekannte  Vercurung 
mochten  bald  die  fränkischen  Erzhischüfe  und  Könige  bestim- 
men, den  alten  Sitz  yai  erneuern.  Wann  aber  der  erste  Bischof 
auftrat,  iässt  sich  nicht  inetir  feststellen.  Die  zwei  Kataloge 
von  Augsburg  sind  theils  sehr  jung,  theils  augenscheinlich  ▼er- 
wirrt. Der  erste  gehörte  dem  Domcapitel  in  Augsburg  selbst 
an  und  stammte  aus  dem  12.  Jahrhundert,  der  andere  aus 
dem  11.  Jahrhundert  ihnd  sich  in  der  Bibliothek  von  St  Ul- 
rich.^''®^)    Vor  Allem  ist  zu  beachten,  dass  wenigstens  nach 


zu  sein,  wie  er  im  Loben  des  U.  Magnofl  in  incorrckter  Weise 
wirklich  vorlin^t  /.  I{.  Wartmann,  U,  282.  n.  680.  Mohr,  Cod. 
dipl.  n.  36.  53.  55.  I>cr  Ausdruck  pagos  Raetia  in  den  Cknrer 
Urkunden  findet  sicli  ja  (n.  2061.)  eben  auch  für  Altlicim  etc. 

«•")ReBch,  1.  c.  I,  374.  n.  110.  Mabillon,  Annal.  II,  165.  —  Leu- 
tner,  hist.  Wessofont.  pg.  53.  beruft  sich  liir  seine  Behauptung  auf 
die  Nühe  von  Polling,  das  nach  Mabillon  zu  Sähen  gcluW  lo .  auf 
ein  sehr  altes  Calendar,  worin  die  hh.  Ingenuinus  und  Cassian,  «He 
ratronc  Sebens.  «gefunden  AMirdt'ii,  fndliclt  auf  den  Mangel  jeden 
L)ocunicnts,  das  von  einer  Zii;^eliörin;kcit  zu  Ncnbnrg  oder  Freisinjicn 
spreche.  Die  Beruluiig  aut"  das  sehr  alte  Caleiular  könuLe  in^olcrn 
schon  von  cinij^cr  Bedciitungf  sein.  a].s  ein  Frciöiuger  Calendar  des 
X.  Jahrii.  (60.  Fris.  221  ^  Cod.  lai.  Mon.  6421)  beide  Heilige  von 
Sehen  noch  nicht  hat. 

^)  Uonam.  boic.  X,  38.  n.  2.  Eb  war  vorher  Freidogisch,  1.  c  n.  1. 
Braun,  ].  c.  I,  64  IT. 
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dem  zwdten  eiae  Unterbrecbiing  der  Bisohoftreihe  angedeutet 
181,  indem  hier  wie  im  ersten  zwar  Dionysius  vorangestellt, 

aber  nicht  als  erster  Bischof  gezählt  wird.  Nur  mit  dem  zwei- 
iea Namen  beginnt  die  Zählung  der  Bischöfe:  Zoziinus,  Per- 
weif, Dagobert  HS,  Manno,  Wicho,  Piricho  (Pricho), 
Zeizzo,  Marcnuuinus,  Wicterpus^  Tozzo,  SintperluB,  ' 
Hanto,  (Lanto^^*®),  Kitgarius,  Udalmannus,  Wigge^ 
ras,  Lanto.'^^)  Offenbar  sind  aber  Manno  und  Wicho  an 
dieser  Stelle  in  die  Kataloge  blos  eingeschmuggelt,  ersterer 
ist  ein  Bischof  von  Nenhurg  und  der  andere  ist  der  spätere 
Wicterp,  welcher  ja  nicht  blos  iiacli  Braun^  sondern  auch  nach 
einem  Schreiben  des  Papst  Gregor  IIP*®^)  Wicho  oder  Wiggo 
hetssi.  Da  nämlich  auch  Sintpert  später  Bischof  von  Neuburg 
hiess  and  dennoch  Bischof  zu  Augsburg  war,  nahm  man  das 
gleiche  Yerhftitniss  bei  Manno  an.^^**)  Dass  Wicho  im  Katar 
löge  anmittelbar  auf  Manno  folgt,  zeigt,  dass  beide  in  eine 
Zeit  gehören,  also  c.  739,  wo  Wicho  durch  Papst  Gregors 
Schreibeil  festsleht.  Die  \'erdoppelung  Wicterps  beruht  ledig- 
lich auf  der  vita  s,  Magni,  welche  diesen,  der  unter  Wicterp 
auftritt,  in  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  versetzt,  und 
den  mit  dieser  Angabe  in  Widerstreit  stehenden  Nachrichten 
aber  einen  Bischof  gleichen  Namens  gegen  £nde  der  ersten 
Hftlfte  des  B.  Jahrhunderts.  Ueber  die  anderen  Kamen  ist  gar 
mchts  Näheres  bekannt;  ikst  möchte  man  aber  yersocht  sein, 
auch  Dagobert  aus  der  Reihe  der  AugsbiirLnschen  Bischöfe  zu 
streichen,  da  mit  ihm  eigentlmndicherweise  König  Da?robert  I 
in  Verbindung  gebraclit  wird:  dieser  soll  nämlich  unter  jenem 
die  oben  näher  gewürdigte  Diöcesaneintheilung  von  Constanz 
Yollzogen  haben.  Das  ist  doch  ein  gar  zu  aufl&Ulendes  Zu- 
sammentreffen zweier  gleichnamiger  Personen  bei  einem  Akte. 


*•")  Ermen  rieh  in  Supplem.  vituc  s.  Mngni  bei  Goldast^  1.  c.  pg, 
201:  Lantoi  die  Kataloge:  liantü;  ebenso  die  translatio  p.  Ma^i 
ed.  Waitz  bei  Pertz,  VI  (IV),  426,  doch  findet  sich  eine  Lesart 
ebeudort:  Lanto. 

^So  die  Kataloge,  Waits  und  Kabillon,  Acta  V,  477. 

*^)  JafH,  Hon.  Hog.  n.  37.  WOrdtw.  ep.  45. 

^)  Ueber  dieses  TerbtttnlsB  s.  unten. 
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Wir  wollen  jedoch  nicbl  weiter  an  dem  Kataloge  mfikeln; 
mit  Aosschlttss  von  Dionysius,  Hanno  und  des  Wiche  kommen 
wir,  wenn  wir  die  Durchschnittszaiil  zwanzig  annehmen  und 
da  Wirtorps  Amtsantritt  c.  720  feststellt,  bis  c.  6CK3  herunter. 
Wir  IrclTen  somit  fast  mit  (Jassarus  zusammen,  der  618  die 
neue  Successioa  Augsburgischcr  Bischöfe  beginnen  lässt.^^'^} 
Im  Augustanum  chrouicon  ecclesiasticum  eines  gewissen  Sig- 
mund (c.  1483)  reichte  die  Reihe  nach  den  beigefügten  Re- 
gierungsjahren der  einzelnen  fr^lich  bis  c.  580  zurück;  allein 
erstens  ist  nicht  zu  wissen,  woher  er  seine  Jahresangaben 
hat,  die  an  hielt  öchun  wcni«^  Verliuucu  einllössen,  noch  ver- 
dächtiger über  dadurch  werden,  dass  er  j,^erade  die  Zeit  Wic- 
terp  s  nicht  näher  bestinmien  kann,  zweitens  bekennt  er  selbst, 
nicht  zu  wissen,  ob  die  Biscliofsreihe,  wie  er  sie  gab,  richtig 
sei,  oder  nicht}  jedenfells  habe  es  noch  mehr  Bischöfe  gegeben 
wie  den  hl.  Fortunat,  über  welchen  der  hl.  Ulrich  Offenbarung 
erhielt.»'*) 

Es  wurde  behauptet,  dass  Wicterp  oder  Wiggo  c.  720 
Bischof  wurde.  Wir  müssen  den  Beweis  dafür  antreten,  wel- 
cher sich  freilich  auf  ein  sehr  verdächtiges,  aber  noch  weit 
mehr  verdächtigtes  Document,  die  vita  s.  Magni,  stützt 

Soweit  dieselbe  übrigens  bei  Festsetzung  der  Bischofs- 
reihe in  Frage  kommtv,  ist  ein  ürtheil  leichter  und  sicherer 
zu  gewinnen.  Hier  gesteht  doch  selbst  Rettberg  schliesslich 
nach  einer  scharfen  Kritik,  welche  sich  freilich  schon  bei 
Mabillon  im  Wesentlichen  findet  :^*^^*)  „Doch  ist  es  möglich, 
dass  der  Verfasser  manche  historische  Kotizen,  die  er  über 
Augsbiug  besass,  in  jene  Biographie  verarbeitet  hat;  man  kann 
dahin  Schenkunt,ren  Pipins  (?)  an  Bischof  Wicterp  rechnen, 
deren  die  Kataloge  stets  gedenken,  so  wie  den  Namen  des 
nächsten  Bischofs  Tazzoj  andere  Nachrichten  über  ihn  lehieii." 
Auch  bei  Pertz  ist,  von  Waitz  herausgegeben,  die  transiatio 

Gasaaras,  Annal.  Augstbiurg.  bei  Henckeu,  Seriptor.  1,  652. 
Aogiutaii.  chron.  eccles.  bei  Pistor.,  rcr.  Gemu  veter.  ecriptor. 
UL  666.  c.  8. 

Rettberg,  U,  151;  Uabillon,  Acta  U,  505  IF. 
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s.  Magni  abgedruckt  Waitz  streitet  sie  dem  Ermenricus  voo 
Kllwangcu  nicht  nur  nicht  ab,  soodern  behauptet  auch,  dsss 
ihr  Glaubeu  zu  schenken.'^^')  Freilich  be&ieht  er  diese  Aus- 
sage blos  auf  die  zwei  letzten  Kapitel  des  Su[}plenients  Er- 
menrichs,  indem  er  das  Vorausgehende,  wo  in  zwei  Kapiteln 
von  Wictrrp  und  Tozzo  die  Rede  ist,  für  zu  fabulos  orkliirt, 
als  dass  os  auf^enommeii  und  als  gUnd)\vür(ii«^  aiii;cauinmen 
werden  köunte.^*^^*)  Wir  glauben  hinsichtlich  der  ersten  zwei 
Kapitel  mit  licttberg  anderer  Ansicht  als  Waitz  sein  zu  dürfen. 
Sie  gehören  ebenfalls  Ermenrich  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhun- 
derts an  und  bilden  mit  den  letzten  zwei  Kapiteln  augen- 
scheinlich ein  Ganzes.  Warum  soll  der  nur  um  hundert  Jahre 
jünt^ere  Mönch  von  EUwaugcn,  der  im  Auftrage  Lanto's  von 
Augsburg  schrieb  und  sich  sogar  uui  das  letzte  Kapitel  der 
vita  im  vierten,  also  von  Waitz  für  ghinbwQrdig  (doch  nur  im 
Allgemcmen  ?j  erklärten  Kapitel  bezieht,  nicht  für  Berichte 
des  8.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  zuverlässig  sein  können? 
In  den  zwei  verdächtigten  ersten  Kapiteln  des  Supplements 
findet  sich  die  Gründung  des  Klosters  von  Kempten  ganz  den 
sonstigen  Nachrichten  entsprechend  dargestellt; ^^'^)  auch  die 
Zeitangabe  Wicterp's  ist,  wenn  auch  bestimmter,  aber  gerade 
im  Kinklange  mit  den  sonstigen  Nachrichten  angegeben.  Zwei 
solche  Momente  müssen  aber  berechtigen,  beide  Kapitel  im 
grossen  Ganzen  wenigstens  für  unverdächtig  zu  halten.  Man 
muss  nur  von  diesem  historischen  Haltpunkt  rückwärts  schrei- 
ten und  die  ganze  vita  ihrer  unzähligen  Anachronismen  ent- 
blössen,  statt  sich  durch  sie  selbst  verwirren  zu  lassen. 

Wictcrp  (oder  Wiggo)  begegnet  uns  in  sonst  sicher 
glaubwürdigen  Schrillen,  einnuil  7o9  im  Hiiefe  Papst  (Gre- 
gors III,  dann  in  der  Chronik  von  Ücnedictbeucru.^^'*'}  Nach 

wTjj  i>t.j.t2,  VI  (IV),  382:  nddita  Cht  translatioiiis  lüaloriB,  f)uac  prac- 
sertiin  in  relnKs  ab  npi^copis  Augustensibus  saec.  VIII.  et  IX.  gesUs 
versa! II r  et  tidera  mereri  videtnr. 
1.  e.  uotu  30. 

«wi)S.  613  ff. 

*®^*)  Narratio  tuiidationis  und  Chronic.  Benediettoboren.  bei  Perts,  XI 
(IX),  210.  313  f  231  -  Mon.  boie«  VU,  1  IF.  17  IT. 
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dieser  Angabe  müsste  Wicterp  noch  c.  747  gelebt  haben,  da 
das  Kloster  Benedictbeucm  voa  Bonifaz,  als  er  schon  Erzbi- 
schof  war,  und  unter  Thassiio  unker  Hitwirkung Wicterps  ein- 
geweiht wurde.  Man  zog  es  bisher  vor,  in  dem  auch  sonst 
von  Anachronismen  nicht  ganz  freien  Ohronicon  sich  an  die 
fiii*  diese  Thatsaeho  aii^^rj^cljeno  Zahl  740  zti  haltfn,  allein  lÜe 
^Hiize  Er/ühluM!^  \un  der  Ausfillirung  liisst  diese  Animlaiie 
nicht  zu;  offenbar  wurde  um  diese  Zeit  (740)  erst  der  Plau 
zur  Gründung  des  Klosters  gefasst  oder  wenigstens  ernstlich 
▼erfolgt  Die  Bemericung,  dass  der  hl.  Bonifacius  oft  zu  den 
Geschwistern  kam,  wenn  er  nach  Rom  ging  oder  von  da  zu- 
rückkehrte ,  zusammengehalten  mit  der  an  Bonifieusius  nach 
Mainz  ergan«^enen  Einladung  zur  Einweihung  der  Kirche,  zeigt 
schon,  dass  letzterer  Vorgang  später  als  740  lie«;;en  müsse. 
Wahrscheiidieli  wurde  bei  Gelegenheit  derHm  kkt  hr  des  F^>ui- 
facius  von  Rom  und  Besetzung  der  baiensclten  Bisthütner 
(739)  der  Entschluss  zur  (iründung  Benedictbeuerns  gefasst  und 
seit  dieser  Zeit  iii*s  Work  gesetzt  Daher  dann  nicht  allein 
im  Chronicon  des  Klosters  die  Datirong  740,  sondern  auch  in 
einer  Benedictbeuerner  Handschrift  des  11.  auf  12.  Jahrhun- 
derts gar  die  Datirung  739:  Bonifaz  hätte  nach  dieser  gleich- 
zeltig  mit  der  Ordnung  der  Hipfhnmer  die  Weihe  von  Bene- 
dictbeuern  und  AUaich  vorgenomineu."^^"')  Das  spätere  Chro- 
nicon sah  die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe,  da  Bonifaz  von 
Mainz  zu  dem  kirchlichen  Akt  der  Klostereinweihung  berufen 
wurde,  und  setzte  deshalb  eben  so  anachronistisch  740.^'*) 
Nach  den  Benedictbeuerner  Kachrichten  hfitte  Wicterp  den 
noch  25  Jahre  lebenden  ersten  Abt  von  Benedictbeuem  be- 
graben, also  bis  tief  in  die  siebenziger  Jahre  gelobt.  Dem 
widerspricht  jedoch  das  Supplement  Ermenrich's,  ab^^esehen 
davon,  dass  gerade  bei  den  Angaben  des  Lebenstilteis  der 
ersten  drei  Benedictbeuerner  Aebte  die  einheimische  Tradition 
offenbar  Unglaubliches  hinsichtlich  der  Chronologie  leistet,  so 
dass  es  Niemand  einfällt,  selbst  nicht  den  Verfassern  der  Ka. 


**"')  Yiu  8.  Bonifacii  cd.  Jal  t'c.  1.  c.  \>^.  475. 

•*'•)  Das  Weitere  gehört  in  die  Gesch.  von  Beaedicibeuern. 
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taloge,  sich  daran  au  halten.  Die  Unrichtigkeit  dieaer  chrono- 
logischen Angaben  ist  anch  durch  das  V^braderungsboch  von 

St.  Peter  in  Salzburg  erwiesen,  wo  die  sonst  nur  bis  807 
schreibende  erste  Hanil  bereits  den  vierten  Abt  llrincrim  von 
Benedictbeiiern  und  zwar  nicht  an  letzter  Stelle  eingetragen 
hat.^®'*)  Ermenrich  lehrt  uns  aber,  dasß  Wicterp,  von  der 
Ankunft  des  Magnus  gerechnet,  im  25.  Jahre  %m  18.  April 
gestorben  sei.  Ob  wir  nun  vorw&rts  oder  rückwärts  rechnen, 
80  ergibt  sich  das  n&mliche  Resultat  Unter  Wicterp  kam 
Magnus  im  Bisthum  Augsburg  an,  das  steht  fest,  mit  ihm  moss 
er  deshalb  auch  in  N'eibinduni^  gelassen  werden.  Nun  steht 
derselbe  aber  nicht  im  über  confessiofinm  s.  Galli,  der  bei  der 
Einfiihrung  der  Bencdictinerregcl  durch  Otmar  angelegt  und 
mit  diesem  eröffnet  wurde.^^**^)  Magnus  muss  also  c.  720  SK 
Gallen  verlassen  haben.  Wicterp,  der  von  der  Ankunft  des 
Magnus  an  noch  25  Jahre  lebte,  starb  demnach  74i).  Oder 
wir  wollen  es  noch  genauer  bestimmen :  749.  Der  hl.  Magnus 
starb  nämlich  nach  der  l»estimniten  Angabe  Krnu'in'ich's 
Id.  Sept.,  welcher  Ta^  damals  zugleich  Sonntag  gewesen  war. 
Nach  dem  Sonntaf^sbuchstaben  ergibt  sich  im  Zusammenhalt 
mit  den  sonstigen  iJachrichten  nur  750  als  Todesjahr  des  Mn'r. 
nus,  und  da  Wicterp  um  ein  Jahr  früher  starb,  für  diesen  749. 
Das  stimmt  ziemlich  genau  mit  den  anderen  Kachrichten  Uber 
Wicterp,  dem  Schreiben  des  Papst  Gregor  III  und  den  Beoe- 
dictbeuerner  Angaben.  Ferner  berichtet  Ermenrich,  was  auch 
Rettberg  nicht  ganz  zu  verwerfen  wagt,  dass  »nf  Wicterp  der 
Priester  Tozzo  folgte,  welcher  Magnus  utid  Theodor  von  St. 
Gallen  in  die  Augsburger  Diücese  herabgeleitet  liiitte,  und 
sechs  Jahre  Bischof  war  (755).  Hierauf  lässt  er  eine  Unter- 
brechung der  Succession  der  Bischöfe  in  Folge  der  in  Boiern 
nnd  Alamannien  ausgebrochenen  Empörungen  gegen  die 
Frankenherrschaft  eintret<in.  Auch  diese  sind  historisch  fe-t' 
stehend,*®*^)  wenui^lcich  Ermenrich  sie  an  falsche  >.itüicn  knüptl. 


^*)K»rajan,  Bas  Verbrüderungsbuch  col.  36,  22. 
Wartmann,  I,  1.  197. 

Rod  hart,  Aelteste  Gesoh.  Bayerns.  S.  291  ff.  347  f. 
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Derartige  Un^^enauigkeiten  sind  wir  aus  diesen  Zeiten  hinläng- 
lich gewöhnt;  wir  erinnern  nur  an  ciie  vita  I  s,  Galli  in  früh- 
eren Untersuchungen.  Die  Jblrledigung  der  Biscboüssiize  in 
Sülclion  wirren  Verhältnissen  war  durchaus  nicht  selten.  Eni 
als  Karl  d.  Gr.  Ruhe  überhaupt  hergesteilt,  die  ZOgel  der  Re- 
gierung des  ganzea  Frankeureiehes  in  seiner  energischen  Hand 
zusammenltcren,  trat  Ruhe  auch  ftlr  die  Kirche  der  Augsburger 
Diöcese  ein«  Jetzt  wird  es  gewesen  sein,  in  den  siebcnziger 
Jahren,  wo  er  Sintpert  in  Augsburg  als  Bischof  eiusetste,  der 
30  Jahre  daselbst  regierte  uud  c.  Ö08  starb.*®") 

8omit  scheiden  wir  ron  dieser  Untersuchiuig  am  uobe- 
friedigteslen.  Dunkelheit  vor  und  nach  Wicterp^  und  das  licfaft^ 
welches  auf  ihn  selbst  f&Ut|  Ittsst  seine  Geschichte  kaum  eloi. 
germassen  nur  erkennen. 

m 

§.  47. 

(ttiftiiiigm  in  der  Stadt  und  im  Sprengel  Angeborg. 

Bei  der  Dunkelheit,  welche  in  (iir.c  r  Periode  auf  der 
Geschichte  der  His<'hi)rL'  Augsbuiii  nihf.  wird  man  nafm- 
lich  gleiche  Verhältnisse  hinsichtlich  der.  kirchlichen  Institute 
ihrer  Diöcese  erwarten. 

Es  wffre  hier,  wo  von  Wictcrp  gesprochenswird,  allerdings  aoch  die 
Franke  nuch  einem  Bisthum  Neubur^  a.  d.  Donau,  mit  welchem 
Wiclcrp  iu  Kexiehung  {gesetzt  wird,  zu  crliMlic^cn.  Allein  dieselbe 
gehört,  wie  VVicterp  selbst,  der  nur  zur  l-cstäicllung  der  Chrono- 
logie der  Augsburcer  Hischi^fc  liier  herbeigezogen  ^^  ll^(ic.  erst  in 
die  nächste  Periode.  So  viel  kann  jedoch  schon  hier  bemerkt  wer- 
den, dass  mir  die  Existenz  eines  solchen  auf  Grund  des  bisherigen 
MaterialB  nnd  der  Notis  des  VerbrflderangBbadies  voa  St.  Peter  in 
Salzburg  (Karajan  cql.  35^  23)  fcatateht:  odalhard  ep.  et  cong.  ips. 
(a).  Er  i«t  der  Haehfolger  Maono's  in  der  Nova  civitaa,  wie  ein 
Benedictbeuemer  Codex  der  vita  e.  Bonifocii  (saec.  It — It)  bat 
Kunstmann,  Oberbay.  Archiv  I,  154;  JaffS6,  Hon.  Mog.  aa 
seine  Exiätem  ab  Bischof  von  Nenbuig  kann  nun  ktom  mehr  ge- 
vweifelt  werden,  da  ihm  selbstiindig  eine  congrcgatio  gleich  den 
anderen  Bischöfen  xngeschiieben  ist.  Gleichwohl  ist  die  Frage  hie- 
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1.  8i  Affra  in  Augsburg.  Dass  eine  Martyrerkapelle 
(memom)  «ohon  in  der  Bömerzelt  Über  den  Gebeinen  der  bl. 
Afßra  entstanden  war,  wurde  in  der  ersten  Periode  unserer  6e- 
iolucbte  erwieeen."**)  Die  jetzi^:e  Kirche  St.  Aftra  sU^ht  an  dem- 
ealben  J^atee,  wo  ureprttng'lirh  die  memoria  errichtet  war.  Eine 
Vermossunfi^  vom  ersten  jioilenstein  in  Augsburg-  fam  Dome)  bis 
jXff  Afl'rakirche  (dem  zweiten)  hat  den  Ausdruck  der  Marterakten: 
fleeundo  miliario  de  rivitate  augusta.  vollkommen  }n:.<i'''f\^f,.'^^^*)  Die 
Grabkn](if!e  bestand  t  ::i  voHr-r  nm-h  im  urspriing-lichen  ouer  bereit» 
restaurirten  Baue  c.  wo  Venautius  F(^rtunatiis  der  hl.  AflVa 

erwiihnt.    Die  scliou  au.s  dem  8.  Jalirhundurf  bandschriftlich  vor- 
handene Marterj^eschichte,  wcldie   aus  der  Ruuterzeit  herüberg'e- 
rtüclitet  wurde,  noch  mehr  aber   die  mindestens   sch(*ii  in  dem 
niinilichen  .lüiuiiundert  eidichtoten  (  onversionsaktcn  —  sie  sjnd  in 
dieser  Zeit  handschriHlich  vorhanden  —  beweisen  die  fortwährende 
V  crehruug  der  Heiligen,  das  lebhafte  Intere&i^e,  welches  ih^  dgea- 
HitUnliehes  Leben  erregte.   Die  erste  Nachricht  bemht  wiederiiolt 
auf  der  Tita  e.  Magni^  oder  vielmehr  anf  dem  Sapplement  Emieii* 
rieh's  zu  derselben.   Ihm  zofolge  hatte  im  8.  Jahrhnndert  eine 
Zelle  der  hl  Affra  bestanden,  also  wohl  ein  kleines  Kloster  neben 
der  Chrabkapelle.   In  Folge  der  Empörungen  nnd  Kriege  gegen 
die  Mitte  dos  Jahrhunderte  sei  anch  sie  fiat  g^anz  verfallen;  erst 
Sintpert  habe  eine   IJasilika  zu  St.  Affra  erbaut    Nocb  Ing  die- 
selbe ansserhalb  der  iStadt  Augsburg,   wenfg-slens  wird  letztere 
besonders  und  giJtnnint  von  jener  erwfdint.^^^^ )    Ob  St.  Affra  zu- 
gleich ilie  bischöfliche  Kirche  war,  lasst  .^^ich  auf  alte  Quellen  hia 
nicht  entscheiden.    Die  Au^sburger  S(  hrifLsteller  nehmen  es  aller- 
dings an^^^^j;  allein  f>  lonmen  zum  mindf^^trTi  ihre  Gründe  flatur 
nicht  getheilt  werden.   'St.  AllVa  ist  im  7.  und  H.  Jahrb.  nnr  noch 
eine  memoria,  e'^v.c   (iral>-  oder  Martererkaj>ell(;.  i^t  aber  in 

d*»r  Kireheniresr  jiii  liLo  unter  keineswegs  ^^u^<e?'0'e^^  ■  .im  I  u  kcn  Ver- 
iialtmsseu  kern  iieispiul  aulzuwciben,  dai>b  uinu  solche  ivapoUe  die 


mit  kcincswci^s  in  Allem  erledigt;  wir  korainen  darauf  zurück. 
Keiocnfalls  beweisen  die  von  Res  eh.,  Aunal.  Sab.  I,  712.  nota  484 
RU9  Meich elbeck  zusammcngcfägten  Stellen^  dass  er  entweder  Frei- 
singcr  Ohorbischof  oder  gar  Mitglied  des  Freisinger  MariensÜftee 

gewesen  8ei, 

"•*)  1,  188  n  i:iin;ncnc  ii.  kürz.  Hci-ens.  erhielt  ich  v.  H.  Dr.  W,  Arndts 
a.  e.  BruBd.  Hdächr.  saec.  X.  Ich  werde  8ie  daukb.  gelegenU.  bcnützen. 

•*•*)!,  4^.  cf.  Stadler,  Heiligenlexiron  s,  v.  Afra. 

••■*)  Supplement,  Ermcurici  bei  Goldaat,  1.  c  ,  c.  14.  pg.  201. 

••••j  Wels  er,  opp.  pg.  314.  Allioli,  Die  BronzethOro  des  Domes  zu 
Anglbarg  Im  19.  Atibcr.  d.  Utt  Ter.  t  Sefawaben.  1853.  S.  34  ff. 
Sfgliorandi  Aug.  ehron.  eecL  hü  Pittor,  Safplor.  IH,  666.  c.  8. 
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biBchÖfliclifi  Kirditt  und  der  Ort  des  ngeHmäamgea  Gottewüontoii 
geweaett  wäre.   Feroer  la^  damata  St  Afra  noch  aiuaerbalb  der 
Btadiy  ein  liomeni,  das  nüiiording»  die  UnwahrsolieiDlichkeil  ▼«r- 
melirt^  dase  es  zugleich  Uischöfliche  Kirche  gewesen.  In  der  civi- 
tas  war  der  bis<  IiuHicht^  Sitz  und  au  ihr  nuisste  das  Volk  wallen, 
um  dem  Goitt'sdit  nste  beizuwohnen,  aber  der  Bischof  ging  nicht 
aus  der  civitas  iiinauB.    Die  civitas  hatte  abr>r  nm  diese  Zeit  die 
Bedeutung'  einer  rnnitsrlien  Oivität  verloren,  ja  es  war  die  charak- 
teristische Bezeicliuuiig  für  den  Bisehofssi tz.  iiatiirlieh  mit  ^»isf'hof- 
lidiiT  Kirche,  f»eit  der  Vö!ke^^var^ilen^l^■  ^ow orden.  KipentLiunilieh 
luiiimt  piel»  darum  Ermenririrs  Aubdruekisweitsü  im  bu}i}>lement  zur 
vita  8.  Magni  aus, ^®®")  dass  in  Folge  der  politischen  Wirren  da?* 
( 'liristenlhum  iu   der  iJiüee.se  Augsburg  daruitHlerlag:  coenobium 
CampidüuenBe   et  civitatem  Augustensem  ijuippe  et  moiiasterium 
8.  Magni  et  oellam  S.  Afrae;  erst  Sintpert  half  dem  Elende  ah. 
Sollte  hier  clTitaa  nicht  in  dem  aonat  gehränohlichen  Sinne  Tom 
biaohöBichen  Sitze  genommen  werden  mttsaen,  da  nur  von  hjroh- 
liehen  Inatituten  die  Bede  ist?  Nor  wenn  daa  angegeben  wnrde, 
könnte  die  Deduotton  AlUoli'a  einen  hiatoriachen  Werth  er]ange1^ 
dass  noch  im  jetzigen  Dome  zu  Augsburg  die  oraprOngliQhe 
bischöfliche  Kirche,  Nvelche  Bischof  Zeiso  (078^708  s(  tzt  man 
Oin  gewohnlich  an)  erbaut  haben  soll,  im  f^hinteraten  Theil  des 
westlichen  Presbyteriums  bis  zum  Altäre"  und  in  den  ^^letzten 
Pfeilern  der  jetzigen  Seitenschiffe  gegen  Norden  und  Süden"  er- 
halten pei.    Simpert  soll  sie  erst  11>^  —  807  vollendet  und  einge- 
weiht haben.  Htlengel,  der  diese  Angabe  vom  Zeisoniscben  Kii^chen- 
baue    <rleir}if;i!N   hat,  beruft   sieli   auf  alte  Annalen/^®**)  Nach 
unhcrur  AuUaüsung  mag  ihnen  allerdings  eine  Wahrheit  zu  Grande 
liegen. 

2.  Füssen.  Vor  Alleui  muss  hier  auf  eine  bisher  ver- 
ftchobene  Kritik  der  vita  ».  Magni,  wolil  das  wunderlichste  Fabri- 
kat der  Legendeuliteratur,  eingegangen  werden.  Mahillon,  R^tt- 
berg  und  Gelpke  hatten  Bich  schon  früher  dieser  Arbeit  unterzogen 
und  der  eine  überbot  deu  uüdereu  iu  der  Schürfe  seines  ürtheiics. 
Sie  hielten  schliesslich  aUes  darin  Erzählte  für  Terdachtig.  AUem 
dieses  Verfahren  soheint  nns  Kn  excessiT  zu  sein. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Form  ihrer  Ucbcrlieferui^.  Da 
kunii  nun  eine  kürzere  und  längere  Recenaion  (vita  I  und  II  von 
uns  bezeichnet)  unterschieden  werden.  Diese  von  Ckniatoi  edirt^****) 


*^)Qolda8t,  1.  c.  pg.  201.  c.  14 
MM)  Braun,  L  c,  I,  7Ö. 

*Mt)  Canlsii  lect  antiqu.  I,  666.  Sie  findet  sieh  aaah  im  Oed.  Moo. 
40^  <0od.  bav.  8T)  saise.  XL  lol.  MO  a  Ui  fit  b,  jededi  ist  das 
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teichnet  sich  durch  einige  Anachronismen  mehr  ans,  als  die  ersiere» 
namentlich  durch  den  Umstand,  dass  sie  Otmar  noch  einen  Sdiüler 
Gairs  und  Mangos  sein  ISsst;  nach  ihr  ist  Otmar  schon  bei  dem 
Ueberfall  Otwin's  in  der  8t  Gallenselle  und  ^rird  von  Bischof 
Boso  derselben  als  Abt  vorgesetzt  Die  einihchere  B.ecension  ist 
nach  einem  St  Gallener  Codex  (nr.  565)  bei  Goldast  abgedruckt,^***) 
aber  auch  liicbcM  machte  sieh  dieser  wie  öfter  einiger  Willkürlich- 
keiten Hchuldig.  Die  ursprüngliche  YitA,  sowie  die  Ueberarbeitung 
Ermenrichs  sind  uns  yerloren  gegangen.^*^*)   Die  gegenwärtige 


Sopplsment  dcmenrichi  nldil  mehr  gmos  efhalteo.  Nach  Paris, 
Archiv  XI,  270  Ist  die  oimlicbe  ftecension  enthalten  in  einem  Co- 
dex. Stuttgart,  mbr.  fol.  max.  aaec.  XII. 
«M»)  Qoldast,  1.  c.  I.  2,  189~>203. 

****)Rettberg,  II,  UB  ff.  liese  durch  Dechant  Greith.  Jetsigen  Herrn 
Bischof  von  St  Gallen^  den  Codex  nociunals  mit  der  Edition 

des  Qoldast  coUationiren.  Ea  fand  sich.  Anas  dem  Text  des  Gold- 
ast vorangeht:  Incipit  vita  bcatisäinii  Magni  confesaoris  Christi 
edita  a  Theodoro  sodali  ejus,  qui  ambo  in  discipulatu  s.  Galli  fue- 
nint,  et  post  ejus  discessum  in  his  laboribiis  saccularibus  b.  Magnus 
valde  lalioraus  in  loco  qui  (licitur  l'auccs  ergastulum  saocularis  vit&e 
reliquit  et  aeteriiuiu  iovenlt.  Der  Titel  des  Goldast,  insbesondere 
die  Envahniin«:  Ernienrichö  ist  dem  Codex  frem<l.  Die  SchrÜt  ist 
die  de»  12.  JahrhuiidciU ,  weiche  iiocii  bis  zum  Satze  c.  1.  des 
7, \\  eilen  Theils  bei  Goldast  (yrr,  194)  sc-lueibt:  Arripientes  vero  itcr 
juxta  lacuiu  ßrigaiiliiium  clc.  ISuu  folgt  eine  Federzeichnung:  Sl. 
Mang  heUt  einen  Blinden  ^  der  Heilige  in  der  Bencdictincrtracht  des 
11.  Jahrhunderts.  Auf  der  folgenden  Seite  beginnt  mit  karoUngi* 
scher  Schrift  des  10.  Jahrhunderts  der  sweite  Theil:  Incipit  vita 
s.  Magni  confeas*  ChristL  Post  transitum  igitor  b.  QaUi  etc.  wie 
bei  Qoldast  pg.  IM— 203,  nur  schob  dieser  unmittelber  nach  dean 
ersten  Satse  des  c.  1  ein:  Prostravenint  le  —  partibua  orientfs, 
welche  Worte  aber  wohl  in  dem  noch  von  der  Hand  des  12.  Jahr» 
hunderte  geschriebenen  Anfange  dieses  Theiles  stehen.  Ob  nun  das 
Verhältniss  beider  Stücke  im  Sinne  Rettbeigs  aufgcfasst  werden 
müsse,  ist  von  keinem  wesentlichen  Belange:  er  glaubt,  dasjttnger# 
Stück,  resp.  erste  Theil,  sei  eine  Ueberarbeilung  des  ersten  Theils 
der  noch  fragmentarisch  im  zweiten  Theil  erhaltenen  vita  aus  dem 
10.  Jahrhundert.  Der  üeberarbcitcr  sei  ontwcdcr  nicht  fertig  ge- 
worden, oder  seine  Fortsetzung  verloren  i;utiLret!.  Mir  sclieint  es 
nicht  sü,  der  erule  Tlicil  aiu»  dem  12.  Jahrlmudert  ist  nur  eine  Ab- 
schrift der  vita  aus  dem  10.  Was  mux  lieiden  Sclireibern  zumal  er- 
halten wurde,  der  Anfanpr  des  zweiten  Tiieils,  iat  unbedingt  der 
näiuiiche  Text,    Die  Diüercuz.  iai  cmc  Vuxiuiitc,  welche  noch  nicht 
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Tita  besteht  aas  drei  Theflen:  einer  Vorgeschichte,  wo  Magnus, 
aber  noek  ab  Ifagaoaldm,  nur  neben  Golnmba  nnd  Galt  als  einer 
der  benrorragendeten  Schüler  anftritt;  die  Geschichte  des  Magnus 
^  so  heisst  er  auf  ein  mäehtiges  Wunder  hin  plotsKoh  in  diesem 
Theile  —  nnd  Theodor;  endlich  das  Supplement  Ermenrich'Sy  das 
schon  früher  gewürdigt  werden  miisste  und  als  der  suverllissigste 
Theil,  nach  Waite*  wA  Bettberg's  Vorgang,  erkannt  wurde.*^) 

Die  vita,  wie  sie  uns  aus  des  ssweiten  Ueberarbeiters  Hand 
erhalten  ist,  mit  ihren  chronologischen  üngebeuerüchkeiten  und 
hier  leichter  als  anderswo  erkennbare  ii  Uebertragnngen  der  6e- 
schiebte  anderer  Personen  auf  die  des  Magnus  lautet  kurz  Iblgen- 
dermassen.   Magnoaldus  stammt  wie  Cdumba  und  GaUus  ans  Ir- 


Bor  Annahme  eiser  Uebenurbeitang  bereehtigt  Dsas  der  erste  Theil 
schon  lursprUnglicIi  dabei  wer,  beweist  nicht  dss  su  Anikag  des 
swelten  stehende  igitur  (poat  trsnsitiun  igltur},  wie  Rettberg  be- 
hauptet, denn  wir  haben  vitsef  weldie  sofort  mit  igitur  oder  itaque 
beginnen,  ohne  dass  etwas  voraiugehen  milsstc.  Aber  daraus  sieht 
man  es.  weil  in  c.  1  des  zweiten,  also  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammeudon  Thcils  clio  Frophelie  dc8  Colnuiba  im  ersten,  also 
jüngeren  Theile  \\  icilci  liolt  wird.  Auob  der  andere  Tlieil  der  Co 
lombunischcn  Pruphcüc,  dtuio  er  Magnus  werde  ^enainit  werden, 
fmdet  sich  im  zweiten,  älteren  Theile  vor.  Wir  diirl'eu  somk  an- 
nehmen^ düsä  auch  der  erste  Theil  aub  dem  10.  Jahrhundert  schon 
stammt  Ebenso  ist  dos  Supplcmcut,  und  zwar  aneh  die  von  Waitz 
fSr  glsobwflrdig  erklKrten  swei  letsten  Capitcl,  auf  den  sweiten 
TheO  (c.  13)  angelegt  Die  drei  Thefle  bilden  also  ein  Gsnsei. 
Ermearieh  gesteht  selbst,  dass  er  eine  altere  Tita  bei  GelegeDh^t 
der  Tnuislsiion  des  hl.  Magnus  sur  Wiederherstellnng  erhielt,  weil 
sie  nicht  mehr  gans  oder  nnr  sehr  schwer  leserlich  war.  Ans 
seinen  HSnden,  Mtie  des  9.  Jahrhundert.^,  stammte  die  erste  Ucber- 
arbeitmig,  eine  zweite  ist  die  von  der  Hand  des  10.  Jahrhunderts 
fizirte  und  erstreckte  sich  sogar  auf  das  Supplement  (Ermenrich 
Bhste  von  eich  selbst  sicher  nicht:  accci*sivit  qucndam  monacham 
prudentem  et  indiistrium;  übrigens  spriclit  ja  stuj^ar  Ermenrich  im 
letzten  Capitel  seiucti  Supplements  von  sicii  wie  von  einer  fremden 
Person").  Die  drilto  Ucberarbeitunfj  !t*t  ahor  nicht  im  ersten  Theile 
deö  Goidabiusclien  Textes  zu  erblicken,  boiüiem  in  dem  des  Canisius 
und  der  Münchener  und  Stuttgarter  Codices.  Mit  der  Grcith'schen 
Collation  stimmt  auch  die  tür  Meichclbeck  gemachte  bei  Braun. 
I,  00  f.,  welch  letzterer  mit  Unrecht  auf  sie  hin  den  ersten  Theil 
als  spiteres  nntefschobeaes  Machwerk  verwirft.  Er  ist  vielmehr  so 
Sit  als  der  swelte. 
"»)S.  64811 
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land,  kommt  mit  diesen  auf  das  Festland  herüber  und  bleibt  in 
ihrer  unmittelbarsten  Nähe,  wo  er  nun  all  da«  vollbracht  haben 
Roll,  "was  in  der  vita  p.  Columbani  dem  Chagiioaldus  boig^elegt 
iftt.^*^*''*)    JSIag'nu.s  h/ilte  also  zuerst   Cliagnoaldus  beissen  und  y.n- 
nächst  sein  Nnme  nui-  in  Ma^noaldu-  iiui^'-ewandeli  worden  sollen! 
Xntürlich  laL  Magnus  im  et-^fen  Stadium  >ieines  T.f^l^eus  (als  Chaf^"- 
uuahlusj  auch  sfhou  in  Tufi-g-en  und  ]iret;enz   in      i  Oosollschat't 
der  heiligen  Männer.    Da  er-L,  als  Cuhimba  iiiit;li  lunien  abgeht 
und  (jallus  /urUckbh'ibl,  gelit  unser  .Maguoaldus  aus  der  Rolle 
des  Cliaguouldub  in  die  des  historischen  Magnoaldus  über.  Xa- 
türlich  mnflste  er  nttnmehr  auf  eine  andere  Weise,  als  es  die  Tita 
ii/Galli  erzählt,  in  der  Gesellschaft  GaUs  bleiben.   Während  ihn 
dieee  einen  Kleriker  des  Presbyters  Willimar  sein  und  Ton  diesem 
nebet  Theodor  dem  kranken  Gall  zur  Pflege  bestimmt  werden 
USmI,  worauf  beide  Kleriker  dem  Heiligen  als  Schüler  folgten:  ist 
es  in  der  vita  Magni  Befehl  des  Coiumba.  weshalb  Ghagnoald 
pfotzUeh  als  Magnoald  bei  Gallus  /unickbleibt.    Zudem  erhält  er 
von  dem  scheidenden  Apostel  dcu  Auftrag»  ihn,  \?enn  er  am  Tod 
dariiiederliege,  wototi  er  eine  Oftenbarung  erhalten  werde,  zu  be- 
suchen und  einen  Briet  und  seine  Cambuca  (Stab)  Gallus  zu 
überbringen;  ferner  die  Propliezuiung,  das.s  drei  Jahre  nach  Galls 
Tod  dessen  Zelle  verwüstet  werde;  allein  sobald  sie  wieder  her- 
gestellt sei,   Kolh?  er  an  den  Ort  gehen,  wo  auf  Bischof  Xareissus 
Befehl  d»>r  Teufel  einen  Dno  ben  !<»diele,  mit  (Rottes  Hülfe  werde 
er  die  ikni  'M»t  in  den  A\'eg  ticteudcn   ])anionen  besiegen  und 
Viele  zum  (.»lauhen   bekehren:  vmi  da  an   werde  er  seinen  von 
Gott  ihm   gegebenen  Namen.  Maj^nu*^.  durch  das   Volk  orhalteu. 
Was  Wir   nun  souf^t  von  Magnoaldus  aus  der  vita  s,  Galli  oder 
irgendwoher  wissen  o<b:i-  auch  ni<  Iii  wisscji,  wird  wiederuui  nuv 
mehr  oder  weniger  Treue,  geringerer  oder  grösserer  Verwirrung 
dem  bereits  in  seiner  dritten  Metamorphose  angekündigten  Magnus 
zogeschzieben.   Es  scheint^  dass  der  Ueberarbeiter  der  Tita  sioK 
deeaen  recht  gut  bewusst  war.  Er  lässt  es  einmal  gar  zu  evident 
durohblicken,  indem  die  Dämonen  Magnus  anreden:  Du  trägst  drei 


'}  Diese  Identiüciruug  zweier  von  einander  wesentlich  verschiedener 
Personen  merkte  schon  der  Schreiber  des  Cod.  lat.  ÄIou,  4628,  in 
welchem  sicii  uucJi  die  vita  0.  Columbani  tindet.  £r  denkt  jedoch 
nicht  daran,  an  der  Wahrheit  und  Glaubwürdigkeit  der  vita  Magni 
Anstosi  in  nehmen;  nein,  es  wird  ihm  die  Columb.  rerdächüg, 
so  daas  er  f.  106  b  (c.  57)  vom  Hamen  Chagnoaldus  die  drei  ersten 
Buehstaben  (Cha)  ansradirte  und  auf  die  radirte  Stelle  m  Bchrieb 
(mgnoaldi)!  Weiter  ging  er  übrigens  in  seiner  Correctar  der  vtta 
Ckdnmbani  nieht. 

U  49 
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Namen  arit  deinem  liiiiq  to.    Freilich  wird  flioyes  sniort  auf  die 
TriiiiUit  liezogt'Ui  allein  tlit;  Aniw^rt  dos  ^lagnus  zeiget,  dass  die 
drei  2Namen  sich   auf  ihn  bezogen:   ich  befehle  auch  nicht  auf 
weine  8o  geringfügige  Namen,  «ondern  dnrch  die  unendlicbe  Kraft 
des  dreieinigen  Gottos.'*^^)   Die  viia  iabrt  jedoch  iii  Ourer  Weise 
combinüread  fort  Colnmba  stirbt^  Magnoald  geht  nach  Bobio,  holt 
des  Meisters  Brief  und  Stab  und  nach  aehn  Jahren  stirbt  ancfa 
Gallns.    Der  XJeberfiJl  der  Gallenzelle  dnrch  Otwin  oder  Pipin 
wird  in  der  küneren  Recension  nicht  erzählt^  diese  Lücke  fällte 
erst  die  lanciere  und  jüng-ere  Recension  mit  sonipulöaer  SfHgfiUt 
nm  die  Vollständigkeit  des  LebensbildeK  ihres  Helden  aus.  Bis- 
her  standen  wir  aber  stets  in  der  Zeit  Galls  und  bewegten  uns 
in  seiner  ümg'ebung;  ur])lotzUch  sind  wir  nun  ura  ein  Jahrhundert 
zurüekveryctzt    in  Zeit    und  NHh«>   des  anderswoher  bekannten 
Augsburger  Bischof«  Widerp.    iSnr  die  ersten  Sätze  den  zweiten 
Theiles  erinnern  noch  an  die  Verbiadung  Magnoalds  und  Theodors 
mit  dem  heiligen  (J^aUu^^,  ausserdem  ist  Zeit,  Ort  und  Umgebung 
eine  andere  geworden,  da  Magnus  endlich  in  der  dritten  Metamor- 
phose und  als  eigentlicher  Magnus  erscheint.    Schon  der  Eingang 
wird  durch  die  eigenthümliche  HiUle  verdächtig,  womit  die  Ent- 
fernung der  lotsten  Schüler  des  hl  Gallus  von  seinem  Grabe,  das 
sie  so  treu  bewacht  und  selbst  bei  dem  räuberischen  ITeberfaU 
Otwitt^s  nicht  verlassen  hatten^  verschleiert  wird.   Sie  könnte  als 
,,böswillig''  (ihtudolenter)  betrachtet  werden.   Wir  machten  schon 
anf  diese  gans  abaonderliche  Phrase  aufinerksam  nnd  müssen  ^uK* 
ter  nochnuds  darauf  zurückkommen. 

In  Erlnnernng  an  die  Propheseinng  Oolumba*B  beteten  Mag- 
noaldns  und  Theodor,  der  Herr  möge  sie  den  Weg  an  den  Ohrt 
führen,  wohin  sie  nach  Gohimba  bestimmt  seien.  Da  kam  ein 
ster,  Namens  Tozzo,  aus  diesen  Gegenden  an  das  Gallengimbc 

Die  brennende  Kerze,  welche  er  tnig,  nahm  nicht  ab.  Daran  er- 
kannten beide  Gallenschüler  den  Gesandten  Gottes,  der  sich  noch 

überdies  als  solchen  dadurch  legitimirte,  dass  er  durch  eine  Vision 

hiehergesandt  worden  sei,  um  die  beiden  Diener  Gottes  abzuholen 
und  auf  ihrem  Wege  zu  geleiten.  Zunächst  jETi^langten  J*io  nach 
Bregenz,  wo  Magnoald  einem  entgegen  kommenden  beitolnden 
Blinden  das  CJesicht  gab.  „Herr,  rief  dieser,  du  bibt  Magnus 
(gross)  und  ^ross  sind  deine  Werke,  wenn  du  es  gest^ittest, 
werdti  ich  dir  lulgen."  Lud  von  diesem  MüiueitU'  an  wurde  Mag- 
noald von  dem  Volke  dieser  Gegend  Magnus  genaiiüil  Leider 
widerspricht,  wie  bald  folgen  wird,  dieser  Zusatz  der  späteren 
ErzShhmg. 


^)  Qoldast,  L  e.  pg.  196.  c  fL 
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Die  Gesellsdhaft  war  durch  den  geheilten  Blinden  auf  yier 
Köpfe  angewachsen.  So  gingen  sie  weiter  und  kamen  an  die 
Stelle^  wo  sn  Romerzeit  Campodannm  8tand.  En  war  ganz  ver- 
lassen und  yerfiülen^  die  Wobnstätte  des  UngeEiefers  nnd  deshalb 
TOn  dem  umwohnenden  Volke  gemieden.  Tödtliohe  Schlangen- 
bisse, erzslilt  Tozzo,  seien  hier  nicht  selten;  auch  sie  mttssten 
6tk»y  von  Infi'  \v(}gzukonuiioii.  Allein  Magnoald  ist  anderer  An- 
sicht: diis  3«i  der  Ori  ilcs  Hli'ibens  für  Theodor,  dieser  müsse  ihn 
wieder  anfl)aueii  und  bewohnliar  inurlicii.  Das  Uebet  sei  kiiftig 
genug-,  nm  wie  bei  ilireni  Meister  Gallus  Würmer,  Stdilangon 
Tind  Däuionon  zu  vcrtn-ibrn.  Xanm  haltiMi  sich  beide  znn»  (iobeto 
iiiedergolass(!n,  da  kam  ahcr  >:(htin  aus  den  Knim'ii  dor  alten  Ro- 
Tnnrshidt  <'ino  iniuht  igr  S(]ilangr:  Tozzo  und  di-r  gehi-ilte  Blinde 
suchen  iu  dir  PIikIu  iln-  Ifeil.  \ui'  Wagnoaldu-!  verli< "t  deu 
Muth  ni(  ht ;  er  ■walfnet  si<  h  luit  dem  dim  h  Gall  er'-r'«ti  n  »-^tahe 
("olumbaV,  seinem  Kren/e  nnd  trat  d(^r  S(hlangc  eiitMrliio.sp-en  ent- 
gegen: Im  NnuH  11  Jesu  C  lirisii  helehle  er  dem  unter  ihr  verbor- 
genen Teufel,  dass  er  sie  selbst  (odte,  erheb  «einen  «Stab  und 
ticlilng  ihr  aufs  Jlanpt,  dass  fji(;  sorort  verendete.  Auch  die 
übrigen  Würmer  ergriffen  die  Flucht  und  wurden  nirgends  mehr 
gesehen.  Der  Ort  war  rein  und  die  Gesellschaiit  blieB  eine  ganze 
Woche  an  demselben.  Theodor  dankte  aber  nach  dieser  That 
Gott,  küsste  Magnoaldus  und  sagte:  Femerhin  sollst  du  nicht 
mehr  Hagnoald,  sondern  Magnus  heissen!  Hierauf  ging  es  an 
das  Reinsen  des  Platzes,  um  ihn  zur  Bmchtnng  einer  Zelle  zu 
bestellen.  Auch  der  Priester  Tozzo  kam  schliesslich  wieder  zu 
f-k  h  und  v(iu  seiu<  ra  Baume^  wohin  er  sich  vor  der  BchJango  ge- 
flüchtet hatte,  herab:  jetzt,  meinte  er,  nachdem  er  die  Krallt  Got- 
teö  inMa^u-  erkannt,  wolle  ej-  sie  ohne  Zagen  überall  hiufVrhreUj 
wohin  sie  der  Wink  Gottes  geU-ite.  Während  der  Woche,  die 
sie  an  Ort  und  Stelle  liliebeu.  holte  T'^:'/'-^  r'j.  Umwohner  herbei: 
sie  brachten  Nabrnngsmittei.  bewunderten  die  .^laeht  Gottes  und 
sehr  vich^  b<'kehrten  s{(  h  aut  das  Wort  des  bl.  !>ra«rnus,  Tozzo 
nber  i^csiegelte  ihren  Tihuiljen  durch  die  Taufe.  Zum  8chluss(j 
liiuses  Autenthaltes  wird  noch  die  Klage  der  Diiniuncn  iu  den 
Lüften,  wie  in  der  viia  s.  (ialli.  darüber  laut,  da.^.s  Toz/o  einen 
ihnen  noch  geluhrlieheren  F<'iud  als  Gallus  in  diese  Ge<rend  ge- 
führt habe.  Magiuis  aber  verbannt  sie  nur  in  die  (jlebirge,  wah- 
rend in  und  um  Kempten  die  Menschen  unter  Dank  gegen  Gott 
von  nun  an  ruhig  wohnten. 

Magnus  setzt  nun  mit  Tozzo   seinen  Weg   weiter  (ort,  den 
geh»"i1t»»n    Münden   lüsst   er  bei  The'»dnr  zurück.    Da  nidiern  sie 
sich  t.iut  iii  Ort«,  welcher  Kjtthaticus  locss  und  wo  sieh  der  Bischof 
von  Augsburg  Wicter^»  aufzuhalten  ptlegtc.    Tozku  ging  voran 
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und  meldete  dem  BiV-hof  die  Ankunft  des  Fremdlings.  Man  eiekt 
aus  den  Fragen  dos  Bischofs  und  aus  der  Bemerkung*,  dase  er 

ihn  gütig  aufnahm,  als  er  denäcn  guten  Huf  Ternommen,  dass  68 
Rieh  um  dif  Lp£ritnnfitinn  des:  Magnus  handelte,  wie  sie  von  den 
CanoncTi  voiL'^  sduicbeu  war.  Auf  die  Frage:  'wohin  »*ein  ^^i^n 
steht-,  juitworteie  Magiiii'^:  dahin,  wo  Xarris'ius  d«'n  Teufel  bannte, 
al«  er  die  hl.  Atfra  bekehrte.  Dif  Kiiiw  ondung-en  Wiet^Tp's,  dasi 
der  Ort  eng  und  unbewohnt,  voll  wilder  Tliierc  sei,  und  ue!^halb 
zun)  .Tiin^(lre\  ier  König  Prpiu's  gehöre,^*"**)  ündt-rtcn  Mangs  Sinn 
nicht:  er  vertraue  auf  Gull,  da««  ihm  wie  Columba  und  Gall  die 
wilden  Thiero  weichen  werden.  So  stimmte  ihm  denn  auch  Wic- 
terp  ZVL  Allein  schon  der  Zugang  (caput  tqui,  LechseUund)  maas 
einem  Drachen  abgerungen  werden.  Er  tödtete  Ihn  mit  Pech. 
Hocherfreut  meldete  es  Magnus  seinem  zurttckgebliebenen  Führer 
Tozzo»  der  nun  gleichfalls  aufbrach  roll  des  Dankes  gegen  Gotty 
dass  ein  neuer,  bisher  unbenutzt  liegender  Platz  bewolmbar  ge- 
macht sei.  Die  sofort  errichtete  Muttergotteskirche  weihte  Bisciof 
Wicterp  zu  Ehren  Märiens  und  des  hl.  Florian  (?);'^''**)  aber  auch 
Kleriker  sandte  er  zum  Dienste  an  der  Kirche  in  das  Discipnlat 
Mangs,  iUr  welche  er  eine  Zelle  begründete. 

Damit  war  die  Stiftung  jedoch  noch  nicht  gesichert.  Xach 
den  Verhältnissen  jener  Zeit  muHstn  vom  König  oder  jetzt  schon 
von  den  Ilausmeiem  Schutz  für  dienelbe  erbeten  werden,  sollte 

bie  gedeilicn.  Wicterp  Ubenialmi  i»s.  m  Pipin  zti  reisen,  ihn  nm 
BcheukiiBg  dos  üscalischen  (iruudes  uud  Bodouä  und  um  Königs- 

'^)Atiuh  an  flicäcr  Bemerkun^^  stiess  man  sMi  (Ketiberg)  und  meinte 
man,  sie  rechtfertigen  z«  müssen  (Tafi  a  (  hsh  ol'er,  der  hl.  MagTin? 

78).    Allein         isi   voü  ntitorjreordiuMem  Wertlie.  T>a5fi 

Pipin  hier  ein  .ln'j(h-c\  ior  luitfe  steh*  mit  tlci*  KrkMn'?i<_runjj  nach 
dem  Orte  l>ei  ilon  alamanniscluMi  (jros.-i'n  im  Widen^prurh.  Es  rc- 
diicii'l  dich  die  ganze  Er7.»hliiii'^  aiil  di»»  Ei<jensch;ili  liscalischcu 
l?esil'/o»j,  Das-s  ein  V\\nu  tnuiihiu  wird,  l^aim  nicht  verschlagen, 
die  Köni^fp-  u<lcr  IlausmeiernaMien  zu  verwechseln  ist  für  die  vitac 
der  Heiligen  charakteristisch.  Das  merkwürdigrstc  Bcispid  mit  Ue- 
rert  die  Tita  b.  Otmar!  (bei  Pertz.  II,  43).  wo  all  das  was  ^Ca 
8.  Gaili  Üb.  2.  c.11  (Pertz,  II,  230  Karl  Mart^^ll  angeschrieben  ist, 
dem  König  Pipin  beigelegt  wird. 
.  tMf)Tafrat8hofer  S.  78  sagt  zu  Ehren  dca  Ei löeeni  unter  dem  Namen 
St  Solvator.  DSeso  ilngabe  ist  nicht  die  nrsprOngliche  bei  Qo Id- 
as t.  pg.  198.C.9.  soudern  der  jüngeren  Ueberarbeituug  eutnosam«!* 
Die  äitero  Reeension  hat  jedenlallH  Hecht;  die  Columbaner  von  St. 
Gallen  bauten  überall  nur  Marienkirchen.  Aber  icJi  zweille.,  dsts 
nreprüngUch  die  Kirche  sogleich  dem  hl.  Florian  dedicirt  war. 
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Bchutz  für  das  Werk  Mang's  —  es  ibt  FüsHen  anzugehen. 
Nachdem  er  die  alamuunischen  Grossen  —  anachronistisch  taucht 
Herzog  Qtuuto  nochmals  auf  —  darttber  TeraomnMUi»  gewShrt  er 
die  Bitte  des  Bischöfe;  ein  Diplom,  das  er  ihm  aushändigte,  be- 
stätigte den  Gnadenakt ;^^)  Bedingung  war  nur  die  Einftthnrng 
der  Tita  oanonica  (!),  es  soll  wohl  wie  in  der  yita  s.  Galli  nnr 
regalaris  vita  heissen. 

Mittlerwelle  hatte  anch  Theodor  zu  Kempten  eine  Marien» 
kirohe  nnter  viel  Mühe  und  toancherlei  Kämpfen  mit  den  Heiden 
des  Illergaues  Tollendet  Er  wandte  sich  deshalb  an  seinen  Freund 
Magnus^  um  mit  ihm  in  Epfach  (Epthaticns)  Bisehof  Wicterp  zur 
Weihe  abzuholen.  Damals  empfing  Magnus  auch  die  Priester- 
weihe, l^achdeiu  er  jedoch  na«  !i  Fus^^en  znrückgek(  In  t  war,  er- 
fahren wir  nichtH  Ntihere»  melir  über  ihn.  Nur  wird  nocli  er- 
wähnt, das«  er  Blinde  nnd  Taube  heilte,  Dämonen  auptrieb,  Hin- 
kende gehend  machte,  was  jedoch,  wie  der  n»ächstfolgcndc  Snfz 
zeigt,  nur  von  der  Bcl<f  hrmig-  de^  Volke«?  rerstehen  ist.^"**) 
Ferner  ist  es  von  beson<l*  r(.  in  ciilturhi^torisf  l^-n  Interesse  zu  8ehen, 
wie  der  J^Iann  klripterliclicn  Lebens  aucli  lür  ilns  leibliche  Wohl 
der  Bewohner  <ler  Gcij^end  Sdrg-le.  Wir  wi<?seii,  wie  der  hl.  (Jall 
dem  Biscliof  .Tobannes  von  Cdustanz  nieht  blos  theolog-isclio  Konnt- 
ni'^pe  zur  Vorbereitung'"  auf  ^ein  bisehötiiches  Ami  beibrachte,  son- 
dern iiiu  auch  in  Bandarbeit  übte  ;  St.  Gallen,  wie  die  klösterlichen 
Niederlassungen  jener  nnd  lauge  Zeit  herauf  waren  zuprleieh  die 
ersten  Industrie-  und  GuUursehulen,  Bischöfe  und  Aebte  meistens 
die  ersten  Begr&ndcr  der  späteren  Städte.  80  war  es  auch  der, 
bl.  Mang,  welcher  die  Bauplätze  für  die  ersten  Ansiedlungen  in 
Kempten  answiihlto,  anf  seinen  Wanderungen  duroh  die  umliegende 
Wildniss  auf  dem  Öauling  eine  Eisenader  entdeckte  und  deren 
Ausbeute  die  Bewohner  lehrte.  Endlieh  im  26.  Jahre  seines  Ver- 
weilens  2U  Füssen  und  im  73*  seines  Lebens  stirbt  er  in  den 
Armen  seiner  herbeigeeilten  Freunde,  des  mittlerweile  dem  ein 
Jahr  vorher  heimgegangenen  AVictcrp  als  Bischof  gefolgten  Tozso 
nnd  Theodors,  am  6.  i^eptember  (7öCi).^*>)  In  dem  unbenützten 
 ^ — 

^)  Dieser  Zng,  welcher  sich  tausendmal  wiederholte,  und  wohl  auch 
beim  Kloster  su  FOseen  historiech  ist,  ruft  nur  insoiem  Bedenken 
hervor,  als  er  gans  nnd  gar  nach  der  vita  s.  Galli  lib.  2.  c«  11 

(Pertz  II,  23)  ao-^ar  mit  denselben  Worten  einmal  erzählt  ist. 
**^)Vn-        c.  XII:  Sicquä  docait  popalum  et  convertit  ad  fldem  Christi 
et  ad  credniitatem  ejus  ut  reKnqiiereat  tdola  rana  et  snrda,  et  cre- 

derent  in  P.  Je^.  (^hr. 

S.  482  f.  Intciessanf  ist.  finss  in  einem  von  X  Kraus  in  den 
Bonner  Jahrbcbrn.  1865.  XXXVIII,  45  f.  wieder  abgedrnckten  Frag- 
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Barge  eines  Herzogs  Abuzaco  in  uralten  Zeiten  vrird  er  beigeaeUt 
und  Theodor  k|gte  eine  Lebentskisie  dea  fiatoobliiiniDerten  im  sn 

Häupten  bei. 

Im  dritten  Theilo,  dem  Sapplemento  Krmenrich'8,  wird  noch 
eingegeben,  das«s  si«h  Tozzo  während  seines  g-anzen  Pontificats, 
das  nach  Mangs  Tud  inx  h  tünf  Jahre  unfl  'hei  >fn;:aii  w  ihrte, 
sehr  Icbliaft  tim  das  Gcdciin'ii  dvr  Stiftung  uti;-:'  ii'  unneii  und  sie 
vor  Hoinem  Tod  noüJi  zu  seinem  Erben  eingesetzt  habe.  Darauf 
Hei  sie  aht^r  in  den  verw  irrten  Zeiten  nm  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts dorn  Rande  des  L'nterganges  nalieg-ekomnien ,  bi8  endlich 
Bischof  »Sintpert  den  8iab  der  Auf^^^iJburger  Kirche  ergriff  und  auch 
das  Kloster  des  hl.  Mang  re^itau^irtt^  Schliepslich  cizäiilt  Eniien- 
rioh  noch  die  Eriiebnng  und  Tran»latioa  de»  Heiligen  unter  Bischof 
I«n(o  (Hanto). 

hv'i  einem  theilweise  so  abfitnisen  Machwerke  ist  die  Kritik 
keine  leichte  Arbeit.  Einfach  verneinen,  wie  einfach  gläubig  nach- 
inahlon  ist  zwar  ein  mühelose;»,  aber  Tielleicht  kein  kritische« 
verfahren;  denn  Aufgabe  der  Kritik  ist  os  nnseres  Erftchteofiy 
überall  das  verborgene  Kömloin  Wahrheit  aafznsnchen,  und  erst 
wenn  nirgends  ein  solcKea  entdeckt  werden  kann,  den  Boden  al« 
einen  nnfrnchtbaren  an&iq^eben.  Freilich  mögen  eich  Andere  gleidi- 
falls  auf  ihre  kritischen  tTutorsuchnngen  bemfen;  allein  geride 
diese  scheinen  uns  nicht  erschöpfead  za  sein. 

Wir  müssen  also  vor  Allem  suchen,  eiaen  historischen  Punkt 
an  gewinnen.  Dieser  ist  aber,  wie  schon  oben  gezeigt  wnrde,^**) 
im  Supplement  Etmenrich's  gegeben.  Allein  nicht  bloa»  wie  Waitz 
ffill,  die  letzten  zwei  Kapitel  sind  dafür  zu  halten,  sondern  auch 
die  beiden  ernten,  venu  sie  auch,  jedoch  nicht  mehr  als  die  letaten 
iswei  Kapili  I,  Spuren  von  der  Hand  des  Ueberarbeiiers  an  sich 
tragen.  Das  Supplement  macht  uns  noch  mit  de.i  Zriti^enossen 
des  hl.  Magnus,  Theodor  von  Kempten,  Otmar  von  St.  Gallen, 
bekannt;  weit  wirhtiger  ist  aber  die  Verbindung,  in  welche  der 
Mag-nu^*  und  Theodor  geleitemle  Presbyter  Tozzo  noch  im  Supple- 
ment zur  Zeit  des  hl.  Ol  mar  «gesetzt  wird.  Dem  Verfasstir  des 
Supplement«'  —  und  scilisi  der  üi'beiarbeiter  verw^chte  diesen 
Zug  nicht  —  war  es  ausgemacht,  dass  Magnus  und  Theodor  ihre 
Thätigkeit  im  Algäu  entfalteten,  wuhreud  Otmar  St.  Gallen  zu 
einem  Tienedic tinerstift  umgestaltide.  Auh  diesem  einfachen  Grunde 
kann  darum  bei  ihnen  so  wenig  au  eine  unmittelbare  Sdiülerschaft 


mente  eineä  (Trierischon)  Cftlendors  sich  zu  VlIL  Id.  Sept.  findet : 
Jlsgni  mr.  (martyris),  eine  Verweehsluag  mit  Hegaus  m.  am  19* 
AugoBt 
«••)S.  649sq. 
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des  hl.  Gallus  gedacht  werden,  wie  aus  Gründen,  welche  die 
Texteskritik  dagegen  geltend  machen  muss.  Was  der  Geschichte 
Chagnoald's  und  Magnoald's  entlehnt  ist,  muss  lediglich  gestrichen 
werden,  also  der  ganze  erste  Thcil  der  vita,  welcher  uns  in  eine 
um  hundert  Jahre  frühere  Zeit  versetzt  als  der  zweite,  welcher 
mit  dem  Supplement  in  diesem  Punkte  vollkommen  harmonirt. 
Die  Zeit  Wicterp's  (f  749)  ist  auch  die  des  hl.  Magnus  ff  750). 
Sie  gingen  als  eifrige  Columbaner  und  innige  Verehrer  des  hl. 
Gallus  jedenfalls  von  St.  Gall«Mi  aus;  der  Priester  Tozzo,  der  das 
Grab  des  Heiligen  daselbst  besuchte,  wird  sie  auf  die  noch  heid- 
nisclie  (jegend  de^*  Algüu  auünerkhani  gemacht,  sie  hcrabgeleitot 
und  mit  Katli  und  That  unterstützt  haben.  Kempten  lag  in  Trüm- 
mern. Es  ist  ni(  lit  unwahrscheinlich ,  dass  Schlangen  und  ähn- 
liches Ungeziel'er  dort  hausten.  Das  Wunder,  welches  ihm  den 
Namen  Magnus  verdient  haben  soll,  ist  ein  einfacher  Schlangen- 
kampf, der  von  der  vita  ganz  unverblümt  erzählt  wird,^*®*)  wie 
die  Heilung  des  Blinden  eine  Bekehrung  zur  Lebensweise  des 
Magnus  sein  wird:  „sein  blind^T  Sinn  wurde  vom  evangelischeu 
Lichte  erleuchtet."  2*®*)  Ueberhaupt  ist  es  nirgends  leichter,  als 
in  dieser  vita  die  Wundererzählungen  auf  den  wahren  Sach verbalt 
zurückzuführen.  Man  sieht  überall,  diiss  dem  (ianzen  eine  histo- 
risch einfache  Darstellung  zu  Grunde  liegt,  die  allniäUg  in  legen- 
darische Wunder  aufgelöst  wird.  Die  erste  Ueberarbeitung  (in 
der  Goldastisrhen  Recension)  zeigt  uns  noch  den  unfertigen  Pro- 
cess,  indem  zumeist  neben  dem  Wunder  in  der  treuherzigsten 
Weise  mit^'-etheilt  ist,  was  dasselbe  eigentlich  bedeuten  solle.  Halten 
wir  uns  aber  an  diese  letzteren  nüchternen  Mittheiluugon,  so  er- 
halten wir  ein  rein  historisches  Bild.  Magnus  und  Theodor  legten 
unter  Tozzo's  Führung  die  erstrni  menschlichen  Wohnungen  in 
Kempten  an ,  vertrieben  das  Ungeziefer  und  die  wilden  Thiere, 
welche  sich  hier  in  solcher  Menge  aufliielten,  dass  die  Umwohner 
Jagd  auf  sie  machten.  Bald  zogen  sie  auch  diese  selbst  an,  dass 
sie  nicht  mehr  blos  hier  zu  jagen  kamen,  sondern  dauernd  sich 
niederzulassen.  Die  Bekehrung  derselb(Mi  c;'mg  damit  Hand  in 
Hand.  Magnus  zeigte  sich  dabei  als  den  luuthvollsten ;  er  ist  die 
Seele  der  kleinen  Missionsgesellschaft.  Nachdem  jedoch  in  Kemp- 
ten die  Hauptarbeit,  der  Anfang  der  Station,  geleistet,  drängte  es 
ihn  auch  noch  den  letzten  Winkel  aufzusnchen,  wo  im  Augsburger 
Bisthum  das  Hejdenthum  nicht  gebrochen  war.    Es  war  da,  wo 


"*")Golda3t,  1.  c.  195.  c.  3:  percusait  eum  cum  camboca  in  caput, 
et  confestim  vermis  crepuit  medius  et  mortuus  est. 
Dieser  Ausdruck  findet  sich  in  der  vita  seibat  bei  anderer  Gelegen- 
heit. 1.  Thl.  c.  3.  pg.  191. 
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der  Bischof  üfarcist^us  €len  ihn  ver«uchemlen  Tcul'cl  hiugebaunt 
battoy  die  Gegend  um  Fug^ea  Wie  der  Aufenthalt  des  Teufels 
hier  an  den  lifamen  eines  Angsburger  Bischofs  geknüpft  irarde, 
was  nichts  anderes  heissen  mag,  als  dass  his  hieher  die  Mi^sions- 
thätigkeit  der  Bischöfe  von  Augsbarg  nicht  gedrangen  war:  so 
knüpft  die  vita  Magni  die  Bekehrung  derselben  gleichfalls  bei 
einem  »einer  Nachfolger  au.  Mit  Erlaubniss  des  Wicterp  dringt 
HagnuB  in  die  verrufene  AVildniss  vor.  Der  hier  zur  Erringung 
des  Eingangs  bestandene  Drachenkampf,  in  der  Sprache  des  über- 
arbeitenden Legcndisten  eigentlich  TcufcUkampf,  löst  sich  durch 
•Ii»'  Ang.ibe  der  vita  einfa<'h  iu  Vertreibung  der  wilden  Thierc 
auf.  Das  Mittel  iet  das  natiirlichHte ,  Pech  u.  s.  w.  Dadurch 
,.^vurde  diese  Gegend  l)eNvohnbar."  cutstanden  baM  Häulich- 
kt'itcn  um  die  Marienkirche,  .Scheiikungen  fielen  au  innl  na«  h  und 
nach  gelanf^  es  dem  hl.  Maguiin,  umwoliuende  Volk  zu  be- 

leliren  uml  \ou\  Jleidenthum  zum  ("limtentliumü  zu  bekeliren,** 
Wie  er  düssi-en  Icibliclu'.  Wohlfahrt  nicht  minder  sorgsam  ms 
Auge  fasstc,  wurde  schon  erwähnt. 

Die  Kritik  der  vita  winl  iiieht  allein  hestätiirt.  soud(?rn  vull- 
eudb  eix  Ih'i  it,  \\enn  e«*  uun,  wie  wir  zuver»ichllich  gkiubcn,  ge- 
lungen i^^l,  die  Quelle  de«  zweiten  Theiles  und  zugleich  das 
Misßveröt^indnisa  liinsichtlieh  der  ^>c]^llt;^^^chaft  des  hl.  Gallus  nach- 
zuweisen. Dieselbe  ist  das  zwüitc  Buch  der  vitii  s.  Galii  oder 
die  Fortsetzung  dieser  durch  Gozbert*^®*)  Wie  schon  früher  ge- 
legentlich bemerkt  wurde,  ist  die  Keise  Wicierp's  zu  König  Pipin 
und  dessen  Schenkung  und  Betätigung  (ttr  Füssen  gans  daher 
entnommen  oder  zum  mindesten  die  Darstellung  von  da  ent- 
lehnt ^^^)    Sogar  der  nach  Monte  Camino  sich  zurückziehende 


Oozberti  disc.  coulinualio  libr.  II  fk-  mirac.  a.  Galli  per  Wsls* 
fridom  emendata  ecL  Arx  bei  Fertz,  II,  31  il. 
«N^pertg.  II,  23  c.  11  heiänt  der  Schlusssalz:  His  regiae  pietoÜS  Ol- 
uiams  abba  douatus  solatiis,  et  sublimatus  hoooribus,  monssterium 

lactus  regreditur.  cl  cx  illo  tempore  mona«ticae  vitae  in  coeuobio 
s».  Oalli  cxordiitm  qnidem  roepit.  anfrmcndmi  autem  et  profect«? 
lio<lieqiU'  l:iu<l«biliter  dilatari  non  desinii.  In  der  \Ha  ^.  Magni 
iGoliinst.  198.  c.  10)  lautet  der  »>chluöäi*aU :  Uis  regiae  pie- 
tatis  VVichpertuü  c'piti(*>|iii>  adornatus  solatüs  et  sublimatus  lionoii- 
bna  impertiHj««]ue  dniiis  optiuij;>  b.  Maguu:»  a  Rege  Pipino  laettiä  ad 
jtatnaui  regiüditur  .  .  .  dansque  ei  (b.  \'mi)  potestatem  ut  iu  luco 
Bibi  commenduto  (geht  iu  der  vita  s.  GalU  voraus)  ad  supplenda  b. 
Xbriae  obser^uia  omnem  ordinem  canonicse  institaersi  vitse.  El 
ex  iUo  tempore  Ipse  loens  a  b.  Ifsgno  exordium  asactttatis  acd* 
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Carlomaim  U'itt  hier  wie  dort  aU  Intercedent  h&l  seinem  Bnulor 
Pi[>in  Hilf.  Das  LTeleiteude  hinsichtlich  dos  hL  Magnu?  und  Theo- 
dor l^^L  aber  der  Eingang  des  c.  11  hei  (jozhert.  Darin  fand  der 
Verfasser  der  vita  s.  Magni,  dass  bis  auf  Karl  Martoii  und  UUnar 
der  Diöcipulat  des  hl.  (iallus  fortdauerte,*****)  und  »chlosp,  e« 
muHsten  die  di<'seu  Discipulat  foitsetzenden  Männer  auch  zugleich 
iiniuittelbar**  Srhiiler  des  hl.  Galhis  gewesen  Hein,  ^^un  stand 
aber  in  der  vita  s.  Galli,**®")  dass  nach  dem  leindlichen  Ueber- 
fallc  Otwius  nur  zwei  Männer  am  Grabe  des  Heiligen  zurückge- 
blieben wareo;  Maginald  nnd  Theodor,  die  nämlichen,  welche  moh 
früher  seine«  peraonlichen  Umganges  erfirent  hatten.  Anf  sie  be- 
zog nun  sofort  der  Verfasser  der  Tita  s.  Bfagni  den  Biscipulat  bei 
Gosbert)  me  sich  dieses  noch  gans  deutlich  in  dem  Anfange  des 
zweiten  Theiles  zeigt»  der  mit  dem  sonst  för  Magnus  stattlich 
ausgebeuteten  c  11  des  Gosbert  Tollkommen  |»raUel  lanft,*^^'') 
zum  Theil  wörtlich  aber  aus  der  vita  s.  GalU  entnommen  ist.**^) 
Und  am  schlagendsten  tritt  dieses  Verhältniss  aus  der  Uebersohiitl 
der  Tita  s.  Magni  hervor,  welche  zwar  Goldast  nicht  vollstündig 
gab,  weil  ilim  deren  Werth  entging,  aber  sieh  noch  im  6t.  (lalt- 
cner  Codex  findet.  Sie  sagt  mit  dürren  Worten,  was  wir  bisher 
zu  begründen  suchten.***'*j  Der  lange  Zwischenraum  von  Dago- 
bei-t/s  I  Zeit  bis  auf  Karl  Mariell  wurde  in  acht  legendarischer 
Weise  einf'at  Ii  i<;"n<mrt. 

Daraus  er;;il)t  sich  aber  folj^endes  Resultat: 

Df-r  hl.  Mag-nus  nnd  Thondor  können  in  keine  andore  Zeit 
gehören,  als  die  Karl  Martells,  vou  der  Gozbort  äj^ncht,  des^n 

I>icns.  nugpnoieiitatus  sntem  ot  siibliinntiii)  a  PontlllcibaB  Augostensibiu 
Christi  nomen  nsque  bodie  lau  lahillter  dflatare  non  dcsinit. 
"••)I'ert/,.  I.  c.  pg.  22.  c.  II:  i*o»t  venerandi  patris,  b.  videL  GalU 

conresgoris,  f?lf)riof»am  depositionem  cotU'iianas  excubiaB  apnd  sacri 
rf^rpivj'i«  eitis  roli(jni;iS  i|i!i'!ani  religio?!  olerici.  vd  dis(  iptilntus  eiu8 
mniioria  vel  divino  armtrc  snccensi.  j»or  niulia  aninMuni  cmrirnla. 
8'.  tu.isi  a  tCfTiporibii!»  T*s'^!ol»<Tt5  n'fri«  nsf|iif»  nd  Caiolum  patrem 
('ai'loiii'üitii  et  Pipiiii  ud  luudft»  (  lirisii  adiiiiüiälrabaiK. 
"<••)  Pcrtz,  JI.  19  und  Wnlafridi  8nab,  de  mirac.  b.  Galli  conf.  bei 
doldabl,  I.  c.  pg.  U;3.  c. -2. 

Ooldast,  pg.  194.  c.  1;  l*o3t  transitum  igitur  b.  (lalU  relictus  est 
Hagtioaldas  et  Theodon»  hi  cella  Ipsio».  Vgl.  daxo  den  Anfang 
des  c.  11  des  Oosbert  oben  n.  3106. 

S.  n.  3106  oben :  nec  In  ceUa  cj(i9  praeter  Maginaldum  et  Thcodorum 
remansiMe. 

Inclpit  Tita  beatiseimi  II agni  fonfessoria  Christi  edita  a  Theodore 
sodaK  ejus,  qoi  asftbo  in  discipolata  s.  Galli  Ihenint,  et  poet 
<^as  disceMum  in  hto  laborfbus  ete. 


Digitized  by  Google 


f 


tum 

■ 

dis^lpulatug  ».  GalH  zur  Zeit  Xarls  einfach  Tom  VerfiKier  der 
Tita  s.  Magni  anf  Magnus  und  Theodor  übertragen  ist.  Sie  waren 
ferner  die  letzten  Schüler  dea  Iii  GalloB,  d.  h.  die  letzten  Colnm- 
baner  in  St  Gallen;  denn  sie  worden  nnmittelbar  darnach  von 
dem  Bencdirtiner  Otmar  abf^elüst.'^^^'^)  Es  ergibt  sich  aber  noch  mehr, 
iia<  hdeni  der  Schlüssel  g-ofiinden  ist,  und  w^rdcTi  die  bereits  früher 
an  verschiedene  Orte  zorstTeiiteii  Bemerkungen  vollkoninn  n  ha- 
8tj*ti^l,  Die  Ablösung  der  ('olumbarK  r  durch  Otmar  war  nicht  ko 
harnilo.-er  Xatnr,  al«  e«  der  Verfasser  der  vita  s.  Magni  darstellen 
möchte,  üozbert  sagt  e«  mit  zieuili«  Ii  unverblümten  "Worten,  da.s« 
der  Patron  der  Gallenzelle,  Waltniuim,  mit  den  Colunibanem  un-  * 
zufrieden  war.  Eb  wurde  ihni  <ias  Besitztlium  der  Zelle  nicht 
gut  genug  verwaltet,  weshalb  er  Benedicüucr  eiuzuführcn  bc- 
^8chlo88.  Damm  verlassen  4ie  letzten  Schüler  Gall's  dessen  Grab 
imd  Zelle;  den  Gmnd^bt  der  YerftMser  der  Tita  Magni  freilich 
aidit  an,  obschon  ihnnßiwbert  toi  lag;  er  TerbÜUfc  ihn  hinter  dem 
sobon  boeprocbenen  „ftwftjhüter,**  wie  diese  Yerlaaenng  de« 
Grabes  anfgefaeet  werdeiTVtmtc.  Deshalb  Tielleicbt  mnse  bei 
Bischof  Wicterp  der  gute  Ruf  des  Magnus  erst  erwiesen  werden. 
Barom  endlich  findet  sich  Maprnns  im  Über  coofessionnm  von  St 
Gallen  nicht:  er  wich  mit  seiu<»m  Begleiter  Theodor  der  Benedic- 
tinisirung  durch  Otmar  und  Kcheint  der  Vorsteher  der  Gaflensdle 
Magulf  (c.  700)  zu  sein."") 

Die  Uebertragung  eine?  Anne«  des  hl.  Magnus  aus  Füssen 
nach  St,  Gallen  (c.  8D0)  und  die  Gründung  einer  Mangenzelle 
bei  der  Kirche***^)  beweist  vielleicht  weniger,  dans  8.  Mang 
von  St.  Gallen  ausgegangen  war.  da  Abtbisehof  Salome  III  vorher 
Abt  zu  Füssen  gewesen,  als  vielmehr,  dass  «unciseits  der  Heilige 
eine  jiistorische  Persönlichkeit  war  und  andererHciLs,  dass  man  in 
St.  Gallen  Hclbät  Hchon  vergessen  hatte,  unter  welchen  Verhält- 
uitt«»en  Mang  dasselbe  verlassen  hatte. 

s"*)Der  hochw.  Bischof  areith,  S.  348  lüsst  sie  schon  631^57  nsch 
Kempten  aod  Fdssen  abgehen:  die  Kritik  der  vita  erlanbt  uns  nicht 
dieser  Anoabme  an  folgen. 

«iti)  Eine  Identität  awischen  Haog  und  den  Vontsher  der  GaUenielle 
(c.  700)  Xagulf  wage  Ich  nicht  Ar  epodicüsche  Gewiasheit  som- 
nehmen,  obwoM  der  Oedanke  daran  schon  nehe  liegt.  Der 
hoehw.  Bischof  Greith,  8.871  macht  selbst  aus  ..Maguir'  einen 
^.MangnU:^^  In  Kaleudariea  begegnet  er  schon  seil  dem  9.  Jahrb. 
Pilgram^  Calendarium  etc.  5.  v.  Magnus. 
Arx,  Oesch  v.  Sk^iallen  1,  108.  Heugart,  £.  C.  I,  37. 
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£i€Drs  Über  das  AUer  der  vitA  s.  Gfrtrndls  Nlvflleisls 
und  die  GeicAlogic  ies  karoliDgisehen  Hauses. 

(Zu  S.  341  ff.  und  gegen  Excurs  V.  S.  151  ff,  und  S.  64  ff.  Bonneil't». 

Die  AnillDge  des  karoUng.  Hauses.) 

Unter  anderen  alten  Schriflstficken,  welche  Bonnell 
als  iinglanbwOrdig^  verwarf,  befindet  sieh  auch  die  vita  1 9.  Oer- 

trudib  Nivell.  DaiiuL  slnvh  er  consequent  diese  Heilif^c  und 
ihre  Mutter  Itta  uuch  aus  (icr  Genealogie  des  karolingischeii 
Hauses.  Seine  Gründe,  auf  die  er  sicU  dabei  stutzt,  sind  in- 
nere und  wurden  schon  oben  n.  1084  berücksichtigt  Als 
ganz  eigentliümlich  in  seinem  Verfahren  fiel  mir  sofort  auf, 
dass  er  sich  nicht  einmal  um  einen  diplomatisch -genauen 
Texli)  überhaupt  nicht  um  die  Handschriften  dieser  yita  inter- 
essirte:  sie  geben  oft  allein  schon  einen  Ausschlag.  Nun  ver- 
zeichnen die  Kataloge  der  Müqchener  Hof-  und  Staatsbibliothe  k 
sogar  eine  Handschrift  derselben  aus  dem  9.  Jahrhundert  und 
Pertz  nahm  diese  Angabe  in  sein  Archiv  VU,  124  aus  dem 
Catal.  D.  Schmelleri  auf:  „1Ö9  (Beuedictbeuem)  49.  s.  IX.  Auf 
kgl. Befehl  geschrieben.  Vita  .  .  .  Gerdrudis  .  .  .^^  Das  ist  nun 
allerdings  nicht  richtig,  indem  Schmeller  jedenfalls  em  lapsus 
calami  begegnete  und  er  IX  statt  XI  schrieb,  in  welches  oder 
das  darauffolgende  Jahrhundert  auch  Je^fU,  Acta  Mog.  p.  42G 
die  Handschrift  setzt.  Es  ist  Cod.  lat.  Monac.  4G18  (früher 
Benedictübur.  49,  dann  LIen.  118).  Aber  gerade  obiger  Irr- 
thum hätte  um  so  mehr  die  Aufmcrköamkeit  auf  diese  Hand- 
schrift lenken  sollen,  da  wenn  sich  die  Sache  so  ▼erhielt)  die 
Frage  einfiush  gelöst  war.  Die  Münchener  histor.  Gommtssion, 
in  deren  Auftrag  Bonn^ll's  Buch  geschrieben  wurd^  htttte  je- 
denfUls  die  M Qnchener  Bibliothek  mit  ihren  reichen  Schtttaen 
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wOrdigee  «oUe»,  ehe  elo  to  beslammtes  Urtheil  gefmlU 
wurde. 

Ich  untersuchte  nun  geiuui  diese  MfiDdiener  Hendschrifti 
nicht  zwar  nm  sie  etwa  ins  9.  Jahrhundert  zurQckzudatlren, 

son^lern  um  zu  einer  klaren  iliuslcht  iu  den  handschriftlichen 
Bestand  der  Frage  zu  gelangen.  Das  Resultat  aber,  k  Ii 
gewann^  ist  ein  der  Hypothese  ßonnells  sehr  ungünstiges. 
Das  Entscheidende  sind  in  einem  solchen  Falle  ohne  Zweifel 
die  Sprach  formen.  Diese  aber  sind  die  der  meroTiDgisehen 
Zeit  und  bis  auf  EbtI  d.  Gr.  Siekel,  Acta  regum  et  impera- 
tornm  Karolinorum,  ürkundenlehre:  Flexion  und  Prfipositioneu 
S.  147  f.  sagt:  „Hcreits  im  älteren  sermo  plebeius  nehmen  No- 
mina in  a,  e,  is,  os  zuweilen  Genitive  in  nis  an.  Dnmit  lassen 
sich  aus  Karolinj^erzeit  znsammeiisteüen  als  Genitive  von  Gali- 
us  (Wartmann  Urkandb.)  Gallunis,  onis,  uni,  oni,  one,  von 
welchen  Formen  die  letzte  auch  in  K.  76  und  die  vorletate 
noch  in  Xj.  76  ttbargegangen  ist,  femer  die  in  E.  86  begeg^ 
nende  Declination  Rifems,  rii,  ro,  ronera.  Daneben  gibt  es 
aber  in  unseren  ürlninden  auch  eine  wohl  auf  germanischen 
Einfluss  znrOckzululirenile  Flexion  von  Kiirennameii,  bei  welcher 
aus  den  Nominativen  auf  a  und  us  chous  oMi  ^lu  mit  Ein- 
schaltung von  N,  im  übrigen  aber  nach  der  ersten  resp.  zwei- 
ten lat  Declination  gebildet  werden.  Von  männlichen  Eigen- 
namen solcher  Biegung  habe  ich  mir  allerdings  mir  Salacns, 
cas.  obl.  Salacotto  in  K.  86  vermerkt,  dagegen  mehrere  weib* 
liehe:  Eufimiane  K.  84,  Damascianam  K.  86,  Hildigardane 
K.  150,  Bertrai  an  e  K.  160/'  Mir  selbst  begegnete  zum  ersten 
Male  diese  Form  im  Conventus  episcopor.  ap.  Cenomanos 
(CJoncil.  Gall.  Coli.  ed.  Maurin.  p.  1)29)  a.  527:  Signum  Tru- 
dane  uzore  ipsius  etc.  Sie  zieht  sich  z.  B.  in  Beyers  Ur- 
kdbch.  I  bis  unter  Ludwig  d.  Fr.  in  wenigen  Fällen  fort^  wo 
sie  aber  wahrscbeinlich  zumeist  aus  früheren  Urkunden  herOber- 
genommen  ist  Daraus  folgt,  dass,  wo  sich  diese  Formen 
finden,  wir  es  mit  einem  Productc  jeuer  Zeit  zu  thun  haben 
werüeii,  \n\i\  wcim  sie  um  Jahrhunderte  spätere  Handsclirirten 
haben,  für  diese  sicher  aus  jener  früheren  Periode  eine  Vor- 
lage vorhanden  war.   Diese  Formen  sind  nun  aber  in  der 
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Münehener  Handschrift,  wenn  auch  nicht  mehr  durcbgebends^ 
vorhanden,  wfthrend  sie  in  den  übrigen  bereite  rollkoniinen 

ausgemerzt  sind. 

Die  Müiiclieuer  vita  zeiTtiilL  in  drei  Theile:  Die  eigent- 
liche vita,  die  Wunder,  wie  bei  Mabillon,  Ada  II,  46")  bis 
472:  der  Appendix  des  Mabillon  p.  472  —  474  unterscheidet 
sich  aber  von  dem  unserer  Handschrift  wesentlich.  Hier  ist 
n&miich  zunächst  eine  ganz  andere  Redaction  der  beiden 
Wnndererzahlungen.  Noch  überdies  sind  beide  in  der  Hand- 
schrift durch  einen  Hymnus  auf  Gertrud  getrennt,  welchem 
riDrh  eine  dvlüe  Wundererzähliui^-  vorangeht.  Man  sieht  es  ' 
diesen  Aniiuii'^en  deutlich  an,  wie  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Auf- 
zeichnungen beigefügt  wurden,  bis  sie  mit  der  unter  Karl  d. 
Gr.  geschlossen  wurden.  Durch  sämmtliche  drei  Theile  zieht 
sich  nun  oben  erwähnte  jener  Zeit  bis  auf  Karl  charakteri- 
stische Sprachform  der  weiblichen  Eigennamen  hmdurcb.  Im 
L  Thle.  fol  76a:  pueUe  doroicane  abbatisse;  genitricis  sue 
Itane-,  fol.  76b:  roater  familie  Itana,  dagegen  f.  77a:  mater 
famil.  Ita,  sowie  letztere  Form  sonst  immer  die  regehiiässige 
-ist.  Auch  für  Gertrudiö  haben  die  Verfasser  aller  Theile  keine 
sichere  Form,  bald  einen  Genit.  Gertrudis,  bald  Gertrudae, 
und  ebenso  wechselt  im  Dat.  und  Accus,  die  Form  der  ersten 
mit  der  3.  Dedination.  Im  II.  Theile  fol  84  a:  nomine  beg- 
gane;  abbatissam^agnem.  Im  HI.  Tlieile  t  88b:  secus  pedes 
b.  idubergane  sive  Itane  genitricis  sue.  Mit  dieser  Schreibung 
der  Eigennamen  stimmt  auch  ein  früherer  Benedlctbeuerner 
Codex,  jetzt  im  kgl.  Reicharchiv  dahier,  überein,  z.  H.  secus 
pedes  b.  nomine  hittane.  Dazu  kommen  noch  so  viele  an- 
dere corrupte  Sprachformen  und  Constructioneu ,  sowie  der 
häufige  Gebrauch  der  Deponentia  ia  aktiver  Form,  welche 
sftmmttich  nur  jener  Zeit  angeboren  und  der  erste  Gbrrektor 
Doeb  st^en  liess,  iit  den  übrigen  Handschriften  aber  achon 
▼erwischt  sind,  dass  wir  mit  Bestimmtheit  behaupten  können: 
unsere  Handschrift  bietet  die  erste  Correktur  der  noch  in  der 
meru\  indischen  Zeit  abgcfasstcn  Vita. 

Dieser  nnseier  Ze,itbe.snminuug  entsprechen  auch  einige 
andere  iunere  Merkmale.   So  ist  es  gewiss  charakteristisch, 
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dass  in  der  letzten  Wundereraähliing,  welche  sieh  u  -  KhH' 
und  seiner  Geinalilin  Ilihlegarde  zutrug,  Karl  noch  ünig- 
heissU  anoo  VX  regoante  domino  Karolo  piiwino  aL^  .0  <^ri 
9tiani8suno  rege  fraococum,  nicht  wie  in  den  anderi  a  Hand- 
scbriiken  Kaiser:  regni  autein  Caroli  magnifiei  imp  tatorU. 
Die  AufiseidinuDg  scheint  alao  niahl  blos  naeh  der  <  *  &  be- 
merkten Bpraehform  von  Ita,  sondern  anch  durch  d  se  He- 
z<  it  tiiiiHiü  Karls  eiiic  gleichzeitige  zu  ^eiü,  indem  die  von  Karl 
gebmuciite  iortnel  eij^entlich  diejenige  ist,  wplcbe  man  von 
den  lebenden  Fürsten  zu  gebrauclien  püegte.  —  Sclir  beach- 
tenswerth  ist  auch  der  Zug,  dass  der  Sohn  jenes  austra.  sehen 
Heraogs,  welcher  um  die  Hand  Gertrudens  warb,  -  *s  mit 
soidenen  Gewändern  bekleidet  geschüd^  wirli  Dies-  r  Zug 
passt  nur  nooh  ins  7>  Jabrh.,  da  von  da  ab  die  seidenen  Qe* 
wftnder  hftofiger  wurden  (Bock,  Gesch.  der  liturg.  Gewfinder 
I,  29).  £benso  ent.sp rieht  so  rechi  jen^^r  Zeit  u.  A.,  duüö  von 
Rom  Bücher  und  von  jenseits  der  See  (Irland)  deren  Inter- 
preten bezogen  wurden.  Gerade  von  Amandus  von  Mastriclit, 
der  ja  Ita's  und  Gertrudens  Ratbgei)er  war,  wissen  wir,  dass 
er  vom  J^apste  Martin  Bücher  haben  wollte  (£i>ist.  Martini  P. 
bei  MabiUon  Acta  II,  723). 

Unter  solchen  Umständen  ist  gegen  BonneU  noch  am 
Alter  und  an  der  Glaubwürdigkeit  der  ^Hta  I-  s.  Gertradis 
ohne  Zweifel  ft  stzuhulit'u  und  die  hl.  Gerüud  mit  ihrer  Mutter 
Ita  nachher  wie  vorher  als  Kaiohngerin  zu  betrachten. 


Corrigenda. 

S.  105.  Z.  dO  f.  Nach  Sohm,  Ueb  1  Entflieh,  der  lex  Bib..  i.  «1. 
ZtBchrfl  f.  Rechtflgeach.  V,  380-458  (3.  456  tt)  ist  Tit.  36  ,^eg.  Eo  e  d. 
6.  Jhrh.  entfltanden.."  —  8.  158.  Z.  20  1.  fiir  klüger.  —  S.  165.  Z.  1. 

Capitalcrimina,  einmal.  —  S.  197.  Z.  6  1.  u.  der  \  \h\  s,  Oermani  Gra.  U. 
als  Germana  Bruder  bekannten.  —  .S  207.  Z.  12,  i.  VVeoinadus  statt  »r- 
Üjamuö.  —  S.  273.  Z.  12.  l.  Odiiicua  st.  Cftcilicns.  —  S.  473,  Z.  l*J.  G  »  : 
Jmpero  st.  Gaimperts:  Jo.  —  S.557.  2.  8.  1.  Biographie. 
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